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Vorwort zur dritten Auflage. 


— — —ü— 


Serge Franz Dietrih aus dem Windell’s „Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“, von einen der gewiſſenhafteſten, 
ee und rationellſten Fachmänner ſeiner Zeit bearbeitet, nimmt, 





J. she 9— 0— 1822 war eine seite 
— ⸗ Anerkennung fand, wie die 


. / / 

1/4 on . 444 healader gönnt, eine dritte Auflage 
2 h vorbereiten. 

it allen Vorzügen und aud) 


7 „PP ;ı? .. ich gerne die freilich nicht 
har . Uark Tal fir Silyary en Zwede entſprechend zu 


de Ihr 


Da fhon ein flüchtiger Bli auf die neue Geftalt des Handbuchs, 
das, jtatt wie früher in drei dickleibigen Theilen, nun blos in zwei 
mäßigen Bänden erjcheint, allen, die jene feinen, zeigen wird, daß das 
Merk mehrfache Veränderungen erlitten hat, fo halte id) mich verpflichtet 
kurz auseinanderzufeßen, worin diefe vorzüglich beftehen, und die Gründe 
"anzugeben, die mich bei der Bearbeitung geleitet haben. 

Windell’8 Handbuch hatte in feinen beiden frühern Auflagen auch 


einen feinem Bolumen entfprechenden hohen Preis, der deſſen Anſchaffung 
dem gering beſoldeten Jäger, wenn auch nicht gaug :finnögfich‘ ‚nacht, 5 


doch ſehr erſchwerte. Da es aber bei feinem reellen Werthe wüliſcheno⸗ 
werth erſchien, daſſelbe allgemein zugänglich zu machen, FE glänbke id), in 
Uebereinftummung mit der Verlagshandlung, daß diefer Bnck, häuptſachlich 
dadurch erreicht werden könne, wenn alles das ausgeſchietiat würde‘, was 
dem Jäger bei ſeinem Beruf von untergeordneter Bedeutung iſt, insbe- 
jondere aber der fyftematifch-zoologifche Abjchnitt, der durch die feitherige 
Seftaltung der Verhältniffe in dieſem Werke als überflüſſig erfcheint. 
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Vorwort zur dritten Auflage. 


— — > 


Serge Franz Dietrid) aus dem Winckell's „Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“, von einem der gemwiljenhafteften, 
gründlichiten und rationellften Fachmänner feiner Zeit bearbeitet, nimmt, 
_ me nach, feinem erften Erfcheinen vor mehr als einem halben Jahrhundert 
men ten) Fo auch heute noch eine der erjten Stellen in der be— 


Vf ı In den Jahren 1820 — 1822 war cine ziveite 
ey 1, die ebenfo große Anerkennung fand, wie die 

jr oo. de gänzlich vergriffen. 
dh — * “. — m Verfaſſer nicht vergönnt, eine dritte Auflage 

J Er konnte ſie nur noch vorbereiten. 

eh t auf das genauefte mit allen Borzügen und aud) 
|, 8 vertraut, übernahm ich gerne die freilich nicht 
rl , (be feinem gegenwärtigen Zwecke entſprechend zu 


Da Iyvu - tiger Blick auf die neue Geſtalt des Handbuchs, 
das, ftatt wie früher in drei dicleibigen Theilen, nun blos in zwei 
mäßigen Bänden erfcheint, allen, die jene fennen, zeigen wird, daß das 
Bert mehrfache Veränderungen erlitten hat, fo halte id) mic) verpflichtet 
hr; auseinanderzufeßen, worin diefe vorzüglich beftehen, und die Gründe 
anzugeben, die mich bei der Bearbeitung geleitet haben. 

Windell’8 Handbuch hatte in feinen beiden frühern Auflagen aud) 


einen feinem Volumen entfprechenden hohen Preis, der deſſen Anſchaffung 
dem gering beſoldeten Jäger, wenn auch nicht gaug imẽgetich· michti⸗ 
doch ſehr erſchwerte. Da es aber bei feinem reelfen Werihe wüliſcheus⸗ 


werth erſchien, daſſelbe allgemein zugänglich zu machen, FE glände id, in 
Uebereinftimmung mit der Verlagshandlung, daß diefer Buck, hauptſa hüch⸗ 
dadurch erreicht werden könne, wenn alles das ausgefchicheit" rde Zank 
dem Jäger bei feinem Beruf von untergeordneter Bedeutung it, insbes 
ſondere aber der ſyſtematiſch-zoologiſche Abfchnitt, der durch die feitherige 
Geſtaltung der Verhältniffe in diefem Werke als überflüffig erfcheint. 


vi Borwort zur dritten Auflage. 


In der „Einleitung“ find daher die „rechtswiffenfchaftlichen Erörte- 
rungen“ bis auf einige wenige Paragraphen weggelajien. So wie fie in 
der zweiten Auflage enthalten, find, bilden fie ohnehin nur ein höchft un⸗ 
vollfommenes Fragment mehrerer nichts weniger als zwed- und zeitge- 
mäßer Jagdverordnungen einiger Kleiner beutfchen Höfe und mögen einft 
al8 Material zu einer „Sefchichte der Jagd“ dienen. Ueberdies Hat das 
traurige Jahr 1848 eine foldhe Veränderung in den Iagdgefegen hervor⸗ 
gebracht, daß die dort angeführten Verordnungen für die Gegenwart durch⸗ 
aus ungültig find. Die neuen Jagdgeſetze eines einzelnen Landes auf- 
zunehmen, würde dem Zweck des Buchs nicht entfprodhen und das Ein- 
Ichalten der definitiven und proviforiichen Verordnungen der verfchiedenen 
deutfchen Länder die Grenzen des Werfes weit überjchritten haben. 

Das dritte Kapitel, die „Erörterungen aus dem Gebiete der Natur- 
kunde“, das in der zweiten Auflage beiläufig 400 Seiten eimimmt, habe 
ic) gänzlid) weggelaffen. In feiner Form entfpricht weder der phyſiolo⸗ 
gifche, noch der ſyſtematiſche Theil den jetigen Anforderungen der Wiffen- 
haften. Eine gänzliche Umarbeitung biefes voluminöfen Abfchnitts Hätte 
aber den vorgefetten Zwed nicht erfüllt, denn fir den weniger gebildeten 
Fäger, der in dem Bude nur das fudht, was ihm direct nüglich iſt, 
würde eine folche das Werk fehr bebeutend vertheuert haben; dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Jäger und Jagdliebhaber aber fteht gegenwärtig eine ſolche 
Auswahl von fpeciellen naturwifjenfchaftlichen Werken, zum Theil mit 
vorzüglichen Abbildungen, die weit mehr nüten, als Befchreibungen, wie 
fie hier gegeben werden können, zu Gebote, daß er eine zoologiſche Syſte⸗ 
matif in einem „Handbuch für Jäger” gewiß nicht vermifjen wird. ") 

Der Mangel an guten, leicht zugänglichen naturwifjenfchaftlichen 
Werfen zu Windell’8 Zeiten mag wol den Verfaſſer bewogen haben, fein 
Bud mit diefem Kapitel zu bereichern. Gegenwärtig hat ſich die popu⸗ 
läre Literatur vorzüglich den naturwiffenfchaftlichen Disciplinen zugewendet 
und dadurch aud dem Jäger e8 fehr erleichtert, feine zoologifchen Kennt⸗ 
niffe, beſonders durch bildliche Darftellungen, zu erweitern. 

u... „pen Paragraphen über die Rehbrunft habe ich, da die Phyſiologie 
„:tde:jadchuubstfejähe: ftreitige Frage num definitiv gelöft hat, nach unferer 


.Det Inſttzmatiſch⸗ zoologiſche Theil iſt in allen bisher erſchienenen Werken über 
die Zan ungentin mangelhaft und deshalb auch ungenligend behandelt. Eine genaue, 
einigermaͤßen mısfärliche Jagdzoologie, die dem wiſſenſchaftlichen Jäger als ſicherer 
Führer dient, dem weniger gebildeten aber doch auch leicht verſtändlich iſt, über⸗ 
ſchreitet immer die Grenzen eines Hand⸗ oder Lehrbuchs für Jäger und iſt weit 
zweckmäßiger Gegenſtand eines eigenen Werkes. 


Borwort zur dritten Auflage. vn 


gegenwärtigen Kenntniß des richtigen Sachverhalts abgeändert. Hätte 
ich den betreffenden Abſchnitt aus der zweiten Auflage abdrucken laſſen, 
ſo hätte ich natürlich auch die entgegengeſetzten Beobachtungen bis in die 
neuere Zeit beifügen müſſen, was ich, nach nun gelöſter Frage, als eine 


unfruchtbare Arbeit betrachte. 





Es wird mir gewiß feiner der Lefer einen Vorwurf daraus machen, 


daß ich den Abjchnitt über das Jagdpferd ebenfalls unterdrüdt habe. Er 


it für den nicht berittenen Jäger ganz überflüffig; dem aber, der in der 


Rage ift, fich ein Schießpferd zu halten, bietet er nichts, das er nicht 
ſchon längſt und auch — beſſer wüßte, da gerade diefes Kapitel das 


Ihwächfte im ganzen Werfe war. 

Im erjten Anhange zum dritten Theil (der zweiten Auflage) habe 
ih das Kapitel über das Schießgewehr mannichfach gekürzt. Kinestheils 
bedingte dieſes Verfahren die gänzlich veränderte Conftruction der jegigen ' 
Gewehre, anderntheil® die Meberzeugung, daß jeder Jäger oder Jagdlieb⸗ 
haber durch eine Anweifung von einem Büchfenmacher oder einem ge- 
ſchicken Büchſenſpanner da8 Zerlegen, Zufammenfegen, Pugen u. ſ. w. 
feiner Flinte viel leichter, ficherer und fchneller erlernt als durch die 
minutiöfefte Beſchreibung. Ich Habe mich daher darauf beſchränkt, das 
Wichtigſte von Windell’s Erfahrungen mitzutheilen. 

Der Stil des Werkes war durchgehends ziemlich jchwerfällig. Der 
Grund davon liegt in der Gewiffenhaftigfeit des Verfaffers, in feiner an 
Pedanterie grenzenden Aengftlichkeit, jeden, auch den geringfügigften Um- 
fand zu berühren, und lieber einige Worte zu viel, als auch nur eines 
zu wenig zu fagen, um nm vecht deutlich und Har zu fein. Oft aber 
bewirkte dieſes Beſtreben gerade das Gegentheil, indem ein verworrenes 
Gebäude von eingefchachtelten erläuternden Sätzen entftand, die das Ver⸗ 
ſtändniß, ſtatt zu erleichtern, ungemein erſchwerten. 

Von dem ſo oft ausgeſprochenen Satze: „Der Stil iſt der Menſch“ 
ausgehend, habe ic nur in dieſen Fällen bedeutendere ſtiliſtiſche Verän⸗ 
derungen vorgenommen, ſonſt aber habe ich den eigenthümlichen, ſo ſehr 
charakteriſtiſchen Stil des trefflichen Winckell mit geringen Modificationen 
beibehalten und blos irrige Ausdrücke verbeffert. 7) 

Dietrich aus dem Windell hat im vorliegenden Werke auffallender- 
weile der Sagd auf Steinböde, Gemfen und Murmelthiere feine Erwähnung 


1) Windel brauchte 3. B. das Wort „Habitus“ durchgehende ganz irrig für 
„Lebensweiſe“, während es die „Beſchaffenheit einer Sache’, die „innere oder äußere 
Gehalt eines Gegenftandes’’, in naturmwiffenfchaftlicher Beziehung die „Form““, „Körper 
bildung" bezeichnet. 


vın Bormwort zur dritten Auflage. 


gethan, während’ er 3. B. der Naturgefchichte und dem Sagdbetriebe von 
Säugethieren und Vögeln, die den deutfchen Jäger von der untergeord- 
netften Bedeutung find, viele Seiten widmete. 1) Ich Tenne die Gründe 
nidt, die ihn dazu bewogen haben, vermuthe aber, daß fie in feiner 
gänzlichen Unbefanntihaft mit dem Jagdbetriebe auf diefes Alpenwild 
lagen. Weberhaupt ift eine etwas ungleichmäßige Behandlung des Stoffes 
ein Vorwurf, der das Werk nicht ganz unverdient trifft. Ich Habe ge— 
fuht durch Ergänzung von Wefentlihen und durch Auslaffen von Unbe— 
deutendem, foweit es ohne eine gänzliche Umarbeitung, zu der ih mich 
nicht für berechtigt hielt, möglidy war, diefen Fehler zu heben. 

Nach dem Plane von Windell follte eine dritte Auflage noch volu— 
mindjer als die beiden frühern werden, die Erweiterung aber vorzüglich 
den Abjchnitt über das Schießgewehr betreffen. In Windel!’ Hinter- 
laſſenen Materialien finden ſich zahlreiche Noten, kleinere und größere 
Abhandlungen über diefen Gegenftand, dem er mit befonderer Vorliebe 
zugethan war. Aber fowol in feinem Handeremplar der zweiten Auflage, 
als aud in den andern Papieren find nur äußerft fpärliche Bemerkungen 
zu den übrigen Abfchnitten des Werkes enthalten. Was von denfelben zur 
benugen war, habe ich im Text aufgenommen. 

Somit glaube ic die vorgenommenen Abänderungen in der neuen 
dritten Auflage diefes Werkes hinlänglich motivirt zu haben. 

Etwaige Drudfehler diefer neuen Auflage dürften darin rine Ent- 
ſchuldigung finden, daß es mir nidyt möglich war, felbft die Correctur zu 
beforgen; denn während fi das Werk unter der Preſſe befindet, rufen 
mich wiſſenſchaftliche Forſchungen wiederum in das Innere von Siüd- 
Amerika. Hoffentlich) wird e8 mir vergönnt fein, meine Erfahrung im edeln 
Waidwerk auf der weftlichen Hemifphäre fpäter einmal mitzutheilen. 

Waidmanns Heil! 


Jakobs hof bei Lichtenegg in Nieberöjterreid), 
den 1. September 1857. 


von Tfdhudi. 


— — — — — — — 


1) Ich erwähne hier nur beiſpielsweiſe das fliegende Eichhörnchen, das er darum 
aufnahm, „weil doch vielleicht einmal ein deutſcher Jüger eine Anſtellung in Rußland 
finden könnte‘; ferner die Pieper, die nie einen Gegenſtand des Jagdbetriebes abgeben. 


Vorwort zur vierten Auflage. 


In der Vorrede zur dritten Auflage von Winckell's „Handbuch für 
Jäger“ habe ich den leitenden Grundſatz, der mir bei der Bearbeitung 
defielben als Richtſchnur diente, näher erörtert und bin ihm auch bei 
diefer neuen Auflage wieder gefolgt. Ich habe mit der größten Sorg- 
falt die Jagdliteratur der jüngft verfloffenen Jahre, fremde, mir von 
Fachmännern gefälfigft mitgetheilte Erfahrungen und eigene Beobachtungen 
benntzt, um dem Werke die möglichfte Vollftändigfeit zu geben. Es find 
ihm daher theils durch Noten, theils durch Anmerkungen im Text und 
duch neue Kapitel (Steinwild und Gemswild) wefentliche Erweiterungen 
ztheil geworden. In der Anordnung des Werkes feldft ift nur infofern 
fine Beränderung eingetreten, als id) den Anhang des erften Bandes der 
frühern Auflagen dem zweiten beigefügt habe, um den Hauptinhalt des 
Werkes nicht zu unterbrechen. 

Die VBerlagshandlung Hat ihrerfeits Feine Opfer gefcheut, um diefe 
neue Auflage vorzüglich auszuftatten. Sie hat diefelbe mit 20 großen 
Thierzeichnungen, die hinfichtlich ihrer naturtreuen Auffaffung und der 
tehnifchen Ausführung den beften Leiftungen diefer Art am die Seite ge- 
fefit werden können, bereichert, außerdem noch eine große Anzahl Klei- 
nerer Holzfchnitte, Fangmethoden, Fährten u. ſ. w. darſtellend, beigefügt. 
Diefe artiftifchen Beilagen werben gewiß jedem Jäger willkommen fein 
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Einleitung. 


Schon in den älteſten Zeiten beſchäftigte ſich der Deutſche, 
wenn er von ſeinen kriegeriſchen Unternehmungen heimkehrte, faſt ausſchließlich 
mit der Jagd. Sie mußte ihm einen Theil ſeiner Nahrung und Kleidung 
liefern, fie ſchützte feine ſpärlichen Heerden vor den Angriffen der zahlreichen 
Raubthiere, fie bot ihm das einzige Bergnägen dar, das feinem fühnen 
Einne behagte, denn fie ftählte im Frieden die Kraft für die ernfte Stunde 
der Kämpfe. Damals war das Wild „res nullius“, d. h. feines Einzelnen 
Eigentfum. Durch die allmähliche Ausbildung des Privateigentfums an 
Feld und Wald trat aud) das Wild in ein Eigenthumsverhältnig und es 
gehörte dem, in deſſen Feld oder Wald es fand. Kleines der älteiten Volks— 
gefeße enthält ein Jagdverbot. Jeder Treigeborene, der Nichtadeliche wie 
der Adeliche, übte die Jagd auf feinem Eigenthum aus!) Aber fehon im 
11. Jahrhundert wurde die freie Jagd befchränft und nach Errichtung der 
„gebannten Forſte“ in immer engere Grenzen gezogen. _ 

Bald nad) der Mitte des 17. Yahrhunderts wurde die fehon im vor- 
bergehenden entftandene Idee von der Kegalität der Jagd ald Grundgefeg 
angenommen. 

Aus dieſem ging in der Folgezeit das Jagdrecht hervor, bildete fich 
ftufenweife immer mehr aus und hat fih, nad mannidjfaltigen, von Ort 
und Zeit abhängigen Berhältniffen modificirt, bis jegt erhalten. Vielfältige, 
zum Theil nüglichere Beichäftigungen machten es in neuern Zeiten unmöglich), 
daß jeder, der das Kecht zu jagen hatte, es immer perſönlich benutzen fonnte. 
Zunehmende Bevölkerung, vermehrte Beditrfniffe und daraus entftandene Spe- 
eulationen auf Vergrößerung der Einnahmen führten nad) und nad) aud) beffere 
Einrichtungen in Rückſicht der Forſte und deren Benugung herbei. Man fah 


1) Nur die Geiftliden waren bavon ausgenommen, denn es wurde ihnen, als nicht vereinbar mit 
ihrer Würde, die Ausübung der Jagd fchon im Jahre 516 auf dem agathenfifhen Concilium unterfagt. 
Dieſes Berbot wurde auf mehrern fpätern Eoncilien erneuert. Bgl. Tel. Spitz, Tract. de clerico 
venatore (Halle 1735). T. 


Bindell. 1. . i 





2 Einleitung, 8. 1. 


ſich jegt nad) Leuten um, denen man die Aufficht über diefelben und zu- 
gleich über die Jagd auftragen Fonnte. 

Durch den Eifer und das Nachdenken diefer Männer bildeten fich ſowol 
bein Forſt- als beim Jagdweſen Spfteme, an deren Bervollfommmung von 
jener Zeit an ımabläffig gearbeitet worden it, ſodaß eins wie das andere 
durchaus nicht mehr handwerfsinäßig erlernt, fondern wiſſenſchaftlich ftudirt 
werden follte. 

In den meiſten Staaten ift die Sorftverwaltung mit der Jagdverwal— 
tung vereinigt und ich meine, man thut wohl daran, fie nicht voneinander 
zu trennen. Dem Forſtmanne gewährt die Jagd bei feinen in unſern 
Zeiten fo mühfamen Gefchäften Erholung; oft iſt fie es, die ihn in Ge— 
genden feines Reviers führt, welche er fonft nicht befucht hätte, und gibt 
ihm dadurd) Gelegenheit zu Wahrnehmungen, weiche ihm außerdem entgangen 
fein würden. Der vernünftige Jäger aber, dem zugleih der Edjuß und 
die Bewirthichaftung dee Forſtes mit übertragen ift, wird es ſich feiner 
Ehre, felbft feines Intereſſes wegen angelegen fein laffen, den Wald um 
der Jagd willen nicht zu vernachläffigen. 

Bei einer Trennung hingegen ift ein viel ftärferes Dienftperfonal nöthig, 


welches unter billiger Rüdfiht auf die jetzige Theuerung der Yebensmittel 


und aller Beditrfniffe anftändig bezahlt werden muß, wenn man die Sünde 
nicht auf fi laden will, dem fonft vedlihen Manne zu Beruntrenungen 
Anlaß zu geben. Auch find in gedachtem alle beftändige Uneinigfeiten 
zwifchen dem Forftmanne und „Jäger unvermeidlich. Der erfte wird immer 
ein gefchworener Yeind alles Wildes I) fein, der leßte den Wildſtand nie 
ftarf genug haben fünnen; denn ihm liegt die Erhaltung der Forfte nicht 
am Herzen. 

Das Forſtweſen wurde feit einigen Jahrzehnten durch vereinte Be— 
mühungen der waderften Männer anf eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
gebracht; Hier und da fcheint man fogar nicht weit von Uebertreibung bie 
zur Gartentändelei entfernt zu fein. Nicht ganz fo iſt es mit der Jägerei. 
Sie ift in den letzten funfzig Jahren, was befonders das höhere Fach der- 
jelben betrifft, offenbar in Verfall. 

Weit entfernt, e8 zu tadeln, daß die Großen immer mehr davon zurüd: 
fommen, der Jagd wegen einen Aufıvand zu machen, welcher zum allgemeinen 
Wohl zwedmäßiger verwendet werden kann; daß nıan billige Rüchſicht darauf 
nimmt, wie viel foftbare Zeit den Landmanne vorher durch die häufigen 
Jagdfronen verloren ging, die er jeßt, wenn er will, dem beſſern Betriebe 


1) Es ift kaum nöthig zu erwähnen, daß unter dem Worte Wild fämnitliche wilde Thiere ver- 
ftanden werden. W. 


Einleitung, 8. 2. | 3 


feiner Wirthihaft widmen fann; daß man faft überall die Wildbahn nur 
fo erhält, daß den Aedern, Wiefen und Holzungen dadurch gar fein, oder 
nur ein höchſt unbeträchtlicher Schade zugefügt wird: fo ift es doch nicht zu 
feugnen, daR die, welche allem, was Wild heißt, den Tod und allen Jägern 
ewigen Haß gejchworen zu haben fcheinen, in ihren heiligen Eifer zu weit 
gehen. Um bei diefen Herren felbft anzufangen, jo möchte man fie doch 
ragen, ob nicht viele von ihnen herzlich gern einen Wildbraten in ihren 
Schüffeln jehen und ob ca ihnen nicht recht unangenehm fein würde, diefen 
Yerferbifien für immer zu entbehren? Sollten fie nicht auch bedenken, daf die 
Jagd eine der wenigen Bergnügungen it, welche der Landesherr im Freien 
genießen kann; daß er durch die Reifen, die er dabei macht, wie bei der 
Jagd felbft, genaner mit feinen Lande, auch, wenn er will, mit feinen Un- 
terthanen befannt wird? Coll nun der Yandesherr ſich mit der Jagd befchäf- 
tigen, jo fann er dies nicht allein thun. Ex muß Leute haben, welche die 
Sache anzuordnen verftehen,: und diefe müſſen wenigftens auf einen Wildftand 
halten, welcher jenem die Beſchwerde, meilenweit danach zu reifen, fohnt. 

Gäbe e8 daher auch feine andern Gründe, um fir die Jagdkunde ein 
grüindfiches Studium in Anfpruch zu nehmen, jo wiirde doch ſchon das Ge— 
fagte hinreichen müſſen, um jeden, der jein Fortkommen ale Jäger finden will, 
zu einem ſolchen anzufpornen; denn begreiflicherweife gehören mannichfaltige 
Kenntnifte, Erfahrungen und Combinationen dazu, um das Vergnügen des 
Herrn mit dem „utereffe des großen Ganzen anf dem beftmöglichen und 
ſicherſten Wege zu vereinigen. 

8. 2. Aber nicht allein fiir den, weicher auf höhere Jagdbedienungen 
Anſpruch macht, fondern auch für den untern Lorftbedienfteten, wie fir den 
Revierjäger auf Rittergütern und andern größern Beligungen, find mancherlei 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten unentbehrlich. Ich will mid) daher bemühen, 
jeden, der fich der Jügerei zu widmen gedenkt, auf das aufmerffan zu machen, 


. was er bon der Natur erhalten haben und zu erlernen ſtreben muß, wenn er 


feinem Fache Ehre und auf eine Anftellung mit Recht Anſpruch machen will. 
Der Zäger foll eine feite, auch durd) anftrengende Etrapazen nicht leicht 
zu erfchittternde Geſundheit, ein ſcharfes Auge und ein feines Gehör, mit 
einem Wort, eine gute körperliche Gonftitution befigen. Dit diefen Cigen- 
ihaften müſſen ſich Nedlichket und Trene, Thätigkeit und Wachfamteit, 
Selbſtbeherrſchung, Berfchwiegenheit, Gegenwart des Geiftes, fchneller Ueber: 
blid, ein gutes Gedächtniß und reine Sitten vorzugsweife verbinden; an diefeg 
alles die nnentbehrfichen Zweige des Willens und Könnens ſich anfchliegen. !) 


1) Döbel (IÄäger-Praftica, IL, 107) jagt in diefer Beziehung: „Der Jäger muß hirfch -, jagd⸗ 
holz⸗ und forfigerecht, gotteßfürchtig und fromm, treu und redlich gegen feinen Herrn, vorfihtig, 
1* 
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Bei einem jungen Manne, welchen Vermögen und conventionelle Ber- 
hältniffe Ausfichten auf höhere Staatsbedienungen eröffnen und der unter 
diefen Ausfichten das Forſt- und Jagdweſen in feinen ganzen Umfange vedit 
eigentlich ftudiren will und muß, darf man mit Grund vorausfegen umd 
fordern, daß er, im väterlichen Haufe mit den nöthigen Vorfenntniffen aut: 
gerüſtet, auf einem der vorzüglichern Yorftlehrinftitute genügende, wowöglich 
ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Bildung zu erhalten ftreben werde. 

In der Natur der Sache Tiegt es, daß in dieſen Pehrinftituten, befon- 
ders in Nücficht der Jagdkunde, meift nur theoretifche Kenntniffe erworben 
werden können. Daß aber in feinen Fache des Willens es nöthiger fe, 
als in diefem, unter der Leitung eines praftifch erfahrenen, gefchidten 
Tehrers, der in jegigen Zeiten allerdings nicht leicht zu finden fein dürfte, 
fobald als möglich von der Theorie zur Praris überzugehen, darin ſtimmt 
ficher jeder Sachkundige dem Verfaſſer ebenfo unbedingt. bei, als darin, daR 
gerade hier durd) eigenes, eifriges und anhaltendes Etudiren im Buche der 
Natur, weldyes ftets vor jeden offen daliegt, auch fiir den, der es zu be- 
nutzen verftcht, immer wahr und klar ſich ausſpricht, mehr Kenntniffe und 
Gefchidlichkeiten erworben werden können, als der befte Tehrer im Hörjale 
mitzutheilen vermag. 

Den legterwähnten Weg fehlug der Verfaſſer des gegenwärtigen Werks 
vorzüglich ein; ihm verfolgend, durfte er fid) endlich an die Bearbeitung 
deflelben wagen. Ein fehöner, großer Lohn wurde ihm ſchon file die erfte 
Ausgabe defjelben durch den Erwerb der Achtung eines großen und ehr: 
würdigen Theiles des Publifums, fir welches er arbeitete. 

Bon jenen Individuen Hingegen, die in Verhältniſſen leben, welche ihnen 
nicht erlauben ſich jene Kenntniffe zu erwerben, die fie berechtigen Könnten 
auf höhere Jagd- und Forftbedienungen Anſprüche zu machen, die fich daher 
blos zu Revierförſtern und Revierjägern qualificiren, werden geringere Bor: 
fenntnifje verlangt; fie follen nämlich gut und geläufig leſen, ſchön und ridtig . 
fhreiben, alle Theile der niedern Nechenfunft und die Anfangsgründe der 
Meßkunſt feſt innehaben. 

So ausgerüſtet betrete und verfolge der junge Mann dieſer Klaſſe 
rückſichtlich des Jagdweſens den hier näher zu bezeichnenden Pfad. 

8. 3. Er ſuche zuvörderſt einen tüchtigen Lehrherrn, welcher ihm An— 
weifung zu geben im Stande it, ſämmtliche Gewehrarten geſchickt und 
zwedmäßig zu gebrauchen, den Werth oder Unwerth derfelben gründlich zu 


verftändig, ng, wachſam und munter, unverdroffen, aufgewedt, entichlofien, unerfchroden und von 
guter Leibesconftitution fein, Yiebe zu den Hunden haben, und auf ein gutes und reinliches Gewehr 
halten.” T. 
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beurtheilen, fie gut und nett zu putzen, nöthigenfalls auch Heine Befchä- 
digungen zu repariren. 

“ Meber die natürlichen Eigenfchaften jeder Wildart, wie der zum Jagd— 
betriebe mittelbar anzuwendenden Thiere, diefen feinen Yehrling zu belehren, 
kann der verftändige Principal vorzüglich Gelegenheit finden, wenn er mit 
ihm die Jagd praftifch betreibt; doch muß damit, wenn das Waidwerk 
nicht zum Handwerk herabſinken fol, Unterricht in der Stube und ver- 
ſtändiges Lefen guter Schriften über das Jagdfach verbunden fein. Gleich— 
zeitig wird der Vehrherr, feiner Pflicht gemäß, ihn: 

1. hirſch- und fährtengereht maden, d. 5. er wird ihm An— 
weifung geben, jede Wildart an dem Tritte, den fie im Erdboden zurück— 
läßt, und nad) der Stellung diefer Tritte bei jeder Bewegungsart zu er- 
fennen, auch die Stärke jedes einzelnen Stücks richtig zu beurtheilen. Dann 
muß er ihn: 

2. anleiten, jagdgerecht zu werden (db. 5. ihn lehren, eine Wild— 
bahn zweckmäßig zu behandeln und jede Jagdart gehörig zu betreiben), 
ihm die Kenntnig und den Gebrauch alles Jagdzeuges beibringen; ihm bie 
Mittel an die Hand geben, dem Wilde anzufommen (d. 5. fich, um demfelben 
Abbruch zu thun, unbemerkt zu nähern), auch nicht verfäumen, ihm zu der 
Abrichtung und Behandlung der zum Jagdbetriebe erforderlichen Hunde um- 
fafienden Unterricht zu geben. Nächſtdem muß: 

3. der Lehrling von ihm lernen: 

a) bei jeder vorkommenden Gelegenheit in dev eingeführten Waidmanns— 
ſprache ſich funftmäßig, richtig auszudrücken; 

b) alles erlegte Wild, nad) Waidmannsgebrauch aufzubrechen, aus— 
zuwerfen oder auszuziehen, aus der Haut zu ſchlagen, ab— 
zuſchwarten (zu zerwirken), oder zu ſtreifen, dann die zur 
hohen und Mitteljagd gehörigen, eßbaren Arten zu zerlegen. 

F. 4. In frühern Zeiten, ehe der wirkliche, zum Theil auch nur ein- 
gebildete, Dolzmangel eintrat, ehe die überall fo anfehnliche Zunahme der 
Menfchenzahl ed nöthig machte, die Vermehrung des PViehftandes und den 
Ertrag der Felder und Wiefen auf eine möglichjt hohe Stufe zur bringen, 
war es eben nicht ſchwer, eine Wildbahn in gutem Stande zu erhalten. 
dand man damals in derfelben nur von jeder Wildart eine recht große 
Quantität, fo beftand der Jäger, deſſen Aufficht ein Revier anvertraut war, 
gewip mit Ehren. 

Jetzt, da fo viele Rückſichten täglich nothwendiger werden, hat der Jäger 
mit weit mehr Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn er bewirken will, daß ber 
Bildftand mit dem Flächeninhalt des Reviers und befonders mit dent 
Hofzbeftande deffelben in gehörigem Verhältniffe ftehe, damit die Jagd dem 
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Grundherrn Nutzen und Vergnügen gewähre, ohne die bürgerliche Gefellichaft 
irgendwie weſentlich zu beläftigen. Er vergefle deshalb nie, daß jeder einzelne 
ein unbeftreitbares Recht auf eine mit dem Geſetze im Einklange ftehende, 
beftmögliche Benutzung feiner Grundſtücke hat, daß alfo, ohne eine Unge: 
rechtigfeit zu begehen, diefer Benutzung anf keine Weife Eintrag gefchehen 
dürfe, am wenigften durch die Jagd, die in Öfonomilcher und mercan 
tilifcher Rückſicht nur als eine an ſich nicht einmal anfehnliche Nebennutzung 
erfcheint 2), al8 Vergnügungsſache angefehen, kaum irgendeine Berüd: 
fihtigung zuläffig macht, ja felbft als Hitlfsmittel zu neuen Entdedungen im 
Gebiete der Naturkunde betrachtet, nur dann mit in Anfchlag fommen mag, 
wenn diefer Zweck ohne weſentlichen Nachtheil eines dritten erreicht werden 
kann. Befolgt er diefen Grundſatz gemiffenhaft, fo darf er ſich durch das 
Sefchrei, welches jett gewöhnlich erhoben wird, fobald man da, wo fonit 
beträchtlicher Wildfchaden, ohne ein Wort zu fagen, ertragen wurde, nur 
ein Stück Wild bemerkt, nicht weiter ivvemachen laffen. Entfpränge aber 
dennod durch den vorhandenen Wildjtand für irgendjeniand wirklich ein 
fühlbarer Schade, fo forge der Jäger dafiir, daß dasjenige Wild, welches 
ihn verurfachte, weggefchafft, dem Befchädigten aber eine billige Schadlos 
haltung gewährt werde. Er verfäume es daher nie, im dergleichen Fällen 
feinen Porgefetten, oder feinem Herrn unmittelbar, bei zeiten Vorftellungen 
zu machen, weil Zuvorfommen von feiten des Jagdbeſitzers felbft in der 
Kegel den Befchädigten fir die Folge zu billigen Forderungen geneigt 
madjen wird. 


1) Windel unterfhägt bier fehr den ftaatsötonomiihen Ruten des Wildes, wie folgende 
Angaben beweifen mögen. Der Totalwerth des im Jahre 1860-61 in Böhmen erlegten Wildee 
(Gewicht und Werthberehnung des gefammten im Jahre 1861-62 in Böhmen erlegten Wildes 
auf Grundlage des Ausweifes der Durchſchnittegewichte und Preife in der „Jagdzeifung“, 186%, 
S. 510 fg.) belief fich auf 789227 Fl. 70,,, Kr., des im Jahre 1861—62 erlegten auf den Werth von 
749046 Fl. 65 Kr. Tas genießbare Fleiſch des in diefem Jahre erlegten Wildes belief fich auf 
2205 Eentner 22 Pfund. Auf diefen Ausweis geftügt fagt Dr. Cogho, Tünigl. preuß. Oberförſter in 
Seitenberg, Grafihaft Glatz, in feinem ausgezeichneten Auffage „Pürfche auf ſtarke gute Hirſche 
der Vergangenheit und Gegenwart” (Sagbzeitung, 1862, ©. 687): „Bro Kopf täglich 1 Pfund Fleiſch 
im gewöhnlichen Leben gerechnet, würden 6083 Perfonen ein ganzes Iahr von diefer Wildpretamafie 
ihre täglihe Nahrung gehabt haben.” Und weiter unten: „Nah Pabit das durchjchnittliche Lebende 
Gewicht eines mittelgroßen Ochſen auf 1050 Pfd., und das Schlächtergewicht deffelben nad Kreißig, 
Schweizer, Veit, Blod durchſchnitlich zu 56 Procent des lebenden, alfo dieſen Mittelochfen zu 588 Pfund 
genießbaren Wleifhee angenommen, würben die 2,220522 Pfund 3776 Stüd mittelgroße Ochſen in Diefer 
Dietamorphofe repräſentiren.“ — In der Jagdperiode 1862—63 belic fi das Gewicht des genießbaren 
Tleifhes des in Böhmen erlegten Wildes auf 22473 Gentner 71 Pfund und der Totalwerth bee er: 
legten Wildes auf 765814 FI. 60,, Kr. 

Im Berwaltungsjahre 1860 wurden nat Wien eingeführt: 

1606 Hirſche, 

1109 Wildſchweine, 

6194 Hehe und Gemfen, 
162087 Hafen, " 

23497 Fafanen, Auer- unb Birkhühner, = 
142849 Stüd Wildgeflügel, 

5633 Dugenb kleine Vögel. (Iagdzeitung, 1862, S. 487.) T. 
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$. 5. Diejenige Wildart, welche Aedern und Wiefen den wefentlichiten 
Schaden zufügen kann, ift unftreitig die wilde Sau. Unter allem zur hoben 
und Mitteljagd gehörigen Wilde vermehrt fie fih am fchnellften, und durch 
die Art, fih Aeſung zu verfchaffen, gibt fie gar leicht zu gerechten Klagen 
Anlaß. Deshalb darf fie entweder gar nicht, oder nur mit vieler Vor— 
üicht und in Vermachungen gehegt werben. 

Das Roth- oder Edelwild ift im ganzen weit weniger fchädlich, 
wenn der Beitand nicht zu ftark ift. Auch kann man es durch Hüten leichter 
von jungen Gehauen und Aedern zuritdhalten. 

Dammwild ift vorzüglid dem Walde nachtheilig, weil es die ganz 
iungen Schläge durch das Verbeißen des Auffchlages, des Anfluges, bejon- 
ders aber des Stodausfchlages ungemein niederhält, in ältern aber durch 
308 Abfchälen der Stämme, der Ziege gleich, an den meiften Holzarten viel 
Unheil anrichtet. Es follte alfo im Freien gar nicht, fondern höchſtens in 
Thiergärten, deren Lage jo wäre, daß darin nur Erlenholz wüchſe, welches 
feine Wildart leicht angeht, geduldet werden. Uneingefchränft laſſe man es 
wirgends überhandnehmen; denn unter allem bei ums einheinifchen Haar- 
wilde tft e& dasjenige, dem man feiner Scheu wegen am ſchwerſten Abbruch) 
thun kann. 

Rehe, im Uebermaß gehegt, ſind gleichfalls dem jungen Walde eine 
Geiſel und werden darin ſo leicht einheimiſch, daß ſie ſelbſt durch Hüten 
nicht daraus zu verdrängen ſind. Auch ihr Beſtand darf aus dieſem Grunde 
nicht zu ſtark ſein. 

Alles, was zur Niederjagd gehört, ſchadet, Raubthiere und Kaninchen 
ausgenommen, welche zu jeder Zeit und überall verfolgt werden müſſen, nicht 
leicht. Doch können auch Haſen, wenn ſie in Menge vorhanden ſind, den 
Feldern, beſonders in harten Wintern, jungen Laubholzſchlägen überhaupt, 
vorzüglich aber dem Buchenkernwuchſe läſtig werden. Gartenbeſitzer werden 
ſich durch feſte Umzäunungen und durch das Bewinden der jungen Obſtbäume 
mit Stroh leicht ſchützen. 

Faſane fügen, im Uebermaß gehegt, den Gärten und Feldern vielen 
Schaden zu, weil ſie davon auf keine Weiſe zurückzuhalten ſind und faſt 
alle Sämereien und grüne junge Pflanzen zu ihrer Nahrung wählen; auch 
geben ſie, wenn ſie in der Nähe einer Stadt zu emſig geſchont werden, Ge— 
legenheit zur Vermehrung der Ratten und Mäuſe. Da keine Wildart von 
Natur weniger regen Inſtinct hat, ſich den Nachſtellungen der wilden und 
zahmen Raubthiere zu entziehen, ſo muß mit allem Fleiße denſelben durch 
den Fang mit Eiſen und Fallen nachgeſtellt werden, wenn die Faſanerie 
nicht zu Grunde gehen ſoll. Da nun vorzüglich die Katzen den Faſanen 
nachgehen, ſich aber auch im Eiſen ſehr leicht fangen, ſo kann es nicht fehlen, 
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daß ihre Zahl fich gar fehr vermindert. Auch finden die, welde ja ent- 
gehen, leichter eine lederere Beute an den Faſanen, als an Ratten und 
Mäufen. Cie ziehen fid) daher aus den Gebäuden weg nad dem Gehege, 
fodag in einem wie in dem andern Yalle die Vermehrung fehädlicher There 
mit der der Faſanerie gleihen Echritt halten muß. 

8.6. Um das zur hohen und Mitteljagd gehörige Wild von den Fluren 
zuritdzuhalten, hat man in verfchiedenen Gegenden die Wälder umzäunt. Id 
meinestheils wiirde für diefes Verfahren im großen nicht leicht ſtimmen. 

Schon die erfte Herftellung einer ſolchen Vermachung ift mit anfehn- 
lichen Holz und Koftenaufiwand verbunden, und diefer wird durch alljährliche 
Ausbefferung, wie durch die unumgänglid) nöthigen Gatterwerke zur bejon- 
dern Umfegung der Schonungen, welche ohne diefe vom Wilde, weil es 
ſich nicht Hinlänglic, ausbreiten kann, völlig zu Grunde gerichtet werden würden, 
beträchtlich vermehrt. Nächſtdem miüffen die Wiefen, welche in dergleichen 
großen Thiergärten liegen, der Natur der Sache nad), die Sommeräſung 
für das Wild größtentheils hergeben; fie können alfo faft gar nicht für die 
Biehwirthichaft benutt werden. Der hierdurch entjtehende Schade iſt an- 
ſehnlich. Lieber zahle man den Grundeigenthümern und ganzen Dorfichaften, 
deren Telder dem Wildſchaden ausgefegt find, jährlich fo viel an baarem 
Gelde, als die Unterhaltung der nöthigen Hutleute, welche mit Fleinen 
Hunden das Wild von den Feldmarken zuritddrängen, koſten kann. Räth— 
licher witsde es vielleicht aud) fein, im Walde die Schonungswächter ab- 
zuſchaffen und, wie oben gedacht, die jungen Holzſchläge mit leichtem trans: 
portabeln Gatterwerk fo lange zu umfegen, biß fie vom Wilde nicht mehr 
berbiffen werden Fönnen. Das Berfcheuchen des Wildes von den Wiefen, 
melche in den Wäldern liegen, ditrfte aber dann freilich nicht gejtattet werden; 
auch darum nicht, weil fonft das Wild aus Unruhe und Bedürfniß ſich nad) 
den, Feldern zu drängen nicht aufhören kann. Mir felbft find Reviere be: 
kannt, wo das Unterlaffen der Verſcheuchung defjelben von den Wiefen den 
größten Nugen für die Felder fehon feit vielen Jahren äußert. Entfernte 
man dort die Wächter von den Schonungen und umzäunte diefe, fo würde 
das Wild noch mehr Ruhe haben und faft gar nicht in die Felder gehen. 
Ich muß hier noch einmal erwähnen, daß id) nur von Rothwild und 
Rehen fpreche; denn Schwarz- und Dammild follte, wie ſchon gefagt, 
überall nur in ſehr geringer Zahl vorhanden fein. 

Ich glaube darüber Rechenschaft ſchuldig zu fein, warum ich in Rüdficht 
der don mehrern Seiten gewünjchten genauen Beftimmung eines nor: 
malen Wildftandes für ein gegebenes Revier Feine genauern An- 
gaben mache. j 


Stimmt nämlid) jeder praftifch bewährte Forſtmann der Aeußerung 
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des Brof. 5. 2. Walther in $. 2 der Einleitung zu deſſen „Lehrbuch 
der Forſtwiſſenſchaft“, zweite Ausgabe, „daß die Forſtkunde Feine 
Grundfäge, ſtets nur generelle Kegeln, nie univerfelle habe“, bei: fo wird 
um jo Weniger irgendein erfahrener Waidmann in Abrede ftellen, daß 
diefe Aeußerung noch nähere Beziehung auf die Jagdkunde im allgemeinen 
und eine ganz genaue auf den vorliegenden Yal im befondern habe. Denn 
unter Berüdfichtigung der in diefem Betracht faſt von jeder einzelnen Yandes- 
ftelle jo abweichend motivirten und modificirten fanteraliftiichen Marimen, der 
Verschiedenheit der Waldbewirthfchaftungsmethoden, der nothwendigen Bead)- 
tung der in einem und demfelben Yagdterritorium oft fo mannichfaltig ver- 
änderten Berhältniffe in Hinfiht auf Klima, Boden, Lage, Waldbeftand, 
Servituten und Obfervanzen, wird e8 ohne weiteres einleuchtend werden, daß 
e8 zu den Unmöglichfeiten gehört, auch nur generelle Regeln darüber auf-⸗ 
zuftellen, wie ſtark der Wildftand rüdfichtlich der verfchiedenen Wildarten und 
der Gefchlechter jeder Art im Freien fein dürfe und könne, ohne auf Feld-, 
Biefen-, Bieh- und Waldwirthichaft weſentlich nachteilig zu wirken. 

Mehrere jehr achtungswerthe Männer haben ſich dennoch an der Lö— 
ſung diefer Aufgabe verfucht und die aus derfelben bervorgegangenen Re- 
ſultate belannt gemadıt. 

So 3. B. fagt 

1. der Herr Graf v. Mellin (nad) Meyer's ,, Forftdirectionslehre “, 
Bd. 1, 8. 84) in der Beilage A, S. 76, zu Weber's „Abhandlung 
über die Einführung der Wildſteuer“: es könnten auf einer Wald- 
fläche von 1000 magdeburger Morgen ohne bejondern Schaden 20 
Stüd Edelwild, 30 Stüd Damwild, und in einer brudjigen Ge- 
gend noch 20 Stück Sauen beitehen ; 

2. v. Burgedorf in feinem „Forſthandbuch“, Thl. 2, 8. 318: auf 
einer mit dem Weidgange von 230 Stüd Rindvieh und 1200 Scha- 
fen beläftigten Waldfläche an 4000 magdeburger Morgen fünne — 
nach Abzug von 666%, Morgen fir umzäunte Echonungen und, 
vorausgefeßt, daß 1 Stüd Edelwild 8 Morgen, 1 Stüd Dammild 
4 Morgen, 1 Stid Rehwild 6 Morgen zu feinem Unterhalt bebürfe 
— ein Stand a) von 152 Stüd Edelwild, oder b) von 300 Stüd 
Damwild, oder c) von 202 Stück Rehwild, oder d) 219 Stüd 
Edel-, Dam: und Rehwild im Gemenge, unterhalten werden; 

3. Meyer in feiner „Forſtdirectionslehre“, Bd. 1, 8. 82 — 84: daf 
nach den angenommenen Scalen fir den Schaden, welcher von ver: 
fchiedenen Wildgattungen an verfchiedenen Holzarten, unter regelmäßiger 
Anwendung einer oder der andern der jetzt anerfannt pfleglichen Wald- 
bewirthfchaftungsmethoden, dem Forſte zugefügt werden möchte, auf einer 


10 Einleitung, 8. 6. 


Buchenhochwaldfläche !) von 4000 Normalmorgen (1 Normal: 
morgen = 40000 Quadratfuß Rh. nah 8. 40, Bd. 2, b) der 
Stand auf 100 Stüd Edelwild, oder auf 109 Stüd Edel- umd 

Rehwild, %, des erftern und "/, des leßtern im Gemenge zu be 

rechnen ſein würde. 

In einer Waldung von 40000 (Meyer' ſchen) Normalmorgen ſollen 
folglich zu unterhalten ſein: 

nah Wr. 1 
1273 Stid Edelwild, 1699 Stüd Damwild und 1273 Stüd 
Sauen nebeneinander ; 

nad Nr. 2 
a) 2345 Stüd Edelwild, oder b) 4629 Stüd Damwild, oder 
ec) 3117 Stüd Rehwild, oder d) 3379 Stüd Edel-, Dam- und 
Rehwild nebeneinander; 

nah Nr. 3 im Buchenhochwalde 
a) 1000 Stück Edelwild, oder b) 818 Stück Edelwild und 
272 Stück Rehwild nebeneinander. , 

Ohne bei der Unterfuhung der Nichtigkeit oder Unrichtigkeit der An- 
nahmen, von welchen Burgsdorf und Meyer bei ihren Berechnungen aus: 
gingen, zu verweilen, worüber vieles gefagt werden Fünnte und müßte, wenn 
fie mehr Eritifch erörtert werden follte, will ich den Fachmännern nur fol- 
gende ragen zur Beherzigung vorlegen: 

Wo fand fi im Freien je ein Wildftand von der unter Nr. 1 und 2 
angegebenen Stärke in einem Reviere von der vorausgefekten Größe? und 
hätte ein folcher ftattfinden fünnen, ohne nicht nur den Waldbeftand, fon- 
dern auch die in- nnd umliegenden Feld- und Wiefengrundftüde in furzer 
Zeit zu ruiniren? 

Iſt es nicht höchſt wahrſcheinlich, daß, ſelbſt unter den günftigften Ver— 
hältniſſen aller Art, die Unterhaltung eines Wildſtandes, wie der unter Nr. 3 
berechnete, früher oder ſpäter ähnliche Folgen wie die nach dem Vorher— 
gehenden als unvermeidlich vorauszuſetzenden nach ſich ziehen werde? 

Wer, ſei er Gutsherr, oder höherer oder niederer Jagdofficiant, dürfte 
es in unſern Zeiten wagen, irgendwo einen noch um die Hälfte gegen 
den vorerwähnten verminderten Wildſtand herzuſtellen, ohne von einer 
Legion unberufener, übermüthiger Schreier und Scribler als Böſewicht, als 
Unmenſch, der ſich einer vor Gott und Gemeinweſen unverantwortlichen 
Sünde ſchuldig mache, öffentlich angeklagt, von der Forſtpolizeibehörde hier 


1) Der Kürze wegen übergeht man bie für Eihenhodwald, gemifchten und reinen Niederwald 
aufgeftellten Berechnungen. ®. 


N 
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einmal über das andere zur Verantwortung, dort, ſelbſt als Diener, zur 
Strafe gezogen und zu einem Schadenerjat verurtheilt zu werden, der, aue- 
gemittelt zur unxechten Zeit oder von Perſonen, denen es oft an hinlänglicher 
Sachkenntniß, öfter noch an gutem Willen fehlt, der ilbernommenen Ber- 
pflihtung Öenitge zu leiften, den wahren Werth des bejchädigten Objects 
um das Doppelte iiberjteigt? 

Wem infolge des Gefagten die Unmöglichkeit, generell anmwendbare und 
ausführbare Regeln zur Beſtimmung eines im freien zu unterhaltenden 
normalen Wildftandes auf irgendeinem Wege auszumitteln, nicht einleuchtet, 
der jtelle deren fo viele auf, als er Puft umd Zeit dazu hat. Der Berfafler 
fann fi) nicht dazu entjchließen, durch ſolche unnütze Berechnungen feine 
Leſer zu ermüden. !) 


I Herr Hartig ſtellt in feinem „Lehrbuch für Jäger“, II, 33, folgende Regeln für- einen 
„in feiner Hinficht üÜbertriebenen Brühlingswildftand " auf: 

„Kür jedes Zaufend Morgen Wald (zu 160 Guadratfuß Rh.) im Durchſchnitt genommen, 
kaun cgen⸗ den jährlichen Zuwachs ungerechnet, ſich belaufen: 

In großen, zufammenhängenden Waldungen, wo das Wild die Felder niemale erreicht: 

a) in Zaubhbolzrevieren, die mit Eichen und Buchen vermengt und hinlänglich mit gu- 
ten Waldwiefen verfehen, oder fonft grasreich find, auf 
s Stück Edelwild, 8 Rehe, 6 Sauen; alfo in 6000 Morgen auf 48 Stück Edelwild, 
48 Rebe, 36 Sauen; 
b) in Nadelholzrevieren auf 
6 Etüd Edelwild, 6 ehe, 3 Sauen; aljo in 6o000 Morgen auf 36 Stüd Edelwild, 
36 Rebe, 18 Sauen ohne wefentlihen Nachtheil für den Wald; 

2. in Gegenden, wo mehrere taufend Dlorgen zufammenhängenden Waldes von Feldern begrenzt 

werben: 

a) im Laubholze, wie oben beftanden, auf 
4 Stüd Edelwild, 8 Rebe, 2 Sauen; alfo in 6000 Morgen auf 24 Stüd Edelwild, 
48 Rebe, 12 Sauen; 

b) im Nadelholze auf 
3 Etüd Edelwild, 6 Rebe, 1 Sau; alfo in 6000 Morgen auf 18 Stück Edelwild, 
36 Rehe, 6 Sauen, ohne wefentliden Nachtheil für Feld und Wald; 

3. in Gegenden, wo einige hundert Morgen, oder weniger in den Feldern Liegen, wird e6 

faum möglich fein — bei gänzlicher Verbannung der Sauen — 

a) im Laubholze, wie oben beftanden, 
2 Stück Edelwild, 8 Rehe; 

b) im Nadelholze 
2 Stüd Edelwild, 5 Wehe, ohne großen Schaden für Feld und Wald zu unter- 
halten. 

Selbſt bei obigen Anfügen ift e8 immer noch nöthig, das Wild durch tragbare Waldiwiefen im 
Sommer, durch gut und reichlich unterhaltene Fütterungen im Winter von den jüngern : Holz⸗ 
ſchlägen fo viel als möglich abzuziehen; auch ba, wo es der Aeſung wegen im Frühling, Som- 
mer (und Herbſt) in die Felder wechſelt, durch aufgeftellte Wildwächter es davon abtreiben 
zu lafſen.“ 

Der Berfaffer des gegenwärtigen Werkes Tann, fo fehr er die Verdienſte des Hrn. Staatörathe 
Sartig anerkennt und fo aufrichtig er denjelben verehrt, nicht umhin, zu Vorſtehendem Folgendes 
zu bemerten: 

Zu 1. Auch die ausgebehntefte, zufammenhängendfte Walbung wird von Feldern begreuzt. Der 
ledern Felbäfung wegen wird im Frühling, Sommer und Herbft fi das Wild immer in die ans 
floßenden Vorhölzer ziehen, von da in die Felder wechſeln, ber Fall aber durchaus nicht eintreten 
Iönnen, daß dies „niemals“ gefhehe. Soll diefes „niemals“ Die conditio sine qua non für die 
Annahme jener Wildftandsnorm fein, fo bedurfte es der Aufftellung derfelben gar nicht. 

Ju 2. Zuwechfel wie Ausmwechfel kann bei freier Wildbahn nirgends und nie fehlen. 
Beun bem fo ift, fo erfcheint jede Berechnung obiger Art ale unhaltbar und immer fommt man 
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8. 7. Um den Schaden, welcher dem Walde zur Winterzeit durch 
das Wild zugefügt werden kann, nad; Möglichkeit zu mindern, den Wild- 
ftand felbjt aber zu erhalten, muß man auf die Anlagen der Fütterungen 
fir Edel- und Schwarzmild bei zeiten bedacht fein. 

Tür das Edelwild wende man dazu Eicheln an, weldye, wenn deren 
vorhanden find, im Herbft gelefen werden; auch Roßkaſtanien, Kartoffeln 
und Erdäpfel (Topinambur, Helianthus tuberosus),. Diefen füge man 
etwas Heu bei. Wären die genannten richte nicht zu haben, fo muß deren 
Stelle durdy Hafer erfetst werden; nie aber wilrde ich auf ein Stiid Roth— 
wild mehr als bei dem härteften Winter täglich höchitens den vierten Theil 
einer dresdener Mete Hafer oder Eicheln und anderthalb bis zwei Pfund 
Heu bewilligen. 

Zu diefer Fütterung wähle man einen freien Pla im Holze, lafle dort 
ein Feines Häuschen zur Verwahrung des Hafers und eine Heufcheuer ganz 
leicht bauen. Bon den vorher angefahrenen Vorräthen wird täglich ſoviel 
Hen, als nöthig ift, auf errichtete Kaufen geftedt, die Eicheln aber und ber 
Hafer in Heinen, möglichft vereinzelten Däufchen kreisförmig herumgeſchüttet. 
Wird das Wild an der Fütterung nicht beunruhigt oder gar befchoffen, fo wird 
ſich dafjelbe fehr bald und zu jeder belichigen Zeit herantreiben oder rufen laſſen. 


am Ende wieder auf den einzig wahren Eak hinaus: „Die freie Wildbahn muß, mit fleter Rück⸗ 

fit auf örtliche Berhältniffe und Jahreszeit, jo behandelt werden, daß das Intereffe des Ward: 

eigenthümers und Jagdberechtigten, wie das der Feldgrundſtückbeſitzer fo wenig al® möglich ge- 
fährdet wird. Aufſtellung genereller Wildftandsnormen gehört daher im freien zu dem Unmög⸗ 
lichkeiten und muß den Etubenjägern und Papierrechnern zum Zeitvertreibe überlaſſen bleiben.“ 

Zu 3. Dem Hr. Staattrath Hartig wird es fhon von felbft einleucdhtend geworden fein, daß 
unter den hier angenommenen Focalverhältniffen die Erhaltung eines Nehftandes in den mei: 
ften Fällen problematifch, die des Edelmwildftandes in praxi überall undentbar 
fein muß. 

Noch dürften die obenerwähnten ſchreib⸗ und rechenluftigen Stubenjäger dem Hrn. Staatsrath 
vielleicht, twie dem Verfaſſer diefes Werts einft den Borwurf machen, daß er bei Aufftellung obiger 
Wildftandsfcalen eine nähere Beftinnmung der Geſchlechter bei jeder Wildart nicht beachtet habe. 
Ueberlaſſen wir das ihnen!! ®. 

In der ‚fiebenten Auflage des „Lehrbuch für Jäger“ von Dr. ©. 2. Hartig, bearbeitet von 
Dr. Th. Hartig, find die obigen Angaben über ben zwedmäßigen Yrühlingeftand auf je 1000 
Diorgen ungemein modificirt, wie aus folgender furzen Bergleichung hervorgeht: 

3u 1. a) ftatt 8 Etüd Edelwild 8 Rebe, 6 Sauen 


nr 2 » » 2 1 Stück Schwarzwild. 
Zu 1.b) ſtatt 6 » » 6 » 3 Sauen 
nr 3 » » 4 » 1 &aue. 
3u 2. a) flatt 4 » » 8» 2 Eauen. 
nur 1 » v 2 »  teine Sauen. 
3u 2. b) flatt 3 » » 6 » 1 Eaue 
nur ll » » 4 »  Teine Sauen. 
Zu 3. 2) ſtatt 2 » » 8 5 
nur, » » 2» 
Zu 3, b) ftatt 2 » » 6 » 
nur yA » v 3 


Ein Beweis, wie richtig Winckell die erſten Anfäge beurtheilt hat. T. 


| 
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Auch forge man dafiir, daß ſämmtliche Nadelholz- und Laubholz-Hochwald— 
hauungen fo zeitig als möglich unternommen werden, damit bei tiefem oder 
berindetem Schnee das Wild überhaupt, bejonders aber das ledere Reh, 
Aefung an den Knospen und an der Schale des gefüllten Holzes findet. 
Eind dann die Schonungen auch nicht umſetzt, fo wird denfelben das Wild 
doch um vieles weniger zur Laſt fallen. 

Samen werden auf der Fütterung am beten und wohlfeiliten mit Eicheln, 
Kartoffeln), Malz und wilden Obfte unterhalten. Hiervon fehüttet man in 
einer beliebigen Entfernung von 15—20 Schritten mehrere ‚Heine Portionen, 
einem Wege oder einer Wildbahn entlang, bin, damit ſich die Sauen auf 
den Futterplatze vertheilen können, und fo die Schweine und ftarfen Sauen 
nicht alles abnehmen, ohne den ſchwächern etwas zu überlafien. ?) 

Bei der niedern Jagd find für Hafen die Fütterungen felten nötbig; 
doh muß bei fehr harten, fchneereichen Wintern auch fir fie dadurd) geforgt 
werden, dag man in verfchiedenen Teldgegenden Möhren, Kohl und gutes 
Heu, oder beffer, Erbſenſtroh herumſtreuen lüßt. Die Rebhühner aber 
werden jo zeitig als möglich durch fchlechten Weizen, welchen man täglich) 
freut, in die Remiſen oder Gärten gezogen. Hierdurch vermindert man 
zugleich den Schaden, welchen ſonſt Raubvögel verurſachen. Bon Einfangen 
und Aufbewahren der Rebhühner in Zimmern halte ich nicht viel, weil fie 
feicht zu fett werden und künftiges Jahr aus diefem Grunde gelte bleiben. 
Von der Unterhaltung der Faſanerie wird weiter unten die Rede fein. 

8. 8. Eine nad) richtigen Marimen behandelte Wildbahn muß aller- 
dings auch möglichſt benutt werden. Col aber dies auf vernünftige Weiſe 
geichehen, fo darf natürlicherweije der Wildftand durch die Jagd nicht zu 
ftarf angegriffen werden. Cs ift daher Pflicht des Jägers, fid) auf feinem 
Reviere von der Stärke deffelben fo genau als möglich zu unterrichten. 

Zu dieſem Zwecke bediene man fich zu feiner Zeit, befonders da, wo 
Edelwild Stand und Wechſel hält, des Leithundes zur Vorſuche. Dem- 
nächſt, bejonders aber, wenn, wie jeßt faft überall, der Leithund felbft oder 
ein Zäger, der ihn und mit ihm zu arbgiten verfteht, mangelt, müſſen hier 
und da, vorzüglih an den Grenzen, Wildfuhren angelegt und dieſe all- 
jährlich wenigftens viermal umgepflügt werden. Täglich verfpüre man 
diefe, d. h. man begehe fie und gebe genau Acht, wie viel Wild jeder Art 


1; Kartoffeln müffen außer in einer Vermachung überall fo wenig als möglich gefüttert werden, 
weil jonft das Wild die neuen und vorjährigen Kartoffelfelder mit doppelter Lüfternheit anfällt. 
. W. 
2) In Rückſicht des hier und im Vorhergehenden erörterten Gegenſtandes ſ. das Ansführfichere 
in der in Laurop’3 „Annalen der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft“, Bd. 1, Hft. 45 Vd. 2, Hft. 1—4, 
eingerädten, jehr inftructiven Abhandiung über die „Anlegung und Unterhaltung eines Thiergartens“. 
W. 
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in der vergangenen Nacht aus- und eingewechjelt ift, d. 5. wie viel Stüd 
aus dem Revier hinaus und in daffelbe aus andern Revieren hereingezogen 
find, weil man dadurch in den Stand gefetst wird, zu berechnen, wieviel 
durch den Auswechfel zu verlieren und durd) den Zugang zu gewinnen fein 
möchte. Die Fährten vertrete man jedesmal, damit die alten bei trocfener 
Witterung den folgenden Tag nicht wieder mitgezählt werden. Iſt der Bo- 
den feucht, das Wetter aber gut, jo bemerkt man leicht, weldye Fährte friſch 
und welche älter ift, weil die letztere zuſammentrocknet. Ebenſo verfahre 
man im Winter, vorzüglich wenn eine Neue, d. 5. frifcher Schnee, gefallen 
ift, weil man da am allergenaneften fpitren kann. Auch verfäume man es 
nicht, im Sommer den Thauſchlag und zu feiner Zeit am frühen Meor- 
gen den Reif zum Verſpüren zu benugen. 

Co oft es andere Gejchäfte zulaffen, begehe man mit Tagesanbruch und 
abend& gegen Sonnenuntergang die Zaatfelder und Wiefen, welche im oder am 
Holze liegen ; ebenfo die jungen Gehaue, wenn folche nicht umſetzt find; überhaupt 
aber ſuche man das Wild jo oft zu Geſicht zu befommen, als es möglich ift. 

Man gebe hierbei genau Acht auf die verfchiedene Farbe, Nörperform 
und Ztärfe jedes Stücks; vorzüglich beobachte man bei Hirfchen und Reh— 
böden die Stellung und den Bau der Gehörne Dies alles wird dazu 
beitragen, dar man, bei gehöriger Aufmerkjamfeit, den Stand des vorhau— 
denen Wildes ziemlich genan angeben und jedes einzelne Stück von einen 
andern derjelben Art untericheiden, auch die gefanmte Stärke der Wildbahn 
beilänfig beurtheilen kann. 

Nach dieſen und ähnlichen Wahrnehmungen wird der erfahrene Jäger 
zu beſtimmen vermögen, wie viel Wild jeder Art und jeden Geſchlechts er 
jährlich von ſeinem Revier durch die Jagd ohne Schaden wegnehmen darf. 
Hierbei muß er es ſich zum Geſetz machen, nicht mehr zu ſchießen, als er 
im künftigen Jahr Zuwachs erwarten kann, vorzüglich aber das Mutter- 
geſchlecht jeder Art zu ſchonen und nur ſolche Stücke deſſelben wegzunehmen, 
welche nicht mehr ſetzen, d. i. Junge ziehen; denn gewöhnlich ſetzt ein Thier 
oder eine Ricke (Rehgeis) nicht, wieder, wenn eins oder das andere zwei 
Jahre hintereinander gelte geblieben ift, d. 5. nicht gefegt hat. Alter 
oder organische Fehler find hieran immer ſchuld. Bei diefer Gelegenheit 
fann ich nicht unberührt laſſen, daß viele Jäger lieber ein Schmalthier 
oder Schmalreh, d. i. ein folches, welches noch gar fein Kalb gezogen hat, 
ſchießen, als ein altes Thier oder altes Reh. Ich habe mich erklärt, 
in welchen Maße ich das legtere nur zugebe. Schmalwild aber zu bir- 
fen, ft, nad) meiner Mleinung, gerade das, was dem Wildftande den 
meiften Schaden bringt; denn die Jugend und Munterkeit deffelben berechtigt 
zu guten Erwartungen in Rückſicht der Zuzucht. Nie follte, nach meinem 
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Dafiirhalten, irgendein Stüd Wild oder weibliches Reh gejchoflen werden, 
von dem man nicht überzeugt ift, e8 fer nicht tragend. 

Der Jüäger lafle ſich unter feinem Berhältnig eine Schuld gegen die in 
den Lande, in dem er lebt, oder bedienftet ift, geltenden Verordnungen, 
in Betreff des Jagdweſens im allgemeinen und der Schonzeit im bejondern, 
za Schulden fommen; er wache mit Strenge darüber, daß dieje Verordnun- 
gen auch von jedem dritten gleich pünktlich befolgt werden; ſtets mache er 
es ſich und andern, inſoweit als dies von ihm abhängt, zum Gefeß, beim 
Jagdbetrieb die Jahreszeit zu berüchjichtigen, zu welcher jede einzelne Wild- 
art zum Hausbedarf, wie im Handel, am beiten benußt werden fann. 

Auf diefem Wege ſtellt er jich nicht nur gegen Verantwortlichkeit ficher, 
jondern e8 wird ihm, außer der Beruhigung, welche treue Pflichterfüllung 
gewährt, auch das Recht zutheil, das, was er jelbft thut, von jenen 
Grenznachbarn fordern, wenigftens erwarten zu dürfen. 

8. 9. Sehr leicht kann der Fall eintreten, daß der Jäger ein Revier 
unter feine Aufficht befommt, in welchem die Wildbahn völlig oder zum 
Theil zu Grunde gerichtet ift. Ich werde mid) daher bemühen, die Veran- 
laffungen des Ruins, einige Mittel, diefem nad) Umſtänden zuvorzukommen, 
und die Art und Weiſe, mie einer verwahrloften Wildbahn aufgeholfen wer- 
den kann, anzugeben. 

Dft find es 1. mehrere nacheinanderfolgende ftrenge Winter, welche 
derjelben einen auf viele Jahre fühlbaren Schaden zufiigen. Werden 
auch alle im Vorherigen angezeigte Maßregeln angewendet, und wird durch 
fie dem Berlufte, welchen außerdem tiefer Schnee und die dadurch fir das 
Wild entjtehende Unmöglichkeit, Acfung zu juchen, veranlaßt, zum Theil 
vorgebeugt, jo kann doch entweder außerordentlich heftige Kälte verurfachen, 
dag ein großer Theil des vorhandenen Wildes zu Grunde geht — waid— 
männiſch zu reden, Fällt (oft wird man zu ſolchen Zeiten noch nicht veren- 
detes finden, welches durd) beitändiges Umbergehen und Drehen in einem 
Kreife anzeigt, daß e8 Schaden am Gehiru gelitten hat; dies muß jogleich, 
doh ohne Schuß erlegt werden, um wo möglich das Brauchbare da: 
von nugen zu können); oder es tritt Thauwetter ein, welches nur einen 
Theil des Schnee verzehrt; den gelinden Tagen folgt dann ein ftarfer 


Froſt, durch welchen der übrige Schnee mit einer Eisrinde überzogen wird. 


Bei der erforderlichen Anftvengung, diefe Harte Rinde mit jedem Tritt zu 
durchbrechen, kommt fchon das Wild fehr herunter; tödlich aber wird 
ihm bei anhaltender Kälte die Verwundung, welche das Reiben der Läufe 
an der Eiskruſte verurſacht, und es muß fi verfiimmern (db. h. durd) 
den Schmerz und Hunger, welchen es leidet, das Leben verlieren), oder ber 
Brand tritt ein und es füllt (verendet) an den folgen beffelben. 
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Segen diefe und ähnliche Unglücksfälle, als Ueberſchwemmung und 
Krankheiten, gibt e8 freilich Fein ficheres Mittel. Es bleibt daher nichts 
übrig, als unter möglichfter Vorſicht das noch vorhandene Wild nie und 
nirgends zu beunruhigen, das gefallene aber aufzufuchen, um doch bie 
Benutung der Haut nicht zu verlieren. 

Andere Beranlaffungen des Verfalls der Wildbahn können 2. Krieg oder 
häufige Truppendurchmärſche, 3. Wilddieberei, 4. die nur zu gewöhnliche, ım- 
begrenzte Jagdleidenfchaft eines jungen Öutsbefigers fein. Unbekümmert um 
das nöthige Verhältniß zwiſchen Zu- und Abgang findet ein folder oft nur 
daran Vergnügen, recht viel zu erlegen, ohne zu bedenken, daß ein kurzer 
Zeitraum hinreicht, ihn feines Vergnügens auf mehrere Yahre zu berauben. 

Unter 1. find die völlig unabwendbaren Fälle und deren Folgen ſchon 
erörtert. 

Bei 2. ift Ruhe, Geduld und Ergebung nöthig; doch kann ein Fluges 
Benehmen des Grundherrn, wie des Jägers, Mittel an die Hand geben, 
mandyen Schaden zu verhüten. 

Um diefen Zwec zu erreichen, verfuche man es ja nidht, Strenge an- 
zuwenden, oder Klagen zu erheben; vielmehr bemithe man fich, die Befehle: 
haber durch ein artiges, zuvorfommendes Benehmen zu gewinnen und unter 
den in der Nähe fich befindenden übrigen Offizieren mit denjenigen, welde 
aus Liebhaberei, oder Delonomie, oder aus beiden Griinden zugleich die Jagd 
betreiben, befannt zu werden. Den Liebhabern der Jagd verichaffe man fo 
oft Befriedigung ihrer Yeidenfchaft, als es nur irgend die Umftände erlauben; 
jedoch nur unter der Bedingung, daß der Orundherr oder der Jäger immer 
bei den Jagden gegenwärtig it. Selten wird es fehlen, daß wirflihe und 
verftändige Yagdfreunde fi) damit nicht begnügen follten, nur das zu ſchie— 
Ben, was ohne merklichen Schaden entbehrt werden kann. 

Iſt es Oekonomie oder Beditrfniß an Lebensmitteln, welche diefen oder 
jenen verleiten, Jagdexceſſe zu begehen oder zu dulden, fo juche man nid 
ganz unbilligen Wiünfchen durch freiwillige Lieferung entgegenzufommen. 

Finden beide Fälle zugleich ftatt, fo wende man auch beide Mittel an: 
man gebe felbft Gelegenheit zur Jagd und verforge die Kühe. Inden man 
auf folhe Art die VBefehlenden fich zu Freunden macht und fie in fein In: 
terefie zieht, werden diefe meiftentheils wieder gefüllig fein, und die, welche 
ihnen gehorchen müſſen, im Zaume zu halten juchen. 

Der unter 3. erwähnten Wilddieberei Hingegen ift Strenge und Wach— 
famfeit von feiten des Jägers und gehörige Unterſtützung defjelben von feiten 
der Obrigkeit entgegenzufegen. 

Am ſchwierigſten ift freilich die Tage des Jägers, wenn der unter 
4. angeführte Fall eintritt. Iſt fein Herr ein vernünftiger Mann, fo kann 
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man borausjegen, daß er befcheidenen, mit Grilnden unterjtügten Vor— 
ſtellungen bes redlichen Dieners Gehör geben werde; beim Gegentheil bleibt 
dieſem nichts übrig als geduldige Ergebung und Hoffnung, daß wo nicht 
Fühlbarfeit des bei fortgeſetzter Berfolgung des eingefchlagenen Weges un- 
vermerdlichen Echadens, doc) früheres oder fpäteres Wahrnehmen des durch 
eigene Schuld verininderten Jagdvergnügens jenen von felbft zum Schonungs- 
jyſteme zurüdfiihren werde. 

$. 10. Ein heruntergefommenes Revier wird durch Echonung des 
Wildes, befonders weiblichen Geſchlechts, am ſicherſten wieder in die Höhe 
gebracht. Waren harte Winter an dem Berfalle fchuld, fo ift dies ein 
allgemeiner Schade und es tritt dann zuweilen von feiten des Landesherrn 
ein Jagdverbot auf beftinunte Zeit ein, welchem jeder rechtliche Jäger willig 
Folge leiten wird. Das Revier muß itbrigens in diefem Falle immer ruhig 
gehalten werden, damit dag etwa nod vorhandene Wild nicht austrete, viel- 
mehr eben der Ruhe wegen fich einiges von andern Orten heranziehe. 
Hierzu wird eine forgfältige Unterhaltung dev Winterfütterungen (ſ. $. 7), 
auch der Salz: und Theerleden, dag Meifte beitragen; befonders aber muß 
das Herumlaufen der Hunde verhütet werden. An andern Orten Wild 
einfangen zu fallen und auszufegen, lohnt nur jelten, in feinen Revieren 
gar nicht, die großen, damit verbundenen Koſten. Muß der Jäger aber auf 
ausdrüclichen Befehl feines Herrn dies Mittel zur Bermehrung des Wild— 
itandes ergreifen, fo bringe er das eingefangene Wild in foldhe Gegenden 
jeınes Reviers, wo es die beſte Aefung, die meilte Ruhe und wo möglid) 
einige Stüce. feiner Art findet. Dabei forge er, daß in Rückſicht dev Ge- 
ſchlechter fein Misverhältniß obwalte, weil ſonſt die Fortpflanzung mehr ge- 
hindert als befördert wird. Vollkommen hinreichend ift eg, wenn man auf 
ſechs Stück Edel-, Tam- und Rehwild weiblichen Geſchlechts ein männliches 
Stück rechnet. Bei Hafen findet hierbei eine Ausnahme ftatt. Man kann 
für diefe foviel Rammler als Häſinnen annehmen. Federwild wird 
paarweife ausgeſetzt; bei zunehmender Vermehrung aber mitffen bei Faſanen 
ud Rebhühnern einige Hähne, bei Enten, welchen man die Flügel lähmt, 
einige Entenvögel weggenommen werden. Die Gründe fiir diefes Berfahren 
werden fich aus dem Berfolge diefes Werkes ergeben. 1) 


— _ — — — — — — — 


1) Durch die unglücklichen Ereigniſſe des traurigen Jahres 1548 haben bie Wildbahnen in ganz 
Zeutichland einen namenlofen, in vielen Gegenden wol nicht mehr zu reparirenden Schaden erlitten, 
Die feither erlaffenen proviforifhen und definitiven Jagdgeſetze tragen in den meiften Ländern nichts 
weniger al® zur Hebung der faft gänzlich zerftörten Wildbahnen bei. Nichtsdeftoweniger Tann eine 
umfichtige und vernünftige Verwaltung und Beauffichtigung derjelben wieder manches gut machen. 
Belege Hierfür finden wir 3. 8. in Defterreich, und es dürfte viele der Leſer intereffizen, einige Beifpiele 
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$. 11. Der Yagdberechtigte und Revierjäger muß ſich vor allem mit 
den Grenzen desjenigen Bezirks, welchen er bejagen darf, auf das gemauejte 
befannt machen, über die Erhaltung der beftehenden Grenzzeichen forgfältig 
wachen, aud) da, wo ſolche durch Zeit oder Zufall verſchwunden, oder noch 
gar nicht errichtet find, auf fichere Konftatirung der Grenze felbft durch ſchwer 
verrückbare und dauerhafte Markzeichen dringen. 

Inwiefern und auf welhem Wege dies alles auf zu Kecht bejtändige 
Weiſe bewirkt werden müſſe, darüber fpricht fi) in der Kegel das Yandes- 
gejeß im allgemeinen, oder die beftehende Jagdordnung im befondern aus; 
fir den Revierjäger aber muß hierüber die demfelben beim Dienftantritt 
zugefommene Inſtruction das Nähere beftimmen. 

$. 12. Zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Staaten haben 
auch verfchiedene Eintheilungen der Jagd, d. h. Hlafienabtheilungen dee 
geſammten in unfern Gegenden vorkommenden Wildes ftattgefunden. Am 
gewöhnlichften wird fie noch heutzutage eingetheilt 1. in hohe und nie: 


von Jagderträgnifien in ein paar größern öſterreichiſchen Revieren nach dem Jahre 13418 fennen zu 
lernen. Wir führen nur folgende an: 

Der „Ausweis des abgejchoffenen Wilder in den Revieren des k. k. Oberſthofjägermeiſter-Amtte 
im Iagdjahre 1854 zeigt folgendes Reſultat. Erlegt wurden in den Korftmeifterämtern Parenburg, 
Aubof und Prater: 


Stück. 
Rothwild 371, darunter 111 jagdbare Hirſche 
Damwild 33 
Schwarzwild 710 
Rehe 77 
Hafen 19637 
Kaninden 2159 
Faſanen 6258 
Rebhühner 7077 
Schnepfen 66 
Füchſe 75 
Marder 178 
Iltiſſe 1186 
Wieſel 1264 
Igel 481 
Hunde 1037 
Katzen 1323 
Adler 4 
Geier 1617 
Sperber 393 
Eulen 606 


Krähen und Elſtern 8838 
Im ganzen: 53445 Stilck Wild. 

Zu bemerten ift, daß die Nationalgarde im Jahre 1348 in diefen Revieren jo niederträchtig gehauit 
hat, daß die Gardiften oft Hirfche und anderes Wild mordeten, und ce nachher nicht einmal weg: 
führten, fondern an der Stelle, wo fie es getödtet hatten, verfaulen ließen. 

Auf den fürftlih Rohan’fhen Domänen in Böhmen find im Jahre 1356 20165 Stück Wild geichofien 
worden. In den Revieren des Cherforftamtes Swigan allein wurde die namhafte Zahl von 943 Fa⸗— 
fanen, 7601 Hafen, 2235 Nebhühner, bei diefem Forſtamte allein 10779 Stück erlegt, wobei Roth-, 
Dam, Sauwild und Hehe, ebenſo Enten, Schnepfen, Birkhühner nicht mitgezählt find. 

Auf den fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Gütern Eisgrub, Feldsberg, Yundenburg und Rabensburg wur- 
den vom 29, Auguſt bis Ende December 1856 24700 Stüd Wild erlegt; darunter waren 47 jagdbare 
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dere, das gefammte Wild aber in edles und unedles, wobei aber bloße 
Willkür, durchaus Tein hinreichender Beftimmungsgrund obzumwalten fcheint; 
oder 2. in hohe, Mittel- und Niederjagd. 


Wo die unter 1. bemerkte Eintheilung gift, wird gerechnet: 


Rothwild 


A. Zur hohen Jagd. 


a) Haarwild. 


Hirſche, 
Stücke Wild, 
Hirſchkälber, 
Wildkälber, 
Rehböcke, 
Ricken, 
Rehkälber, 


| 


Hochrothwild, 


edel. 


Niederrothwild, 





Hirſche, 156 Thiere und 131 Kälber vom Damwild, 52 Rehböde, 13933 Feldhaſen, 5709 Faſanen 
2977 Rebhühner, 42 Wachteln, 857 Wildenten u. ſ. w. 
Die Geſammtſumme des im Königreiche Böhmen in der Jagdperiode 1859-_60 abgefchoffenen 
Bildes betrug 167816 Stüd; 1860-61 167734 Stüd (Jagdzeitung, 1861, ©. 449 ). 
Die Wiener Jagdzeitung, 4. Jahrgang, 1861, S. 404, theilt das Sagbprotofoll des Kaifers 
Atanz Joſeph I. in ben Jahren 1848— 61 mit. Nach der fummarifchen Zufammenftelung, ©, 421 
bat der hohe Waldmann während diefer Zeit erlegt: ' 


Hoarwild. Stüdzadl. Transport: 27789 


Rothwild 334 Waflerhühner 28 
Dammilb 196 Dläghähner y4 
Rebe 201 Moorſchnepfen 52 
Gemſen 378 Becalfinen 43 
Moufflons 6 Kibige 21 
Schwarzwild 1201 Strandläufer 6 
Haſen 4601 Rohrſpatzen 1 
Kaninchen 2537 Regenpfeifer 29 
Alpenhafen 1 Rohrdommel 2 
Ameritan. Hafen 2 Möven 27 
Düren 1 Eisvögel 1 
Wölfe 2 Störde 1 
Füchſe 78 Reiher 68 
Dadıfe 1 Taucher 10 
Marder 3 Geier 11 
Eichhörnchen 37 Falken 3 
Wiefel 1 Sperber 11 
Cormorane 29 
Feberwilb. Raben 22 
Anerhähne 186 Krühen 102 
Birthähne 21 Dohlen 456 
Haſelhühner 3 Kukuke 1 
Faſanen 10043 Nußhäher 30 
Rebhühner 6881 Spedte 8 
Wachteln 262 Nachtenlen 20 
Wachtelkönige 10 Amſeln 8 
Turteltauben 4 Lerchen 2 
Ringeltauben 15 Haushuhn, wild. 2 
Waldſchnepfen 275 Truthahn, wid 1 


Wildenten 509 


Latus: 27789 


Summa: 28877 Stüd. 


9%* 





xxi Inhalt. 


Eifte Kapitel, Seit 
Der Pirol. Oriolus galbula L. 
8.1. Benennung Klaffifilation. . » > oo rn ren 627 
8. 2—5. Naturgeſchichte. . 626-629 
8.6. Jagd und Gang 2»: 22 oe. _ 
Zwölftes Kapitel. 
Der Kufuf. Cuculus canorus. 
8.1. Kaffifilation . . . . - 2... ne 6 
8. 2—6. Naturgeſchichtee. . 631- 685 
en _ 
Dreizehntes Kapitel. 
Die Lerchen. Alaudae L. 

8. 1. Klaffifilation . 2 000er nenne 635 
8. 2. Naturgejhichte der Feldlerche. Alauda arvensis . ... 2.2.2... _ 
8. 3. Naturgefchichte der Wald- oder Heidelerche. Alauda nemorosa . . . 642 
8. A. Naturgeſchichte der Haubenlerhe. Alauda oristatae . ....... 645 
8. 5. Lerhenihießen .. 2002 647 
8. 6. Für den Waidmann unpgffende Kangmethoden . . . ....... 648 
8. 7. Die zum Lerchenftreichen erforderlihen Nebe und andern Requifiten . 649 
8. 8. Lerchenftreichen mit Tagneten . - 22 0 mn ren. 652 
8. 9. Lerchenftreihen mit Nachtnegen. . - 2:2 2 4 655 
8. 10. 11. 2erchenfang mit Spiegel und Schlaggart . . ..... 657—663 
8. 12. SHeidelerchenberd . . 2 2 0 nen 664 
8. 13. Behandlung der gefangenen Lerchen.. 665 


Bon der Zubereitung und Einridtung eines Vogelberbes. . . . 666 
Bon den verfhiedenen Herden. 2 2 oe m 0 nn 683 


Verzeihniß der Abbildungen. 
Thierbilder in Holzichnitt. 


Der Edelbickh . . > >: oo nn 27 
Das Damtbier. 2 m m . nen 149 
Der Steinbod . 2 2 2 m one 161 
Baftardfteingeiß mit Kiz.. . ren 166 
Die Gemmeeee.. . . 167 
Der Trappheeeeee.......... 180 
Der Auerbahn - 2 22 2 194 
De rn 225 
Der Luch....... 234 
DRM en 256 
Die wilde Sau .» : 2 2 Co or rennen 274 
Das Safelhuhn . 2 220. 809 
Die Biberfhwelle. . 2. 2 2: 2 2 22er nne Er 420 
Lithographien. 
Jagdplan.. 86 


Vogelherd... . 668 


Einleitung. 


Schon in den älteften Zeiten befchäftigte ſich der Deutfche, 
wenn er von feinen friegerifchen Unternehmungen heimfehrte, faft ausfchließlich 
zit der Jagd. Sie mußte ihm einen Theil feiner Nahrung und Kleidung 
fiefern, fie ſchützte feine fpärlichen Heerden vor den Angriffen der zahlreichen 
Kaubthiere, fie bot ihm das einzige Vergnügen dar, das feinem kühnen 
Einne behagte, denn fie ftählte im Frieden die Kraft fir die ernfte Stunde 
der Kämpfe. Damals war das Wild „res nullius“, d. h. Feines Einzelnen 
Eigenthum. Durch die allmähliche Ausbildung des Privateigenthums an 
Feld und Wald trat aud) das Wild in ein Eigenthumsverhältniß und es 
gehörte dem, in deſſen Feld oder Wald es ftand. Keines der älteften Volks— 
gejege enthält ein Jagdverbot. Jeder Treigeborene, der Nichtadeliche wie 
der Wdeliche, übte die Jagd auf feinem Eigenthum aus.!) Aber ſchon im 
11. Jahrhundert wurde die freie Jagd befchränft und nach Errichtung der 
„gebannten Forſte“ in immer engere Grenzen gezogen. 

Bald nad) der Mitte des 17. Jahrhunderts wurde die ſchon im vor- 
bergehenden entftandene Idee von der Regalität der Jagd ale Grundgefeg 
angenommment. 

Aus diefem ging in der Folgezeit das Jagdrecht hervor, bildete ſich 
fiufenweife immer mehr aus und hat fi), nad) mannichfaltigen, von Ort 
und Zeit abhängigen Berhältniffen modificirt, bis jet erhalten. Vielfältige, 
zum Theil nüßlichere Befchäftigungen machten e8 in neuern Zeiten unmöglich), 
daß jeder, der das Recht zu jagen Hatte, e8 immer perfünlich benugen Tonnte. 
Bunehmende Bevölkerung, vermehrte Bedürfniffe und daraus entftandene Spe- 
talstionen auf Vergrößerung der Einnahmen führten nach und nad) aud) beffere 
Einrichtungen in Rüdficht der Forfte und deren Benugung herbei. Man fah 


1) Nur die Geiftlihen waren davon ausgenommen, denn e8 wurde ihnen, als nicht vereinbar mit 
iger Würde, die Ausübung der Jagd fchon im Jahre 516 auf dem agathenfifhen Eoncilium unterfagt. 
Dieſes Berbot wurde auf mehrern fpätern Concilien erneuert. Vgl. Fel. Spitz, Tract. de olerico 
wnstore (Halle 1735). T. 
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ſich jest nach Leuten um, denen man die Aufficht über diefelben und zu— 
gleich über die Jagd auftragen fonnte. 

Durd) den Eifer und das Nachdenken diefer Männer bildeten ſich ſowol 
beim Forſt- als beim Jagdweſen Spfteme, an deren Vervollkommnung von 
jener Zeit an unabläffig gearbeitet worden iſt, ſodaß eine wie das andere 
durchaus nicht mehr handwerksmäßig erlernt, fondern wiſſenſchaftlich ftudirt 
werden follte. 

In den meiſten Staaten ift die Forjtverwaltung mit der Jagdverwal 
tung vereinigt und ich meine, man thut wohl daran, ſie nicht voneinander 
zu trennen. Dem Forftmanne gewährt die Jagd bei feinen im unſern 
Zeiten fo mühfamen Gefchäften Erholung; oft iſt fie es, die ihn in Ge 
genden feines Reviers führt, welche er fonft nicht befucht hätte, und gibt 
ihm dadurd) Gelegenheit zu Wahrnehmungen, welche ihm außerdem entgangen 
fein würden. ‘Der vernünftige Jäger aber, dem zugleid der Schutz ımd 
die Bewirthichaftung des Forſtes mit übertragen ift, wird es ſich feiner 
Ehre, felbft feines Interefies wegen angelegen fein lalfen, den Wald um 
der Jagd willen nicht zu vernadjläffigen. 

Ber einer Trennung hingegen ift ein viel ftärkeres Dienftperfonal nöthig, 
weiches unter billiger Rüdficht auf die jegige Theuerung der Lebensmittel 
und aller Bedürfniſſe anftändig bezahlt werden muß, wenn man die Sünde 
nicht anf fi) laden will, dem fonft redlichen Manne zu Beruntrenungen 
Anlaß zu geben. Auch find in gedachten Falle beitändige Uneinigfeiten 
zwifchen dem Forftnianne und Jäger unvermeidlih. Der erfte wird immer 
ein gefchworener Feind alles Wildes Y) fein, der letzte den Wildftand nie 
ftarf genug haben fünnen; denn ihm liegt die Erhaltung der Forſte nicht 
am Herzen. 

Das Forftwefen wurde feit einigen Jahrzehnten durch vereinte Be: 
mühungen der waderften Männer auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
gebracht; hier und da fcheint man fogar nicht weit von Webertreibung bie 
zur Oartentändelei entfernt zu fein. Nicht ganz fo ift es mit der Jägerei. 
Sie iſt in den letten funfzig Jahren, was befonders das höhere Fach der: 
jelben betrifft, offenbar in Verfall. 

Weit entfernt, es zu tadeln, daß die Großen immer mehr davon zurüd: 
fommen, der Jagd wegen einen Aufwand zu machen, welcher zum allgemeinen 
Wohl zwedmäßiger verwendet werden kann; daß nıan billige Rüdficht darauf 
nimmt, wie viel Eoftbare Zeit dem Landmanne vorher durch die häufigen 
Jagdfronen verloren ging, die er jegt, wenn er will, den beffern Betriebe 





1) Es ift kaum nöthig zu erwähnen, dag unter dem Worte Wild jümmtliche wilde Thiere ver 
ftanden werden, ®. 


ÖL 
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feiner Wirthſchaft widmen fann; daß man faft überall die Wildbahn nur 
fo erhält, dag den Aedern, Wieſen und Holzungen dadurch gar fein, oder 
num ein höchſt unbeträchtlicher Schade zugefügt wird: fo ift es doch nicht zu 
leugnen, daR die, welche allem, was Wild heißt, den Tod und allen Jägern 
eigen Haß gefchworen zu haben fcheinen, in ihrem Heiligen Eifer zu meit 
gegen. Um bei diefen Herren felbft anzufangen, fo möchte man fie doc 
ragen, ob nicht viele von ihnen herzlich gern einen Wildbraten in ihren 
Schüſſeln jehen und ob ca ihnen nicht recht unangenehm fein wiirde, diefen 
Yederbifien fiir inmer zu entbehren? Sollten fie nicht auch bedenken, daß die 
Jagd eine der wenigen Vergnügungen ift, welche der Landesherr im Freien 
genießen fann; daß er durd) die Reifen, die er dabei macht, tie bei der 
Jagd felhft, genaner mit feinem Lande, auch, wenn er will, mit feinen Un- 
urthanen befannt wird? Eoll nun der Yandesherr fich mit der Jagd befchäf- 
figen, jo fann er dies nicht allein thun. Er muß Leute haben, welche die 
Sache anzuordnen verftchen, und biefe müſſen wenigſtens auf einen Wildſtand 
halten, welcher jenem die Beſchwerde, meilenweit danad) zu reifen, fohnt. 

Gäbe es daher auch Feine andern Gründe, um für die Jagdfunde ein 
gründfiches Studium in Anſpruch zu nehmen, fo witrde doc ſchon das Ge- 
ſagte hinreichen müſſen, un jeden, der jein Fortkommen als Jäger finden will, 
zu einem ſolchen anzuſpornen; denn begreiflicherweife gehören mannichfaltige 
Xenntniffe, Erfahrungen und Gontbinationen dazı, um das Vergnilgen des 
Herrn mit dem Intereſſe des großen Ganzen auf dem beftmögfichen und 
ſicherſten Wege zu vereinigen. 

8. 2. Aber nicht allein für den, weicher auf höhere Jagdbedienungen 
Anfpruch macht, fondern auch fiir den untern Forſtbedienſteten, wie für den 
Revierjäger auf Rittergiitern und andern größern Beſitzungen, find mandertei 
Xenntniffe und Gejchidlichkeiten unentbehrlich. Ich will ınid) daher bemühen, 
jeden, der fich der Jägerei zu widmen gedenft, auf das aufmerkfam zu machen, 


. was er von der Natur erhalten haben und zı erlernen ftreben ınuß, wenn er 
feinem Fache Ehre und auf eine Anftellung mit Recht Anſpruch machen will. 


Der Jäger foll eine fefte, auch durch anftrengende Strapazen nicht leicht 
zu erfchütternde Gefundheit, ein fcharfes Auge und ein feines Gehör, mit 
anem Wort, eine gute körperliche Conſtitution befigen. Mit diefen Eigen- 
ſchaften müſſen ſich Nedlichkeit und Treue, Thätigfeit und Wachjamteit, 
Selbſtbeherrſchung, Verfchmwiegenheit, Gegenwart des Geiftes, fehneller Ueber: 
did, ein gutes Gedächtniß und reine Sitten vorzugsweife verbinden; an dieſes 
ale die unentbehrlichen Zweige des Willens und Könnens ſich anfchliehen. ?) 


— — 


I, Debel Quger-Prattica, III, 107) ſagt in dieſer Beziehung: „Der Jäger muß birfch-, jagb⸗, 
sel): uud forfigerecht, gottesfürdtig ımd fromm, treu und redlich gegen feinen Herrn, vorfichtig, 
1* 
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Bei einem jungen Manne, welchem Bermögen und conventionelle Ber: 
hältniffe Ausfichten auf höhere Staatsbedienungen eröffnen und der unter 
diefen Ausfichten das Forſt- und Jagdweſen in feinen ganzen Umfange recht 
eigentlich, ftudiren will und muß, darf man mit Grund vorausfegen und 
fordern, daß er, im väterlichen Haufe mit den nöthigen Vorkenntniſſen aut: 
gerüftet, auf einem der vorzüglichern TForftlehrinftitute genügende, womöglich 
ausgezeichnete willenfchaftlihe Bildung zu erhalten ftreben werbe. 

In der Natur dev Sache liegt es, daß in diefen Pehrinftituten, befon- 
ders in Küdfiht der Jagdkunde, meift nur theoretifche Kenntniffe erworben 
werden fönnen. Daß aber in feinem Fache des Willens es nöthiger jet, 
als in diefem, unter der Leitung eines praftifch erfahrenen, gejchidten 
Tehrers, der in jeßigen Zeiten allerdings nicht leicht zu finden fein dürfte, 
fobald als möglich von der Theorie zur Praris überzugehen, darin ſtimmt 
ficher jeder Sachkundige den Verfaſſer ebenfo unbedingt bei, als darin, dak 
gerade hier durch eigenes, eifriges und anhaltendes Etudiren im Buche der 
Natur, welches jtets vor jedem offen daliegt, auch fiir den, der es zu be: 
nutzen verfteht, immer wahr und Kar fid) ausfpricht, mehr Kenntniffe und 
Gefchieficjkeiten erworben werden fünnen, als der befte Lehrer im Hörſale 
mitzutheilen vermag. 

Den leterwähnten Weg flug der Berfafler des gegenwärtigen Werks 
vorzüglich ein; ihn verfolgend, durfte er fich endlich an die Bearbeitung 
deflelben wagen. Ein fchöner, großer Lohn wurde ihm ſchon für die erfte 
Ausgabe defjelben durch den Erwerb der Achtung eines großen und ehr: 
würdigen Theiles des Publikums, für welches er arbeitete. 

Bon jenen Individuen hingegen, die in Verhältniffen leben, welche iänen 
nicht erlauben fic jene Kenntniffe zu erwerben, die fie berechtigen könnten 
auf höhere Jagd- und Forjtbedienungen Anfprüche zu machen, die ſich daher 
b[08 zu Revierförſtern und Revierjägern qualificiren, werden geringere Bor: 
kenntniſſe verlangt; fie ſollen nämlich gut und geläufig lefen, ſchön und richtig 
fchreiben, alle Theile der niedern Rechenkunſt und die Anfangsgriinde der 
Meßkunſt feſt innehaben. 

So ausgerüſtet betrete und verfolge der junge Mann dieſer Klaſſe 
rückſichtlich des Jagdweſens den hier näher zu bezeichnenden Pfad. 

$. 3. Er ſuche zuvörderſt einen tüchtigen Lehrherrn, welcher ihm An— 
weiſung zu geben im Stande iſt, ſämmtliche Gewehrarten geſchickt und 
zweckmäßig zu gebrauchen, den Werth oder Unwerth derſelben gründlich zu 


— — — — —— — — 


verſtändig, klug, wachſam und munter, unverdroſſen, aufgeweckt, entſchlofſen, unerſchrocken ımd von 
guter Leibesconſtitution fein, Liebe zu den Hunden haben, und auf ein gutes und reinliches Gewehr 
balten.‘ 
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beurtheilen, fie gut und nett zu pußen, nöthigenfalle auch Feine Befchä- 
digungen zu repariren. 

* Ueber die natürlichen Eigenfchaften jeder Wildart, wie der zum Jagd- 
betriebe mittelbar anzuwendenden Thiere, diefen feinen Yehrling zu belehren, 
kann der verftändige Principal vorzüglich Gelegenheit finden, wenn er mit 
ihm die Jagd praftifch betreibt; dod) muß damit, wenn das Waidwerk 
nicht zum Handwerk berabfinfen fol, Unterricht in der Stube und ver- 
ſtändiges Leſen guter Schriften über das Jagdſach verbunden fein. Gleich— 
zatig wird der Lehrherr, feiner Pflicht gemäß, ihn: | 

1. hirſch- und fährtengerecht machen, d. h. er wird ihm An— 
weiſung geben, jede Wildart an dem Tritte, den fie im Erdboden zurüd- 
läßt, und nad der Stellung diefer Tritte bei jeder Bewegungsart zu er- 
fennen, auch die Stärke jedes einzelnen Stücks richtig zu beurtheilen. Dann 
muß er ihn: 

2. anleiten, jagdgerecht zu werben (d. h. ihn Ichren, eine Wild— 
bahn zweckmäßig zu behandeln und jede Jagdart gehörig zu betreiben), 
ihm die Kenntniß und den Gebrauch alles Fagdzeuges beibringen; ihn die 
Mittel an die Hand geben, dem Wilde anzufommen (d. 5. ſich, um demfelben 
Abbruch zu thun, unbemerkt zu nähern), auc nicht verfäumen, ihm zu der 
richtung und Behandlung der zum Jagdbetriebe erforderlichen Hunde um— 
taffenden Unterricht zur geben. Nächſtdem muß: 

3. der Lehrling von ihm lernen: 

a) bei jeder vorkommenden Gelegenheit in der eingeführten Waidmanns- 
ſprache fid) kunſtmäßig, richtig auszudriiden ; 

b) alles erlegte Wild, nad) Waidmannsgebrauch aufzubredhen, aus— 
jumerfen oder auszuziehen, aus der Haut zu jchlagen, ab- 
zufhwarten (zu zerwirfen), oder zu ftreifen, dann die zur 
hohen und Mitteljagd gehörigen, eßbaren Arten zu zerlegen. 

8.4. Im frübern Zeiten, ehe der wirkliche, zum Theil auch nur ein- 
gebildete, Holzmangel eintrat, ehe die überall fo anfehnliche Zunahme der 
Menfchenzahl es nöthig machte, die Vermehrung des Viehftandes und den 
Ertrag der Felder und Wiefen auf eine möglichft hohe Stufe zu bringen, 
war es eben nicht ſchwer, eine Wildbahn in gutem Stande zu erhalten. 
sand man damals in derjelben nur von jeder Wildart eine vecht große 
Quantität, fo beftand der Jäger, deflen Aufficht ein Revier anvertraut war, 
gewiß mit Ehren. 

dest, da fo viele Rüdfichten täglich nothwendiger werden, hat der Jäger 
mit weit mehr Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn er bewirken will, daß ber 
Bildfand mit dem Flächeninhalt des Reviers und befonders mit dem 
Holzbeſtande deflelben in gehörigem Verhältniffe ftehe, damit die Jagd dem 
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Grundherrn Nugen und Vergnügen gewähre, ohne die bitrgerliche Gefellfchaft 
irgendwie weſentlich zu beläftigen. Er vergefle deshalb nie, daß jeder einzelne 
ein ımbeftreitbareg Recht auf eine mit dem Gefege im Einflange ftehende, 
beftmögliche Benutung feiner Grundftüide hat, daß alfo, ohne eine Unge— 
rechtigkeit zu begehen, diefer Benutzung anf feine Weife Eintrag gefchehen 
dürfe, am wenigften durch die Jagd, die in ökonomiſcher und mercan 
tilifcher Rückſicht nur als eine an ſich nicht einmal anfehnliche Nebennutzung 
ericheint I), als Bergnügungsfache angefehen, kaum irgendeine Berüd- 
fichtigung zuläffig macht, ja felbft als Hilfsmittel zu neuen Entdedungen im 
Gebiete der Naturkunde betrachtet, nur dann mit in Anfchlag kommen ınag, 
wenn dieſer Zweck ohne wejentlichen Nachteil eines dritten erreicht werden 
kann. Befolgt er diefen Grundſatz gemifienhaft, fo darf er ſich durch das 
Gefchrei, welches jest gewöhnfidy erhoben wird, fobald man da, wo fonit 
beträchtficher Wildfchaden, ohne ein Wort zu fagen, ertragen wurde, nur 
ein Stück Wild bemerft, nicht weiter ivremadjen laffen. Entſpränge aber 
dennoch durch den vorhandenen Wilditand für irgendjemand wirfli ein 
fühlbarer Schade, fo forge der Jäger dafiir, daß dasjenige Wild, welches 
ihn verurfachte, weggefchafft, dem Beſchädigten aber eine billige Schadlos 
baltııng gewährt werde. Er verfäume es daher nie, in dergleichen Fällen 
feinen Borgefegten, oder feinem Herrn unmittelbar, bei zeiten Vorftellungen 
zu machen, weil Zuvorfommen von feiten des Jagdbeſitzers felbft in der 
Regel den Beichädigten für die Folge zu billigen Forderungen geneigt 
machen wird. 


1) Windel unterfhägßt bier fehr den ftaateöfonomifhen Nuten des Wildes, wie folgende 
Angaben beweifen mögen. Der Totalwerth des im Jahre 1860-61 in Böhmen erlegten Wilde 
(Gewicht und Werthberechnung des gefammten im Jahre 1861-62 in Böhmen erlegten Wildes 
auf Orundlage des Ausweifes der Durchſchnittsgewichte und Preife in ber „Jagdzeitung“, 1868, 
S. 510 fg.) belief fi auf 789227 FL. 70,5 Kr., des im Jahre 1861-6? erlegten auf den Werth von 
749046 Fl. 65 Kr. Tas geniekbare Fleiſch des in diefem Jahre erlegten Wildes belief fi auf 
22205 Centner 22 Pfund. Auf diefen Ausweis geftügt fagt Dr. Cogho, Fönigl. preuß. Oberförfter in 
Eeitenberg, Grafihaft Glag, in feinem ausgezeichneten Auflage „Pürfche auf flarfe gute Hirjche 
der Vergangenheit und Gegenwart“ (Iagbzeitung, 1862, S. 687): „Pro Kopf täglih 1 Pfund Fleiſch 
im gewöhnlichen Leben gerechnet, würden 6083 Berfonen ein ganzes Jahr von diefer Wildpretsmafiı 
ihre tägliche Nahrung gehabt haben.” Und weiter unten: „Nach Pabft das durchfchnittliche Lebende 
Gewicht eines mittelgroßen Ochſen auf 1050 Pfd., und das Schlächtergewicht deffelben nach Kreikig, 
Schweizer, Veit, Blod durchfchnitlich zu 56 Brocent dee lebenden, alfo diefen Mittelochſen zu 588 Prund 
geniekbaren Wleifches angenommen, würden die 2,220522 Pfund 3776 Stück mittelgroße Ochſen in diefer 
Dietamorphofe repräfentiren.”” — In der Jagdperiode 1862—63 belicf fi) das Gewicht des genießbaren 
Fleiſches des in Böhmen erlegten Wildes auf 32473 Centner 71 Pfund und der Totalwerth des er 
legten Wildes auf 765814 Fl. 60,, Fr. 

Im Verwaltungsjahre 1860 wurden nath Wien eingeführt: 

1606 Hirſche, 

1109 Wildfchweine, 

6194 Rehe und Gemſen, 
162087 Hafen, 

20497 Fafanen, Auer- und Birkhühner, u 
142849 Stüd Wildgeflügel, 

5633 Dutend Tleine Vögel. (Iagdzeitung, 186°, S. 487.) T. 
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8. 5. Diejenige Wildart, welche Aedern und Wiefen den mefentlichiten 
Schaden zufügen fann, ift unftreitig die wilde Sau. Unter allem zur hoben 
md Mitteljagd gehörigen Wilde vermehrt fie fi am fchuellften, und durch 
die Art, ſich Aeſung zu verfchaffen, gibt fie gar leicht zu gerechten Klagen 
Anlaß. Deshalb darf fie entweder gar nicht, oder nur mit vieler Vor— 
ht und in Vermachungen gehegt werben. 

Tas Roth- oder Edelwild ift im ganzen weit weniger jchädlich, 
wenn der Beitand nicht zu ftark ift. Auch, kann man es durch Hüten leichter 
von jungen Gehauen und Aedern zuritdhalten. | 

Damwild ift vorzüglih dem Walde nachtheilig, weil e8 die ganz 
jungen Schläge durch das Verbeißen des Auffchlages, des Anfluges, befon- 
ders aber des Stodausfchlages ungemein niederhält, in Altern aber durch 
das Abfchälen der Stämme, der Ziege gleich, an den meiften Holzarten viel 
Unheil anrichtet. Es follte alfo im Freien gar nicht, fondern höchftens in 
Thiergärten, deren Lage fo wäre, daß darin nur Erlenholz wiichje, welches 
fine Wildart leicht angeht, geduldet werden. Uneingefchräntt laſſe man es 
nirgends überbandnehmen; denn unter allem bei ums einheimifchen Haar— 
wilde iſt es dasjenige, dem man feiner Schen wegen anı fehwerften Abbrud) 
thun kann. 

Rebe, im Uebermaß gehegt, find gleichfalls dem jungen Walde eine 
Geiſel und werden darin fo leicht einheimiſch, daß fie felbft durch Hüten 
nicht daraus zu verdrängen find. Auch ihr Beitand darf aus diefem Grunde 
nicht zu ſtark fein. 

Alles, was zur Niederjagd gehört, fehadet, Kaubthiere und Kaninchen 
ausgenommen, welche zu jeder Zeit und überall verfolgt werden müſſen, nicht 
lacht. Doch können auch Hafen, wenn fie in Menge vorhanden find, den 
Feldern, befonders in harten Wintern, jungen Laubholzfchlägen überhaupt, 
vorzüglich aber dem Buchenkernwuchſe läftig werden. artenbefiger werden 
ſich durch fete Umzäunungen und durch das Bewinden der jungen Obftbäume 
nt Stroh leicht fchligen. 

Faſane fügen, im Uebermaß gehegt, den Gärten und Feldern vielen 
Schaden zu, weil fie davon auf feine Weife zurückzuhalten find und faft 
alle Zämereien und gritne junge Pflanzen zu ihrer Nahrung wählen; aud) 
geben fie, wenn fie in der Nähe einer Stadt zu emfig geſchont werden, Ge: 
tegenheit zur Vermehrung der Ratten und Mäuſe. Da feine Wildart von 
Ratur weniger regen Inſtinct hat, fi) den Nachftellungen der wilden und 
zahmen Raubthiere zu entziehen, fo muß mit alleın Fleiße denjelben burd) 
ven Fang mit Eifen und Fallen nachgeftellt werden, wenn die Faſanerie 
nicht zu Grunde gehen fol. Da nun vorzüglid) die Katen den Faſanen 
nachgehen, ſich aber auch im Eifen fehr leicht fangen, fo fann es nicht fehlen, 


daß ihre Zahl ſich gar fehr vermindert. Auch finden die, welde ja ent- 
gehen, leichter eine Lederere Beute an den Yafanen, als an Ratten und 
Müufen. Cie ziehen fid) daher aus den Gebäuden weg nad) dem Gehege, 
fodaß in einem wie in dem andern alle die Vermehrung jhädlicher Thiere 
mit der der Faſanerie gleichen Schritt halten muß. 

8.6. Um das zur hohen und Mitteljagd gehörige Wild von den Fluren 
zuritdzuhalten, hat man in verfchiedenen Gegenden die Wälder umzäunt. Ich 
meinestheild würde für diefes Verfahren im großen nicht leicht ftimmen. 

Schon die erjte Herftellung einer ſolchen Vermachung ift mit anfehn- 
lichem Holz und Koftenaufiwand verbunden, und diefer wird durd) alljährliche 
Ausbefferung, wie durch die unumgänglich nöthigen Gatterwerke zur bejon- 
dern Umfegung der Schonungen, welche ohne diefe vom Wilde, weil es 
fi) nicht hinlänglich ausbreiten kann, völlig zu Grunde gerichtet werden würden, 
beträchtlid) vermehrt. Nächſtdem mitffen die Wiefen, welche in dergleichen 
großen Thiergärten liegen, der Natur der Sache nad), die Sommeräfung 
für das Wild größtenteils hergeben; fie können alfo faft gar nicht für die 
Viehwirthſchaft benutt werden. Der hierdurch entjtehende Schade ift an- 
ſehnlich. Lieber zahle man den Grundeigenthümern und ganzen Dorffchaften, 
deren Felder dem Wildſchaden ausgefept find, jährlid jo viel an baarem 
Gelde, als die Unterhaltung der nöthigen Hutleute, welche mit kleinen 
Hunden das Wild von den Feldmarken zuritddrängen, koſten kann. Räth— 
licher witsde es vielleicht auch fein, im Walde die Schonungswächter ab: 
zuſchaffen und, wie oben gedacht, die jungen Holzfchläge mit leichtem trans— 
portabeln Gatterwerk fo lange zu umfegen, bis fie vom Wilde nicht mehr 
verbiffen werden können. Das Berfchenchen des Wildes von den MWiefen, 
welche in den Wäldern liegen, dürfte aber dann freilich nicht gejtattet werden; 
aud) darum nicht, weil fonft das Wild aus Unruhe und Bedürfniß fi) nad) 
den. Feldern zu drängen nicht aufhören fann. Mir felbft find Reviere be: 
fannt, wo das Unterlaffen der Berfcheuchung deſſelben von den Wiefen ben 
größten Nutzen fir die Felder ſchon feit vielen Fahren äußert. ntfernte 
man dort die Wächter von den Schonungen und umzäunte diefe, fo würde 
das Wild noch mehr Ruhe Haben und falt gar nicht in die Felder gehen. 
Ich muß bier noch einmal erwähnen, daß ih nur von Rothwild und 
Heben fpredhe; denn Schwarz- und Dammild follte, wie fehon gejagt, 
überall nur in fehr geringer Zahl vorhanden fein. 

Ich glaube darüber Rechenfchaft fchuldig zu fein, warum ig in Rüdfiht 
der don mehrern Geiten gewünſchten genauen Beſtimmung eines nor— 
malen Wildſtandes ſür ein gegebenes Revier keine genauern An⸗ 
gaben mache. 

Stimmt nämlich jeder praktiſch bewährte Forſtmann der Aeußerung 
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des Brof. 5. L. Walther in 8. 2 der Einleitung zu deſſen „Lehrbuch 


ver Forſtwiſſenſchaft“, zweite Ausgabe, „daß die Forftfunde . Feine 
Grundjäge, ſtets nur generelle Regeln, nie univerfelle habe”, bei: fo wird 
am jo weniger irgendein erfahrener Waidmann in Abrede ftellen, daß 
diefe Aeußerung noch nähere Beziehung auf die Jagdkunde im allgemeinen 
und eine ganz genaue auf den vorliegenden Fall im befondern habe. Denn 
ter Beritdfichtigung der in diejem Betracht faft von jeder einzelnen Yandes- 
ttelle fo abweichend motivirten und modificirten fameraliftiichen Martmen, der 
Berfchiedenheit der Waldbewirthichaftungsmethoden, der nothmwendigen Beach— 
tung der in einem und demfelben Jagdterritorium oft fo mannichfaltig ver: 
änderten Berbältniffe in Hinfiht auf Klima, Boden, Lage, Waldbeftand, 
Servituten unb Obfervanzen, wird e8 ohne weiteres einleuchtend werben, daß 
6 zu den Unmöglichfeiten gehört, auch nur generelle Regeln darüber auf- - 
zuſtellen, wie ftark der Wildftand rückſichtlich der verfchiedenen Wildarten und 
der Sefchlechter jeder Art im Freien fein dürfe und könne, ohne auf Feld-, 
Biefen-, Vieh- und Waldwirthfchaft wefentlich nachtheilig zu wirken. 

Mehrere jehr achtungswerthe Männer haben ſich dennoch an der Lö— 
fung diefer Aufgabe verfucht und die aus derfelben hervorgegangenen Re- 
ſultate befannt gemacht. 

So 3. B. ſagt 

1. der Herr Graf v. Mellin (nach Meyer's „Forſtdirectionslehre“, 
Bd. 1, 8. 84) in der Beilage A, S. 76, zu Weber's „Abhandlung 
über die Einführung der Wildſteuer“: es könnten auf einer Wald— 
Nähe von 1000 . magdeburger Morgen ohne befondern Schaden 20 
Stüd Edelwild, 30 Stück Damwild, und in einer bruchigen Ge— 
gend noch 20 Stück Sauen beftehen ; 

2. v. Burgsdorf in feinem „Forſthandbuch“, Thl. 2, 8. 318: auf 
einer mit dem Weidgange von 230 Stid Rindvieh und 1200 Scha— 
fen beläftigten Waldfläche an 4000 magdeburger Morgen fünne — 
nach Abzug von 666%, Morgen fir umzäunte Schonungen und, 
voraußgefett, daß 1 Stid Edelwild 8 Morgen, 1 Stüd Dammild 
4 Morgen, 1 Stüd Rehwild 6 Morgen zu feinem Unterhalt bedürfe 
— ein Stand a) von 152 Stück Edelmild, oder b) von 300 Stitd 
Damwild, oder c) von 202 Stück Rehwild, oder d) 219 Stüd 
Edel-, Dam- und Rehwild im ©emenge, unterhalten werden; 

3. Meyer in feiner „Forſtdirectionslehre“, Bd. 1, 8. 82 — 84: daß 
nach den angenommenen Scalen fir den Schaden, weldjer von ver: 
ſchiedenen Wildgattungen an verfchiedenen Holzarten, unter regelmäßiger 
Anwendung einer ober der andern der jett anerkannt pfleglichen Wald- 
bewirtbfchaftungsmethoden, dem Forſte zugefügt werden möchte, auf einer 
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Buhenhodhmwaldflähe!) von 4000 Normalmorgen (1 Normal- 
morgen = 40000 Quadratfuß Rh. nah 8. 40, Bd. 2, b) der 
Stand auf 100 Stüd Edelmild, oder auf 109 Stüd Edel: umd 
Rehwild, *, des erftern und °’/, des Iektern im Gemenge zu be 
rechnen ſein würde. 

In einer Waldung von 40000 (Meyer 'ſchen) Normalmorgen ſollen 
folglich zu unterhalten ſein: 

nad) Wr. 1 
1273 Stüd Edelwild, 1699 Stüd Damwild und 1273 Stück 
Sauen nebeneinander ; 

nad) Nr. 2 
a) 2345 Stück Edelwild, oder b) 4629 Stück Dammwild, ober 
c) 3117 Stüd Rehwild,' oder d) 3379 Stüd Edel-, Dam: und 
Rehwild nebeneinander; 

nah Nr. 3 im Buchenhochwalde 
a) 1000 Stück Edelwild, oder b) 818 Stück Edelwild und 
272 Stück Rehwild nebeneinander. , 

Ohne bei der Unterfuchung der Nichtigkeit oder Unrichtigfeit der An- 
nahmen, von weldyen Burgsdorf und Meyer bei ihren Berechnungen aus: 
gingen, zu verweilen, worüber vieles gejagt werden Fünnte und müßte, wenn 
fie mehr Fritifch erörtert werden follte, will ich den Fachmännern nur fol: 
gende Fragen zur Beherzigung vorlegen: 

Wo fand fih im Freien je ein Wildftand von der unter Nr. 1 und 2 
angegebenen Stärke in einem Reviere von der vorausgefegten Größe? und 
hätte ein ſolcher ftattfinden können, ohne nicht nur den Waldbeftand, Ton: 
dern and) die in- und umliegenden Feld- und Wieſengrundſtücke in kurzer 
Zeit zu ruiniren? 

Iſt es nicht Höchft wahrſcheinlich, daß, ſelbſt unter den ginftigften Per: 
hältniffen aller Art, die Unterhaltung eines Wildftandes, wie der unter Nr. 3 
berechnete, friiher oder fpäter ähnliche Folgen wie die nach dem Vorher: 
gehenden als unvermeidlich vorauszufegenden nad) fich ziehen werde? 

Wer, fei er Outsherr, oder höherer oder niederer Jagdofficiant, dürfte 
es in unfern Zeiten wagen, irgendiwo einen noch um die Hälfte gegen 
den vorerwähnten verminderten Wildſtand herzuftellen, ohne von einer 
Legion unberufener, itbermitthiger Schreier und Ecribler als Böſewicht, alt 
Unmenſch, der fich einer vor Gott und Gemeinwefen unverantwortlichen 
Sünde ſchuldig mache, öffentlich angeklagt, von der Forftpolizeibehörde hier 





1) Der Kürze wegen übergeht nıan bie für Eichenhochwald, gemifchten und reinen Nieberwald 
aufgeftellten Berechnungen. ®. 
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aunal über das andere zur Berantwortung, dort, felbft als Diener, zur 
Steafe gezogen und zu einem Schadenerfat verurtheift zu werden, der, aue- 
guittelt zur unvechten Zeit oder von Perfonen, denen es oft an hinlänglicher 
Zachkenntniß, öfter noch an gutem Willen fehlt, der itbernommenen Ber- 
wühtung Genüge zu Teiften, den wahren Werth des befchädigten Dbjecte 
m dad Doppelte itberfteigt ? 

Dem infolge des Gejagten die Unmöglichkeit, generell anwendbare und 
aucführbare Regeln zur Beftimmung eines im Freien zu unterhaltenden 
normalen Wildftandes anf irgendeinem Wege auszumitteln, nicht einleuchtet, 
ver Helle deren fo viele auf, als er Luft und Zeit dazu hat. Der Verfaſſer 
Ian fih nicht dazu entfchließen, durch folche unnitge Berechnungen feine 
Leſer zu ermiden. 1) 


Iı Ser Hartig ftellt in feinem „Lehrbuch für Täger”, II, 33, folgende Megeln für: einen 
„m feiner Hinficht Übertriebenen Frühlingswildſtand“ auf: 

„Bär jedes TZaufend Morgen Wald (zu 160 Duadratfuß Rh.) im Durchſchnitt genommen, 
fauz berfelbe, den jährlichen Zuwachs ungerechnet, fich belaufen: 

1. In großen, zufammenhängenden Waldungen, mo das Wild die Felder niemalg erreicht: 

a) in Laubholzrevieren, die mit Eichen und Buchen vermengt und hinlänglich mit gu⸗ 
ten Waldwieſen verjehen, oder fonft grasreich find, auf 
3 Stuck Edelwild, 8 Rebe, 6 Sauen; alfo in 6000 Dlorgen auf 43 Stück Ebelmild, 
48 Rebe, 36 Sauen; 
b) in Nadelholzrevieren auf 
6 Stück Edelwild, 6 Rebe, 3 Sauen; alfo in 6000 Morgen auf 35 Stüd Edelwild, 
36 Rebe, 18 Sauen ohne wefentlihen Nachtheil für den Wald; 
2, in Gegenden, wo mehrere taufend Deorgen zufammenhängenden Waldes von Yeldern begrenzt 
en: 
a) in Laubholze, wie oben beftanden, auf 
4 Stück Edelwild, 8 Rehe, 2 Sauen; alfo in 6000 Morgen auf 24 Std Edelwild, 
48 Rebe, 13 Sauen; 
b) im Nadelholze auf 
3 Stück Edelwild, 6 Rebe, 1 Sau; alfo in 6000 Morgen auf 18 Stüd Edelwild, 
35 Nehe, 6 Sauen, ohne mwefentlihen Nadıtheil für Feld und Wald; 

3. in Gegenden, wo einige hundert Morgen, oder weniger in ben Feldern liegen, wird es 

form möglich fein — bei gänzlicher Berbannung der Sauen — 

a) im Laubholze, wie oben beftanden, 
2 Stück Ebelwild, 8 Rebe; 

b) im Nadelholze 
2 Stüd Edelmild, 5 Rehe, ohne großen Schaden für Feld und Wald zu unter- 
Halten. 

Selb bei obigen Anſätzen ift e® immer noch nöthig, das Wild durch tragbare Waldwieſen im 
Eommer, durch gut und reichlich unterhaltene Fütterungen im Winter von den jüngern Holz⸗ 
ſlagen fo viel ale möglich abzuziehen; auch da, wo es der Hefung wegen im Frühling, Som- 
wer (mb Herbft) in die Felder wechſelt, durch aufgeftellte Wildwächter es davon abtreiben 
pt lafien.” 

Der Berfafler dee gegenwärtigen Werkes kann, fo fehr er die VBerbienfte des Hrn. Staatörathe 
zeit anerlennt und fo aufrichtig er denjelben verehrt, nicht umbin, zu Vorftehendem Yolgenbee 
# irmerien: 

Zu 1. Und die ausgedehntefte, zufammenhängendfte Waldung wird von Feldern begrenzt. Der 
Irdern Seldäfung wegen wird im Frühling, Sommer und Herbft fi) dae Wild immer in die ans 
Roßenden Borhölzer ziehen, von da in die Felder wechfeln, der Fall aber durchaus nicht eintreten 
können, daß dies „niemals“ gefchehe. Soll diefes „niemald die conditio sine qua non für die 
Imehme jener Wildflandsnorm fein, fo bedurfte es ber Aufftellung derfelben gar nicht. 

%2, Zumedfel wie Auswecdfel Tann bei freier Wildbahn nirgends und nie fehlen. 
Bam dem fo ift, fo erſcheint jede Berechnung obiger Art ale unhaltbar und immer kommt man 
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8. 7. Um den Schaden, welder dem Walde zur Winterzeit durd 
das Wild zugefügt werden kann, nach Möglichkeit zu mindern, den Wild— 
ftand felbft aber zu erhalten, muß man auf die Anlagen der Fütterungen 
für Edel- und Schwarzmwild bei zeiten bedacht fein. 

Für das Edelwild wende man dazu Eicheln an, welche, wenn deren 
vorhanden find, im Herbſt gelefen werden; auch Koffaftanien, Kartoffeln 
und Erdäpfel (Topinambur, Helianthus tuberosus). Diefen füge man 
etwas Heu bei. Wären die genannten Früchte nicht zu haben, fo muß deren 
Stelle durch Hafer erjeßt werden; nie aber würde ich auf ein Stück Roth— 
wild mehr als bei dem Härteften Winter täglich Höchitens den vierten Theil 
einer dresdener Metze Hafer oder Eicheln und anderthalb bie zwei Pfund 
Hen bewilligen. 

Zu diefer Yütterung wähle man einen freien Pla im Holze, laffe dort 
ein Heines Häuschen zur Verwahrung des Hafers und eine Heufcheuer ganz 
leicht bauen. Von den vorher angefahrenen Borräthen wird täglich foviel 
Hen, als nöthig ift, anf errichtete Raufen geſteckt, die Eicheln aber und der 
Hafer in Heinen, möglichft vereinzelten Häufchen freisförmig herumgeſchüttet. 
Wird das Wild an der Fütterung nicht beunruhigt oder gar befchoffen, fo wird 
fi) dafjelbe ſehr bald und zu jeder beliebigen Zeit herantreiben oder rufen laſſen. 


am Erde wieder auf den einzig wahren Eat hinaus: „Die freie Wildbahn muß, mit fieter Rück⸗ 

fiht auf örtliche Verhältniffe und Jahreszeit, fo behandelt werden, daß das Intereffe Des Wald⸗ 

eigenthümers und Jagdberechtigten, wie das ber Feldgrundſtũckbeſitzer ſo wenig als möglich ge⸗ 
fährdet wird. Aufſtellung genereller Wildſtandsnormen gehört daher im Freien zu den Unmög- 
lichleiten und muß den Stubenjägern und Papierrechnern zum Zeitvertreibe überlaffen bleiben.” 

Zu 3. Dem Hrn. Staatsrath Hartig wird es ſchon von feldft einleucdhtend geworden fein, daß 
unter den bier angenommenen Pocalverhältniffen die Erhaltung eines Rehſtandes in ben mei: 
ftien Fällen problematifch, die des Edelwildſtandes in praxi überall undenkbar 
fein muß. 

Noch dürften die obenerwähnten ſchreib⸗ und rechenluftigen Stubenjäger dem Hrn. Staatöraih 
vielleicht, wie dem Verfaſſer dieſes Werks einft den Vorwurf machen, daß er bei Aufftellung obiger 
Wildftandsfcalen eine nähere Beftimmung der Geſchlechter bei jeder Wildart nicht beachtet habe. 
Ueberlaffen wir das ihnen!! W. 

In ber ſiebenten Auflage des „Lehrbuch für Jäger“ von Dr. ©. 2. Hartig, bearbeitet von 
Dr. Th. Bartig, find bie obigen Angaben über den zwedmäßigen Yrühlingeftand auf je 1000 
Morgen ungemein modificirt, wie aus folgender kurzen Vergleichung hervorgeht: 

3u 1. a) flatt 8 ee Foetwiib 8 Rehe— 6 Sauen 


nur 2 2 1 Stück Schwarzwild. 
Zu 1.b) flatt 6 » » 6 » 3 Eauen 
nur 3_ » » 4 » 1 &Eaue 
Zu 2. a) ftatt 4 » » 8 v 2 Sauen 
nur 1» » 2 » Heine Sauen. 
3u 2. b) ſtatt 3 » » 6 » 16&Saue 
nur 1» v 4 » Tteine Sauen. 
Zu 3. a) ſtatt 2 » » 8 » 
nur, » » 2» 
3u 3. b) ftatt 2 » n 6b» 
nur!a 0» » 3» 


Ein Beweis, wie richtig Windel die erften Anfäge beurtheilt bat. T. 
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Auch forge man dafür, daß ſämmtliche Nadelholz= und Laubholz-Hochwald⸗ 
heuungen fo zeitig al8 möglich unternommen werden, damit bei tiefen: oder 
berindetem Schnee das Wild überhaupt, befonders aber das ledere Reh, 
Aeſung an den Sinospen und an der Schale des gefüllten Holzes findet. 
Sind dann die Schonungen auch nicht umfett, fo wird denjelben das Wild 
doch um vieles weniger zur Laſt fallen. 

Sauen werden auf der Fütterung am beften und wohlfeiljten mit Eicheln, 
Kartoffeln !), Malz und wilden Obfte unterhalten. Hiervon fchüttet man in 
einer beliebigen Entfernung von 15—20 Schritten mehrere feine Portionen, 
emem Wege oder einer Wildbahn entlang, Hin, damit ſich die Sauen auf 
dem Futterplatze vertheilen können, und jo die Schweine und ftarfen Eauen 
nicht alles abnehmen, ohne den fchwächern etwas zu überlaflen.?) 

Bei der niedern Jagd find für Hafen die Fütterungen felten nöthig; 
doh muß bei jehr harten, fchneereichen Wintern auch für fie dadurch geforgt 
werden, dag man in verfchiedenen Feldgegenden Möhren, Kohl und gutes 
Heu, oder beſſer, Erbſenſtroh herumſtrenen läßt. Die Rebhühner aber 
werden jo zeitig als möglich durch fchlechten Weizen, welden man täglich 
freut, in die Remiſen oder Gärten gezogen. Hierdurd) vermindert man 
zugleich den Schaden, welchen fonft Raubvögel verurfachen. Vom Einfangen 
md Aufbewahren der Rebhühner in Zimmern halte id) nicht viel, weil fie 
leicht zu fett werden und künftiges Jahr aus diefem runde gelte bleiben. 
Bon der Unterhaltung der Faſanerie wird weiter unten die Rede fein. 

$. 8. Cine nad) richtigen Marimen behandelte Wildbahn muß aller- 
dings auch möglichjt benutt werden. Coll aber dies auf vernünftige Weije 
geihehen, jo darf matüirlicherweije der Wildftand durch die Jagd nicht zu 
tarf angegriffen werden. Es ift daher Pflicht des Jägers, ſich auf feinem 
Reviere von der Stärke deffelben fo genau als möglich zu unterrichten. 

Zu diefem Zwecke bediene man ſich zu feiner Zeit, befonders da, wo 
Edelwild Etand und Wechſel hält, des Leithundes zur Vorſuche. Dem— 
nächſt, beſonders aber, wenn, wie jett faſt überall, der Yeithund felbft oder 
an Jäger, der ihn und mit ihm zu arbgiten verfteht, mangelt, müſſen hier 
und da, vorzüglich an den Grenzen, Wildfuhren angelegt und dieſe all- 
jährlich wenigſtens viermal umgepfliigt werden. Täglich verjpüre man 
diefe, d. h. man begehe fie und gebe genau Acht, wie viel Wild jeder Art 





— — — — — — 


1: Kartoffeln müſſen außer in einer Vermachung überall fo wenig als möglich gefüttert werden, 
zeil fon das Wild die neuen und vorjährigen Kartoffelfelder mit doppelter Lüfternheit anfällt. 
” ®. 


2), In Nüdficht des hier und im Vorhergehenden erörterten &egenftandes ſ. das Ausführlichere 

ın der im Laurop’s „Annalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft“, Bd. 1, Hft. 4; Bd. 2, Hft. 1-4, 

angerüdten, fehr inftructiven Abhandinng über die „Anlegung und Unterhaltung eines Thiergartene“. 
®. 
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in der vergangenen Nacht aus- und eingewechſelt iſt, d. h. wie viel Stüd 
aus dem Revier hinaus und in daflelbe aus andern Revieren bereingezogen 
find, weil man dadurd) in den Stand gejett wird, zu berechnen, wieviel 
durch den Auswechſel zu verlieren und durch den Zugang zu gewinnen fein 
möchte. Die Fährten vertrete man jedesmal, damit die alten bei trodener 
Witterung den folgenden Tag nicht wieder mitgezählt werden. Iſt der Bo 
den feucht, das Wetter aber gut, fo bemerft man leicht, welche Fährte friſch 
und welche älter ift, weil die leßtere zufammentrodnet. Ebenſo verfahre 
man im Winter, vorzüiglid wenn eine Neue, d. 5. frifcher Schnee, gefallen 
ift, weil man da am allergenaueften jpitven kann. Auch verſäume man es 
nicht, im Sommer den Thauſchlag und zu jeiner Zeit am friihen Mor: 
gen den Reif zum Verfpitren zu benugen. 

So oft e8 andere Geſchäfte zulaffen, begehe man nit Tagesanbruch und 
abends gegen Sonnenuntergang die Zaatfelder und Wiefen, weldye im oder am 
Holze liegen; ebenjo die jungen Gehane, wenn ſolche nicht umſetzt find; iiberhaupt 
aber fuche man das Wild jo oft zu Geficht zu befommen, ale es möglich, iſt. 

Man gebe hierbei genan Acht auf dic verfchiedene Farbe, Nörperform 
und Stärke jedes Stücks; vorzitglid) beobachte man bei Hirſchen und Reh— 
böden die Stellung und den Bau der Gehörne Dies alles wird dazu 
beitragen, dar man, bei gehöriger Aufmerffanteit, den Stand des vorhan- 
denen Wildes ziemlich) genau angeben umd jedes einzeine Stück von einem 
andern derfelben Art unterfcheiden, and) die geſammte Stärke der Wildbahn 
beifäufig beurtheilen Tann. 

Nach diefen und ähnlichen Wahrnehmungen wird der erfahrene Jäger 
zu beftimmen vermögen, wie viel Wild jeder Art umd jeden Geſchlechts er 
jährlic, von feinem Revier durch die Jagd ohne Schaden wegnehmen darf. 
Hierbei muß er es fih zum Geſetz machen, nicht mehr zu ſchießen, ala er 
im fünftigen Jahr Zuwachs erwarten kann, vorzüglich aber das Mutter: 
geſchlecht jeder Art zu ſchonen und nur foldye Stitde deffelben wegzunehmen, 
welche nicht mehr fetzen, d. i. Junge ziehen; denn gewöhnlich jet ein I hier 
oder eine Ricke (Rehgeis) nicht, wieder, wenn eins oder dag andere zwei 
Fahre hintereinander gelte geblieben ift, d. h. nicht geſetzt Hat. Alter 
oder organifche Fehler find hieran immer ſchuld. Bei diefer Gelegenheit 
kann ich nicht unberührt laflen, dag viele Jäger lieber ein Schmalthier 
oder Schmalreh, d. ı. ein folches, welches noch gar Fein Halb gezogen hat, 
Schießen, als ein altes Thier oder altes Reh. Ich Habe mid) erklärt, 
in welchen Maße ich das letztere nur zugebe. Schmalwild aber zu bür— 
ſchen, iſt, nach meiner Meinung, gerade das, was dem Wildſtande den 
meiſten Schaden bringt; denn die Jugend und Munterkeit deſſelben berechtigt 
zu guten Erwartungen in Rückſicht der Zuzucht. Nie ſollte, nach meinem 
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Dafürhalten, irgendein Stüd Wild oder weibliches Reh gejchoffen werden, 
von dem man nicht überzeugt ift, es ſei nicht tragend. 

Ter Jäger laſſe fi) unter feinem Berhältniß eine Schuld gegen die in 
denn Yande, in dem er lebt, oder bedienitet iſt, geltenden Berordnungen, 
ın Betreff des Jagdweſens in allgemeinen und der Schonzeit im bejondern, 
zu Schulden fommen; er wache mit Strenge dariiber, daß diefe Verordnun— 
gen audy von jedem dritten gleich pünktlich befolgt werden; jtetS mache er 
es ſich und andern, inſoweit als dies von ihm abhängt, zum Geſetz, beim 
Bagdbetrieb die Jahreszeit zu berüchjichtigen, zu weldyer jede einzelne Wild- 
art zum Hausbedarf, wie im Handel, am beiten benußt werden kann. 

Auf diefem Wege jtellt er jich nicht nur gegen Verantwortlichkeit jicher, 
jondern es wird ihm, außer der Beruhigung, welche treue Pflichterfüüllung 
gewährt, and; das Net zutheil, das, was er jelbft thut, von feinen 
Grenznachbarn fordern, wenigftens erwarten zu dürfen. 

8. 9. Sehr leicht kann der Fall eintreten, daR der Jäger ein Revier 
unter feine Aufjicht befommt, in welchen die Wildbahn völlig oder zum 
Theil zu Grunde gerichtet ift. Ich werde mid) daher bemühen, die Veran- 
taflungen des Ruins, einige Mittel, diefem nad) Umſtänden zuvorzufommen, 
md dic Art und Weife, wie einer verwahrloften Wildbahn aufgeholfen wer- 
den kann, anzugeben. 

Oft find es 1. mehrere nacheinanderfolgende ftrenge Winter, welche 
derjelben einen auf viele Jahre fühlbaren Schaden zufügen. Werden 
auch alle im Borherigen angezeigte Maßregeln angewendet, und wird durch 
fe dem Verluſte, welchen außerdem tiefer Schnee ımd die dadurch für das 
Bud entjtehende Unmöglichkeit, Aeſung zu juchen, veranfaßt, zum Theil 
vorgebeugt, jo kann doch entweder außerordentlich heftige Kälte verurfadhen, 
dag ein großer Theil des vorhandenen Wildes zu Grunde geht — waid— 
manniſch zu veben, fällt (oft wird man zu ſolchen Zeiten noch nicht veren- 
deies finden, welches durd) bejtändiges Umbergehen und Drehen in einem 
Kreiie anzeigt, daß es Schaden am Gehirn gelitten hat; dies muß jogleich, 
dech ohne Schuß erlegt werden, um wo möglich dax Brauchbare da- 
von nutzen zu können); oder ex tritt Thauwetter em, welches nur einen 
Theil des Schuees verzehrt; den gelinden Tagen folgt dann ein ſtarker 
Freſt, durch welchen der übrige Schnee mit einer Eisrinde überzogen wird. 
Dei der erforderlichen Anftvengung, diefe harte Rinde mit jeden Tritt zu 
durchbrechen, kommt fchon das Wild fehr herunter; tödlich aber wird 
ihm bei anhaltender Kälte die Verwundung, welde das Reiben der Läufe 
aa der Eiskruſte verurſacht, und es muß fih verfiimmern (db. h. durd) 
den Schmerz und Dunger, welchen es leidet, das Leben verlieren), oder ber 
drand tritt ein und es Fällt (verendet) an den Folgen beffelben. 
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Gegen diefe und ähnliche Unglücksfälle, als Ueberſchwemmung und 
Krankheiten, gibt es freilich Fein ficheres Mittel. Es bfeibt daher nichts 
übrig, als unter möglichjter Vorfiht das noch vorhandene Wild nie und 
nirgends zu beunruhigen, das gefallene aber aufzuſuchen, um dod Die 
Benutzung der Haut nicht zu verlieren. 

Andere Beranlaffungen des Verfalls der Wildbahn können 2. Krieg oder 
häufige Truppendurchmärſche, 3. Wilddieberei, 4. die nur zu gewöhnliche, un⸗ 
begrenzte Jagdleidenſchaft eines jungen Gutsbefigers fein. Unbefiimmert um 
das nöthige Verhältnig zwifchen Zu- und Abgang findet ein folder oft num 
daran Vergnügen, recht viel zu erlegen, ohne zu bedenken, daß ein kurzer 
Zeitraum Hinreicht, ihn feines Vergnügens auf mehrere Jahre zu berauben. 

Unter 1. find die völlig unabwendbaren Fälle und deren Folgen ſchon 
erörtert. 

Bei 2. ift Ruhe, Geduld und Ergebung nöthig; doch fann ein kluges 
Benehmen des Grundheren, wie des Jägers, Mittel an die Hand geben, 
manchen Schaden zu verhüten. 

Um diefen Zwed zu erreichen, verjuche man es ja nicht, Strenge an= 
zuwenden, oder Klagen zu erheben; vielmehr bemühe man fi), die Befehls- 
baber durch ein artiges, zudorfommendes Benehmen zu gewinnen und unter 
den in der Nühe ſich befindenden übrigen Offizieren mit denjenigen, weld)e 
aus Liebhaberei, oder Delonomie, oder aus beiden Gründen zugleicd) die Jagd 
betreiben, befannt zu werden. Den Liebhabern der Jagd verichaffe man fo 
oft Befriedigung ihrer Leidenfchaft, als es nur irgend die Umſtände erlauben ; 
jedoch nur unter der Bedingung, daß der Grundherr oder der Jäger immer 
bei den Jagden gegenwärtig ift. Selten wird es fehlen, daß wirflihe und 
verftändige Jagdfreunde fi) damit nicht begnügen follten, nur das zu ſchie⸗ 
Ben, was ohne merflihen Schaden entbehrt werden fann. 

Iſt es Defonomie oder Bedürfniß an Lebensmitteln, welche diefen oder 
jenen verleiten, Jagdexceſſe zu begehen oder zu dulden, fo ſuche man nicht 
ganz unbilligen Wünſchen durd) freiwillige Lieferung entgegenzulommen. 

Finden beide Fälle zugleich ftatt, jo wende man auch beide Mittel an: 
man gebe felbft Gelegenheit zur Jagd und verforge die Kühe. Indem man 
auf ſolche Art die Befehlenden fid) zu Freunden macht und fie in fein In— 
terefie zieht, werden diefe meiftentheils wieder gefällig fein, und die, welche 
ihnen gehorchen müſſen, im Zaume zu halten fuchen. 

Der unter 3. erwähnten Wilddieberei hingegen ift Strenge und Wach— 
jamkeit von feiten des Jägers und gehörige Unterftügung deſſelben von feiten 
der Obrigfeit entgegenzufeßen. | 

Am jchwierigften ift freilich die Lage des Jügers, wenn der ımter 
4. angeführte Fall eintritt. Iſt fein Herr ein vernünftiger Mann, fo kann 
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| man vorausfegen, daß er bejcheidenen, mit Gründen unterjtütten Bor- 


_ | — — — 
— —e — — 


iellungen des redlichen Dieners Gehör geben werde; beim Gegentheil bleibt 
dieſem nichts übrig als geduldige Ergebung und Hoffnung, daß wo nicht 
küblbarteit des bei fortgeſetzter Verfolgung des eingefchlagenen Weges un- 
vermeidlichen Schadens, doch fritheres oder fpäteres Wahrnchmen bes durd) 
agene Schuld verminderten Jagdvergnügens jenen von felbft zum Schonungs- 
igiteme zurüdfüihren werbe. 

8. 10. Ein heruntergekommenes Revier wird durch Schonung des 
Vildes, befonders weiblichen Geſchlechts, am ficherften wieder in die Höhe 
gebracht. Waren harte Winter an den DPerfalle fchuld, fo ift dies ein 
allgemeiner Schade und es tritt dann zumeilen von feiten des Landesherrn 
em Jagdverbot auf beftimmte Zeit ein, welchem jeder rechtliche Jäger willig 
wolge leiten wird. Das Revier muß übrigens in diefem Falle innmer ruhig 
gehalten werden, damit das etwa noch vorhandene Wild nicht austrete, viel- 
mehr eben der Ruhe wegen ſich einiges von andern Orten heranziehe. 
Herzu wird eine forgfältige Unterhaltung der Winterfütterungen (f. 8. 7), 
auh der Salz: und Theerleden, das Meifte beitragen; befonders aber muß 
das Hernnilaufen der Hunde verhütet werden. An andern Orten Wild 
einfangen zu laſſen und auszufeßen, lohnt nur felten, in Heinen Revieren 
gar nicht, die großen, damit verbundenen Koſten. Muß der Jäger aber auf 
eusdrüdlichen Befehl feines Herrn dies Mittel zur Bermehrung des Wild: 
Handes ergreifen, fo bringe er das eingefangene Wild in ſolche Gegenden 
janes Reviers, wo es die befte Aefung, die meilte Ruhe und wo möglich 
emige Stücfe. feiner Art findet. Dabei forge er, daß in NRüdficht der Ge⸗ 
ſchlechter kein Misverhältniſ obwalte, weil ſonſt die Fortpflanzung mehr ge— 
hindert als befördert wird. Vollkomnien hinreichend iſt es, wenn man auf 
ſechs Stück Edel-, Dam- und Rehwild weiblichen Gefchlechts ein männliches 
Stüd rechnet. Bei Hafen findet hierbei eine Ausnahme ftatt. Man Tann 
für diefe joviel Rammler als Hüfinnen annehmen. Federwild wird 
paarweiſe ausgeſetzt; bei zunehmender Vermehrung aber milffen bei Faſanen 
md Rebhühnern einige Hähne, bei Enten, welchen man die Flügel lähmt, 
ange Entenvögel weggenommen werden. Die Gründe für diefes Verfahren 
werden fich aus dem Berfolge diejes Werkes ergeben. 1) 


— 
— — —3 — —— 


h Durch die unglücklichen Ereigniſſe des traurigen Jahres 1848 haben die Wildbahnen in ganz 

Tertjchland einen namenlofen, in vielen Gegenden wol nicht mehr zu reparirenden Schaden erlitten. 

Te ſeither erlafenen proviforifchen und definitiven Iagdgefege tragen in den meiften Ländern nichts 

nenger als zur Hebung der faft gänzlich zerftörten Wildbahnen bei. Nichtödeftomeniger Tann eine 

mädtige und vernünftige Verwaltung und Beauffichtigung derjelben wieder manches gut machen. 

Belege Hierfür finden wir 1. B. in Oefterreich, und es dürfte viele der Yefer intereffiren, einige Beifpiele 
60 


Dinkel. L 2 
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$. 11. Der Yagdberechtigte und Revierjäger muß ji vor allem m 
den Grenzen desjenigen Bezirks, welchen er bejagen darf, auf das genazze! 
befannt machen, über die Erhaltung der beftehenden Grenzzeichen ſorgfält 
wachen, aud) da, wo ſolche durd) Zeit oder Zufall verfchwunden, oder no 
gar nicht errichtet find, auf ſichere Konftatirung der Grenze felbft durch ſchw 
verrüdbare und dauerhafte Markzeichen dringen. 

Iniviefern und auf welchem Wege dies alles auf zu Recht beſtändi 
Weiſe bewirkt werben müſſe, darüber fpricht fi) in der Kegel das Lande 
gejeß im allgemeinen, oder die beſtehende Jagdordnung im befondern "az 
für den Revierjäger aber muß hierüber die demfelben beim Dienſtautri 
zugefommene Inftruction das Nähere beftimmen. 

$. 12. Zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Staaten Habe 
auch verfchiedene Eintheilungen der Jagd, d. h. Klaffenabtheilungen de 
geſammten in unfern Gegenden vorkommenden Wildes ftattgefunden. U 
gewöhnlichiten wird fie noch heutzutage eingetheilt 1. in hohe und nie 


von Jagderträgniſſen in ein paar größern öſterreichiſchen Revieren nach dem Jahre 1N4X fennen 3 
lernen. Wir führen nur folgende an: 

Der „Ausweis des abgefchoffenen Wilder in den Revieren des k. k. Cherfthofjägermeifter- Amt: 
im Iagdjahre 1354° zeigt folgendes Nejultat. Erlegt wurden in den frorftmeifterämtern Yarenburg 
Auhof und Prater: 


<tüd. 
Rothwild 371, darunter 111 jagdbare Hirſche 
Damwild 88 
Schwarzwild 710 
Rehe 77 
Haſen 19637 
Kaninchen 2159 
Faſanen 6258 
Rebhühner 7077 
Schnepfen 66 
Füchſe 75 
Marder 178 
Iltiſſe 1186 
Wieſel 1264 
Igel 481 
Hunde 1037 
Katzen 1323 
Adler 4 
Geier 1617 
Sperber 393 
Eulen 606 


Krähen und Elſtern 83385 
Im ganzen: 53445 Stüd Wild. 

Zu bemerken ift, da die Nationalgarde im Iahre 1348 in dieſen Revieren jo niederträcdtig gehauſt 
bat, daß die Gardiften oft Hirſche und anderes Wild mordeten, und es nachher nicht einmal weg⸗ 
führten, ſondern an der Stelle, wo ſie es getödtet hatten, verfaulen ließen. 

Auf den fürſtlich Rohan'ſchen Domänen in Böhmen find im Jahre 1x56 20165 Stück Wild geſchoſſen 
worden. In den Revieren des Oberforſtamtes Swigan allein wurde die namhafte Zahl von 943 Fa⸗ 
fanen, 7601 Hafen, 2235 Nebhühner, bei diefem Forjtamte alfein 10779 Stüd erlegt, wobei Roth-, 
Danı-, Sauwild und Hehe, ebenfo Enten, Schnepfen, Birfgühner nicht mitgezählt find. 

Auf den fürftlich Liechtenſtein'ſchen Gütern Eisgrub, Feldéberg, tundenburg und Rabensburg wurs 
ben vom 29. Auguft bis Ende December 1856 24700 Stück Wild erlegt; darunter waren 47 jagdbhare 
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dere, das gefammte Wild aber in edles und unedles, wobei aber bloße 
Filter, durchaus Fein hinreichender Beftimmungsgrund obzuwalten fcheint; 
oder 2. in hohe, Mittel- und Niederjagd. 


Bo die unter 1. bemerkte Eintheilung gilt, wird gerechnet: 


Rothwild 


— — — — — 


A. Zur hohen Jagd. 
a) Haarwild. 


Hirſche, 
Stücke Wild, 
Hirſchkälber, 
Wildkälber, 
Rehböcke, 
Ricken, 
Rehkälber, 


Hochrothwild, 


Niederrothwild, 


edel. 


Finde, 156 Thiere und 131 Kälber vom Damwild, 52 Rehböcke, 13933 Feldhaſen, 5709 Faſanen 
ri Rebhüähner, 42 Wachteln, 857 Wildenten u. f. w. ' 

Tie Sefammtfumme des im Königreihe Böhmen in der Tagdperiode 1859-60 abgefchofienen 
Silbes betrug 167816 Stüd; 1860-61 167734 Etüd (Jagdzeitung, 1861, ©. 449). 

Tie Wiener Jagdzeitung, 4. Jahrgang, 1861, ©. 404, theilt das Jagdprotokoll des Kaifers 
Brenz Joſeph I. in den Jahren 1848—61 mit. Nach der fummarifchen Zufammenftellung, ©. 421, 
kat der hehe Waidmann während diefer Zeit erlegt: 


Haarwild. Stüdzahl. 


Rothwild 334 
Damwild 196 
Rehe 201 
Gemſen 378 
Moufflons 6 
Schwarzwiſd 1201 
Hafen 4601 
Laninchen 2537 
Alpenhaſen 1 


Amerifan. Hafen 2 
Bären 


Wölfe 2 
Füchſe 78 
Dachſe 1 
Marder 3 
Eichhörnchen 37 
Wieſel 1 
Federwild. 
Auerhähne 186 
Birkhähne 21 
Hafelhühner 3 
Safanen 10043 
Rebhühner 6881 
Wachteln 262 
Badhteltünige 10 
Zurteltauben 4 


Ningeltauben 15 
Waldſchnepfen 275 


Blaͤßhühner y4 
Moorfchnepfen 52 
Becalfinen 42 
Kibike 21 
Strandläufer 6 
Rohrſpatzen 1 
Negenpfeifer 29 
Rohrdommel 2 
Möven 27 
Eisvögel 1 
Storche 1 
Reiher 68 
Taucher 10 
Geier 11 
Falten 3 . 
Sperber 1 5 
Cormorane 29 
Naben 22 
Krähen 102 
Dohlen 456 
Nubknke 1 
Nußhäher 30 
Spechte 8 
Nachteulen 20 
Amſeln 8 
Lerchen 2 
Haushuhn, wild. 2 


Wildenten 509 


Latus : 27789 


Transport: 27789 
Wafferhühner 28 


Truthahn, wid 1 


Summa: 28377 Stüd. 


9% 


2. 


20 Einleitung, $. 12. 


Dambirfche, 
Damthiere, 
Damhirſchkälber, 
Damwildkälber, 


Damwild 


2 04 j Düren, y Mittelgattungen zwifchen 
Schwarzwild \ Wilde Sauen, I edel und unebel. 


Raubthiere!) Be unebel. 


b) Federwild. 


Schwäne, 
Trappen, 

Kraniche, 
Auerhähne, 
 Auerhennen, 
Safanhähne, 
Tafanhennen, edel, 
Birkhähne, 
Birkhennen, 
Haſelhähne, 
Haſelhennen, 
Große Brachvogel, 


Die Reiher und 
alles Federſpiel, 
Gemeine Adler, 
Schuhu, werden ſämmtlich der Jagd und 


Raubvögel Fremdling, 
Blaufuß, Beize wegen edel genannt. 


Lerchenfalk, 
Habicht, 


Sperber, 


— — . — — — — —— — 


1) Faſt überall ift es in jetzigen Zeiten auch den zur Niederjagd Berechtigten geſtattet, Raud⸗ 
thiere und Raubvögel aller Art, auch Trappen, zu jagen. ®. 
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B. Zur Niederjagd. 
a) Haarwild. 
Haſen, 
Biber, edel. 
Eichhörner, 
Füchſe, 
Dachſe, 
Fiſchottern, 


Ranbthiere ! Wilde Katzen, unedel. 


Raubvögel 


Marder, 
Iltiß, 
Wieſel, 


b) Federwild 
Waldſchnepfen, 
Waſſerſchnepfen, 
Rebhühner, 

Wilde Gänſe, 

Wilde Enten, 
Waſſerhühner, 

Wilde Tauben, 

Kibitze, 

Wachteln, 

Schnärren, 

Ziemer, 

Aniſeln, 

Zippen, 

Droſſeln (Weindroſſeln) 
Kleine Brachvögel, 
Lerchen und alle kleine Vögel, 


Buſarde, 
Eulen und alle 
übrige Raubvögel, 
Raben, unedel. 
Krähen, 
Elſtern, 
Heher, 


edel. 
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Wo — wie im Königreihe Sachen, befage Edicts vom 8. November 
1717 — die unter 2 bezeichnete Eintheilung ftattfindet, gehört "): 


A. Zur hoben Jagd, 


Bär, 

Bärin, 

Yunge Bären, 
Edelhirſche, 
Edelthiere, 
Edelwildkälber, 
Damhirſche, 
Damthiere, 
Damwildkälber, 


Luchſe, 
Schwäne, 
Trappen, 
Kraniche, 
Auerhühne, 
Auerhennen, 
Faſanhähne, 
Faſanhennen, 
Soden. (?) 


B. Zur Mitteljagd. 


Nehböde, 

Rehe (Riden), 
Kehfälber, 

Hauende Schweine, 
Angehende Schweine, 
Reiler, 


Badıen, 


Friſchlinge, 

Wölfe, 

Birkhähne, 
Birkhennen, 
Haſelhähne, 
Haſelhennen, 
Große Brachvögel. 


1) In Kurſachſen wurde ſchon im Jahre 1530 die Jagd in hohe, mittlere und niedere geſchieden. 
In einem Edict aus Dresden vom 5. September 1662 wird folgende Eintheilung aufgeführt: 


A. Zur hoben Jagd. 


Büren, 
Wild, 

Wölfe, 
Auerbäbne, 
Birkhuͤhner, 
Trappen, 
Schwäne, 
Focken, 
Hirſche, 
Wildkälber, 
Adler, 
Auerhuͤhner, 
Schnepfen, 
Kraniche, 
Reiger, 
Wilde Güänfe, 


Der grobe Vogelfang als Ziener, 


Droffeln u. bel. 


B. Zur Mitteljagb. 
Schweine, 
Baden, 
Rebe, 
Entvögel, 
Kailer, 
Friſchlinge, 
Rehkälber, 
Enten. 
C. Zur Niederjagd. 
Haſen, 
Dachſe, 
Fiſchotter, 
Ellthiere (Iltis), 
Füchſe, 
Biber, 
Marder, 
Wilde Katzen ſammt d. kleinen Vogel⸗ 
Rebhühner⸗ und Wachtelfang. T. 
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6. Zur Niederjagb. 
Hafen, Keiher, 
Füchſe, Taucher, 
Dachſe, Möven, 
Biber N, Waflerhithner, 
Fiſchottern, Wilde Tauben, 
Marder, Kibitze, 
Wilde Katzen, Wachteln, 
Iltiſſe, Wachtelkönige, 
Eichhörner, Kleine Brachvögel, 
Wieſel, Ziemer, 
‚ Samfter, Schnärrer, 
Waldſchnepfen, Amſeln, 
Sumpfſchnepfen, Zippen, 
Rebhühner, Roth-(Wein-) Droſſeln, 
Wilde Gänſe, Lerchen und andere kleine Vögel, 
Wilde Enten, wie fie Namen haben mögen. ?) 













Die hier zulegtftehende Eintheilung ift auch in der koburger Jagd— 
rdnung (8. 6) im allgemeinen beibehalten worden; jedoch hat man ben 
dler und die Falken zur Hohen Jagd, alle übrigen Raubvögel aber, 
it Ausſchluß des Geiers, auch den Soden und zwar mit Recht zur 
iedern gezählt. 

derner ift zu erwähnen, a) daß fonft in Rückſicht des nad) 1. zur 
ohen Yagd zu zählenden Wildes an einigen Orten eine Abtheilung in 
are und gemeine Jagd eingeführt gewefen ift, wonach vom Haarwilde 
Gemſen, Steinböde, nebft dem Elenwilb, vom Feberwilde aber Auer— 
dühner, Fafane und Reiher zur raren, alle übrige zur hohen Jagd 
rehorige Wildarten hingegen zur gemeinen gezählt wurden; b) daß (ſonſt 
wenigſtens) in Oeſterreich und Baiern Hirſche und Thiere, Bären 
ud Schweine (wilde Sauen) durch Wildbahn, alle übrige Wild- 
pltungen und Arten aber durch Reißgejägd bezeichnet wurden; c) daß 
mh im Pauenburgifchen bis 1754 nur Hirfche (wahrfcheinfich auch 


I) Früher gehörten in Oeſterreich Biber und Fiſchotter zur Fiſcherei. ®. 

3) Da in der vorftehenden Eintheilung Yein Raubvogel vorkommt, fo ſcheint hierdurch angedeutet 
werden, daß jeber auch nur zur niedern Jagd Berechtigte folche zu allen Zeiten und auf! jede Art 
fangen und zu erlegen befugt ift. 
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Thiere) zur hohen Jagd, alle andere Wildarten hingegen zur nıedern 
gerechnet wurden. !) | 

8. 13. In jeden Yande beftimmen eigene Geſetze die Zeit des Anfanges 
und des Schluffes der Jagd. Es hat ſich daher jeder Jagdberechtigte oder 
Revierförfter eine ganz genaue Kenntuiß derjelben zu verfchaffen und fie zum 
möglichften Schonung feines Reviers zu beobachten. Wo ;. B. die Eröffnung 
der Jagd in eine Zeit gefetst ift, die ihm ale zu früh für die gute Erhal— 
tung der Wildbahn erfcheint, wird er von der gefeglichen Erlanbniß dod) 
feinen Gebrauch machen, bevor er glaubt, er könne die Jagd ohne Nadhtheil 
für das Revier eröffnen. Es braucht überhaupt kaum nod; erwähnt zu 
werben, daf jeder Jagdberechtigte auf das genanefte alle Jagdgeſetze feines 
Landes fennen muß und fich ftreng darnach richten fol. 

$. 14. Ueber die Beftimmung zwedmähtiger Mittel zur mög- 
lichften Abwendung des Schadens, weldher zur Jagd nichtybe: 
rehtigten Grundeigenthümern durch das Wild zugefügt werden 
fann, und des legalen Berfahrens bei Ausmittelung und billig: 
mäßiger Würderung des vom Jagdberehtigten zu erfetenden, 
vom Wilde erweislich anf dem Grundeigenthume eines dritten 
angeridteten Schadens bemerfe id) Folgendes: 

Als einzig ficheres, nur aus mandherlei Gründen nicht überall anwend— 
bares Mittel, Wildſchaden an Feldfrüchten zu verhitten, evfcheint die fefte 
Sinfhränfung des Hochwildes im Walde. 

Wo diefe nicht zu bewerfftelligen ift und wo der Wildftand und Wild: 
wechfel feiner Bedentenheit wegen den nicht zur Jagd berechtigten Grund— 
eigenthümern wefentlich läftig zu werden droht, da dürfte e8 am väthlichften 
fein, dent Jagdberechtigten die Wahl unter folgenden Auskunftsmitteln zu 
laſſen; nämlich 

a) mit den dem Wildſchaden ausgeſetzten Ortſchaften Uebereinkunft zu 
treffen wegen alljährlicher Darreichung eines Averſionalquantums an 
Geld, Getreide, Holz oder Waldſtreu; wogegen es den Ortſchaften 
überlaſſen bleibt, ihre Felder und außer dem Walde gelegenen Wieſen 
durch unſchädliche Scheuhmittel?) oder durch Aufſtellung eines 
Wildhüters, welchem geſtattet werden dürfte, einen kleinen, mit 


— — — — — — — 


1) In Baiern hieß die Niederjagb Reiß-Gejaid und Flein- Maidmwerf. In andern Fündern 
waren die Eintheilungen in hohes und nicderes Waidwerk, hohe Wildfuhr, hohe Wildjagd, Hoch- 
und Nieder-Wildprät, Groß: und Kleinwild u. f. w. T. 


2) Alte wollene Lappen in eine Aufläfung von vier Loth Asa foetida ( Teufelsdred ) und 
vier Roth Sciefpulver mit vier bis ſechs Pfund Waffer getaucht, dann auf in einer Entfernung 
von vierzig Schritten im Verband fünf Fuß über ber Erbe ftehende Stöcke gehängt, und nach ber 
Wetterfeite hin mit einem Bretchen gegen Regen geſchützt, halten das Wild mehrere Wochen von frel⸗ 
dern und Wiefen ab. ®. 
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enem Querknüttel behängten Hund bei ſich zu haben, gegen ben 
Andrang des Wildes zu fichern, oder felbiges durch Eelbfthüten, 
‘ohne Hunde oder Sciekgewehr mitzunehmen von den Grund— 
tüden abzuhalten, ohne dann Anfpruch auf weitere Entfchädigung 
machen zu können; oder 
der Schadenwitrderung durch jachverjtändige, mit der Yandesart (dem 
Raturalertvag des Bodens, nad) Maßgabe des Klima, der Page und 
des Culturgrads) vertraute unparteüifche, vereidete, von beiden Seiten 
in gleicher Zahl zu ftellende Taratoren fich zu unterwerfen, welche, 
wie bei Pachtterationen, ſchurzweiſe durchs Los zufammengeftellt, und 
jeder Schurz fir fid), ihre Schägung vor Gericht zu Protofoll zu 
geben haben, wobei jedoch Folgendes zu beobachten fein würde: 

aa) Bei jeder dergleichen Echadenwitrderung muß die Gerichtöftelle 
f zugegen fein, zum Behuf der Vereidigung der Zaratoren und 
der Protofollaufnahme, dann der betreffende Jagdofficiant we— 
gen Anerkennung, daß der präſumtive Echade wirklich durch 
Wild nicht, wie oft der Fall ift, durch zahmes Vieh ge- 
ſchehen. 
Da, wenn im Herbſt und im Frühling das Wild der Aeſung 
halber auf die grüne Saat geht, oder über friſch beſtelltes 
Feld wechſelt, der Schade oft nur ſcheinbar iſt, ſo kann und 
muß zu dieſer Zeit zwar Localbeſichtigung, die wahre 
Schätzung aber erſt kurz vor der Ernte, infolge Vergleichs 
der beſchädigt ſein ſollenden Grundſtücke mit den nächſtliegenden 
ftattfinden. Dies iſt wegen möglicher Wetterſchäden an den 
Früchten, welche in Rückſicht des zu leiſtenden Erſatzes des 
durch das Wild angeridhteten Schadens dem Jagdberechtigten 
pro rata zugute zu vechnen find, doppelt nöthig. Wenn Hin- 
gegen zur Reifezeit der Früchte Wildfchaden eintritt, fo findet 
natürlich nur eine Taration, und zwar zugleich mit der Yocal- 
befichtigung ftatt. 
Ueberfteigt die Tare da8 Doppelte der Schätungstoften, fo 
find felbige vom Jagdberechtigten allein zu tragen, im Gegen- 
falle für beide Theile zu compenfiren; wenn aber die Schaben- 
würderung weniger als die Hälfte der Schätzungskoſten be- 
trägt, vom Örundeigenthümer, wegen nicht zulänglichen 
Grundes zur Beranlaffung derfelben, allein zu entrichten. !) 


b: 


. 


- bb) 


— 


ec 


u? 


— — — —— — 


1) Tem Verfaſſer find Schätzungsfälle vorgekommen, wo der gewürderte Schadenerſatz nicht den 
ſehheten Theil der Taxrationskoſten betrug. W. 
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dd) Da, wo der Jagdberechtigte zugleich Waldeigenthiimer ift, den 
Grundeigenthilmern aber, tie faft allerwärts, dur unent- 
geltlichen oder heruntergefegten Holzbezug, durch Waldftreu, 
Hutung, Gräferei ſtets Bortheile aus dem Wald zufließen, 
würde bei Ausmittelung des Schadenerfages an Geld derjenige 
Preis zur Grundlage dienen müffen, nad) welchem Frucht- 
und Futtererzeugniffe aller Art in den Pachtanfchlägen‘fitr die 
nächftgelegenen Domänen angefeßt werden. Wo aber den 
Orundeigenthitmern dergleichen Bortheile von feiten der Jagd— 
berechtigten nicht zufließen, da würde der Schadenerſatz nad 
demjenigen Preife zu leiften fein, in welchem Frucht- und 
Wuttererzeugniffe auf dem nächftgelegenen Marktplate am Tage 
Martini ftehen. 








wie. 


Ber Exelbirsch. 
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Erſtes Kapitel. 


Das Edel- oder Rothwild. 
Cervus Elaphus L.t) 


8. 1. Mit vollem Rechte verdient der edelfte Bewohner unferer heis 
miſchen Wälder, der Rothhirſch, den für ihn jetzt allgemein gebrauchten 
Kamen Edelhirſch, denn Feine andere europäiſche Wildgattung vereinigt 
m demfelben Maße Körpergröße, majeftätiiche Haltung, Schnelligkeit und 
Kraft wie er. Mit ihm beginnen wir daher auch die hohe Jagd. 

Wie der Berg- oder Seemann, fo hat aud) der Waidmann eine be> 
fommte Kunſtſprache, deren genaue Kenntniß nicht nur jedem Jüger unum— 
gänglich nothwendig, fondern auch fir den bloßen Jagdliebhaber von Wid)- 
tgkert ift, wenn er beim Umgange mit Waidmännern und als Theilnchmer 
an ihren Jagden verftehen und fich verftändlich machen will. Ich werde 
daher bei jeder einzelnen Wildgattung die nöthigen techniſchen Ausbritde 
angeben. 

Beim Edelwild Heißt das männliche Geſchlecht Hirſch, Edelhirſch 





1) Döbel, Yäger » Praktica, 4. Aufl., I, 1. Hartig, Lehrbuch für Jäger, 7. Aufl, II, 246—280. 
Biedinger, Jagd. Bgl. auch Eoliuns Charles Volt, Notes on the ohase of the wild Red Deer 
ia the counties of Devon and Somerset; with an Appendix of Remarkable Runs and Incidents, 
emnected with the chase from the ysar 1780 to the year 1860. Mit IHluftrationen. (2onbon.) 

T. 
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oder Rothhirſch; dag weibliche Thier, Roththier, Stück Wild; die 
Jungen (Kälber) heißen, nad) dem Geſchlecht unterſchieden, Hirſchkalb 
und Wildfalb. 

Bei einem Trupp Edehvild find die Hirfche und Thiere im ziemlich, 
gleicher Zahl vermiſcht; bei einem Trupp Hirfche mehr Hirfche, bei einem 
Trupp Wild mehr Thiere. !, 

Tritt dee dirſchee Schalen nennt man die hornigen Theile an den ge— 
J ſpaltenen Klauen; Tritt den Eindrud, den das Edelwild 
beim Auftreten mit dem Ballen und den Schalen eines aus 
fes im Boden zurückläßt; Fährte mehrere nacheinanderfol: 
gende Tritte der Border: und Hinterläufe; Oberrücken, 
Geäfter, Aftern, auch Afterklauen beide über den Bal- 

len ftehende hörnerne Epiten. 
Die Füße von allen Haarwild heißen Läufe. Ueber 
* N den Vorderläufen ftehen die Blätter; über den Hinterläufen 
[4 < die Heulen; zwifchen legtern liegt das Schloft, welches auf 
den beiden fogenannten Eisbeinen befteht. Der ganze 
Me Pr Theil über der Kugel von hinten bis zu den Rippen heift 
Zimmer oder Ziemer; da, wo diefer aufhört, fängt der 
Rüden an, der bis zum Anfang des Halsknochenwirbel reicht. Die Dün- 

nungen werden Flanken genannt. 

Das Fleifh von allem Wild heißt Wildpret oder Wildbret 2), dad 
Blut Schweiß, das Fett Feift. Die beiden Streifen Wildbret, die neben 
der Gurgel an der Wirbelſäule anliegen, heißen Kehlbraten, jene am 
Rückgrat über den Nieren Mehrbraten oder Mürbebraten. 

Die Augen des Edelwilds werden Lichter (Leuchter oder Spiegel), bie 
Ohren Gehör (Luſer, Schüſſeln); die Zunge Waidmefjer, Waidlöffel, 
Graſer ober Leder; die Edzähne Haken; das Fell Haut genannt. Ce 
färbt ſich, wenn es die Winterhaare verliert. 

Die edeln Eingeweide, Herz, Lunge und Leber zufammen, heißen Lunze, 
Geräufd oder Gelünge; die Luftröhre Drofjel, der Kehlfopf Droffel: 
mopf; die vom Ne umſchloſſenen Gedärme Geſcheide, der Magen Wanit 
oder Panſen. 

Das Waidelod) ift der Ausgang des Majtdarnıs und öffnet ſich unter 


1) In einigen Gegenden gebraucht man Ratt Trupp beu Auedruc Rubel, ber eigen den 
Saumild zulommt, 
2) Biele Täger und Jagdbüicher gebraudgen den Auedrud Wilbbret aud für Wild ımd — 
von einem gut mit Wilbbret befehten Revier. Der Auedrud Wildbret ſou aber nur von 
— enfegten, genießbasen WII gebraucht werben. Mir (reisen and Witdbret und nicht Bm. 
da das Wort von MWifdbraten Heryufeiten if. 
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dem Ediwanze, der Blume; durd) diefes entleert das Wild die Erxere— 
mente, welche Pojung genannt werden; daher jagt man: es löſet ſich. 
Näßen oder Bruniten bedeutet ſoviel als Harnen. 

Das Edelwild ſteht in einem Revier, oder hat feinen gewijien 
Stand darin, wenn man es eine geraume Zeit hindurch täglich darin 
antrifft. 

Es jtedt in einem Theil defjelben, wenn c8 fich blos zufällig 
verweilt, ohne feinen Stand darin zu haben; es thut ſich nieder, es legt 
ſich nicht. 

Das Bett iſt der Platz, welchen es ſich im Holz zur Ruhe gewählt 
und von bemfelben das Laub und den Raſen mit den Läufen weggeſchlagen 
bat; ift diefer Plat aber auf einer Wiefe und dev Raſen nicht weggejchlagen, 
0 jagt man: das Niederthun. 

Den Gang, welchen das Hochwild gewöhnlich nimmt, um Nahrung 
zu juhen, nennt man den Wechſel; das, was es zu feiner Sättigung 
wählt, Aeſung, Geäſe oder Geäſß. Wenn e8 aber die Aeſung zu fidh 
ummt, jo jagt man: es äfet jid). 

- Bei guter Aeſung wird es feift, nicht fett; bei magerer ſchlecht, nicht 
mager. 

Das Edelwild zieht auf die Aeſung, es geht nicht danach; es 
zieht zu Holze, und tritt aus demſelben auf Felder und Wieſen oder 
Gehaue. Auch ſagt man: es iſt hier oder dort gezogen, wenn man 
anf der Erde oder im Thaue cine Fährte findet. !) 

Es iſt flüchtig, es rennt nicht; es trollt, wenn es trabend fich be: 
west; es geht vertraut, bei der Bewegung im Schritt. Es flicht oder 
lälft über VBermahungen und Yagdzeug; es ſpringt nicht darüber. 
Es fällt ins Garn; es fpringt oder ſtürzt nicht hinein; es forfelt, wenn 
es einem Öegner mit dem Geweihe zu Yeibe geht. - 

Es ift verwundet (angefchweißt), wenn es einen Schuß erhalten hat. 
Ee ſtürzt oder bricht zujammen, wenn es infolge einer tödtlichen Ber- 
wundung fällt. 

Es klagt, wenn es bein Gefühl der Hitlflofigkeit oder des Schmerzes, 
+ DB. beim Genidjangen ıMbniden, Niden), einen jchreienden Laut 
anegibt. 

Es endet oder verendet, wenn der Tod eine Folge der Verwundung 
it; es fällt oder geht ein, wenn dieſer durch Kälte, Hunger oder Kranf- 
keit veranlapt wird. 


— — — — —— — — 


1) Der Hirſch zieht flüchtig zu Felde und trollet gegen das Geäſe. Ju Holze zieht er aber 
jehte, Zies wird der Kirchgang genannt. (Dübel, Iüger- Praftica.) T. 
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Wenn es verendet hat, bricht man es auf, indem man Gefcheide 
und Yunze herausnimmt; wenn dies gefchehen ift, zerwirft und zerlegt 
man e8, um es in der Küche zu benugen. 

Das Edelwild brunftet, d. 5. es begattet fi. Die Begattungszeit 
heißt die Brunftzeit. 

Die fhwärzliche Färbung am Bauch des Hirfches während der Brunft: 
zeit heißt der Brand oder Brunftſchild. 

In der Brunftzeit vernimmt man fowol vom Hirfche als vom Thiere 
einen Laut, der zu andern Zeiten vom Hirfche gar nicht, vom Thiere nur 
furz nad) der Setzzeit zumeilen gehört wird. Die Waidmannsipradje be 
zeichnet den des Hirfches durch Orgeln oder Schreien, den des Thieres 
durch Mahnen!), Melden, Schreden, Schmählen. 

Wenn der Hirſch das Wild zu Anfang der Brunftzeit aufſucht, ſo 
ſagt man: er tritt auf die Brunft. Die Begattung heißt der Beſchlag. 
Man ſagt daher auch: der Hirſch beſchlägt das Thier. Hat das Thier 
während der Brunft empfangen oder ſich bezogen, fo iſt es hoch beſchlagen 
oder tragend. 

Das männliche Glied heißt Ruthe (Brunftruthe), die langen Haare 
an ſeinem vordern Theil Pinſel oder Zimmel, die Hoden Kurzwild— 
bret (Geſchröte). Das weibliche Glied wird das Feigenblatt (Feucht⸗ 
blatt) genannt. Der Hirſch näßt, das Thier feuchtet, wenn es harnt. 

Das Geſäuge iſt das, was beim Rindvieh das Euter genannt wird. 

Das Thier ſetzt ein Hirſch- oder Wildkalb, es gebiert nicht. Die 
Zeit, zu welcher dieſes geſchieht, heißt die Setz- oder Satzzeit. 

Das Thier gibt zuweilen, wenn es überraſcht wird oder Gefahr ahnt, 
vorzüglich ſolange die Kälber noch klein ſind, einen Schreckenslaut von ſich. 
Man ſagt in dieſem Fall: es meldet ſich. 

Das Wildkalb, d. i. das Junge weiblichen Geſchlechts, behält das 
ganze erſte Jahr ſeines Lebens hindurch dieſen Namen. Im zweiten und 
fo lange, bis es brunftet, welches zuweilen in dieſem, oder doch in dem fols 
genden Jahre gefchieht, wird es mit der Benennung Schmalthier belegt. 
Sobald es das erfte mal hochbeichlagen geht, heißt es ein altes Thier.?) 
Iſt das alte Thier nad) der Brunftzeit nicht hochbefchlagen, fo nennt man 
es geltes Thier oder Öeltthier. 


— —— — — — — — — 


1) Der Ausdrud mahnen wird ſonſt auch noch von Jäger gebraucht, um dadurch jedes Zeichen 
anzudeuten, welches er dem flüchtig ihm fich nähernden Wild durch kurz abgebrocdhenes, leiſes Pfeifen, 
Hüfteln, Zerfniden eines dünnen Reiſigs u, dgl. gibt, um es für den Moment zum Stutzen 
(Stehen) zu bringen. W. 

2) In manchen Gegenden wird das Schmalthier im zweiten Herbſt Nebergehendthier, wenn 
es bochbefchlagen ift Altthier genannt, T. 
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Das Hirſchkalb, d. i. das Junge männlichen Geſchlechts, ſetzt, wenn 
ca das erſſte Jahr vollendet hat, zwei Spieße auf und wird dann Spießer 
gmamt. Die Etelle, wo dieſe Spieße auf dem Kopf aufitehen, heißt und 
behält immer den Namen Rojenjtod. Aus diefem erhebt fi) dad Ge— 
hörn, welches mit den Namen Kolben fo lange belegt wird, bis c8 ver- 
edt ift (jich ansgeredt hat), d. h. ſich völlig ausgebildet hat und bie zu den 
Epigen verhärtet if. Rofen nennt man den, unten an den Spießen, wie 
an jedem fünftigen Geweih, rund umher vorftehenden, mit ungleichen Heinen 
Örhabenheiten befetsten Theil jeder einzelnen Stange. 

Die perlförmigen braunen Erhabenheiten, mit welchen die ganzen Stan— 
gen, beſonders aber die Kofen dicht bejetst find, merden ihrer Form wegen 
Perlen genannt; ‚die an den Roſen heißen auch Steine. 

Ehe der Spießer zwei volle Jahr alt wird, wirft er zum erften mal 
ob, d. h. er verliert die Epieße und fett während des nädjften Sommers 
weder auf. Der junge Hirſch befommt dann gewöhnlid) an jeder Stange, 
met weit Über den Roſen, einen fpitig nach den Augen zulaufenden Aus- 
wuchs, welchen man die Augenfproffe nennt; der Hirſch ift dann ein 
Gabeihirjch oder Gabler. 

Bon nun an heißt der ganze, aus poröjem Horn beftchende Auswuchs 
anf dem Kopf, welcher dem Hirſch fo ſehr zur Zierde gereicht und von 
Jahr zu Jahr fich erneuert, Geweih; bei ftarfen Hirſchen Gewicht; der 
Theil deiielben aber, welchen man vorher Spieße nannte, wird als Stan— 
gen bezeichnet. 

Oft ereignet fi) der Tal, daß der Hirſch, gleid) wenn er das zweite 
Geweih aufſetzt, an einer oder an beiden Stangen noch ein Ende über den 
Angeniproiien befommt, welches man Eisſproſſe oder Eisfpruffel zu 
genen pflegt. Im erften Fall heit er dann ein Hirſch an ungerade 
ichs Enden, im andern, an gerade feh8 Enden.}) 

Jeden fpigigen Auswuchs an den Stangen, an melden der 
dornjeljel oder ein Handſchuh hängen bleibt — im allgemeinen aud) bie 
Ängen: und Eisiproffe — nennt man ein Ende?) 


— — — —— * — — nn nn 


I, Ueberhaupt wird die Zahl der Enden allemal nad) der Stange, auf welder die meiften gül⸗ 
tea Achtbar find, verdoppelt angejprochen, nur daß der Zufag gerade die gleiche Zahl auf beiden 
Singen, ungerade aber die ungleiche beftimmt. Eo 3. B. wird der Hirſch an 8, 10, 12, 14 En» 
tea angefprochen, wenn er entweder auf einer, oder auf jeder von beiden Etangen 4, 5, 6, 7 Enden 
vn. Im erflen Fall kommt das Wort ungerade, im zweiten gerade hinzu. Nie gibt e8 daher für 
a Jager Hirfche an 5, 7, 9, 11 Enden. ®. 

2 Der Sornfeflel, d. i. die Schnur, an der das Jägerhorn befeftigt ift, Tann freilid) an einem 
hir unbedeutenden Auswuchs aufgehängt werden, wenn er nur in einem fpißen Winkel nach oben 
der Stange abgeht; etwas länger muß der Auswuchs jein, wenn er einen Handſchuh halten 
“R, wenn nicht, wie ich vermuthe, gemeint ift, Daß das Ende den Feſſel tragen foll, an dem die Jä⸗ 
gr ım Winter ihre Pelzhandfchuhe feſtmachen. Es ift von jeher viel Misbrauch beim Zühlen der 
Ede getrieben worden. Die Prazis liebt große Endenzahlen angeben zu können, und deshalb wer« 
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Weit erihallt im Walde das Zufammenfchlagen der Geweihe, und Wehe 
dent Theil, welcher ans Alteröfchwäche oder zufällig eine Blöße gibt! Sicher 
benutst diefe der Gegner, um ihm mit den fcharfen Eden der Augenfprofien 
eine Wunde beizubringen. 

Man hat Beifpiele, daß die Gehörne beim Kampf fich jo feſt inein⸗ 
ander verfchlungen hatten, daß der Tod beider Hirfche die Folge dieſes Zu— 
falls war, und auch dann vermochte feine menſchliche Kraft, fie ohne Ber: 
legung der Enden zu trennen.) Oft bleibt der Streit ftundenlang nnent: 
ſchieden. Nur bei völliger Ermattung zieht ſich der Beſiegte zurück; der 
Cieger aber findet feinen Lohn im unerfättlichen, immer wechjelnden Genuß 
von Gunftbezeigungen der Thiere, welche dem Kampf zufahen. 

Mährend diefen gelingt es zumeilen ganz jungen Hirſchen, fich auf 
kurze Zeit in den Befig der Rechte zur ftellen, um welche jene fich mit jo 
großer Hartnädigfeit ftreiten, indem fie fid) an das Wild heranſchleichen und 
das genießen, was ihnen fonft erft drei Wochen fpäter, wenn die ftarfen, 
ganz entkräftet, die Brunftpläge verlaflen, zutheil wird. 

Zum Beichlag felbjt bedarf der Hirſch nur eines höchſt Furzen Zeit- 
raums. 

Das Thier vergilt Gleiches mit Gleichem und ſucht ſich fo oft ale 
möglich für den Zwang ſchadlos zu halten, welchen ihm die eiferfiichtigen 
Grillen des Gatten auflegen. Aeltere Jäger fehrieben ihm ſoviel Enthatt- 
ſamkeit zu, daß fie behaupteten, e8 trenne fid) unvermerft vom Hirſch, jo: 
bald es fich hochbeſchlagen Fiihle; neuere Beobachtungen haben das Gegen: 
theil bewieſen. Wahrſcheinlich empfindet e8 nur zu gut, daß die legten 
Wochen der Brunft es doppelt für die Meühfeligfeiten der erften ent: 
jchädigen. 

8.6. Das Thier geht AO bis 41 Wochen tragend und feßt, je nad: 
dem es, während der Brunft, zeitig oder ſpät hochbeicdjlagen wurde, zu .Ende 
des Mai oder im Monat Juni ein Kalb, felten zwei. 

Wenn die Setzzeit herannaht, fucht e8 Einſamkeit und Ruhe im did: 
teften Holze. Die Kälber find in den erften drei Tagen ihres Lebens jo 
unbeholfen, daß fie fi) nicht von der Stelle bewegen; man fann fie fogar 
mit der Hand aufnehmen. 

Nur felten und auf Furze Zeit verläßt fie in diefer Periode die Mutter, 
und ſelbſt wenn fie verfcheucht wird, entfernt fie ſich nur jo weit, als nöthig 
it, um durch fingirte Flucht die wirfliche oder eingebildete Gefahr abzu- 


1) Es find Beifpiele befannt, daß dem Befiegten von feinen Gegner das Geweih fammt dem 
an Hirnſchale, auf dem es figt, ausgeriſſen wurde, jo gewaltig fann die Heitigleit des Kampfes 
ein. x. 
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Kümmerer wird jener Hirſch genannt, der auf irgendeine Weiſe ver— 
wundet worden iſt, bie Wunde aber ausgeheilt hat. Im engern Begriffe wird 
and) der fo genannt, welcher Schaden am Kurzmwildbret litt. 

Der jagbbare Hirſch wird, wenn er nad) dem Schuſſe zufammen- 
bricht (ftürzt), oder wenn ihn die Hunde niederziehen, mit dem Hirfch- 
fünger abgefangen, inden man diefen durch die linfe Bruſthöhle bis in 
die Herzkammer ftößt; der ſchwächere, das Thier und das Kalb, genidt, 
mdem man den Kopf vorwärts ‚biegt, und den Nidfänger da, wo der Hirn- 
ſchädel mit dem erften Halswirbel verbunden ift, bis in das Gehirn hinein- 
drüdt. ?) 

8. 2. Das Edel- oder Rothwild gehört unter bie hirſchartigen 
Wiederläuer (Ruminantia cervina) und bewohnt in größerer oder gerinfkrer 
Zahl fait alle Wälder des gemäßigten Europas und Weftafiend. In Afrika 
und Amerifa kommen wol attungsverwandte vor, aber nicht, wie jo oft 
irthümfich angenommen wurde, der eigentliche Rothhirſch. 

Wie bei den meiften andern Süugethieren, zeigt die Hautfarbe des 
Erelwildes je nach feinem Wohnorte einige Abänderungen. Die Haut des 
in Deutfchland und faft in ganz Europa’ einheimifchen ift im‘ Sommer mit 
farzem, dichtftehendem, bei einigen Raſſen hellrothbraunem, bei andern bunfel- 
rothbraunem Haar befett, welches nur am Geäſe (Maule) ins Schwärz- 
ice, um das Waibeloch herum ins Gelbe füllt. Deshalb wird es aud) 
gemeinhin mit dem Namen Rothwild belegt. Nur die Kälber machen in 
den eriten Monaten ihres Lebens eine Ausnahme, da zu diefer Zeit ihre 
braunröthliche Haut mit Meinen weißen Flecken, die fich gegen den Herbſt 
verlieren, gleichfam befät ift. 

Gegen den Winter nimmt das Haar des Rothwildes eine gelbbräunlic)- 
fable Farbe an; verlängert fich merklich und dient nun zum Schuß gegen 
Front und Kälte. 

Im Monat Mai fürbt es fich, d. 5. es verliert das Winterhaar und 
erhält die oben erwähnte Sommerbededung. ®) 

Die Farbe des Haares ift itberall bei den meiften Hirſchen dunkler, 
vorzüglich aber am vordern Theil des überhaupt ftärkern Halſes, als beim 
Thier. Auffallende Färbungsvarietäten find: 

3) Der Brandhirſch, welcher nicht felten in böhmischen Jagdrevieren 
getroffen wird. Er zeichnet fi durch langes, ſchwarzes, zottige® 

Haar am Halfe und durch eine bunfelbraune Bruſt von dem ge- 


— 








1) Es genügt, an vieſer Stelle das verlängerte Mark (d. h. die Stelle, wo das Gehirn in das 
Ritenmart übergeht) zu durchſtechen. 

2, Klima, Witterung, Aeſung und nicht vollfommener Geſundheitszuſtand des Wilbes tragen dazu 
kei, daß Die Wärbezeit oft um mehrere Wochen fpäter eintritt. ®. 


Binde, 1. 3 





34 Abſchu. I. Abih. J. Kap. 1. Edelwild, 8. 2. 


wöhnlichen Rothhirſch aus, ſetzt aber ein Gehörn auf, deſſen Pracht 
weniger in der Endenzahl als in der Stärke der Stangen und Rofen 
beſteht. !) 

b) Das ſilberfarbene Edelwild. Das Haar iſt an einigen Stellen 
mehr grau, an andern mehr weißlich; fir eine große, aber jeltene 
Zierde wird es gehalten, wenn ein ſchwarzer oder dunfelbrauner 
Streif fih über den Rüden hinabzieht und wenn die Käufe ſchnee— 
weiß find. Sand fi) in dem gräflich ftolbergifchen Thiergarten zu 
Wernigerode. 

:c) Das Bläß-Edelwild Hat im allgemeinen die Farbe des Rothwildes, 
unterfcheidet fid) von ihm mur durch einen breitern oder fehmälern 

® weißen Streif, welcher von der Stirn bis zur Nafe herabläuft, und 
durd; weiße Schmitzen, die an dem vormwärtögefehrten Theil der 
Keule bis zum Kniegelenke Heruntergehen. Zuweilen fol das Bläß— 
wild im Alter filberfarben werden. 2) 

Die Stärke des Edelwildes ift je nach dei Stande, der Aeſung und 
dem Alter verfchieden. Steht e8 in einer fruchtbaren Gegend, fo ift e8 be- 
trächtlic, ftärker al8 an Orten, wd der Boden ihm weniger fräftiges Geäle 
liefert. °) Deshalb ift e8 auch unmöglich, ein beftimmtes Maß oder Gewicht 
anzugeben. 

Nach Berhältnig feiner Stärke ift e8 ungemein leicht und größtentheils 
ebenmäßig gebaut. Der Kopf ift vielleicht etwas zu Hein, das eirund zu⸗ 
gefpitte Gehör aber weder unförmlih lang noch kurz. Eine befondere 
Eigenheit bilden die Thränenhöhlen. Cie befinden fi) unter dem Vorder 
winfel der großen, braungelben Lichter, find einen Zoll tief, ebenfo lang, 
acht Linien breit und Haben inwendig cine dünne, gefaltete Haut. In 
denfelben fammelt fid) aus den abgefesten Feuchtigkeiten eine mit Haaren 
vermifchte gelbliche, zähe Maffe, welche nach und nad) hart wie Horn, glatt, 
glänzend, gelblichbraun, ſchwarzgeadert und rund wird, anfänglich übel: 


1) Lichte gefärbte Hirfche werden auch Landhirfche, Dunkler gefärbte Berghirſche genannt. Alte 
Süger und Jagdſchriftſteller Haben die Hirſche in drei Farbenabtheilungen gebracht, nämlich in 
braume, rothe und gelbe, und auf jede Farbe gewiſſe Eigenfchaften der Hirfche bezogen. In Bödter’t 
„Haus: und Feldſchule“ (1699), IL, 371, heißt e8 3. B. von den braunen Hirfhen: „Dieſes ſehnd 
argliftige Hirſch, welche fi, wenn die Hirfchfeifte angehet, abjondern, verfteden unb ſich abfichlen, 
da fie fih denn mehr als fonften fürchten, dieweil fie zu ſolcher Zeit der Schwere halber nicht wohl 
entjpringen mögen." Vom rothen Hirfh: „Sie haben einen langen guten Athene, und laufen in 
der Harr dermaßen, daß der Jäger nicht viel Luft Hat fie zu verfolgen.“ Bom gelben Hirſch: 
„Diefe haben weder Herk, Gemüth noch Stärke.” T. 





2) v. Wildungen, Taſchenbuch, 1808, ©, 163; 1809—12, Abbildung. ®. 

3) Die ftärkiten Hirſche in Deutſchland tommen in Oſtpreußen vor, nämlich im Regierungsbesirt 
Gumbinnen in der Rominitifchen Haide, die in die Oberförftereien Warnen und Naffawen eingetheilt 
ift. Dort kaun man noch Hirſchfährten von 4'/, Zolf vhein. Fänge und 3’, Zoll Breite, Hirſch- 
fhläge von 7 Buß 6 Zoll Höhe, und Hirfchfchritte von mehr ale 3 Fuß Fänge beobachten. Höchſt 
werthvolle sa lungen über dieſe Hirjche veröffentlicht Oberförſter Reich in Pfeil's Kritiſchen Blat⸗ 
tern, IV, 255 fg 
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riechend ift, in der Folge aber eine Art von Wohlgeruc, annimmt, Wird 
fe nach und nad) fo groß, daß der Hirſch am Sehen gehindert wird, fo 
huht er fi) davon durd; Reiben an Bänmen und Gefträuchen zu befreien. 
Diefem fogenannten Hirfchbezoar fchrieb man fonft Heilfräfte zu. U) 

Die Läufe fcheinen beim erjten Anblid faft zu ſchwach gegen ihre 
Yänge; allein einige Achtſamkeit auf die Stärke und Spannfraft der Sehnen, 
welche man jo oft beim Meberfallen über ungemein hohe Vermachungen 
und breite Gräben zu bewundern Gelegenheit findet, belehrt hinreichend, daß 
die Ratur dadurch den Abgang an Stärke der Knochen reichlich erſetzt hat. 

Der Rüden ift gerade, der Leib nicht zu ftark, aber ziemlich lang von 
Hlanfen; die Bruft nur jo breit, daß der Schnelligkeit in den Bewegungen 
kin Eintrag geichieht. 

Die Yänge der Blume reicht Hin, um die Theile, welche fie ſchützen 
tell, zu bededen, nicht aber zum Abwehren der Fliegen und des andern 
Ungeziefers. Zu diefem Zwede ward dem Chelwild eine außerordentliche 
Bewegjomfeit des Halſes und der Läufe zutheil. 

Wie fein die Sinne der Witterung, de Aeugens und des Ber- 
aehmens organifirt find, wird jeder, der fid) mit Ausübung der Jagd 
beſchaftigt, oft zu feinem Verdruß wahrzunehmen Gelegenheit finden. 

Das Edelwild iſt vielleicht nur deshalb furcdhtfan und fcheu gegen den 
Menſchen, weil e8 in ihm zu allen Zeiten feinen mächtigften uud furcht- 
berften Feind erblidt. Für diefe Behauptung fpricht ſchon die Leichtigkeit, 
Kälber zu zühmen; auch werde ich bei der Parforcejagd Beifpiele anführen, 
weile darthun, daß das Rothwild, wenn es nicht beunruhigt wird, and) 
m Freien die natürliche Schüichternheit, wenigftend gegen feine Befannten, 
hit ganz verleugnet. 

Das Thier ift weder böfe noch Hinterliftig; der Hirsch iſt Flug und 
zigt einen hohen Grad von Meberlegung in Benußung der Mittel, die ihm, 
wem er verfolgt wird, zu feiner Rettung zu Gebote ftehen; bösartig ift er 
zur im eingefchränften Raume?), und befonders alte und ftarfe Hirfche und 





— — — 


1) Wie weit man vor Zeiten die Narrheit mit dergleichen Heilmitteln trieb, darüber ſ. v. Wil⸗ 
tunen, Waidmanns-Feierabende, Heft 3, ©. 63-65. W. 

2) Unter den vielen Unglüdsfällen, die durch bösartige eingeſchloſſene Hirſche verurſacht worden 
Kad, verdient vorzilglich folgender Erwähnung, der ſich den 8. October 1862 im fürftlich Eſterhazy'⸗ 
chen Thiergarten bei Eiſenftadt ereignete. Ein vollkommen zahmer Hirſch, der dort ſchon langere 
Fit im einer eingefriedeten Waldſtelle gehalten wurde, zeigte beim Beginn der Brunftzeit eine be- 
beutende Unruhe und Wildheit. Am 8. October gelang es dem Zhiere, das Thor feiner Einfriedung 
 nuterwühlen und aus den Angeln zu heben. Die Frau des Förſters Rieder, Die herbeieilte, nahm 
der Hirich fofort an, ſchlitzte ihr das Geficht auf, brach ihr den linken Arm und riß ihr beim For⸗ 
Ks vom Rnöcel bis zum Knie das Fleiſch auf; es gelang ihr aber, ſich in den Stall zu retten. 
Derch daB Geſchrei mehrerer Menfchen in der Nähe wurde der Förſter herbeigelodt; er dachte an 
Line Gefahr und trug fein Doppelgemehr auf der Achſel, als er es verfuchte, den Hirſch gegen das 
kelbeffene Thor des Thiergartens zu treiben. Dit Schnelligkeit wurde er aber vom Hirfche ange- 
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zwar faft zu jeder Jahreszeit auch ohne abfichtliche oder zufällige Anreizung; 
im Freien aber nur felten und nur während der Brunftzeit oder an der 
Fütterung, doch nie in dem Maße, daß man nicht zu jeder Tageszeit feinen 
Weg in einer Entfernung von 50 Schritten unbeforgt fortfegen könnte. 

Iſt Hingegen der Hirfch verwundet, oder fehr durch Hunde geängftigt, 
fo widerfegt er ſich, vorzüglich in der Feiftzeit, nicht nur feinen Berfolgern, 
fondern nimmt aud den Menfhen an, d. h. er biegt den Kopf nad) 
vorwärts, richtet die Spigen der Augenfproffen gerade auf den anzugreifenden 
Gegenftand und fährt mut folder Schnelligkeit darauf los, daß nur ſchwer 
zu entlommen if. Doch bemerkt man faft immer eine Neigung zum An- 
nehmen an einem gewiffen Zufammenriünmpfen des Obermaules und an 
der tieren Richtung der Lichter. }) 

Das mittlere Alter des Edelwildes dürfte fid), wenn feine gewaltjame 
Abkürzung feiner Xebenstage ftattfinden würde, höchſtens auf 25 Jahre 
erftreden. 2) 

8. 3. Das männliche Gefchleht aller Haarwildgattungen ift ſtärker 
als das weibliche. Diefe Wahrnehmung beftätigt fi) auch beim Hirſche, und 
zwar ſchon am Spießer, im Vergleich zum Schmalthiere. Die vorzüglichſte 
Auszeichnung des Hirfches vor dem Thiere und zugleich feine größte Zierde 
bildet fein Geweih. ?) 

Der Rofenftod zeigt fi) Schon durch merkliche Erhabenheiten auf dem 
Kopfe des Hirſchkalbes, wenn e8 im fiebenten Donate feines Lebens fteht. 

Der Spießer wirft fein Gchörn zu Anfang des Monats April, der 
junge Hirſch im März, der ſehr ftarfe oder eigentliche Kapitalhirjch gegen 
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nommen, der ihm im Nu die Bruſt derart durchſtieß, daß die Euden am Rüden hinter den Schulter⸗ 
blättern hinausragten. Hierauf zerfleiſchte das raſende Thier noch mit 64 Stößen den ſchon todten 
Körper. Die Hülfe langte leider zu ſpät an. Gin anderer Förſter, den der Hirſch ebenfalls an⸗ 
nehmen wollte und mehreremal um einen im Hofe befindlichen Baum trieb, erlegte endlich denfelben 
durch einen zweiten Schuß auf den Kopf, nachdem er mit dem eriten feinen Gegner auf vier Schritt 
gefehlt hatte. (Iagdzeitung, 1862, ©. 769.) T. 


1) Iſt man zu Pferde, fo laſſe man bei ſolchen Gelegenheiten, wenn man Platz zum Weichen bat, 
den Hirſch bis auf 10 oder 12 Schritte heran und fahre dann ſchnell auf die Seite; zu Fuße fpringe 
man, wenn er fid} nahet, hinter einen Baum oder diden Strauch. Cr ift zu fehr in der Hige, um 
fi glei wenden zu lönnen, und flieht gewiß vorüber. Das Verbergen, ehe der Hirſch wirllich an 
nimmt, taugt nichts, weil, wenn ex es bemerkt, er fi) auch danach richtet. W. 

2) Buffon's Annahme, der auch v. Winckell folgt, daß die Säugethiere ſechs- bis ſiebenmal fo 
alt werden, als fie Zeit bi® zum vollendeten Wachsthum brauchen, hat fo viele Ausnahmen, daß fit 
als Regel nicht gelten Tann. Alle Wiederfäuer nugen ihre Schneidezähne verhältnißmäßig fehr fhnell 
ab, auch haben fie große Neigung zum Ausfallen, weshalb diefe Thiere auch unter günftigen Ber: 
hältniſſen jehr felten ein Hohes Alter erreichen, Döbel ſchätzt das Alter der Hirſche auf kaum etlide 
und dreifiig Jahre, T. 


3) Ein in feiner Art ſeltenes Naturſpiel darf ih hier nicht unerwähnt laſſen. Im Jahre 1735 
hat nämlich im Anhalt: Defjauifhen ein altes Thier Spieße aufgefegt. Od diefes mehrere Jahre 
nadeinander geſchehen und ob die Beſchaffenheit der Geburtétheile näher unterſucht worden, kann 
ic) nit beftimmen. W. — Solche Fälle ſowol beim Roth- als auch Rehwild gehören nicht zu 
den großen Seltenheiten, T. 
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Ende des Februar ab. !) Wenige Tage darauf erhebt ſich das junge Ge- 
wih ans dem Kofenftode und vervollkommnet fich bon Tage zu Tage mehr, 
aß es, nad) Maßgabe der guten oder fchlechten Aeſung, binnen 10 bis 
16 Boden völlig veredt if. Bis dahin bleibt es mit Baft bededt, ber 
fh nun erft durch das Fegen verlieren muß. Während des Fegens ift es 
wäh und Hin und wieder fchweißig; in Kurzer Zeit aber befommt es eine 
braune, bei guten Hirfchen faft ſchwarze Farbe, bis zu den äuferften, 
immer glänzend weiß bleibenden Eden (Spiten) der Enden. 2) 

Bom- dritten Jahre an findet durchaus Feine gewifle Beftimmung ilber 
kie jährliche Verſtärkung des Gehörns ftatt. Diefe hängt von der guten 
der fchlechten Aeſung des Hirfches ab; zum Theil Hat aber auch die Raſſe 
Einfluß darauf. 

Die ganze von einem Hirfche, welcher ein prächtiges, oder fonft aus- 
gezeichnetes Geweih trug, entjproffene Generation männlihen Geſchlechts 
wird mehrentheils ein folches befommen, weldyes dem des Stammpaters an 
Form und Stellung gleich oder doch ähnlich ift. 

Eteht ein Spießer in fruchtbaren Gegenden, fo tritt oft der Fall 
an, daB er gleich im folgenden Jahre ſechs Enden, im nädjftfolgenden 
iehn auffeßt. In ähnlichen Maße kann es fi von Jahr zu Jahr ftufen- 
weile verftärken; nach harten Wintern aber, oder nad) einer erhaltenen Ver- 
wundung kann fi auch die Zahl der Enden vermindern (man nennt dies 
inrüdfesen), ſodaß der Hirfh an 18 Enden im folgenden Jahre nur 
16 oder 14 befommt. Bei fehr alten Hirfchen ift diefe Erfcheinung aud) 
in guten Jahren gewöhnlid). 

Uebrigens fett jeder gefunde Hirſch das Geweih in eben der Yorm 
und Stellung wieder auf, welche es im vergangenen Jahre hatte. Stand 
e8 weit oder enge, vor⸗ oder rückwärts, fo wird es in der Folge wieder 
&en die Geſtalt befommen. Hatten die Wugen- oder Eisfproffen, oder ein 
anderes Ende eine befondere Biegung, jo erfcheint diefe auf gleiche Weife 
beun nächften Auffegen. Ebenſo wenig ändert fich die Geftaltung ber Krone. °) 
Tie Veränderung der Geweihe befteht alfo blos in der Zu- und Abnahme 
der Enden. 


—— — — 


1) Das oben Geſagte gründet fi) auf eigene Erfahrungen des Verfaſſers, welche berjelbe im 
Risigreiche Sachen und im Anhalt- Deffauifchen gemacht bat; Klima, Witterung und Welung 
bewirten jedoch auch hierbei Abänderung. ®. 

2) In baumlofen Gegenden, wie Schottland, haben die Hirfche gewöhnlich im November noch den 
BR am Geweih. Eie verlieren ihn nicht durch Fegen, fondern er löſt fi) allmählich ganz ab 
os jüht fegenweife vom Geweib. T. 

3; So gab es im Deffauifhen eine Birfchraffe, bei welcher ſich durchgängig ein Ende an ber 
Krone hinterwärts in einem ſtumpfen Winfel herunterbog. Mit „iger Bemerkung ſteht aud das 
in Beziehung, was im v. Wildungen'ſchen Taſchenbuch, 1802, S. 97 fg., von einer merkwürdigen 
Rafie von Einhornhirſchen in den gräflih Erbach'ſchen Forften gefagt wird, ®. 
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8.4. Es wird gewiß für jeden echten Waidmann von Interefie fein, 
in diefer neuen (vierten) Auflage die nachfolgende ftreng wiflenjchaftfichen Unter- 
fuhungen über die Entwidelung, Form u. ſ. w. der Hirfchgeweihe von dem 
ausgezeichneten und genialen Naturforfcher Prof. Dr. Blafins in Braun- 
fehmweig zu lefen. ') 

„Die jungen Geweihe, in deren erften Bildungsanfängen der Grund 
zum Abwerfen der alten liegt, find bekanntlich anfangs von einer gefäß- 
reihen, behaarten Haut umgeben, folbig, weich und biegfam. Erft löſen ſich 
die tiefern, dann bie höher ftehenden Enden von der Hauptftange los, und 
nachden alle in bleibenden Verhäftniffen ausgebildet und die Enden veredt 
find, ftodt die Circulation, und der Hirſch hat das Bedürfniß, die Haut oder 
den Baft abzufchlagen, der nun auch anfängt, ſich von felbft ablöfen zu wollen. 
Dabei reibt und fchlägt er an jungen Stämmen von oft bedeutender Stärke; 
das heißt bei den Jägern die Himmelsipur, aus deren Höhe und der Stärke 
der Stämme fih ein Schluß auf die Stärke des Hirfches machen läft. 
Die Natur des Waldes hat auf die Eigenthitmlichkeiten des Geweihes einen 
auffallenden Einfluß. Bruchhirſche, die in Ellern ftehen, find an der dunkel⸗ 
braunen Farbe des Geweihes leicht zu kennen. Auch hat jede Gegend ihre 
erblichen Eigenthümlichkeiten und Familienähnlichkeiten in Stellung, Größe 
und andern Merkmalen der Geweihe. Der Boden hat nur directen Einfluk 
auf die Schalen oder Hufe, die auf ſteinigem Felsboden, befonders bei Hir- 
hen, ſich ftumpf runden und abfchleifen, auf weichen Boden etwas 
fchlanfer bleiben. 

„Mit dem Alter der Hirfche, geht eine mannichfache Umändernng ber 
Geweihe vor fi. Die erfte allgemeine und auffallende Veränderung ift bie 
der Rofen, die mit der zumehmenden Größe der Stirnzapfen fich mit jedem 
‚Jahre mehr erweitern und nad) der Mitte der Stirn einander näher rüden. 
Ebenſo verringert fi) auch mit dem Aufrücken der Stirnfante der Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen Roſe und Schädel mit jedem Jahr. Noch auffallender 
aber find die Veränderungen in der Geftalt der Geweihe und in der Zahl 
der Enden. 

„Es reicht beim Hirſch noch weniger als beim Rehbock bin, die Zahl 
der Enden jagdmäßig zu beftimmen, um die Reihe der allmählichen Ente 
widelung zu bezeichnen. Wenn auch in der Zahl der Enden oft eine Un 
vegelmäßigfeit des Fortſchritts bemerkt wird, und fogar die Hirfche nich 
jelten wieder zurückſetzen, fo findet doc) eine ftrenge Gefegmäßigfeit in dee 
Reihenfolge der Entwidelungen ftatt, die fi) in den Veränderungen ber 


1) „Naturgeſchichte der Säugethiere Deutſchlands und der angrenzenden Länder in Mittelenrop 
(Braunſchweig 1837). Dieſes treffliche Wert kann einen jeden Naturforſcher und Naturfreund mi 
T. 





genug empfohlen werden. 
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jerm im Zuſammenhange mit der Zahl der Enden zeigt, und mit denen 
bie Erweiterung und Erniedrigung der Rofenftöde parallel geht. Die Be- 
ſimmung einer ſolchen Entwidelungsreife muß auch für den Jäger von 

datereſſe fein; fie bringt die Zahl der Enden nicht fo oft in Widerſpruch 
it der Stärke des Geweihes oder Hirfches, als die gewöhnliche empirifche 
pmäßige Zählung. 

„Für eine naturhiftorische Betrachtung erjcheint die Geftalt der Ge— 
wihe von viel größerer Wichtigkeit, al die Zahl der Enden. Bei der 
ählung der Enden kommt die Stellung derfelben wieder viel mehr in Be— 
ht, als die abfolute Zahl jelber. Nur diejenigen find von Bedentung, 

de mit der Hauptſtange in Berührung kommen; alle Berzweigungen ent- 
prut von der Hauptſtange fünnen nur als zufällige, Feine‘ wefentliche Ver— 
derung des Bildungsgeſetzes bedingende Abweichungen angefehen werden. 

er zuweilen muß man auch von Enden, die direct aus der Dauptftange 

porgehen, abjehen, im Falle fie an ungewöhnlichen Orten der Hauptftange 
ipringen; ſolche Geweihe find als Abnornitäten anzufehen. Sieht man 
m allen diefen Zufälligfeiten ab, fo erhält man eine Keihenfolge, in der 
uch die Zahl der Enden aud die Entwidelung des Hirſches angegeben: ift, 
fd in der für die Berfchiedenheit der Individuen ein möglihft großer 
pielraum bleibt. 

„Es wird gut fein, zuerft jedes einzelne Element in feiner Fortbildung 

dh und dann erft die gefammte Geweihbildung zu betrachten. Die 
Bauptftange hat anfangs nur eine einzige, gleichmäßige und ſchwache 
immung, von den Rofen an nad außen; die Spigen find nad) innen 
kehrt. Dies iſt der Fall beim Spieß- und Gabelhirſch. 

„Dann erhält fie plötliche Inieförmige Biegung in biagonaler Richtung 
ah augen und vorn, an der Stelle, wo die Mittelfproffe entiteht. ‘Die 
anptſtange biegt fic Hier umgefehrt, wie die Lage des Knies, rückwärts. 
te Spige der Hauptftange bleibt fortwährend nad) innen gerichtet. “Diefe 
hite fnieförmige Biegung tritt bein Sechfer ein und verliert fi) in allen 
Agenden Entwidelungsftufen nicht wieder. 

„ine zweite knieförmige Biegung erhält die Hauptftange in der Krone 
ke Zwölfers; die Hauptftange biegt fich wieder rückwärts und macht am 
he der Krone einen Winkel. ine dritte Biegung rückwärts tritt beim 
ehzehnender, die vierte beim Zwanzigender, immer höher in die Krone 
u, während die Spitze der Hauptftange ohne Ausnahme fi nad) innen 
det. Jede diefer Biegungen bleibt fitr alle folgenden Entwidelungsftufen 
fi Grundlage, und die Spige ift immer nach innen und durd) die knie— 
rmigen Biegungen etwas fchräg nad) innen gelehrt. 

„Die Mitte der Stange hat nur eine einzige Winfelbiegung; in der 
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Krone wiederholen ſich diefelben aber vom Zwölfer an mit Zunahme von 
je zwei Enden an einer Stange. 

„Ebenſo auffallend ift die Veränderung der Augenfproffe im Verlauf 
der Entwidelung. Zunächſt fteht fie ziemlich hoch, entfernt von der Hofe, 
und tritt mit dem Verlauf der Jahre der Rofe immer näher, bis fie zulett 
mit der Roſe faft in gleicher Höhe fich loslöſt. Eine zweite Verſchiedenheit 
zeigt fih in der Richtung. Anfangs fteht fie mit ihrer Baſis von der 
Hauptftange aus in die Höhe und macht mit derfelben einen fpiten Winkel. 
Diefer Winkel an der Baſis vergrößert fich mit jeden Jahre, überfchreitet 
bald - einen rechten, und zuletzt fenkt fich die Augenfproffe von der auf- 
ftrebenden Hauptftange an abwärts. “Die dritte befteht darin, baß die 
Augenfproffe immer mit den Jahren an Stärfe, Länge und Krümmung 
fortjchreitet. 

„Die Öefammtrichtung der Augenfproffen bleibt unverändert die nad) 
vorn, und die äußerſte Spike ift normal immer in bie Höhe gekehrt. 

„Die Augenfprofle tritt zuerft am Gabelhirſch hervor und fenkt fig 
zuerft von der Hauptftange ab beim Zehner. 

„Eine ähnliche Veränderung geht die Mitteljproffe ein. Sie ent 
ſpringt unverändert an der erften knieförmigen Biegung der Dauptftange, 
und beide Eigenthiimlichkeiten find miteinander nothwendig ala verbunden 
zu denfen. In der Hauptrichtung bleibt fie beftändig, an der Bafis fchräg 
nad) vorn und nad) außen gekehrt; auch fteigt die Spike immer in die 
Höhe und wendet fich wieder etwas nad, innen. Die Veränderung in dem 
Winkel mit der Hauptftange ift berfelben Art, wie bei ber Augenfprofie. 
Anfangs fteht fie unter einem fpigen Winkel an der Hauptftange in die 
Höhe. Diefer Winkel wird immer größer, bis fie zuletzt mit ihrer Bafis 
fih unter einem vechten oder ftumpfen, aber nie ganz fo großen Winkel 
al8 die Augenfproffe, von ber iBauptftange ablenkt. Mit diefer Ber 
änderung gehen auch entjprechende, wie an der Augenfprofle, in Hinſicht 
der Stärfe, Größe und Frümmmng vor. 

„Die Mittelfproffe tritt zuexft beim Sechfer auf, und beginnt beim 
Zehner und noch entfcheidender beim Zwölfer fi) von der Hauptſtange mit 
der Bafis abwärts zu ſenken. 

„Die zweite Augenſproſſe oder Eisfproffe fteht zwiſchen den beiden 
borhergehenden etwas näher der eigentlichen Augenfproffe auf einer ſcharfen 
Kante des Geweihes. Eine Aenderung der Hauptftange ift mit ihr nicht 
verbunden: eine Andentung, daß fie für die Entwidelungsreihe des Ganzen 
nicht von unbedingter Bedeutung ift. In der erften Zeit ift fie nur ſchwach 
entwidelt, oft nur durd) eine Wulft oder durch eine erhöhte fcharfe umd 
glatte Kante der Haupfftange angedeutet, und erreicht nie die Größe der 
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beiden andern genannten Baſalenden der Hauptſtange. In der Richtung 
hält fie immer die Mitte zwiſchen beiden. Da fie von Zehner an, bei dem 
fe zuerft auftritt, in den meiften Fällen vorkommt, fo gehört fie offenbar 
m bie Norm der Reihe und darf beim Zählen nicht vernachläffigt werden. 

„Bir hätten nun noch die Kronbildung oder die Zertheilung der 
Heuptſtange in ihrem Gipfel zu betrachten. ine folche tritt ohne Aus: 
nehme nur über der Mittelfproffe oder der erften knieförmigen Biegung der 
Hanptſtange anf, ungefähr ebenfo weit von der Mittelfproffe, als diefe von 
der Angenfproffe entfernt. Bon der Hauptftange löſt fich hier eine Neben- 
jyroſſe ab, die ohne Ausnahme fchräg nad) außen und nad) vorn im bie 
Höhe ſteigt. Dadurch entfteht eine Gabel, deren Winkel von der verlän- 
gerten Richtung der ungetheilten Hauptſtange ungefähr halbirt wird. Die 
Hanptitange ift von dem gemeinjchaftlichen Gabelpunkte immer nad innen 
gelehrt. Eine folche Gabel tritt zuerft beim Achter auf, und verliert im 
Serlauf der Ausbildung, wie alle am Geweih eingetretenen Veränderungen, 
fh nicht wieder. 

„Auffallend ift e8 und ohne Ausnahme durchgreifend, daß alle Seiten- 
verrweigungen bis zu diefer Gabel miteinander und der Hauptftange unge- 

in emer und berfelben gleichmäßig gefrümmten Fläche liegen. Kein 
irziges Ende bis zum Zehner tritt in der normalen Ausbildung aus diefer 
geichſam fich gegenfeitig bedingenden Krümmung heraus, vor= oder ritd- 
wärte. Bon der vorwärts gerichteten Augenfproffe, durch die ſchräg nad) 
arfen gerichtete Mittel- und Gabelfproffe nad) den Hauptſtangenenden fin: 
vet ein allmählicher Anfchluß in den Richtungen ftatt. Diefe Gabelbildung 
Wirkt mit dem Zehner nicht ab. Sie wiederholt fich an den Enden der 
Senptftange vielfach in der Krone, ganz in der angegebenen Weife. Immer 
Begt die Nebenfprofie nad) außen, die Hauptftange nad) innen. Solche Zer- 
Beilumgen fommen an den rückwärts gebogenen Enden der 
Henptſtange beim Bierzehnender, Achtzehnender u. |. w. 
ver. Im jedem dieſer Geweihe bildet fich an der Haupt- 
Range eine zweizadige Gabel. Nach diefer Betrachtung 
det Fortſchritts der Clementarbildungen des Geweihs 
kflen fi) die einzelnen Entwidelungsftufen nad) Yorm 
mb Zahl der Enden leicht charakterifiren. 

„Der Spieß hirſch trägt ſchlanke unzertheilte Haupt- 
ſengen mit gleihmäßiger Krümmung nad) außen, ohne 
&e tniefürmige Biegung; die Spigen find wieder nad) 
imen gerichtet. a 

„Der Gabelhirſch Hat an einer entſprechenden, gleichmäßig nad) 
en und mit den Spigen wieder nach innen gefrümmten Sauptftange 
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5. Den Beitritt madt der Hirfch, indem er mit dem Hinterlauf etwa 
einen Finger breit neben den vordern tritt. Dies Zeichen wiirde nicht zu 
den ficherften gehören, weil man es, obwol nicht fortgefetst, auch beim tra- 
genden Thiere bemerft, wenn es nicht befonders und immer dem Feiſthirſche 
eigen wäre; alfo zu einer Jahreszeit, wo feine Irrung mit dem tragenden 
Thiere möglich ift. 

6. Wenn die durch die vordern Schalen gebildeten Tritte von den Tritten 
der hintern Schalen gleichſam gefpalten, ſonach kreuzförmig erfcheinen und 
in diefen Doppeltritten drei Ballen fichtbar werden, jo nennt man dies den 
Kreuztritt. Er wird bein Thiere nie bemerkt. 

7. Das Zurüdbleiben oder Hinterlaffen entjteht, wenn die Tritte 
der Hintern Schalen zwei bi® drei Finger breit gerade hinter den vordern 
in den Boden ſich eingedrüct haben. Nur alte, feifte Hirfche machen dies 
Zeichen wegen mangelnder Dehnkraft der Sehnen. Das alte tragende Thier 
bfeibt auch zuriik; aber man wird bemerken, daR dann die Hinterfährte 
immer etwas ſeitwärts gegen die vordere ftebt. 

8. Das Zeichen der Uebereilung !) findet man nur bei jungen 
und fchlechten Hirſchen, und e8 wird dadurch bemerkbar, daß der Hinter: 
tritt ganz gerade dor den vordern geftellt if. Zugleich mit diefem er: 
fcheint oft 

9. das der vier Ballen, inden ſich die Ballen in allen vier Tritten 
ausdrüden. Möchte beffer das Ballenzeichen zu uennen fein, weil nicht 
immer alle vier Ballen fihtbar find. 

10. Der Hirſch feßt die Schalen auswärts. Hieran erfennt man, 
welches die rechte oder Linke Fährte ift. Man gebe hierauf befonders Acht, 
wenn man das Schräuken ausmachen will. 

11. Beim Blenden tritt der ſchlechte Hirſch wit der Hintern Schale 
‘fo gerade in die vordere Fährte, daß diefe dadurd) etwas länger und breiter 
wird. Die bei dem Anjprechen des Hirfches nach diefem Zeichen mögliche 
Verwechſelung des geringen Hirſches mit einem Kapitalhirſch wird vermieden, 
wenn man daranf achtet, ob in der Fährte zwei oder vier Tritte fich dar- 
ſtellen. Der erjte Tal tritt beim Blenden ein. 2) | 


Grummen, und kommt Died daher, daß der Hirſch vornen mit dem Yaufe Erde an fich reißt und 
hinten mit dem Ballen von ſich jchiebt. Andere Jäger nennen das den Burgftalf, und zwar de# 
halb, weil es einen runden Hügel vorftellt.” (Von den Zeichen des Hirſches.) T. 

1) „Tritt aber der Hirſch mit dem Hinterlaufe vor den vordern, fo heißt man das Ereilen.“ 
(A. a. O.) 

2) „Der Hirſch tritt mit dem hintern Lauf gleihmäßig in deu vordern, ſodaß fie hart aufeinander⸗ 
ftegen und es ausjieht, als 06 es nur ein Lauf wäre. Das ift ein außerordentlich gut Zeichen und 
heißt das Blenden oder Abereilen. Eins von beiden, wie es dir beliebt, Tannft du es nen- 
nen.” (9. a. O. T. 
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vorn an der Hauptſtange angedentet iſt. Dann hat man Achtender, die als 
Zehner angefprochen werden müſſen. Auch die äußere ober Nebenfproffe der 
Gabel verfümmert oft, wie beim Ach— 
ter, und ift nur Durch eine Biegung 
ser fcharfe äußere Kante der Haupt- 
Aunge angebeutet, wodurch ebenfalls 
wgdmäßige Achter entftehen. Treten 
beide Verlümmerungen, der Eisiprofle 
sed äußern Gabelſproſſe, zugleich, ein, 
ſe zählt man bei der Form und 
Etärke des Zehners nur fechs Enden. 
Solche Geweihe find gar nicht felten 
ud gelten auch bei den Dägern ge- 
wöhnfid, wegen ihrer Stärke fir Merk: 
würdigleiten. Kommt zu diefem noch 
ve Berkiimmerung der Mittelfproffe, 
ſe bat man Gabelhirfche, die wegen 
der Biegungen der Hanptſtange zoologifch als Zehner angefprochen werden 
wählen, und es der Stärke nad) mit Sehnen aufnehmen. Solche Stangen 
ſind jedoch ſchon felten. 

„Beim Zwölfender tritt zum erften mal die Krone auf; von der 
Gabel des normalen Zehners tritt die Hauptftange rüdwärts knieförmig 
kerans, mit der Spitze nad) innen gekehrt. Zum erften mal liegen nicht 
de Enden mehr in einer und bderjelben gleichmäßig gefriimmten Fläche. 
Dar Ende der Hanptftange macht durd) die zweite knieförmige Biegung ber 
danptſtange eine Ausnahme. Das Ende der Hauptflange tritt mit den bei- 
den Enden der Gabel des Zehners von der ungertheilten obern Hälfte der 
Henptſtange in ein und demfelben Bunfte hervor. Das bedingt den Cha- 
tlter der Krone. Die Bafalhätfte des Geweihs bis zur Mittelfproffe ift 
nicht weſentlich von der des Zehners verfchieden, die drei Bafalenden werben - 
zur ftärker und löſen fich unter einem größern Winkel von der Haupt- 
Range ab. 

„Verkümmerungen mit geringer Endenzahl- treten hier häufig auf. Am 
Ninfigften fehlen die Eisfproffen; dann entftehen die fogenannten Kronzehner, 
fe mit vollem Hecht zoologifch als Zwölfer angefprochen werden. Nicht 
ſeiten fehlt auch die äußere Nebenfproffe der Gabel des Zehners, das äußere 
Eude der vordern Krongabel; der Gipfel des Geweihs ift dann wieder eine 
Gabel, in der aber nicht alle Enden mehr, wie beim Normalzehner, in ein 
mb derſelben gleihmäßig gekrümmten Fläche liegen; auch ſolche Zehner 
wüfen als Zwölfer gelten. Zritt diefe Verkümmerung der äußern Kron- 
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fproffe mit der Eisfproffe zugleich ein, fo entftehen Achter, die zoologiſch ale 
Zwölfer gelten müſſen und ſich aud immer durch die Stärke der Geweihe 
auszeichnen und normalen Zwölfern glei 
ftellen. Auch das innere Ende der Gabel 
de8 Zehners kann verſchwinden, für fih 
und mit den andern; dadurch entftchen 
Zwolfer mit geringerer Endenzahl, die 
fi ohne Ausnahme als Zwölfer durd 
das zweite Knie der Hauptftange zu er- 
Kennen geben. Solche Geweihe find aber 
felten. Noch feltener Zwölfer, in ‚denen 
die Mittel- und Augenfproffe fehlt. Ale 
diefe Berfchiedenheiten aber milſſen als 
Zwölfer betrachtet werden, fobald das 
zweite charakteriftifche Knie der Haupt- 
ftange in der Krone vorhanden ift. 

„Am Vierzehnender bildet die nad Hinten gerichtete Spige der 
Hauptftange des Zwölfers wieder eine normale Gabel, d. h. es tritt nah 
außen eine Nebenfproffe an ihr hervor. Dadurch bildet ſich eine zmeite 
Gabel Hinter der erften, dee 
ven Theilung etwas höher, 
als die der bordern Gabel 
ftattfindet. Die Krone des 
Bierzehnenders befteht weſent⸗ 
lich in diefer Doppelgabel. 
Die Bafalentwidelung des 
Geweihs ift weſentlich noch 
die des Zehners, nur daß 
die immer ftärfer werdenden 
Bafalfproffen ſich noch mehr 
als beim Zwölfer gefenft 
haben. 

„Behft bei einem ſolchen 
Bierzehnender die Eiefproflt, 
fo tritt er jagbmäßig al 
Zwölfer auf. Nicht felten fehlt in der tiefen vordern Kronengabel das 
eine Ende; das Geweih Hat dann ſcheinbar die Krone des Zwölfers, mit 
dem Unterſchied, daß fid) beim Zwölfer die Gabel vor der knieförmigen 
Biegung der Hauptftange in der Krone, bei folchen Vierzehnendern aber 
Hinter der fnieförmigen Biegung befindet. Andere Berkiimmerungen find 
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ah dem angegebenen Charakter der zurückgebliebenen Enden und ber 
Hanptflange leicht zu deuten. 

„Su der Krone des Sechzehnenders biegt fi die Hauptftange hin- 
ter der Doppelgabel des Bierzehnenders aufs neue rückwärts, wendet aber 
die Spige wieber nad) innen. Die fünffahe Krone mit der doppelten Enie- 
Äirmigen Biegung der Hauptftange in derfelben ift der wefentliche Charakter 
des Sechzehnenders. 

IF, „In der Krone des Achtzehnenders entwidelt die Spige der Haupt- 
| ftange des Sechzehnen— 


‘a ders wieder eine Neben- 
h, 1 | fproffe nad) außen; da- 
' . durch entfteht eine drei» 
1 fache Gabel übereinander 
und hintereinander, von 
W vorn nad) Hinten all- 
' mählic) Höher anfteigend. 
’ Diefe dreifache Gabel 
' mit der doppelten Bie⸗ 
\ gung der Hauptftange 
in der Krone darafteri- 
\ firt den Achtzehnender. 
\ „Beim Zwanzig- 
\ ender biegt fi Hinter 
J der dreifachen Kronen⸗ 
des Achtzehnenders die Hauptſtange aufs neue knieförmig nach rild- 
Die Krone zählt alfo fieben Enden und drei knieförmige Biegungen. 
‚Die Krone des Zweiundzwanzigenders wilrde vier Krongabeln 
inander und eine dreifache Mnieförmige Biegung der Hauptftange in 
zone haben u. ſ. w. 
‚In dieſen Zügen liegt die normale Entwidelungsreihe angedeutet, und 
uſammenhang der Geftalt und Zahl ift unverkennbar. Die Form der 
be erfcheint als Hauptſache, als das Bedingende; die Zahl der Enden 
t fi) der Form als das Unweſentliche, Bebingte an: die Zahl kann 
ingelhafter Ausbildung abweichen, und dann Hat die Form allein zu 
iden. Iſt die Form mit der bedingten Zahl verbunden, fo hat man 
le Geweihe; ift die Zahl bei beftimmter Form vernadjläffigt, abnorme. 
Abnormitäten mit geringerer Endenzahl find unter andern die foge- 
n ungeraben Geweihe der Jäger, in denen die Enden nad) der grö- 
Iudenzahl der einen Stange gezählt werben. Nach naturhiftorifcher 
htung Tann aber auch die größere Endenzahl möglicherweife der Form 


66 Abſchn. I. Abth. I. Kap. 1. Edelmild, 8. 12. 13. 


Im Frühjahr wird die Lofung des Hirfches feifter, die Knoten dider, | 
fie drückt fich breiter, fällt haufenweife und hängt, faft wie bei den Sauen, 
ineinander. Nach und nad) füngt fie an, fich mehr zu formen und härter 
zu werben; bei den Zhieren Hingegen fällt fie einzeln und klein wie bei 
den? Ziegen. | 

Im Sommer wird fie länglichrund, befommt Zäpfchen und tft bis in 
den Auguft mit Schleim überzogen; dann fieht fie ganz feift aus, ift aber 
hart und fällt traubenförmig zufammenhängend. 

Im Anfang des September ift fie zwar noch gezäpft, wird aber 
von Tage zu Tage dünner. 

Im October und November fieht die der Thiere, welde num 
fhleimig und zufammenhängend wird, beffer aus, als die der Hirfche, 
doch ift fie nicht fo gleichgeformt wie jene im Sommer. Dies ift die Zeit, 
wo der Waidmann beſonders vorſichtig fein muß, um nad) der Loſung 
ein Thier nicht für einen Hirſch anzufprechen; denn auch die des Hirſches 
verbeflert fid) dann oft merflih, indem diefer durch gute Herbſtäſung fid 
fehr erholt. ?) 

8. 12. Ich werbe hier num zuerft die deutfche Jagd auf Rothwild, 
bernach die franzöfifche oder Barforcejagd behandeln. 


A. Deutſche Jagd. 


Zur deutſchen Rothwildsjagd werden folgende vier Raſſen von Hunden 
vorzüglich gebraucht: 
1. Der Leithund, 
2. Der Schweißhund, 
3. Der däniſche Blendling und 
4. Der deutſche Jagdhund. 

8. 13. Mit Recht darf man von jedem „Jäger verlangen, daß er auf 
dem feiner Aufficht anvertrauten Revier jeden Hirfch und den jedegmaligen 
Stand des Rothwildes überhaupt Fenne, und fo möchte man wol glauben, 
daß es nicht nöthig wäre, genau mit den Gebrauch und der Behandlung 
des Leithundes ſich befannt zu machen. Nichtsdeftoweniger können Fälle 
eintreten, welche die Anwendung deſſelben nothwendig machen. Es ift daher 
Pflicht für jeden echten Waidmann, fid) bie dazu erforderlichen Kenutnifl 
umfaflend zu erwerben. 













1) Unfer alter Waidmann ſchließt feine „Zeihen vom Hirſch“ mit folgenden Worten: „Wenn dx 
ein guter Jäger werden willft, fo jag den Hirfch lange und tüchtig mit den Leithunden, dann wi 
du eine Menge Zeichen fehen, die ich dir nicht vollftändig befchreiben lan. Und fei unverdroßen 
nit läßig und laß nicht ab, fo erjagft du das Wild, denn der fihlafenden Kape läuft die wachende 
Maus jelten in's Maul und das nur wenn fie’# auffperrt.“ T. 
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fürften Friedrich III. 1696 bei Fürſtenwalde gefchoffen wurde, fehr gewaltig 
wionmendriht.. Mehr als zwanzig normale Enden find wol fehr felten 
vorgefommen, und aud) Swanzigender find felten. Achtzehnender fieht 
man wol in jeder mäßig großen Sammlung, und unter den lebenden 
dirſchen kommen Sechzehnender, oder Bierzehnender und Zwölfender nicht 
klten vor. 

„Daß fein regelmäßiger Fortfchritt der Endenzahl mit den Jahren ftatt- 
findet, ift fchon erwähnt. So wird der Gabelhirſch unter andern gewöhn- 
bh überfprungen, und fehr häufig aud) der Achter. Sehr felten aber kommt 
vor, daß der Sechſer und Zehner itberfprungen wiirde. Noch häufiger 
eis das Ueberfpringen fommt das Wiederholen der Endenzahl vor, befon- 
ders bei zehn und mehr Enden. Die Geweihe werden dabei gewöhnlich 
Kärfer, und die Bafaljproffen fenken fich mehr, ohne daß die Endgabel oder 
Krone ſich zertheilt. Man hat nicht felten von ein und demfelben Hirſch 
Etangen aus verfcjiedenen Jahren gefunden, die einander faſt vollfommen 
gleich geweſen. Ebenfo oft fonımt aber aud) das Zurückſetzen auf eine ge- 
ringere Endenzahl vor. In diefer Beziehung bildet der Zehner eine anf: 
fallende Grenze. Ein Hirfch, der eimmal eine Krone getragen hat, fest nie 
weiter als auf den Normalzehner zurück. Sogar fehr alte Hirfche, die in 
ber Zahl der Enden und Stärke der Geweihe oft große Rückfchritte machen, 
faden bier eine Grenze. 

„Wenn daher erjt der Zehnenderhirſch als jagdbar angefprochen wird, 
&enfo wie der Sechferrehbod, fo liegt darin ein richtiges durch naturhifto- 
the Betrachtung zu vechtfertigendes Gefühl. 

„Da nicht viele beftimmt beobachtete Keihenfolgen von Hirichgeweihen 
kelannt geworden find, jo will ich hier die Zahlen und Gtellungsverhält- 
uk von 19 aufeinanderfolgenden Geweihen angeben, die von ein und 
fenfelben im dev Nähe von Braunfchweig 20 Yahre lang in der Gefan- 
grihaft gehaltenen Hirfche beobachtet find. 

„Der Buchſtabe a fol die Augenfproffe, b die Eisfproffe, e die Mittel- 
Wrofie, d die erfte Epite der Krone oder die innere Spige der Endgabel, 
e die äußere Spike der erften Endgabel, f die hintere Spite der dreifachen 
Bone oder die innere der zweiten Endgabel, g die äußere Epitge der zwei- 
in Endgabel, h die hintere Spitze der filnffachen Krone, .oder die innere 
Eyike der dritten Endgabel andeuten. Iſt eine der Epiten getheilt, fo ift 
Bes durch die Zahl 2 Hinter dem bezeichnenden VBuchftaben bemerkt. Die 
Een find von unten nad) oben fortfchreitend durch die Reihenfolge der 

faben bezeichnet, die der Krone itber der Linie, die Bafalenden unter 

Linie. £ 


* 
O0 





Reihenfolge 
der Röpfe 
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Bertheilung der Enden Zahl der Enden Jagdmu⸗ 
an der an der 
ßige Zahl 
linken rechten linlen rechten 
Stange. Stange. Seite. im ganzen. 


Seite. 
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„In den erften Lebensjahren ift die Ausbildung der Geweihe am meiften 
mal. Bom zehnten bis funfzehnten Jahre treten Verdoppelungen ein- 
‚ner Enden auf. Vom funfzehnten Jahre an werden die Kronfproffen 
atallend abnorm und kolbig verdidt, ohne ganz beftimmt zu vereden. 

„Auftallend iſt das plögliche Zurückſetzen mit Fleinen Geweih im letzten 
Jahr, jedoch begründet durch raſche Abnahme der Kräfte des krank geworde- 
zn Hirſches. Bemerkenswerth ift es in diefer Entwidelung, daß die z00[0- 
side Zählung der Enden weit weniger auffallende Springe macht, als die 
jagdmäßige Beſtimmung.“ So weit Blaſius. 

Je älter der Hirſch wird, deſto dichter auf dem Kopfe ſteht die ſich 
jährlich mehr verbreitende Roſe; deſto mehr nehmen die Stangen wo nicht 
u Fänge, doch an Stärke zu. Auch die Perlenbefegung wird immer dichter 
uud ſtärker. 

Öegenwärtig wird man felten Hirfche finden, welche bis 24, Enden 
legen; in frühern Zeiten hat es unter andern einen gegeben, welcher 
66 Enden trug.) 

Ter Kiimmerer, welcher Schaden am Kurzmwildbret litt, fett, wenn 
bes zu der Zeit gefchah, wo er Fein Gehörn trug, entweder. gar keins auf, 
Sr erſetzt es doch nicht vollkommen wieder; fondern es erheben ſich aus 
Km Roſenſtocke unförmliche, mit Bait ungebene Auswiüchfe, welche er ge- 
wän ic Fir immer behält, zuweilen aber aud) (vermuthlich wenn das Kurz- 
widpret nicht völlig zerjtört wurde) zu unbeſtimmten Zeiten verliert und 
mer in anderer Geftalt wiederbefommt. 

‚ Im herzoglichen Schloffe zu Anhalt: Deffau werden verfchiedene folche 
Inmwüdje aufbewahrt, welche ein Kiimmerer in furzer Zeit (id) glaube in 
nm Jahre) abwarf und anfjeßte. 

Eine befannte Thatfache ift es, daß, wenn nur die eine Hälfte des 
Lurzwildbrets (nur ein Hode) verloren gegangen ift, ähnliche Knollen— 
eatwüchfe nur an die Stelle derjenigen Stange treten, welche auf derjelben 
Exite, wo der Hode zerftört wurde, fonft hätte aufgefeßt werden müſſen; 
die andere Stange hingegen veprodicirt fid) vollftändig. 

Hirfche, welche bei völlig veredten, ungefegtem oder gefegtem 
Erweih des Kurzwildbrets ganz verluftig werden, werfen ihr ganzes Leben 
didurch nie wieder ab, ſondern behalten es ftets fo, wie es zur Zeit der 
Beriegung iſt. 2) 

Der Kümmerer durch andere Verwundung wirft, wenn er fi ausge- 
keit hat, mit dem übrigen Hirfchen zu gleicher Zeit ab, fett auch voll- 


— — 
— — — — — — — 


I Ueber dieſen weiter unten. z. 
2, Sgl. Dr. Klett in v. Wildungen, Taſchenbuch, 1801, S. 176 fg. W. 
4 


Bist, L 





70 Abſchn. I. Abth. I. Kap. 1. Edelwild, 8. 16. 17. 


Kette Liegen. Hat man indeß einen guten Swinger, jo ift es befler, fie im 
Winter darin umhergehen zu laſſen. 

Die befte Fütterung erwachjener Leithunde wird auf folgende Art ju: 
bereitet: 

Man brihe feines Schrot von gutem Hafer, mit fiedendem Wafler, in 
einem zugebedten Gefäß auf, thue dazu etwas Salz, Butter oder Rinde 
und Schaftalg, zuweilen auch Brühe aus Schaflnochen bereitet. it das 
Schrot Hinlänglich gequollen, fo menge man gut ausgebadenes Brot, welche: 
zur Hälfte aus Roggen-, zur Hälfte aus Gerftenmehl beftehen Tann, dar- 
unter und gebe, wenn alles gehörig verkühlt ift, jedem Hunde allein, Mit— 
tags diefe Suppe. Im Sommer aber füttere man einen Tag um den andern 
Milch und Brot. Abends ift trodenes Brot hinreichend. Brühfuppen, wie 
man fie gewöhnlich auf den Tiſch bringt, find wegen des Gewürzes, welches 
dazu genommen wird, ſchädlich. 

Ganz alter, weicher Käſe, Majoran in ungefalzener Butter gebraten, 
auch Krebsſchalen find, von Zeit zu Zeit einmal gegeben, zweckmäßige Mittel: 
die erftern zu Erhaltung einer guten Naſe, das Tette zur Abkühlung md 
gelinden Deffnung. Friſches Wafler zum Getränk darf nie fehlen. 

Man forge dafiir, daß der Hund ftets vom Ungeziefer vein gehalten 
werde und daß er immer eine reinliche, trodene Yagerftätte habe. 

8. 16. Die Zeit des Behüngens, oder die fhilichfte zur Arbeit mit 
dem Yeithund auf Hirfche fängt im Monat Mai an, wenn das Edelwild 
völlig ausgefärbt Hat, und endigt mit Ausgang des Juni, bei nicht zur große 
Hite auch wol erit im Juli. Selbft in diefer Periode muß man, wenigftene 
mit jungen Hunden, bei windigem, vegnerifchem Wetter ausfeßen; fonft aber 
ohne Noth die Arbeit feinen Morgen unterbrechen. 

Der Gebrauch des jungen Hundes in früherer Jahreszeit iſt deshalb 
nachtheilig, weil während des Färbens zu viel Haare vom Kothwild an 
dem Geſträuche hängen bleiben und der Hund dadurd die Nafe hochzu 
tragen fich gewöhnt, welche er doch immer auf und in die Fährten halten 
fol und muß. Späterhin, als oben gefagt worden, darf man wieder nidt 
mit ihm arbeiten, weil die Sonne dann zu zeitig den Thau abtrodnet. Mit 
alten ausgearbeiteten Hunden kann vorgefucht und beftätigt werden bie zım 
Eintritt der Herbftfärbezeit. 

8. 17. Wenn im Anfang des Monate Mai der junge Hund fein 
erftes Jahr vollendet hat und alfo führig wird, fo ift es Zeit, ihn zu ar: 
beiten oder abzurichten. 

Man wählt zu diefem Zweck einen heitern, windſtillen Morgen, an 
welchem es zwar etwas, doch nicht zu ftarf gethaut hat, ſaßt ihn, ungefähr 
eine halbe Stunde nady Sonnenaufgang, an das Hängefeil und zieht mil 
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machen in den ſtärkſten die Triebe zur Brunft. Sie äußern dies durd) 
ihr Schreien — ein Laut, der dem Jäger angenehm, dem muſikaliſchen Ohr 
eber nichts weniger als ſchmeichelnd ift — durch welches ihnen gleich an- 
ings der Hals anfchwillt. Den nämlichen Ort, wo der Hirſch einmal 
gebrunftet hat, wählt er, folange das Holz nicht abgetrieben wird und 
er Kube hat, in den folgenden Jahren immer wieder. Solche Stellen 
sant man Brunftpläte, Blohm oder Plon. 

In der Nachbarſchaft derjelben zieht ſich dann auch das Wild in Kleine 
Truppe zu 6, 8, 10—12 Etüd zufammen, verbirgt fi) aber, vielleicht aus 
Kofetterie, vor dem Brunfthirſche. Diefer trollt unaufhörlich mit zu Boden 
geienfter Naje umher, um zu wittern, wo es gezogen ift und fteht. 

Finoet er nod) ſchwache Hirfche oder Spießer dabei, fo vertreibt er fie 
nd bringt ji in den Beſitz der Alleinherrichaft, welche er vom nun an 
wit despotiicher Strenge ausübt. Seine der erwählten Geliebten darf ſich 
zur auf 30 Schritt weit entfernen; er treibt fie ſämmtlich auf dem gewähl- 
tm Brunftplaß. 

Hier, von foviel Anregung umgeben, vermehrt fich der Begattungstrieb 
ſündlich; aber noch immer weigern fid), wenigftens die Echmalthiere, welche 
er unausgejegt herumjagt, fodaß der Pla ganz kahl getvetei wird. 

Abends und morgens ertönt der Wald vom Geſchrei!) der Brunft- 
briche, welche fich jetzt kaum den Genuß des nöthigen Geäfes und nur zu: 
weilen Abfühlung in einer benachbarten Suhle oder Duelle, wohin die Thiere 
fe begleiten müſſen, geftatten. 

Andere, weniger glüdliche Nebenbuhler beantworten neidiſch das Ge— 
Wrei, und mit dem Vorſatz, alles zu wagen, um durch Tapferkeit oder Pift 
ſih an die Stelle jener zu fegen, nahen fie fih. Kaum erblidt der beim 
Bid fichende Hirſch einen andern, jo ftellt er jich, glithend vor Eiferfucht, 
üm entgegen. 

Jetzt beginnt ein Kampf, welcher oft einen der Etreitenden, nicht fel- 
ken beiden, das Leben koſtet. Wüthend gehen jie mit geſenktem Gehörn auf: 
einander los und fuchen fich mit bewundernswiürdiger Gewandtheit wechjels- 
weile anzugreifen oder zu vertheidigen. 


— — 


_, 


D Das oben erwähnte Geſchrei — eigentlid Schreien — dee Hirfches in der Brunftzeit Tautet 
Mein fo, als wenn mit einer ſtarken, fonoren Baßftimme und weitgeöffnetem Munde in einen 
Roy Hafen) O—A geihrien wird. Brumnfthirfche fchreien meift nur dann, wenn mehrere in der 
Sie beijammenftehen, auch fiets in kalten Nächten häufiger und flärter ale in lauen. Dieſes 
Etrrim ſcheint Ausforderung zum Kampf zu fein. Auch das Thier, befonders folange es vom Hirſch 
irieben wird, gibt in der Brunftzeit mitunter einen kurz abgebrochenen, ſtark näſelnden, wie o—4 
iu Bariton ertlingenden Laut aus. Außer der Brunftzeit vernimmt man denfelben nur kurz nach der 
Era von alten Thieren, die ihre Külber dadurch zu fi rufen. Im erften Ball ſcheint felbiger 
keher Hagfilaut, im andern Yodlaut zu fein. W. 

4* 
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er fich rechts oder Tin!8 wenden foll. Im erſten alle jagt man gewöhnlich: 
„Dahin!”, im andern: „Daher!“ 

Stets muß man die Augen auf ihn gerichtet und auf alle feine Be: 
wegungen Acht haben, denn fiele beim Vorſuchen der Hund auf einer Fährte 
an, die ihm nicht ganz gerecht wäre, ohne daß man es bemerkte, jo würde 
ihm dadurch, daß man ihn noch dazu von derjelben abzöge, das Uebergehen 
der Fährten angewöhnt werden. 

Harte Strafen, befonders Schläge, verträgt der Leithund nie. Tie 
einzige, welche, aber auch höchft vorfichtig, angewendet werben darf, beſteht, 
wenn Worte gar nicht fruchten wollen, in einen mäßigen Ruck mit ber 
rechten Hand au dem Hängefeile. 

8. 18. Die befte, aber auch fchwierigfte Art, den Leithund zu arbeiten, 
iſt die, auf den Ab- oder Wiederfprung. 

Zum Anfang wählt man gern ſolche Gegenden, wo einzelne Hirſche 
mwechfeln.. Hier ſucht man, fo weit als möglich vom Holze entfernt, auf eine 
frifche und reine, d. i. deutlich ausgebrüdte Fährte zu Fonımen. Wällt der 
Hund darauf an, Fo ruft man ihm Ieife zu: „Hoho! Was witterft du? 
Was z0g daher? Huf? Hirſch? Laß ſehen!“ — Zugleich faßt man 
das Hängefeil kurz und läßt den Hund fo einigen Fährten nachziehen. Dann 
hält man ihn an, und zwar fo, daß er die Nafe gerade in die Fährte hält, 
ruft ihm dabei zu: „Fährte!“ oder: „Nun, laß ſehen!“ und eilt während 
diefer Zuſprache, das Hängefeil immer kürzer faffend, an ihn heran, bis man 
mit beiden Füßen über ihm fteht. Im diefer Stellung gibt man ihm Recht 
mit dem Zuruf: „Haft veht! Haft recht, Söllmann!“ (oder wie fonft 
der Hund heißt); läßt ihn ununterbrochen die Nafe recht in die Fährte halten 
und liebelt ihn, d. 5. man ftreicht ihn mit einem Bruch, welchen man 
zu diefem Behuf in der rechten Hand hat, fchmeichelnd iiber Kopf und Rüden. 
Hierauf läßt man ihn ungefähr drei Schritt weit anf der Fährte fortfchieken, 
unter dem Zuruf: „Recht, nad) der Fährt'!“, hängt fo etwa 20 — 30 
Schritte weit nad, Hält ihn dann mit dem Worte: „Fährte!“ abermals zım 
Zeichnen au, und nimmt ihn wie vorher zwiſchen die Füße, damit er nicht 
anfange zu ſchwärmen. 

Iſt der Hund fehr Hisig, jo muß man ihn während des Nachhäugens 
immer zwifchen den Füßen behalten, um ihn nicht von der Fährte weichen 
zu laffen und defto leichter zum Zeichnen zu bringen. 

In den erftern Tagen der Arbeit hüte man ſich forgfältig, den Hund 
zu ftarf anzugreifen. Hat er zwei- bis dreimal gezeichnet, fo höre man auf, 
trage ihn ab und übe ihn an den folgenden Morgen zunehmend immer länger. 
Bis der Hund ganz zuverläffig ift, welches man vor dem Ende des dritten 
Behängens nicht füglich forderw kann, arbeite man nie mit ihm im niedern, 


Abſchn. I. Abth. I. Rap. 1. Edelwild, 8. 7. 53 


wenden. Dielen Zweck fucht fie, vorzüglid) wenn ein Hund oder Raubthier 
ah naht, mit vieler Schlauheit zu erreichen. Trotz ihrer fonftigen Furdt- 
ſamleit, flieht fie nicht eher umd nicht fchneller, als fie, um zu entlommen, 
muß, weil fie weiß, daß dies das befte Mittel ift, die Aufmerffamleit des 
zeindes vom Kalb ab und auf ſich zur ziehen, und ihn, indem er ihr mit 
&fer folgt, irrezufiihren. Kaum ift er gänzlich entfernt, fo eilt fie an den 
Ort zurück, wo fie ihren Liebling verlief. 

Nachdem das Kalb die erfte Woche überlebt hat, wiirde die Mühe ver- 
geblich fein, es ohne Nebe fangen zu wollen. Ueberall folgt e8 nun der 
Rarter und drüct ſich fogleih im hohen Grafe, wenn diefe ſich meldet, 
d. 5. einen Yaut des Schredens von ſich gibt, oder mit dem VBorderlaufe 
ſthuell und ſtark auf den Boden ftampft. Es bejaugt das Thier bis zur 
sähften Brunftzeit, und wird von diefem über die Wahl der ihm dienlichen 
Sefung von Jugend auf belehrt. 

$. 7. Die Aeſung des Edelwilds befteht im Winter, bein Plattfroft, 
ia den an warnen Quellen bervorfproffenden Kräutern und in grüner Saat; 
Kllt tiefer Schnee, jo begnügt es fi) mit den Knospen, im Nothfall auch 
mit der Schale des gefällten Holzes, mit Heidekraut (Erica vulgaris) und 
zit den immer grünen Blättern des Brombeerſtrauchs (Rubus fruticosus). 
Findet es aber Delfaatbreiten, jo jchlägt e8 den Schnee mit den Läufen weg 
sed nimmt die Blätter als Lederbiffen an. Nichts reizt ea mehr als die 
Miſtel (Viscum album), aus welcher befanntlih der Vogelleim bereitet 
wird. Sie iſt ein Hilfsmittel, das Kothwild ſtundenweit heranzuzichen, 
wenn fie auch nur in geringer Quantität angewendet wird. Weber die Noth- 
wendigfeit und Einrichtung der Witterung in diefer Jahreszeit ift bereits in 
der Einleitung gefpeochen worden. Bei der erften Anlage derjelben wird e8 
fehr vortheilhaft fein, fich der Miſtel zur Kirrung zu bedienen; auch muß 
darauf Bedacht genommen werden, daß fowol für die guten Hirſche als fiir 
die ſchlechten und das Wild ar verfchiedenen Orten eine befondere Fütte— 
vang unterhalten wird. 

Im Frühjahr forgt die Natur Schon jelbft für Aeſung durch Holz- 
wepen, grünes Getreide, auffproflende Grasarten und Kräuter, fowie 
Mäterhin durch die frifchen Triebe und das junge Laub faft aller Holzarten, 
bie der Erlen .ausgenommen.!) Werden alle diefe Nahrungemittel zu alt 
amd bitter, fo nimmt das Edelwild die Wiefen an. Vieblingsäfung tft 
Im der junge Trieb, das Blatt umd die Blüte des wilden Jasmin 
(Philadelphus coronarius). Durd ihn wird in diefer Jahreszeit das 


— — — — — — 


1) Als Eigenheit verdient bemerlt zu werden, daß das Edelwild die Stockloden den jungen 
Samenpflauzen jeder Laubholzart bei weitem vorzieht. ®. 





74 Abſchn. I. Abth. I. Rap. 1. Edelwild, 8. 19. 


darin zeichnet, gehörig auf ihr fortarbeitet und den Wiederfprung auf ben 
bloßen Zuruf thut, fo wähle man zur fernern Arbeit ſolche Gegenden mit: 
unter, wo er fid) mehr Mühe geben muß, 3. B. kahle Wiefen, Anger, 
Lehden. Thut er aud) da feine Echuldigkeit, fo fuche man ihm auf felfigem 
oder mit Heidekraut bemachfenem Boden Uebung zu verfchaffen. Auch bringe 
man ihn auf Fältere Fährten und verfahre hierbei fo: man ziehe nad) Ber: 
lauf einer Stunde wieder an den Ort, wo man fehon vorher zu Holz ge: 
richtet hat; hier laffe man ihm alles das noch einigemal wiederholen, was 
im Borhergehenden gefagt worden. 

Ein file allemal ſei e8 gejagt, daß der Hund, fo oft man auf 


einer Fährte bis vors Holz nadhgehangen, er aber hier gezeid: 


net, auch den Wiederfprung gehörig gemacht hat, und fo oft 
die Arbeit beendigt ift, abgetragen werden muß. 

Sehr windiges Wetter ift eigentlich zur Yeithundsarbeit durchaus nicht 
günftig. Da indeften’ Fälle eintreten fünnen, wo man einen beifern or: 
gen zur Borfiche nicht abwarten kann, fo muß man aud) an weniger 
guten die Hebung der alten Hunde nicht ganz dernadhläffigen. 

Bei ſtarkem Winde hüte man fi, unter dem Winde zu ziehen, wähle 
nur foldhen Boden, wo die Fährte felbft genau zu beobachten iſt, und ar: 
beite, das Hängefeil kurz gefaßt, genau auf derfelben fort. Bemerkt man 
aber je, daß der Hund bios im Wind und nicht auf der Fährte fucht, fo 
zieht man gleich mit ihm über Wind, greift dort vor, bringt ihn auf bie 
rechte Fährte, läßt ihn im Freien nur ein- oder zweimal zeichnen, beſchließt 
dann hier auf die vorgelchriebene Art, und wendet fid) auf breite, gebahnte, 
durchs Holz gehende Strafen, oder auf Allcen und Stellflügel. Fällt Hier 
der Hund eine gerechte Fährte an, fo bleibt man ftehen, läßt ihm dat 
Hängefeil nad) und ſpricht: „Was witterft du?” Sobald er zeichnet, reicht 
das bloße Wort „Wieder!“ Hin, den fchon geitbten. Hund zum Abfprumg 
und durch den Zuruf „Fährte!“ auf der Wiederfährte zum Zeichnen zu 
bringen. Hat er dann den Abſprung wieder auf die Hinfährte gemacht und 
auch da gezeichnet, fo wird er abgetragen. 

$. 19. Beini dritten Behängen muß, wie ſchon gefagt, bei richtigem 
Berfahren der Yeithund zuverläffig fein. Mit einem folchen zu arbeiten, 
ift fir den geibten Jäger allerdings ein viel angenehmeres Gefchäft, als das 
Abrichten oder Arbeiten mit einem jungen. Was man bon einem tichtigen 
Leithunde mit Recht fordern kann, und wie man ihn in der Folge zu 
Hebung zu behandeln Habe, ergibt jich größtenteils aus dem Vorhergeſagten. 

Hier mögen noch einige allgemeine Bemerkungen ihren Plab finden. 

Es wurde ſchon oben erwähnt, dak die Bearbeitung des Leithundes 
auf den Wiederfprung wefentliche Vortheile gewähre. Geſetzt, der ferme 
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Wenn die Hirfche abgeworfen haben, vermeiden fie Dickungen und alle 
ſolche Orte, mo fie mit dem jungen Gehörn anftoßen müßten, weil ihnen 
dies Ichmerzhafte Empfindungen verurſacht. 

Im Frühjahr ziehen ſich die verfchiedenen Trupps in die Vorhöfzer 
und an Orte, wo fie zu der Zeit Geäfe finden. Im April, während des 
därbens, verbirgt fid) das Edelwild den ganzen Tag über im dichteften 
Holz und geht nur zur Nachtzeit auf die Aefung. Im Mai erfcheint es 
in feinem leichtern und jchönern Sommtergewand, öfter und friiher in der 
Kühe der Felder, Wiefen und jungen Gehaue, entfernt ſich auch felten weit 
davon, wenn es nicht beunruhigt wird. Den nun gewählten Sommer- 
fand!) behält es gewöhnlich bis zur Brunftzeit. 

Während diejer Jahreszeit wird es von Bremjen?) und Stechfliegen ?) 
nicht wenig geplagt. Um fich dagegen ſoviel ais möglich zu fchilgen, thut 
es ji den Tag über im Dickicht, im hohen Graſe oder im Getreide nieder, 
tritt auch bei heißem Wetter, gegen Mittag, wo es Gelegenheit dazu findet, 
jo tief ins Wafler, als es, ohne ſchwimmen zu müſſen, gefchehen kann. 
Gegen Abend, wenn es auf die Aefung, und morgens früh, wenn e8 zu 
Holz zieht, kühlt es fich in den Suhlen ab, welche es auf feinen Wechfel findet. 


— — — — — — — — 


11 In Revieren, wo das Edelwild nicht immer, ſondern nur im Sommer Stand oder auch nur 
Bechjel hält, wird man es gemeiniglich dann zuerſt und forthin ſpüren, wenn an ber Ebereſche 
dem Bogelbeerbaum, Sorbus aucuparia) die Knospen ſich öffnen. 

2; Tie Bremje, eigentlich die Hirfchdaflel (Hypoderma Actaeon A.) hat einige Aehnlichkeit mit 
der Rindebaffel oder Binefliege (Hypoderma [Üestrus] bovis). Sie ift fein behaart, bat am 
Rüden vier auf der Mitte unterbrochene Längsftreifen, 
ber Sinterfeib iſt ſchwarz und bläulich, filberfledig mar- 
Rzurt, 

Unter den Zägern if die Anficht allgemein verbreitet 
zer auch Winckell theilte fie, daß das Edelwild Die 
Engerlinge der Datjeln aus der Haut herausbeiße und 
verbinde, durch öfteres Huften aber wieder ausmwerfe. 
Zir beruht aber auf einem großen Irrthum. Die Ma- 
ben, die im Schmerz, vom Edelwild ausgehuftet wer: 
der, ammen von den Rachenbremſen, die ihre Kleinen 
weiber Maden, bejonders an ſchwülen, heißen Sommer- 
tegen, im Fluge nach den Nafenöfinungen des Wildes 
Menden. Sie Hammern fi) da mit ihren großen 
Neumidrmigen Mundhalen an und friedden in die Fal⸗ 
im der Schleimhaut der Nafenmufcheln jelbft bis zur 
Dreſſel, wo fie fi entwickeln und endlich als große 
teren vom Wild ausgehuftet werden. Es gibt zwei Gattungen von Radjenfliegen, die fogenannten 
Engmelfliegen (Cophenomia) und die eigentlichen Rachenfliegen (Pharyngomyia). Bon ber er: 
dern fomnrt nur eine Art beim Edelwild vor, nämlich die C. rufibarbis W. Die Unterfeite bes 
Kopfes iR rothgelb behaart, die vordere Rüdenbinde olivenbraun. Körperlänge 15 Millimeter. 

Zorn den eigentlichen Rachenfliegen ift nur eine Art befaunt, die Pharyngomyia piota Mey. Sie 
Kit als Parve ausjchliehlih im Nahen des Edelwilds, Der Körper ift mit kurzen Borften bejegt, 
Eherierbig, fhwarzfledig. Die Beine find gelbbraun. Eine höchſt werthvolle Arbeit über die Oeftriden 
des Sochwilds veröffentlichte Hr. Friedrich Brauer in der Jagdzeitung, 1864, Nr.1. T. 

3) Unter den Schmarotzern iſt beſonders auch die meiſtens nur mit Flügelſtummeln verſehene 
iese (Lipoptera cervi Nitsckh oder Alcephagus pallidus Geminerthal) dem Edelwild 
! Sehr 





T. 
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Gegen Ende des Auguft vertheilen fich die ftarfen Hirſche auf die 
Brunftpläße, wenn fie fid) mit einigen alten Thieren, die ihre Kälber bei 
fich behalten, und mit Schmalthieren vereinigt haben. Spießer und geringe 
Hirſche müſſen jeßt das Feld räumen, bie die ftarfen von der Brunft ab- 
treten; doch halten fie fich gerir in der Nähe der Brunftpläge auf. Nach 
der Brunft vereinigt ſich alles, wie vorher, truppweife, und wählt jeinen 
Stand in den Vorhölzern, weldje den mit Herbftfrüchten und grünem Win— 
tergetreide befeßten Feldern nahe find. Auch trifft man jett das Rothwild 
häufig da, wo es Eichelmaft findet. 

8. 9. Unter allen Wildgattungen gewährt das Edelwild auf mannich—⸗ 
faltige Weife beträchtlichen Nuten. So wird 

1. das Wildbret feines, vorzüglid) in der Feiſtzeit, vortrefflichen Ge— 
ſchmacks wegen, jelbjt von denen ungemein geſchätzt, welche, jolange 
fie aus ökonomischer Rückſichten, oder unter andern Verhältniſſen, den 
Genuß deſſelben auf ihren Tafeln entbehren müſſen, abgefagte Feinde 
alles deſſen find, was diefen Namen führt. 

2. Die Punze und 

3. das Gefcheide, wenn fie gut und vorfichtig gereinigt find, geben cine 
ſchmack- und nahrhafte Koft. 

4. Das Kurzwildbret hält man, bei guter Zubereitung, fir ein wohl: 
ſchmeckendes Gericht, mit minderm Recht fir ein Kräfte verleihendes 
Mittel. 

5. Die Kolben und das Maul werden, als Calat, für leder gehalten. 

6. Aus dem Geweih wird eine Fräftige Gallerte bereitet, die in auszeh— 
renden Krankheiten von großem Nuten fein fol.) Auch wird es 
unter dem Namen „Hirſchhorn“ in Apothefen (meiftens gevaspelt) zu 
mehrern Sweden verwendet und von Horndrehern, Schwertfegern 
und Bitchfenfchäftern zu mancherlet Arbeiten geſucht. 

Nicht nur die Geweihe der erlegten Hirſche find hierzu brauchbar, 
jondern auch die abgeworfenen. Man fegt deshalb in der Kegel einen 
beftimmten Preis fiir jedes Ende der Stange zur Belohnung für den 
aus, welcher fie findet und abliefert. 

?. Das Unfchlitt dient zur Heilung leichter Hautverlegungen, aud ver: 
hindert es diefe, wenn bei heftigen Strapazen zu Fuß und zu Perde 
die der Reibung ausgefeßten Theile öfters damit beftrichen werden. 

8. Die Haut wird, wenn fie gar gemacht ift, von den Beutlern, Rie⸗ 
mern und Schuhmachern verarbeitet und macht deshalb einen nicht 
unbedeutenden Handelszweig aus. 





1) Nur nad) veralteten bromatologifchen Anfichten. T. 
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Den Hirſch benugt man von der Mitte des Monats Juni bis zur 
Mitte des September am zweckmäßigſten, weil dann Wildbret und Haut 
em beften iſt. Die eigentliche Feiſtzeit fällt erft in den Monat Auguft. 
Bei voller Aefung muß der gute Hirſch dann 400, der Kapitalhirſch gegen 
0 Pfund wiegen und 2 bis 4 Zoll hoch Feift aufgelegt haben. 

Im Winter Edelwild itberhaupt und befonders ftarfe Hirſche 
w ſchießen, würde in jedem gut umnterhaltenen, gejchlofienen Xeviere 
mittatthaft fein, da dann beides, Wildbret und ‚Haut, fchlecht, die letztere 
beſonders auch durch die Engerlinge (die Larven der Hirfchdaflel) ver- 
lest. iſt. 

Ter Kiimmerer, der Fein fürmliches Geweih wieder aufjest, ift das 
ganze Jahr hindurch gut am Leibe, im Auguſt aber außerordentlich feift. 
Die Haut verjchlechtert und verbeffert fi) bei Kiimmerern ebenfalls mit 
der Jahreszeit, wie bei andern Hirfchen. Dies gefchieht auch beim Thiere 
und Kalbe. Erſteres iſt im Herbfte, befonders im November, nicht nur 
ut am Wildbret, fondern auch oft fehr feift. Kälber, Spießer und 
<chmalthiere find nie feift, im Sommter jedoch gut am Wildbret und dann 
vorzüglich brauchbar. 

$. 10. In der Einleitung habe id) bereits im allgemeinen über bie 
wwedmäßigen Mittel, ein mit Wild verhältnigmäßig gut befetttes Revier 
m fortwährend gutem Stande zu erhalten, auch einem heruntergefont- 
menen wieder aufzuhelfen, geſprochen; es mögen hier nun noch diejenigen 
Raßregeln angeführt werden, durch welche den zu ſtarken Answechjel des 
Edelwildes möglichjt vorgebeugt, der Zugang deffelben aber befördert wer- 
den fann. 

Erhaltung der Ruhe im Walde, infomwert örtliche und andere Ber: 
hältniffe es geftatten, zu jeder Jahreszeit, muß begreiflicherweife Hierzu 
das meifte beitragen. Nächſtdem fei man befonders darauf bedacht, alle 
Arten von Raubzeug, durch fortgefette Anwendung der erlaubten 
Ansrottungsmtittel, bis zur höchftmöglichen Unfchädlichkeit, zu vermin— 
dm. Ferner forge man für zweddienliche Unterhaltung der Winter- 
fütterungen, verändere auch den dazu einmal beftimmten Ort, ohne Noth- 
werdigleit, nicht. 

Das Nämliche gilt für die mildern Yahreszeiten von den Salzleden. 
Deshalb muß deren Errichtung, wenn ſolche durch Landesgeſetze nicht unter- 
tagt ift, an ruhigen Stellen zu rechter Zeit ftattfinden. 

Man verführt dabei auf folgende Weife: 

Im Monat März läßt man 1%, Fuß hohe und 4 Fuß in Quadrat 
haltende Kaften von eichenen Pfoften auf den Hauptmwechfeln und im der 
Kühe einer Suhle befeftigen. Diefe werden mit feiner, von Steinen und 
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um nachkommen zu Tönen, weil, wie fchon gejagt, der Schweißhund nic! 
eher laut werden darf, bis er das verwundete Wild zu Geficht bekommt. 

Eobald es gefällt ift, wird c8 aufgebrochen und der Hund erhält etwas 
Schweiß, um ihn immer mehr genoffen zu machen, aber nie gebe man 
ihm MWildbret oder Gefcheide, wenn man nicht wagen will, ihm die größte 
aller Untugenden, das Anfchneiden — fo fagen viele Yäger ftatt An- 
freien — anzugewöhnen. 

$. 23. Wenn die 8. 21 erwähnte vorläufige Dreffur des jungen 
Schweißhundes beendet ift, fo richtet man ihn am leichteften ab, wenn man 
Gelegenheit hat, ihm zugleich mit einem alten guten Hunde zu brauchen. 
Nur darf er in feinem Fall, bis er zuverläffig wird, ‚anders arbeiten als 
an einem Yangftrid, welcher zum Theil aus Haaren geflodhten ift, damit er 
ihn nicht zerfrißt, wenn man ihn irgendwo anbinden muß. Auch vermeidet 
man es foviel al8 möglich, den jungen Hund an einen angefchoflenen Hirſch 
oder Keiler zu bringen, damit er nicht gefpieht oder geſchlagen und auf 
diefe Art furchtſam gemacht werde. 

Wollte er ſich aber das Paden angewöhnen, fo ift e8 im Cegentheil 
räthlich, ihn an Wild zu bringen, welches fich ihm: widerfeßt, jollte er auch 
bei einer folchen Gelegenheit geſpießt oder gejchlagen werben; deſto nıchr 
wird er fid) in der Folge in Acht nehmen Ternen. 

Den jungen Hund itbe man fo oft als möglich und laffe ihn felbit 
dann, wenn man das Wild ftitrzen fieht, vom Anfchufle an bis zu einer 
furzen Entfernung von dem Drt, wo es liegt, am Riemen arbeiten. Hier 
animire und löfe man ihn, wenn es thunlich ift, in einer Gegend, wo er 
das verendete Stück nicht Tiegen fieht. Durch das leßtere Berfahren erreicht 
man oft den Zwed, daß er todt verbellen Iernt. 

$. 24. Träfe es fid, daß man in ſechs bis acht Wochen Feine Ge— 
fegenheit fände, den Schweißhund zu gebrauchen, jo muß man fid, freilid 
entfchließen, mit Borfag einen nicht guten Schuß zu madjen, um ihu in 
Arbeit zu bringen. Uebrigens verabfchene ich die an mehreru Orten übliche 
Gewohnheit, alles der Schweißhundsjagd wegen fchlecht zu ſchießen, von 
ganzen Herzen; einmal, weil es unmenfchlich ift, das Wild des eingebildeten 
Bergnügend wegen zu martern, und dann, weil auf. diefe Art meiftens en 
Theil des Wildbrets unbrauchbar wird. 

8. 25. Aus allem, was über den Gebraud, des Schweißhunds ge: 
fagt worden ift, ergibt fi), daß der tiichtige Jäger nie birfchen ?) gehen 
jollte, ohne den Schweißhund bei fich zu fiihren. ungen Leuten Hingegen 





—— —— — — 


1) Man braucht dieſen Ausdruck von der Ausübung der hohen und Mitteljagd mit ber Büdhfe. 
®. 
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Der Hirſch zeichnet ſich auf den erften Blick Schon hinlänglicd vor dem 
Thiere aus. Die Stärke des Wildes am Leibe gibt den Mafiftab, nad) 
welhen man das Alter defielben, bei einiger Erfahrung, bald beurthei- 
kn lernt. 

Welcher Hirſch als jagdbar, fchlecht jagdbar, und wie er der Zahl 
der Enden nad) anzufprechen fei, ift fehon oben angegeben, ebenfo daß die 
Stärke der Stangen, Rofen und Perlen u. f. w. das höhere oder geringere 
Alter deilelben beftimme. Hier folgen daher nur noch einige nicht erwähnte 
Kennzeichen fehr alter Hirſche. Die Schalen an den Päufen nämlich find 
ımpf und breit, die vordern Zähne wadelnd und gelb, in der Mitte der 
Seitenzähne aber braune Fleden fihtbar; die Roſen ftehen dicht auf dem 
Etirnbeine. 





Hirfchfährten. 


Tas Edelwild der Fährte nad richtig anzufpredhen, hat in hartem 
Boden ſchon bedeutende Schwierigkeiten; aber fehr viel gehört befon- 
ders dazu, die Fährte des Hirfches nicht nur von der einer jeden 
endern Wildart, fondern auch von der des Thieres zu unterfcheiden, 
md die Stärke deflelben, auch die muthmaßliche Endenzahl danad) 
m beftinnmen. MUeberhaupt aber befchränft ſich beim Wufprechen des 
hirſches nad) der Endenzahl aus der Fährte alles darauf, richtig 
anzugeben, wie viele Enden da8 Geweih defjelben im Verhältniß zu 
feiner Stärke am Leibe eigentlich haben ſollte oder könnte. Außer— 
dem gibt es noch andere Merkmale, auf die man bei ähnlichen Unter— 
fnhungen, befonders an Orten Adıt haben muß, wo die Währte nicht 
Ahtbar ift. " 
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Alle diefe Eigenheiten an der Fährte des Hirfches, nebft ben andern 
erwähnten Merkmalen werden Zeichen genannt, und nur der Jäger wird 
für hirſchgerecht zu erflären fein, welcher fi durd) genaue Kenntniß und 
fortgejetste Beobachtung derfelben die Gefchidlichkeit erworben hat, beftimmt 
danach anzufpreden. 

Es ift daher ein wichtiges Gefchäft fir jeden jungen Waidmann, fi 
mit diefen Zeichen vertraut zu machen. Zwar kann man nicht in Abrede 
ftellen, daß kaum ein einziges für fich allein, ohne Vergleichung mit meh: 
rern, untrüglich ift, weil dabei fogar viel auf den Boden, in welchem ber 
Hirſch die Fährte macht, auf die Jahreszeit und auf andere Zufälligfeiten 
anfommt. Geht man aber, bei der Beobachtung fo vieler Zeichen, ala nur 
immer bemerkbar find, genau und vorfichtig zu Werte, fo wird man, be 
fonders mit Hülfe eines guten Leithundes, nicht leicht fehlen. 

Gern gebe ich e8 zu, daR ich bei aller Anftrengung nicht im Stande 
fein kann, dem jungen Jäger hier alles deutlich zu machen. Diefer joll und 
darf aber dies Werk vorzüglich nur zur Wiederholung deſſen gebrauden, 
wozu ihm ein erfahrener Lehrherr Anleitung geben muß. Auch glaube id; 
zu meiner Beruhigung) vorausfegen zu fünnen, daß feiner von den Schrift: 
jtellern, welche mir vorgearbeitet haben, mehr in diefer Kitdficht geleijtet 
bat und leiſten konnte, als hier gefchehen ſoll. 

Es ift übrigens fonderbar, daß aud) der Waidmann, welcher nad} der 
genauen Anficht einiger völlig ausgedritdten Fährten gewiß den Hirſch alle 
mal richtig anfprechen würde, es doch nicht vermag, den abgelöften Lauf 
eines’ jungen Hirſches von dem eine alten Thieres zu unterfcheiden; da 
doch erfterer, ſchon als Spießer, ſich auf jo mannichfache Weife in der Fährte 
vor letzterm auszeichnet. !) 

Die alten Jäger gaben 72 Kennzeichen des Hirfchee an. Unter diefer 
Menge find viele entbehrlich. Ich werde mich daher nur auf die einfchränfen, 
welche gerecht find, d. 5. jene, die nie, oder doch nur felten trügen, und höd): 
ftens drei bis vier Tritte hintereinander den Jäger zweifelhaft machen können. 
Aber eben deshalb hüte man fid) auch, gleich auf den erften Anblid einer 
Fährte anſprechen zu wollen. 2) 


—⸗ —— —— — — — 


1) Döbel bemerkt darüber ganz rihtig, daß die Eigenthümlichkeit der Fährte augen cemli 
nicht im Bau der Schalen, ſondern offenbar in der Art des Auftritts liege. 


2) Kaiſer Maximilian's I. Geheimes Jagdbuch und Bon den Zeichen des Hirſches, eine Apart 
lung des 14. Jahrhunderts, beides zum erften mal herausgegeben von Th. ©. v. Karajan (Wien 
1858), ift der Zitel eines Büchleins, das jeder echte Jäger mit wahren Vergnügen leſen und ed 
dem gelehrten Herausgeber defjelben beftens verdanken wird. Die beiden Abhandlungen befinden ſich 
ale Manufcript auf der k. X. Hofbibliothet in Wien. Die erfte Abhandlung, „Kaifer Maximilian's I. 
Geheimes Jagdbuch“, enthält Jagdvorſchriften des berühmten Kaiſers an feinen Nachfolger. Auf 
jedem Blatte beffelben erkennt man ben großen Kaifer, den vorforgenden Vater und den echten Waid- 
mann, und Vieft mit innigem Genuffe die theils klugen, theile naiven Rathſchläge des hohen Jagd⸗ 
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1. Dr Schrank oder das Schränken befteht darin, daß, wenn der 
Herich feiit ift, oder im Schnee, Sande und Moder fortzieht, die Tritte des 
rechten und linken Laufes nie gerade hinter, fondern nebeneinander kommen. 
An der Weite des Schranks erkennt man zugleich die Edywere und Breite 
v3 Hirſches. Das Thier ſchränkt auch zumeilen, doch gewiß nicht in drei 
lis vier Schritten nacheinander, der Hirſch Hingegen ununterbrochen, auch 
Mhränft in der Regel nur das tragende hier. ?) 

2. Der Hirſch fehreitet ſchon in einem Alter von vier Jahren weiter 
as ald das ültefte Thier. Dies Zeichen heißt der Schritt. Es ift zu 
em Zeiten und in jedem Boden, aud) beim tiefiten Schnee und im Flug: 
ſande, bemerkbar und durchaus gereht. Cchreitet er 2, Schuh weit ?), 
ſe fann er füglic, ein Gehörn an 10 Enden tragen. Ic vathe dem jungen 
Jäger, jedesmal, wenn er einen Hirsch an 8, 10 und 12 oder mehr Enden 
amzeln ziehen fieht, die Fährte defjelben aufzufuchen umd die Weite des 
Edritts mit dem Zollſtabe zu meſſen. Die Nüslichfeit dieſes Verfahrens 
lerchtet von ſelbſt ein. . 

3. Der Zwang oder da8 Zwängen (Zmwingen) 'entſteht dadurch, daß 
ker Hirſch die im Dritte zufammengepreßte Erde zum Theil mit den Schalen 
kit an fi und rückwärts zieht. 3) 

4. Der Burgftall oder der Orimmen?) ftellt fid) in der Mitte des 
Trities als eine Feine, gewölbte, der Länge nad) ausgedehnte Erhabenheit 
dar, weiche durch das feſte Ein- und Vorwärtsdrücken des Ballen gebildet 
and. Im feuchten Lehm- und Sandboden ift diefes Zeichen deutlich wahr- 
nehmbar und dann jehr gerecht. 5) " 


denn Tie zweite Abhandlung, „Bon den Zeichen der Hirfche”, zeigt, weldhen Werth die Jäger fchon 
zur einem halben Jahrtauſend auf richtiges Anfpreden und gerechte Fährten des Edelwildes legten. 
Vetrere diefer Zeichen jolfen als Anmerkungen diejes Paragraphen angeführt werben. T. 

1) „Ic will dich abermals ein verläßlich gutes Zeichen lehren: Wenn der Hirſch geht, fo iſt feine 
Fährte jo geftaltet, ale 0b fie yon zweien herrühre, während fie doch nur von einem fommt, denn 
a Kurenli die Füße übereinander. Die Hirfchfuh dagegen geht nur einfach und fest ihre Füße in 
eine inie. Das thut der Hirsch nicht, denn er geht ſtäts verfchrentt, und dieſes Merkmal ift ein 


&htrö Zeichen und beikt Die Schrenfe.” (Bon den Zeichen bes Hirſches.) T. 
2) Hierbei iſt zu merken, daß eine von den zwei hintereinanderfolgenden Fährten mit zum Schuh⸗ 
neie gerechnet wird. 3. 


3: „Ih will dich gar ein gut Zeichen Iehren: Der Hirſch geht allemal mit gefchloffener und wohl- 
girkter Schale, ſodaß er nichte zwifchen der Epalte hinaufdringen läßt; d. h. das Zwingen. 
Dies tann eine Hind nicht, daß fie nämlich ihren Tritt fo feft fchließt, es dringt ihr immer etwas 
ad den Spalt aufwärts.” (N. a. DO.) T. 

4, Srrig fchrieb Döbel und nad ihm ſämmtliche fpätere Sagdfchriftfteller das Grimmen, ftatt 
y Grimmen. Bgl. v. Zihudi, „Zur Terminologie der Hirfchfährten” in der Sagdzeitung, 1963, 

Sg, T. 

„Bere dir, daß des Hirſches Tritt hinten und vornen gleich iſt. In der Erde nun ſchiebt er 
Mt den Ballen nach vorwärts und reißt zugleich vornen mit den Läufen einen großen Ballen von 
Cr an ih, weicher dort mitten an der Schalen ſich anfegt. Wo dur immer dieſe Erhöhung fiehft 
Mb dh der Tritt vornen und hinten auf gleiche Weife geftaltet ift, da ſollſt du fein Zweifel ha⸗ 
ben, dab e8 ein Hirſch ift und begrüß ihn fröhlich. Das nennen die echten Jäger und Meiſter den 
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beftande durch Holzfällung weſentlich zu fchaden, am füglichiten anzı- 
bringen ift. 

Bei der Wahl des Orts, mo das Abjagen flattfinden joll, hat man 
befonders darauf zu fehen, daß vor einer nicht unbeträdhtlichen Didung, in 
welcher felbft und in deren Nachbarſchaft das Wild im der Feiſtzeit feinen 
Stand oder doc Wechfel hat, eine große Wiefe gelegen ift, an ber fid 
der entgegengejeten Seite wieder Holz anfdhlieft. 

In das zur Einrichtung des Jagens beftimmte Revier ſchickt dann 
unter deffen Oberbefehl die ganze Jägerei fteht, drei Jäger, auf welche q 
ſich in Rückſicht der Leithundsarbeit vollfommen verlaffen kann, und die 
heißen Beſuchjäger. 

Einige Morgen nacheinander umziehen zwei bon ihnen das ganze z 
Einrichtung des Jagens beftinumte Revier mit den Leithunden und beridt 
täglich) an die Behörde, was fie zu Holze gerichtet haben.) Zie fü 
gen gewöhnlich an einem und demfelben Ort ihre Arbeit an, indem fid 
eine vechts, der andere links wendet. „Leder zählt und verbricht die Hirſ 
und Rothwildsfährten, welche er auf feinem Zug mit Hülfe des Yeithund 
nad) dem Holz zu oder aus bemfelben herausipirt. Beide treffen auf 
entgegengefetten Seite an einen beftimmten Ort wieder zufammen u 
können fo nad) einer gegenfeitigen Anzeige der bemerkten Führten genau 
geben, wie viel Hirfche und Wild in dem umzogenen Diftricte ftehen mülle 
Iſt die Zahl der Ein- und Ausgänge ungleih, fo ift man feiner Sa 
bald gewiß; denn haben 3. B. die Hirfche dreimal heraus und zwei 
hinein gewechſelt, fo ftehen fie beſtimmt nicht darin, und fo umgekeh 
Mehr Schwierigkeiten find zu überwinden bei gleicher Zahl von ein= u 
ausgewechfelten Hirfchen. In diefen Fall muß fogleid das Vorſuchen er 
neuert und bei diefer Gelegenheit darauf Acht gegeben werden, welche Fähr⸗ 
ten der Hund am feurigften anfüllt. Diefe find die frifcheften und wo dieſe 
hinzeigen, dahin ift auch das Wild zulettt gezogen. Kann man aud auf 
diefem Wege feiner Sache noch nicht ganz gewiß werden, jo muß man in 
den Fluren, wo das Wild geäfet hat, fo weit vorgreifen, als es nöthig zu 
fein fcheint, um dort beftimmtere Auskunft zu erhalten, und darf in biefer 
Bemühung nicht nachlaſſen, bis man ganz ins Keine über die zweifelhaften 
Wechſel kommt. 

Daſſelbe Verfahren findet auch an dem Morgen ſtatt, an welchem der 
Anfang mit der eigentlichen Einrichtung des Jagens gemacht werden joll, 
nur daß an diefem auch der dritte Befuchjäger mit auszieht, um auf einem 


1) D. h. was für friſche Cingangsfährten die Leithunde angefallen, demnächſt die Beinajäger 
ale Hirſchfährten erfannt und verbrochen (mit Brüchen belegt) haben, 
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12. Eins der ficherften Zeichen ift das im guten Boden ein- 
bedrüdte Geäfter oder die Oberrüden. Beim Hirſch ift der Ein- 
rud fait jo ftark wie ein Mannsdaumen, bein Thiere ſpitz und ſchmal. 
Beim Hirſche erjcheinen die Eindritde des Geäfters in die Breite, beim 
ſiere in die Länge geftellt; bei erfterm fteht es, bein ruhigen Gange, wie 
der Flucht, 2%, bis 3 Zoll, beim Thiere faum 2 Zoll vom Ballen 
ferut. ) 
13. Die Schalen des Hiriches find durch das jtete Zwängen und 
h die Schwere feines Teibes vorn ftumpfer, als die fpitig bleibenden des 
hieres. Dies Zeichen heißt die Stümpfe. 

14. Durch den jtet8 bejchloffenen Gang und durch das daherriihrende, 
ter 13. ichon erwähnte Zwängen mit den Schaleñ wird beim Zuge des 
wiches auf gutem, zufammenhaltendem Boden bewirkt, daß in der Mitte 
65 Trittes ein feiner, ſchmaler, erhabener, oben zugejchärfter Yüngsitrid) 
h darjtellt. Das hierdurd) fic, bildende Zeichen heißt das Fädlein. Beim 
ſiere bleibt viel Erde zwifchen dem Abdrud der Schalen. ?) 

15. Wenn nad) langer Dürre ein furzer, aber ftarfer Regen gefallen 


1) „Bo der Hirſch die Erde berührt, fo ift es gerade ala ob einer zwei Taumen hineingedrüdt 
und ift der Nüdtheil der Klaue ftumpf. Zudem ift beim Hirſche der Obertheil der Klauen 
nt; das ift ale ein höheres Zeichen zu nehmen, und mo du diefea Zeichen jiehft, fo erkläre Dich 
ich für einen Hirſch.“ (A. a. ©.) T. 
7 „Wenn der Hirſch die Schale zuſammendrückt und fie ganz feſt acichloffen Hat, fo geht ihm 
aus dem Spalte ein kleines hartes Ting hervor, das einem Fäßlein ganz ähnlich ift. Tiefes 
chen ift verläglidh und gut, und Faunft du mit Beſtimmtheit auf einen Hirſch jchliegen, wenn bu 
es Zeichen wahrgenonmien haft. Auch geht aus der Mitte der Schale und aus dem Fäßlein Her- 
2, ganz in der Größe einer Hafelnuß, dabei rund, etwas, das wie eine Erbfe erfcheint, zuweilen 
als cine ſolche. Tiefe Zeichen heißt das Fäüßlein. Es ift gut und verläflich, man fieht 
aber gar jelten.” (9. a. O., S. 71.) 
Ziefes Kennzeichen ift von fpätern Jagdichriftftellern nicht mehr unter dem Kamen Fäßlein auf- 
führt worden. Tier Berjafler des „Neuw Jagd- und Waydwerk-Buches“ (Frankfurt 1583) 
t, wie Hr. dv. Karajau vermuthet, das Dianufeript „Bon den Zeichen des Hirſches“ gelannt 
2 lange Stellen wörtlich daraus abgefchrieben. Er fagt: „Der Hirsch pflegt auch zu- 
len seinen fulz fast hart zu zwingen ound eynbeschliessen vnd gehet jm fornen aulz dem 
ax ein klein dinylin von der Erden, welches einem Naschlin zu vergleichen ist. Item 
Hırsch gehet mitten ausz dem Faedemlein ein gemerck eines Erbe[z auch vnderweilen 
Haselnufz grofz vnd etwas gröszer vnd kleiner, welches man Burtze nennet.” 
Cffenbar ift das Naschlin des „Neuw Jagbbuches“ nur ale Schreib- oder Trudfehler aus dem 
in des Manufcripts entitanden. Epätere Schriftfteller Haben gedankenlos das Nenw Jagdbuch 
und aus dem Nafchlin endlih Näfchlein und fogar Näslein gemadt. Töbel in feiner 
fgrr-Praltica” (4. Aufl.), Z. 5 fg., fagt: „Zwinget der Hirfch (vorzüglich wenn er vertraulich zieht) die 
Scale in die vordere dergeftalt, daB etwas vom weichen Boden zwifhen beiden Schalen 
ein der Fährte ſteht wie cin Yaubblättchen, fo wird ſolches das Näslein oder Näfchlein ge: 


In Hartig's „Lehrbuch“ (7. Aufl.), S. 148, beißt es: „Zuweilen bemerkt man das foeben be- 

ebene Fädchen nur zwifchen den Spipen ber Schalen, und dann nennt man c8 das Näechen. 

* zistöfährten fommt e8 öſter vor ale in den Xhierfährten, weil die Hirſche mehr zwingen 
e £hiere.” 

Und fo wären wir glüdlid vom Bäßlin zum Näschen angelangt; wahrlich ein ironiſcher Com⸗ 

alar zur Berjchiedenheit des Waidwerks im 15. und im 19. Jahrhundert. Bgl. v. Tſchudi, „Zur 

raiuologie der Hirſchfährten“, in der Sagdzeitung, 1863, ©. 355. zT. 
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fangen Tann, wohin es feinen Wechfel hat, und weil anderntheild bei der 
Unmöglichkeit, das Poltern der Zeugwagen und das Lärmen, welches mit 
dem Einfchlagen der Heftel und mit dem Vorftoßen der Forkeln beim Zeug 
ftellen verbunden ift, zu vermeiden, das Wild, welches unruhig wird und 
fich mwegziehen will, dadurd in den Theil des Neviers, wo das Jagen ein- 
gerichtet werden fol, folange aufgehalten wird, bis e8 in Tüchern ftcht. 

8. 31. Nachdem nun die Yappftabt vollendet und der erforderliche 
Zeugbedarf herbeigefchafft worden ift, fchreitet man zum Umſtellen mit 
Tüchern an eben der Stelle, wo die Yappen ftehen. Auch werden dieſe 
nicht eher abgeworfen, bis das Zeug geftellt ift. 

So weit als die hohen Tücher reihen, wendet man diefe au; find 
deren nicht genug vorhanden, fo nimmt man, folange das Jagen im Wei 
ten ſteht, d. h. eine große Fläche einnimmt, Mitteltücher, vorzüglih im 
lichten Holz oder auf dem Freien; wären aud) diefe nicht hinlänglich, fo 
bedient man ſich der Zuchlappen, welche in diefen Fall aber zweimal über: 
einander geftellt werden. Der Gebrauch der lettern gewährt auch große 
Bortheile da, wo man mit den Zeugwagen nicht fort Fanır. 

Ehe mit dem AZuftellen der Anfang gemacht wird, übernimmt derjenigt, 
welcher den Oberbefehl bei der Einrichtung des Jagens führt, die Beſorgung 
aller Anordnungen auf dem rechten Flügel, und der, welcher ihm im Range 
folgt, auf dem Tinten. Auf jedem Flügel vertheilt man an fünf Jäger Num- 
mern, durch welche ihnen zugleich ihre Gefchäfte angewiefen werden. Alt: 

Nr. I bindet vor, 

Nr. U bindet nad und Inebelt ein, 

Nr. III ftellt nad), | 

Nr.IV bindet die Windleinen an, . | 

Nr. V verhafet und verfeftigt das Jagen. | 

Diefen Jägern werden auf jedem Flügel, wo die Zeugwagen fahren! 
fönnen, 40—50 Gehülfen untergeordnet, und zwar dadurch, dafs die, —2 
unter dem Jäger Nr. I ftehen, dieſelbe Nummer erhalten u. ſ. w. 

Die Vertheilung der Jagdleute kann auf folgende Art eingerichtet 
werden: | 

2 Mann mit Sclegeln, um zum Berbinden der Oberleinen, wo es ni 

thig ift, ftarfe Heftel einzutreiben; Nr. I. 

2 Mann knebeln ein; Wr. II. | 

2 Mann tragen bie Biahleifen, zum Borftoßen ber Xöcher zu den Stel 
ftangen; Nr. II. 

6 Mann tragen die Stellftangen; Nr. III. 

8 Mann befommen die Hebegabeln, um das Zeug auf die Stellftanger 

zu heben; Nr. II. 
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gang auszumachen oder vorzugreifen, um nicht mehr Hirſche anzugeben, als 
m der That gewechſelt haben. 1) 

22. Naſſen und weichen, an den Schalen Fleben bleibenden Schnee hebt 
und wirft der Hirfch in Klumpen heraus. In diefen Schneeballen findet 
man mehrere der vorher angeführten Zeichen, 3. B. den Burgftall, das 
Fädlein u. ſ. w. 

23. Der Hirſch brunſtet oder näſſet zwiſchen die Fährte, das Thier 
nitten in dieſelbe hinein. 

24. Er kehrt und ſchiebt das Moos und Heidekraut beim Darüber- 
zehen fo um, daß die Wurzeln in die Höhe ftehen. Dies Zeichen heißt der 
Umidlag. ?) Ä 

25. Das Schlagen oder Segen, jonft auch die Himmelsſpur ge- 
munt, ift gleichfalls ein untritgliches Zeichen des Hirfches und man muß 
darauf vorzüglich in hartem Boden, wo man die Fährten nicht finden fann, 
Acht Haben. Je jtärker der Hirsch ift, an defto ftärfern Holzftangen fegt 
er, und deito höher hinauf‘ erfcheinen diefe von der Rinde entblößt. - 

26. Das Wenden oder Himmelszeichen macht der Hirfch, wenn 
er durch junge Laubhölzer zieht, indem er die Weftchen, am welche er mit 
km Geweih ftreicht, abgeknickt ummendet, ſodaß die obere Seite des Laubes 
sch unten gelehrt hängen bfeibt. 

27. Die Lofung des Hirfches ift zu allen Jahreszeiten von ber des 
Ihieres merklich verſchieden; fie verändert fich aber auch von Zeit zu Zeit, 
und dieje Veränderung hängt wieder fehr von der Yruchtbarkeit der Gegend 
eb, in welcher ex feinen Stand hat. Der Jäger muß ſich daher durch fort- 
geießte Beobachtung der Lofung in den Stand fegen, danach richtig an- 
ſprechen zu können. 

Im Winter iſt die Loſung des Hirſches, in kleinen, dünnen Stücken, 
mad geformt. Eins dieſer Stückchen hat ein Zäpfchen, weiches in die Hoh— 
lung des andern paßt. Die des Thieres fällt in ungleicher Form, faſt wie 
bi den Schafen. °) 


I; neber die Hirjchfährten ſiehe: Dröbel (Oberjägermeifter), Die Yährte des Hirfches, in 81 Ab⸗ 
en. Nach den Originalzeichnungen von 1750, Quer Folio. Y Steintafeln und 9 Blätter mit 
Intihen:, englifchem und franzöftichem Texte (Balle 1854). x, 

2; „Du ſollſt auch wißen, daß wenn ein Hirſch zu einem Maulwurfshaufen fommt, oder zu einem 
Kariiengaufen, ober fonft zu einem Haufen, daß er dann gerne denfelben mit dem Geweihe (Gehuern) 
ywirt. Das Zeichen heißt mürben.” (W. a. DO.) Döbel führt diefes Zeichen ebenfalls an und 
It: „Er fchlägt and; mit den Läufen und dem Gehörne die Ameifen auseinander. Man nennt dies 
ka Bimbel.“ T. 

3) „Des Hirſchen Lofung iſt groß, edig und hat Zäpflein und hängt aneinander ganz wie ein 
Pater noster. Und zur eiftzeit bat fie bie deutliche Form eined Spinnwidels, Auch ift fie rund 
Die ein Geller w wenn fie dider, ift fie von einer Hirſchkuh, wenn rund und recht klein, von einer 
Gr (A. a. O.) T. 

Binde, 1. 5 
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Ueberfallen zu reizen, bleibt das Jagen an biefem Tag unberegt. 
darauffolgende Nacht hindurch wird es durch eine Hinlängliche Anzahl F 
und Jagdleute bewacht; aud) dahin ftreng gefehen, daß das ganze Per 
ſich ruhig und fill verhält. Doc kann das Feueranmachen unter Aug 
dung möglichfter Vorficht, daß dadurch dem Zeug oder gar dem Wald 
Schaden gefchehe, geftattet werben. 

Sollte Regenwetter einfallen, jo mitffen alle Leinen von Zeit zu 
etwas nachgelaffen werden, damit fie nicht fpringen; hätte man aber it 
Näſſe geftellt und der Himmel Märt fi auf, fo muß man fie anziehen 

8. 33. Der nebenanftehende Plan wird, wie das im Kolgenden 
das beftätigte Tagen zu Sagende, alles deutlicher machen. 

Ic habe dabei angenommen, daß die Fappftadt und alfo aud) die 
Stallung auf dem Flügel T fort, bis zur und durch die Allee IV, 
längs des Holzrandes N bis auf die Allee © und durd) diefe bis wied 
T angebradjt und borbejchriebenermaßen vollendet ift. 

Man würde zu felbiger verwendet haben: 

38 Bund Lappen, und nachher 
. —7 Fuder Zeug, 
indem der Umfang des ganzen Bezirks 6080 einfache Schritte beträgt. 

An dem Morgen, wo die Verengerung des Jagens unternommen 
den ſoll, verſammelt ſich die Jägerei nebſt den Stell- und Treibleuten, 
einer feſtgeſetzten Stunde, an einem in der Nähe der Stallung beſti 
Ort, nachdem Tags zuvor jeder Forſtbediente eine ſchriftliche Inſtru 
über alles erhalten hat, was er bei dem Treiben thun fol. Befonl 
muß diefe fiir diejenigen genau abgefaßt fein, welche die Flügel und‘ 
Mittel führen. 

Am erften befchäftigt man fi) mit dem Abfteden des Yaufs A, | 
mit dem Abräumen der Etellflügel zur Kammer B und zum Zwangtre 
C (zu denen aber hier die Allen P und Q dienen, und alfo nur Stellt 
von k bi$ h und von 1 bis i durchzuhauen fein würden); dann wird | 
h bis i, al8 an dem Ort, wohin in der Folge das Rolltuch kommen 
eine gerade Linie von allem daraufftehenden Holz gefäubert, und 
dicht hinter derjelben nad) dem Sagen zu, in der zur Kammer beftimm 
Dickung lichte Pläge vorhanden wären, folche mit hohem Geſträuch 
dicht befett, daR das Wild beim Abjagen nicht zu früh auf den & 
fehen Tann. 

Auch beforgt man, daß zur Fünftigen Einrichtung ber Jagensrund 
hinter der Kammer B, oder hinter dem Smangtreiben C, ober, wenn 
ohne große Holzverwüftung gefchehen kann, Hinter beiden das im Wege 
ftehende Geſträuch abgehauen und weggefchafft wird. 


















Abfchn. I. Abth. I. Kap. 1. Edelwild, $. 18, 67 





Dem Berfuche, hierzu fchriftliche Anleitung zu geben, muß die Bemer- 
bmg vorangehen, daß diejelbe nur dann von wefentlichen Nuten fein wird, 
wenn praftifcher Unterricht eines erfahrenen Lehrers dem eigenen Fleiße des 
Yernenden freundlicd, zu Hülfe fommt. An meiner Bemithung, alles jo 
deutlich als möglich vorzutragen, fol es indeß nicht fehlen. Um diefen Zweck 
deſto leichter erreichen zu können, will ich die Erklärung der gewöhnlichiten 
Ansdrüde, welche von dem Yägern auf den Leithund angewendet werden, hier 
ſolgen laſſen. | 

Der Leithund Hat wahrfcheinlid) feinen Namen daher, daß er beftändig 
geleitet oder geführt wird; vieleicht auch, weil er dazu beftimmt ift, den Jäger 
anf die Fährte zu leiten. }) 

Den Leithund arbeiten Heißt, ihn abrichten und auf diefe Weife 
‚a jeiner Beitimmung gejhidt machen. Mit dem LTeithunde arbeiten 
ent, den abgerichteten zweckmäßig gebrauchen und zu dem Ende ihn zur 
gehörigen Zeit fortwährend üben. 

Das Behängen ift die Zeit, zu welcher derſelbe abgerichtet, gebraucht 
za) gebt wird. 

Die Halfung ift ein ledernes Halsband, verfehen mit einem Xinge, 
bir den ein zur Hälfte aus Hanf und Bodshaaren verfertigte fingerdide 
Seine, da8 Hängefeil genannt, gezogen wird. 

Der Jäger zieht mit dem Leithunde aus, er geht nicht mit ihm 
as. Er faffet ihn zu diefem Ende an das Hängefeil, d. h. er zieht 
dieſes durch den Ring an der Halfung, um ihn daran zu führen. 

Der Peithund hat eine gute Nafe, wenn der Siun des Geruchs 
recht Fark und fein bei ihm iſt. Er fällt auf oder fällt die Fährte 


— 


h Ein Hr. v. Haugwitz in Rofenthal bei Breslau wirft in der Jagdzeitung, 1862, ©. 163, die 
Üregen anf, ob es noch irgendwo in Deutfchland eine rein fortgezüchtete Raſſe von Leithunden gebe 
u ob noch irgendwo Leithunde nad) alter Art auf den Ab- und Wiederfprung im dreimaligen Be- 
Vingen gearbeitet werden? Daran knüpft er gewiffermagen einen Vorwurf, daß id) in der dritten Auflage 
We Bindeil’s „Handbuc für Jäger” defien Anleitung zur Leithundbsarbeit ohne alle Bemerkung 
weder habe abdruden laſſen, als könne und müffe diefelbe bei unferer Hochwildjagd noch in An- 
wabang fommen. Ich weiß nun allerdings ebenfo genau wie Hr. v. Haugwitz, dab bie Anwendung 
ber keitturnde bei der Hodmildjagd Leider faft gänzlich aufgehört Hat, umd zwar feit ungefähr der 
Büite der dreißiger Jahre diefes Sahrhunderts. Es dürfte auch heute in ganz Deutfchland kaum 
iR Tutzend hirſchgerechte Zäger zu finden fein, bie im Stande find, einen „Leithund regelrecht zu 
beiten“ ober ein „Lagen im Zeuge” einzurichten. Der Grund davon liegt theils in dem unbe: 
Weilbaren Berfalle der Wildbahnen und des Waidwerks, theils in veränderten Jagdarten und in nod) 
asıhen andern Berhältniffen, deren Erörterung beffer ihren Plat in einem Fachjournal als bier 
ſedet. Ich gebe auch in diefer neuen Auflage den ganzen Paragraphen über Drefiur und Führung 
ber deithunde, mit denen der trefflihe Windel ſeibſt ausgezeichnet arbeitete, unverändert wieder, 
iden ich die wol nicht ganz ungegründete Hoffnung hege, daß früher oder fpäter wieber ein rationel- 
ber Jagdbetrieb, als es im allgemeinen der gegenwärtige ift, eingeführt, und dann auc der Leit- 

wieder in feine vollen Rechte eingefegt werden wird. Nach vielfachen Erfundigungen fol 
ig noch im Anhalt-Deffauifchen, in Baiern und in Frankreich die Raſſe der Leithunde rein 
Issiächtet werden. T. 
5 * 
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Iafigfeit; fie binden ſich (hängen) mit dem. Bunde bei Bollführung des 
Pegattungsactes; jie wölfen, fie gebären nicht. 

8.14. Die Eigenfchaft des Veithundes befteht darin, daß er jede Noth- 
wildefährte anfällt, und vorzüglich auf jeder Hirſchfährte zeichnet, d. h. wie 
ichon im vorhergehenden Paragraphen geſagt worden, er ſtutzt auf derjelben, 
hält die Naſe genau hinein und blickt nad) dem Jäger auf. Der völlig ge- 
arbeitete trägt aljo viel dazu bei, einen jungen Waidmann hirfchgerecht zu 
machen; der hirfchgerechte Jäger aber ift allein im Stande, einen jungen 
Yerthund zu arbeiten, weil diefem nur dann Recht gegeben werden darf, wenn 
er Hirſch- oder wenigſtens Rothwildsfährten anfällt. 

Es gibt auch folche, welche entweder blos auf Saunen, oder auf Roth: 
nild und Sauen zugleich) gearbeitet find; von erftern wird bei der Saujagb 
die Rede fein. 

Die gewöhnliche Farbe diejer Hunderaſſe iſt roth, wolfsgrau oder 
ſchwarz; die untern Theile der Läufe, welche bei allen Hunden Extre— 
sitäten genannt werben, find faft immer gelb. Das Ausgezeichnete ihres 
Lörperbaues ift: 

eine breite Brut; nicht gar hohe, aber ftarfe Yäufe; ein ftarker, doch nicht 
zu furzer Kopf; guter Behang; dichtes Haar. 

8. 15. Wil man gute, junge Leithunde zuziehen, fo nehme man zu 
mer guten alten Hündin einen jungen, rafchen Hund von reiner Rafle, 
der ſchon gezeigt hat, daß er Luft zur Arbeit hat. Eine junge, muntere 
Himdin befege man hingegen mit einem alten ausgearbeiteten Hunde. 

Solange die Hündin tragend ift, darf fie nicht angelegt werden; aber 
ſehr vortheilhaft ift es, in diefer Periode mit ihr, wenn es die Jahreszeit 
irgend geitattet, zuweilen, doch nicht bi8 zur Ermitdung, zu arbeiten. 

Hat fie gewölft, jo läßt man alle junge Hunde etwa 24 Stunden bei 
ihr liegen; dann fucht man drei oder vier (foviel fann die Mutter ſäugen) 
davon aus, au welchen die in vorigen Paragraph angegebenen Eigenheiten 
am meisten fichtbar find, die übrigen fchafft man auf die Seite. 

Fünf bis fechs Wochen müſſen fie fäugen; gegen das Ende diefer Zeit 
aber gewöhne man fie nad) und nad; gefriimtes Brot mit Milch zu frellen. 

Zind fie von der Mutter abgefperrt, jo erziche man fie ferner bei einem 
emechfelnd aus warmer Milch und Mehlfuppen, mit gefchnittenem, gut aus- 
gbafenem Brote vermifcht, beftehenden Futter. Co zeitig als mögluh, läng- 
fens wenn fie ein Jahr alt find, gewöhne man fie an die Fette. Die Er- 
Fchung auf dem Lande hat deshalb Vorzüge, weil fie da mehr Gegenſtände 
fen und an das Vieh gewöhnt werben. 

Nie darf der junge Leithund gefchlagen oder geſtoßen werben, fonft if 
u fin immer verdorben. Selbft der alte Hund diefer Gattung foll an der 
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Um aber beim Umftellen des Laufs die Rundung am Ende defielben 
gut und richtig herauszubringen, könnte man bei y einen Pfahl einſtoßen, 
an demfelben eine Leine befeftigen, welche bis e reichte, mit dieſer dann von 
e über f nad) g einen halben Zirkel befcjreiben und in einer Weite von 
10—15 Schritt Stäbe einfegen, hinter welchen hernach beim Stellen das 
Zeug gleich ausgefchlagen und gehoben wiirde. 

8. 35. Nachdem aud) das im vorigen Paragraph befchriebene Geſchäft 
vollendet worden, fängt man an, die Stellung allmählich durch Treiben zu 
berengern. Um’ diefen Zweck zu erreichen, wird das erfte fo angelegt, daR 
der rechte Flügel da anfängt, wo der Weg © den Holzrand N burd: 
fchneidet. Yängs dem O werden die Treiber in gleichen Entfernungen von- 
einander angeftellt und Forſtbediente, der ihnen ertheilten Inftruction gemäß, 
zur Aufficht zwiſchen diefelben vertheilt, ſodaß der linke Flügel ſich an den 
Jagdflügel T anlehnt. 

Derjenige Yorftbebiente, welcher den rechten Flügel führt, bläft, nad 
erhaltenem Auftrag des Befehlshabers, mit dem Tlügelhorn das Xreiben 
ab; ihm antwortet der auf dem linfen, und diefem der, welcher das 
Mittel führt. 

Hierauf geht das Treiben in gerader Pinie fort bis auf die Duer: 
allee I. Würde e8 aber etwa noch ‘von einem Wege der Breite nad) durd) 
ichnitten, fo wird auf dieſem ganz gemacht, d. h. die Treibeleute werden 
angehalten und wieder in gerade Tinte geftellt. Alsdann fest man das 
Treiben fort.?) 

Iſt es endlich ganz auf der Allee I angelangt, fo wird vom vechten 
Flügel nad) dem linken zu gefragt, ob etwas an Hirfchen oder Rothwild 
zurückgegangen ſei. In dieſem Fall nimmt man das Treiben noch einmal; 
außerdem aber bleiben die Zreibeleute folange ftehen, ohne irgendivo eine 
große Lücke zu machen, bis mit zwei Fudern Zeug, weldje da, wo I den 
Flügel T burdjfchneidet, bereit ftehen müſſen, in möglichfter Gefchwindigfeit 
längs der I durchgeftellt worden, bis zum rechten Zeugflügel.?) Während 
des folgenden Zreibens wird das Zeug an dem abgetriebenen Theil ber 
Stallung gehoben, um es in der Folge wieder anwenden zu können. 


1) Alle Treiben gehen ſtill, ohne Schreien und Juchzen, auch felbft dann, wenn Wild auf bie 
Zreiber zurücktäme. Iſt es von einer Gattung, welche man nicht im Jagen zu ihaben wünſcht, fo 
ziehen ſich da, wo es durchwill, aufs Geheiß der Forftbedienten die Zreibeleute auseinander und 
laffen es zurüd; wäre es aber Rothwilb oder boch foldhes, worauf mitgejagt werben foll, fo wird 
e8 viel eher umkehren, wenn die Zreiber ruhig ftehen bleiben und nur ganz unbefangen miteinander 
ſprechen, Feuer anfchlagen u. dgl., als wenn fie anfangen zu fchreien. ®. 


2) Reichte vielleicht die Zahl der Zreibeleute nicht Hin, das erfte Treiben auf einmal zu nehuten, 
fo Tönnte dieſes dadurch getheilt werden, daß man vorher von O bis I auf R allenfall® nur ver⸗ 
lappte, dann erſt die eine Hälfte von N bie R abtriebe und Hierauf längs I durchſtellte, hernach aber 
mit ber zweiten Hälfte auf gleiche Weiſe verführe, ®. 
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ihn aus. Um nun den Hund aufzumuntern und dahin zu bringen, daß er 
am Hängeſeile raſch aus der Hand gehe, muß man ihm von Zeit zu Zeit 
reden. Dies kann mit den hergebrachten Worten: „Hin! Hin! Poraus! 
<ofo! Vorhin!“ gejchehen; zuweilen wird er auch dazu beim Namen ge- 
mnnt. Alles aber muß fanft und in Güte gefagt werben. Ueberhaupt ift 
ed eine Hauptregel bei jeder Art von Hundedreffur, oft mit dem Hunde zu 
ivehen. Beim Leithunde darf fie noch weniger als bei irgendeinem andern 
sernachläffigt werden, und zwar aus folgenden drei Gründen: entweder ihn 
fariger zu machen, oder ihm Recht zu geben, wenn er thut, was er fol; 
ser endlich ihn durch Worte merken zu laſſen, daß er gefehlt hat, wenn ex 
ane faljche Fährte anfällt. Indeß verfteht es fich von felbft, daß man nicht 
maurhörlich mit ihm reden muß; man würde fonft machen, daß der Hund 
ucht auf die Worte als auf die Fährte Acht hätte und am Ende ebenfo 
iäfig fuchen wiirde al8 das Pferd, auf das der Knecht immer losſchreit, 
m Zuge faul werben muß. Noch viel weniger darf man bei der Arbeit 
int jchreien, weil der ohnedies weiche und fchiichterne Leithund furchtſam, 
vi Wild aber, welches beftätigt werben fol, vege und fllichtig gemacht wer- 
den würde. 

Sehr vortheilhaft ift es für den jungen Hund, wenn in den erjten 
Zagen ein anderer Jäger mit einem alten guten Leithunde voraus, oder 
wenn erfterer fehr hisig wäre, nur nebenher zieht. Deſto leichter wird er 
Ah gewöhnen, das Hängefeil immer ftraff anzuziehen, und defto gefchwinder 
wird er an dem alten Hunde gewahr werden, was er eigentlich thun fol. 

Tas Hängefeil wird in der linken Hand etwas hoch gefilhrt, um es 
mer mit der rechten anziehen zu fünnen, wenn ja der Hund etwas zurüd- 
büebe, wodurch ex fich gar leicht in demfelben verwideln könnte, oder wenn 
a duch zu ſtarkes Eilen ſich und den Jäger ermitdete. 

Der linke Arm muß feft am Peibe liegen, der rechte aber nicht zu ſehr 
wögeitredt werden, damit man den Hund nicht bei jedem Schritte rudt; 
deun auch Hierdurch wird er furchtſam und von. der Fährte, wenn fie ihm 
mt ganz gerecht ift, Leicht abgebradıt. 

Auch darf man nicht zugeben, daß er auf der Straße alles anrieche 
md ebenſo wenig, daß er fid an den Wafferpfügen aufhalte oder gar 
Kneinlege. Nur wenn er fih leicht maden, d. h. feine Nothdurft auf 
exe oder die andere Art verrichten will, darf und muß man mit ihm 
ſehen bleiben. 

Ebenſo wenig geftatte man das Herüber- und Hinüberſchwärmen auf 
den Begen; denn immer muß er gerade vor der rechten Hand des Jägers 
erziehen. 

Es ift gut, den jungen Hund an gewiſſe Ausdrüde zu gewöhnen, wenn 
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Das ganze Jagen befteht aus drei Hauptabtheilungen: 

1. Aus dem Paufe A, welcher völlig frei von Holz und planirt fein 
muß. Auf diefem wirb das Wild herausgetrieben oder durch Yagb: 
hunde berausgejagt und aus dem bei M errichteten Schießſchirme 
geſchoſſen. 

2. Aus der Kammer B, welche ſich von h bis D und von i bis E er: 
ftredt. In dieſe wird an dem zum Ausfchießen des Jagens beftinmten 

- Morgen das Wild auch 
3. aus dem Zwangtreiben C hineingetrieben und von o bis m und n 


die Rundung der Kammer geftellt. 1) Doch bleibt auch das Zeug 


am Zwangtreiben ftehen. 

Endlich zieht man das Rolltud) von b bis i vor und läßt das vorher 
an deilen Stelle geftandene Zeug heben und wegichaffen. 

Auch werben, um Unglüd zu verhüten, ftarfe Brüche (grüne Zweige) 


bei den Krummruthen a, b, c und d an beiden Seiten des Zeuges auf: | 
gehängt, über welche Hinaus nicht gefchoffen wird, denen fich aber aud; von | 


außen niemand nähern darf. 

8. 37. Wenn die Herrichaft beim Jagen anlangt, wird das Zeug 
dem Schirme gegenüber niedergelegt, bie die Wagen wieber hinausgefahren 
und auf die Seite gerüidt worden find. 

Sobald der Lauf wiederhergeftellt ift, zieht die Jägerei zu Holze, 
um das Wild entweder durd; Treiber oder durch deutfche Jagdhunde auf ben 
Yauf zu bringen. Im letztern alle wird das Rolltuch für immer weg: 
gezogen, im erftern aber nur fo lange, bis ein Trupp Wild auf den Lauf 
heraus ift. Hier wird es denn durch einige Reiter wieder aus dem Hintern 
Theile des Laufes hervorgetrieben. 

Wird ein Hirfc oder Thier durch einen nicht gleich töblichen Schuß 


verwundet, fo best man drei bis vier von den in ben Bundefchirmen hinter 


dem Schießſchirme ftehenden Blendlingen darauf und eilt, jobald dieſe dat 


angefchofjene Stüd fangen, hinan, um es, dem eingeführten Gebrauch nad, 


zu niden oder abzufangen. 

Alles erlegte Wild wird auf der rechten Seite des Schirmes zufammen: 
getragen und, mit den Köpfen nach demfelben Hin gerichtet, in folgender 
Ordnung der Stärke nad) geftredt: 

in der erften Reihe alle Edelhirſche, 
in der zweiten Reihe die Thiere, 


— — — — 


1) Die Rundungen find deshalb ſehr nützlich, weil fie das Ueberfallen des Wildes verbinden, | 





indem es fi nicht in die fonft entfiehenden Eden ziehen kaun, aus denen man es nur mit Müße | 


herausbringen würde. B. 
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ichten Geſträuche, weil er ſonſt daran zu viel Witterung vom Wilde be— 
kmmt und deshalb die Nafe hoch tragen lernt. 

Iſt man durch fortgefete Uebung foweit gekommen, daß er von felbft 
ale gerechten Fährten anfällt und darauf, anfänglich nur kurze Zeit, zeichnet, 
e Halte man ihn von Tage zu Tage zum längern Zeichnen an, damit der 
Säger beim Fünftigen Gebrauch des Hundes ſich zur genauen Unterfuchung 
fer Fährten Zeit nehmen Fünne. 

Darf man erft etwas mehr verlangen, fo geht man, wenn der Hund 
af der Hinfährte zeichnet, an ihn- heran, gibt ihn Recht und zieht ihn an 
dem ziemlich kurz gefaßten Hängefeile mit gehöriger Vorficht, daß ihm die 
Salfung feinen Ruck gebe, um ſich herum nach der Rüdfährte zu; ruft ihn 
bebei mit ben Worten an: „Wieder, wieder nach der Fährt'!“, Täßt ihn 
Ber zeichnen, dann noch ein paarmal fchießen; Hierauf den Wiederfprung bei 
der Worten: „Recht! Hin nad) der Fährt!” noch einmal machen, auch auf 
der Öinfährte zeichnen. Endlich, wenn man ihm Recht gegeben und ihn ge- 
kebelt Bat, trägt man ihn al. 

Anfänglich wird diefe Arbeit auf dem Felde vorgenommen, und zwar 
de das Getreide zu hoch wird. Auf ganz frifchbeftelltem Felde aber, wo . 
dem Hunde bie Fährten zu fehr in die Angen fallen, darf man fich gar 
ucht aufhalten, fondern muß raſch dariiber hinziehen und erſt im nächften 
Etüd Getreide oder auf einer Wiefe ihn zeichnen Laffen. 

Weiter als bis dicht vor das Holz mit einem jungen Hunde nad)- 
hängen, ijt deshalb nicht rathſam, weil er fonft leicht, ehe e8 der Jüger 
bemerken Könnte, Wild irgendeiner Gattung in die Augen befommen möchte. 
krblikt man aber während der Arbeit ja etwas dergleichen, fo muß man 
dem Hunde fo lange die Augen bedecken, bis es ihm aus dent Geficht ift. 
Celbft das Auffliegen der Vögel macht oft, daß der Hund den Kopf in bie 
Göhe wirft. Sobald man das gewahr wird, muß man ihn defto mehr an- 
halten raſch auf der Fährte fortzuarbeiten. 

Es versteht ſich don felbft, dag der Hund nie wiederfpringen darf, 
wenn man nicht ganz ficher tft, ob er eine Hirſch- oder wenigſtens Roth— 
wilde- Fährte angefallen hat. Es gefchieht gar oft, daß der junge Hund 
| Dambirfch- oder andere Fährten aufnimmt. Der Jäger gebe alfo felbft 
genau auf diefe Acht, und rufe ihm in diefem Fall gleich zu: „Pfui! Wahre 
dich!“, und ziehe ihn fo fchnell als möglich, doch ohne heftiges Reißen, einige 
Schritte davon ab. Nie aber trage man ihn bei einer ſolchen Gelegenheit ab; 
dem dies muß ihm, wie das Liebeln, jedesmal beweifen, daß er recht Hat. 

Schläge und heftiges Rucken am Hängefeil verderben den Leithund auf 
meer. Hat man ihn aber bei richtiger Behandlung auf gutem Boden und 
a mehrern günftigen Morgen foweit, daß er jede gerechte Fährte anfällt, 
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darin zeichnet, gehörig auf ihr fortarbeitet und den Wiederfprung auf den 
bloßen Zuruf thut, fo wähle man zur fernern Arbeit folche Gegenden mit- 
unter, wo er fich mehr Mühe geben muß, 3. B. kahle Wiefen, Anger, 
Lehden. Thut er auch da feine Schuldigkeit, jo fuche man ihm auf felfigem 
oder mit Heidefraut bemacjfenem Boden Uebung zu verfchaffen. Auch bringe 
man ihn auf Fältere Fährten und verfahre hierbei fo: man ziehe nach Ver⸗ 
lauf einer Stunde wieder an den Ort, wo man fehon vorher zu Holz ge: 
richtet Hat; Bier laffe man ihm alles das noch einigemal wiederholen, was 
im Borhergehenden gefagt worden. 

Ein für allemal fei e8 gefagt, daß der Hund, fo oft man auf 
“einer Fährte bis vors Holz nahgehangen, er aber hier gezeid: 
net, auch den Wiederfprung gehörig gemadt Hat, und fo oft 
die Arbeit beendigt ift, abgetragen werden muß. 

Sehr windiges Wetter ift eigentlich zur Leithundsarbeit durchaus nicht 
günftig. Da indeflen’ Fälle eintreten fünnen, wo man einen beſſern Mor: 
gen zur Vorſuche nicht abwarten fan, jo muß man aud) an weniger 
guten die Uebung der alten Hunde nicht ganz vernachläſſigen. 

Bei ftarfem Winde bitte man ſich, unter dem Winde zu ziehen, mähle 
nur folhen Boden, wo die Fährte felbft genau zu beobachten ift, und ar- 
beite, das Hängefeil kurz gefaßt, genau auf derjelben fort. Bemerkt man 
aber je, daß der Hund blos im Wind und nicht auf der Fährte fucht, fe 
zieht man gleich mit ihm über Wind, greift dort vor, bringt ihn auf die 
vechte Fährte, läßt ihm im Freien nur ein- oder zweimal zeichnen, befchliept 
dann hier auf die vorgefchriebene Art, und wendet fi} auf breite, gebahnte, 
durchs Holz gehende Straßen, oder auf Allen und Stellflügel. Fällt hier 
der Hund eine gerechte Fährte an, fo bleibt man jtehen, läßt ihm das 
Hängefeil nach und ſpricht: „Was witterft du?“ Sobald er zeichnet, reicht 
das bloße Wort „Wieder!“ Hin, den’ ſchon geiibten. Hund zum Abiprung 
und durch den Zuruf „Fährte!“ auf der Wiederfährte zum Zeichnen zu 
bringen. Hat er dann den Abfprung wieder auf die Hinfährte gemacht und 
auch da gezeichnet, fo wird er abgetragen. 

8. 19. Beini dritten Behängen muß, wie ſchon gefagt, bei richtigem 
Berfahren der Peithund zuverläffig fein. Mit einem folchen zu arbeiten, 
ift fitr den geübten Jäger allerdings ein viel angenehmered Gefchäft, als das 
Abrichten oder Arbeiten mit einem jungen. Was man von einen tiichtigen 
Leithunde mit Recht fordern kann, und wie man ihn in der Folge zur 
Mebung zu behandeln habe, ergibt ſich größtentheild aus den Vorhergefagten. 

Hier mögen noch einige allgemeine Bemerkungen ihren Platz finden. 

Es wurde ſchon oben erwähnt, daß die Bearbeitung des Yeithundes 
auf den Wiederfprung mefentliche Vortheile gewähre. Geſetzt, der ferme 
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Pend zeichnet beim Borgreifen auf verrafetem oder hartem Boden, mo e8 
ut möglich ift, die Fährte genau zu erkennen, fo kann eben der Ab- und 
Biederfprung hierzu Gelegenheit verichaffen, indem man von drei oder vier 
ährten doch vielleicht eine deutlich genug ausgetreten findet, um danad) 
wigrechen zu fünnen, und das ift fchon ein großer Gewinn, bejonders wenn 
pn vielleicht gerade zwiſchen zwei Didungen arbeitet, wo es nicht möglich) 
t, weiter zu folgen. Auch zum leichteren Ausmachen der Wiedergänge und 
reuswechfel trägt es ſehr viel bei; es ift aber in der That nicht wohl mög- 
ich, hierüber Schriftlich Anleitung zu geben. Uebung, mit eigenem Nachdenken 
a) unnachläffiger Mithe verbunden, muß hierbei das Meifte thun. 

Um den Hund beharrlicdh zu machen, verlängere man das Borfuchen 
m Tag zu Tag mehr; mit einem fehr hikigen vermeide man die Sonnen- 
be am wenigften, denn je mehr er da arbeiten muß, defto eher dämpft 
h das übermäßige euer. 

Ueberhaupt verzärtle man den ausgearbeiteten nicht durch allzu große 
ht in der Wahl der Morgen, des Bodens und der Jahreszeit zum 
Perjuchen. Der gute Veithund inuß don der Zeit an, wo das Rothwild 
beefärbt hat, bis zur Brunftzeit, gleich brauchbar fein, die Witterung fei 
fie wolle, fonft wäre die ganze Arbeit Spielerei, da alles Jagen auf 
irſche doch erſt in der „Seiftzeit gemacht wird. Selbjt im zeitigen Früh— 
kann man den alten Hund fchon üben, wenn nur Strauchhölger ver- 
werden. 
Abſichtlich ſuche man an einem Tag bald in Laub-, bald in Nabel: 
ölzeen, und fo oft als möglich in verfchiedenem Boden vor. Geſchähe dies 
fiht, fo wiirde man felbft auf den Hund, welcher an einem Drt mit Recht 
zuverfäffig zu halten wäre, an dem andern nicht rechnen können. 

Mit jungen Hunden, welche in den erften acht Tagen der Arbeit keine 
Fährte, felbft die warme nicht, anfallen wollen, ift allenfalls noch folgender 
ach zu machen: Dan fuche einem Hirſch fo nahe zu kommen, daf man 
in dem Bund zeigen kann. Geht der Hirfch dann fort, fo ziehe man 
leich auf die nächfte Fährte; will auch da der Hund nicht anfallen, fo ift 
pe weitere Mühe und Arbeit verloren. 

Uebrigens arbeiten viele Jäger den Leithund nicht auf den Abfprung. 
lach kann es in ſolchem Boden, wo die Fährten fich rein austreten, unter- 
eben; aber gerade an jenen Orten, wo fich der Jäger felbft forthelfen 
an, ift auch der Leithund am erften entbehrlich. Will man der Iebtge- 
shten Methode, welche allerdings weit weniger mühſam ift, folgen, fo 
Habt alles, was im Borhergehenden über den Abfprung gefagt worden, bei 
Abrichtung des Hundes weg. 

8. 20. Die zweite Art von Hunden, welche zur deutfchen Hirfchiagd 
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nats Auguft fein altes Thier vom Kalbe wegzunehmen, weil das letztere auferi 
dem faft immer fällt, oder doch gewiß ſchwach und fchlecht am Leibe bleibtz 

$. 42. Die gewöhnlichften Arten, das Birfchen auf Rothwild zu be 
treiben, find folgende }): 

a) der Anftand; 

b) das Schleichen (der Birfehgang); 

c) der Gebrauch des Schiefpferdes und des Birſchwagens; 

d) da8 Zutreiben vermittelt mehrerer Jagdleute (das On 

ſchiren); 

e) eben dieſes durch einen einzelnen Gehülfen; 

f) vermittelſt deutſcher Jagdhunde. 

Der Anſtand iſt ein ſehr ſicheres und zweckmäßiges Mittel, das Roth 
wild zum Schuß zu bekommen, da daſſelbe überhaupt (beſonders aber de 
Hirſch) abends, wenn er auf die Aeſung, und morgens, wenn es zu Hol 
zieht, in der Regel genau Wechfel hält, d. h. es nimmt einen Tag wi 
den andern denfelben Weg, fodaß es zumeilen wieder in die Fährten tritk 
welche es vorher gemacht hat. 

Dft wechſelt es jedoch zur erſt erwähnten Tageszeit an ander 
Orten, als zur legten. Mitten in den Waldungen fucht e8 nad) Maßgab 
des mit der Jahreszeit veränderten Standes die alten gewohnten Wechſh 
wieder auf. 

Hat man ſich nun durch genaues und tägliches Verſpüren der Wil 
bahnen, oder, in Ermangelung derfelben, der gebahnteften, nicht zu hart 
Wege, welche an den Holzrändern, an jungen Gehauen und an den Grenz 
binfaufen, der zunähft an den Standort grenzenden Felder und Wick 
auf welchen letzter man nur des Morgens im Thauſchlage die Fährt 
gewahr wird, wo das Rothwild Aefung fucht, mit den Wechfel hinlängii 
befannt gemacht, fo errichtet man in einer Entfernung von 60-80 Schrik 
von demfelben aus grünen Zweigen verdedte Schirme auf der Erbe ot 
wo es möglih ift, Site auf ftarfen Bäumen, Kanzeln genannt, ode 
man gräbt Löcher mit Sitzen in die Erde, in und auf welchen mal 


1) Eine in der frühern deutichen Jägerei hochgefchägte Art der Iagd auf Edelwild findet 
vollem Rechte in der Jagdzeitung, 1860, S. 621, einen warmen Empfehler. Cs iſt das Lanciren det 
Hirſches von einem Jäger mit einem gutgearbeiteten Leithunde oder, ba dieſe fo außerordentlig 
felten geworden find, mit einem fermen Schweighunde. Tüchtige Schügen werden in größter ei 
an den befannten Wechjeln aufgeftellt, der durchaus führtengerechte Iäger ſucht mit feinem Hu 
den jagdbaren Hirſch auf und Lancirt ihn mit der größten Vorficht, bie er von einem der Schutet 
erlegt wird. Sollte der Hirfch einen unbefegten Wechfel paffiren, jo werben die Schügen ftile a 
gerufen, befegen die Wechfel des folgenden Treibens, und fo wird das Lanciren fortgefegt, bie bi 
Hirſch erlegt wird. Iſt der Hund fehr gut gearbeitet, fo wird der Hirfch in der Regel nicht flüchtig 
fondern trofit gemüthlich vorwärts und geht zuweilen ganz vertraut, Nach einem Fehlſchuß wird 
flüchtig, und dann ift das fernere Lanciren meiftens ganz vergeblich. T. 
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mm ihn wie den Hühnerhund lehren, zu deflen Abrichtung fpäter die nö- 
ige Anweifung gegeben werden wird. 

8. 22. Hat der Yäger Gründe zu vermuthen, daß das Wild, wonad) 
selhoflen wurde, verwundet ift, fo übereile er fich nicht mit dem Nadhziehen, 
kadern unterjicche, nachdem er feine Büchſe frifch geladen, den Ort genau, 
w das Wild ftand, ald er darauf ſchoß. Findet er auf demfelben zerfchof- 
ſenes Saar, ober bei den nächiten Fährten Schweiß, fo lege er einen Bruch 
drauf und lafle den: verwundeten Wild eine Biertel- oder halbe Stunde 
Ruhe, damit es fid) niederthue und Frank werde. Nach Verfluß diefer Zeit 
ke er den Schweißhund am Riemen darauf. Hat er weder Haar noch 
Eiweiß vorher bemerkt, fo lafle er den Hund ganz ruhig kurz an der Leine 
iertarbeiten; fobald diefer aber jehr eifrig wird und Schweiß da ift, er- 
untere er ihn durch den halblaut auszufprehenden Zurnf: „Verwundet! 
Recht! Verwundet!“, laſſe ihn ſchießen fo weit der Riemen reicht, und folge 
immer behutfam nad. Vermehrt fi) der Schweiß, fd fahre man mit dem 
verher erwähnten Zuruf fort. Ueberſchießt aber zufällig der Hund den 
kchweiß, fo darf er ja nicht gleich an der Peine herumgerifien, fondern es 
muß vorgegriffen und der Bund fo wieder auf den Schweiß gebracht werden. 
Wit er denfelben wieder an, fo animire man ihn aufs neue und arbeite 
im am Riemen fort, bis man das Wild niedergethan erblidt oder, was 
iſter der Fall ift, wo man es frifch befommt, d. h. wo man das nad) warme 
Riederthun oder Bett wahrnimmt, indem man mit der bloßen Hand hinein- 
ſühlt: woraus hervorgeht, dag das Wild bei der Annäherung des Hundes 
oben erft rege geworden if. Im Niederthun oder Bett findet man gewöhn- 
ih Schweiß, aus defien Farbe auf die mehr oder minder ſchwere Verwun⸗ 
dung geichloflen werden kann. Erft daun wird der Hund gelöft. 

Tem rege gewordenen Wild muß dann dev Hund, wenn er es im 
Sicht Hat, Laut, fobald er e8 aber nicht mehr fieht, ftumm folgen, bis es 
Rh vor ihm ſtellt. Der Jäger wird letzteres fogleich bemerken, weil ber 
dent des Hundes dann auf einer Stelle bleibt, weit regelmäßiger ift und 
gröhnlich in einem tiefern Ton erfchallt als beim Jagen. Dann eile man, 
beſenders wenn das verwunbete Stüd ein Hirfch oder Keiler wäre, fo jchnell 
&8 möglich, jeboch mit Behutſamkeit, Hinzu und fuche das Wild durch einen 
peeiten Schuß zu fällen. !) 

Nur bei gänzlicher Unmöglichkeit, dem Hund zu folgen, ift es Sitte 
ud recht, den Hund früher zu Löfen, als man das Wild erblickt oder es frifch 
bet; und in folchen Fällen möchte das Schellenhalsband anwendbar jein, 








1) Reth> und alles andere Wild, bei dem es auf möglichfte Schonung der Haut ankommt, wird 
Se dieſer Gelegenheit auf den Kopf, die Sau aber, an welcher der Kopf fehr geihägt wird, Hintere 
t geithofien. B. 
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um nachkommen zu können, weil, wie ſchon gejagt, der Schweißhund nicht 
eher laut werben darf, bis er das verwundete Wild zu Geficht bekommt. 

Sobald es gefällt ift, wird es aufgebrochen und der Hund erhält etwas 
Schweiß, um ihn immer mehr genoffen zu maden, aber nie gebe man 
ihm Wildbret oder Gefcheide, wenn man nicht wagen will, ihm die größte 
aller Untugenden, da8 Anfchneiden — fo fagen viele Jäger ftatt An- 
freflen — anzugewöhnen. 

8. 23. Wenn die $. 21 erwähnte vorläufige Drefiur des jungen 
Schweißhundes beendet ift, fo richtet man ihn am leichteften ab, wenn man 
Gelegenheit hat, ihn zugleih mit einem alten guten Hunde zu brauchen. 
Nur darf er in feinem Fall, bis er zuverläffig wird, ‚anders arbeiten als 
an einem Yangftrid, welcher zum Theil aus Haaren geflochten ift, damit er 
ihn nicht zerfrißt, wenn man ihn irgendwo anbinden muß. Auch vermeide 
man es foviel als möglich, den jungen Hund an einen angefchoffenen Hiric 
oder Keiler zu bringen, damit er nicht gefpießt oder gefchlagen und auf 
diefe Art ſurchtſam gemacht werde. 

Wollte er fich aber das Baden angewöhnen, fo ift e8 im ©egentheil 
väthlich, ihn an Wild zu bringen, welches fich ihm widerſetzt, follte er aud 
bei einer foldyen Gelegenheit gejpießt oder gefchlagen werben; defto mehr 
wird er fi in der Folge in Acht nehmen lernen. 

Den jungen Hund übe man fo oft al8 möglich und Taffe ihn ſelbſt 
dann, wenn man das Wild ftiirzen fieht, vom Anfchuffe an bis zu einer 
furzen Entfernung von dem Ort, wo es liegt, am Riemen arbeiten. Hier 
animire und löſe man ihn, wenn es thunlich ift, in einer Gegend, wo er 
das verendete Stück nicht Liegen fieht. Durch das lettere Berfahren erreicht 
man oft den Zweck, daß er todt verbellen Iernt. 

8. 24. Träfe e8 fi), daß man in ſechs bis acht Wochen feine Ge: 
fegenheit fände, den Schweißhund zu gebrauchen, jo muß man fid) freilid 
entjchließen, nit Vorſatz einen nicht guten Schuß zu machen, um ihn in 
Arbeit zu bringen. Webrigens verabſcheue ich die an mehrern Orten übliche 
Gewohnheit, alles der Schweißhundsjagd wegen fchlecht zu fchiegen, von 
ganzem Herzen; einmal, weil e8 unmenfchlich ift, das Wild des eingebildeten 
Vergnügens wegen zu martern, und dann, weil auf. diefe Art meiftens ein 
Theil des Wildbrets unbrauchbar wird. 

$. 25. Aus allem, was itber den Gebraud des Schweißhunds ge- 
fagt worden iſt, ergibt fich, daß der tüchtige Jäger nie birfchen !) gehen 
follte, ohne den Schweißhund bei fi zu führen. - Jungen Leuten hingegen 


— — — —— — — — 


1) Man braucht dieſen Ausdruck von der Ausübung der hohen und Mitteljagd mit ber Büchſe. 
®. 
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wie es jchlechterdings vom Lehrherrn nicht geftattet werden, ihn anders als 
zıter feinen Augen zu gebrauchen. Sie verlajlen ſich fonft zu ſehr auf den 
Sand und fchießen ins Gelag hinein. Bon einen einigermaßen geübten 
düchſenſchützen kann man mit Recht neun gute Schüffe gegen einen fchlech- 
tm verlangen.!) Kommen die leßtern häufiger vor, fo ift es ein Zeichen von 
Rahläffigkeit und Faſelei. Lieber fehe ich ſechs reinen Fehlern als einen 
Mieten Schuß nad. Noch jest danke ich e8 meinem braven Pehrheren, 
dem verftorbenen Wildmeifter Hähnel in Sizerode, daß er in diefem Fall ftreng 
gegen mich war. Die Bedingung, daß ic) jedes fchlechtgefchoflene Stüd, wär's 
ch nur waidewund, nad) der Zare bezahlen mußte, machte mic) vorfichtig. 

$. 26. Zur deutjchen Jagd auf Rothwild wendet man endlid) auch 
dänische Blendlinge und deutfche Jagdhunde an. Beide Raſſen wer: 
dm vorzüglich beim eingeftellten Jagen, lettere aber auch in bergigen Ge- 
gaden beim Birſchen im Freien gebraucht. Auf welche Art diejes gefchieht, 
werde ich Später zeigen; über ihre Fütterung, Erziehung, Behandlung und 
deren fonjtige Anwendung aber weiter unten, in den dem Bär und ben 
wilden Sauen gewihmeten Kapiteln, ſprechen. 

$. 27. Unter den verfchiedenen Jagdbetriebsarten auf Edelwild follte 
her auch) das Hauptjagen einen Platz finden. 

Slemming, Döbel und- andere ältere Schriftfteller im Fach der Jagd— 
fande haben davon, als von dem Höchſten des waidmänniſchen Willens und 
Sinnens, mit ungemeiner Ausführlichfeit gehandelt. 

Ich begnüge mich, den Wißbegierigen befonders auf Döbel's „Jäger: 
Praktica“ zur verweifen, weil 

1. mir während meines jechsunddreißgigjährigen Waidmannslebens keine 
einzige ©elegenheit fi) darbot, an der Einrichtung eines Hauptjagens 
mitzuarbeiten, oder auch nur der Abhaltung defjelben beizumohnen, 
ich alfo beim Mangel eigener Erfahrung den Nachſchreiber machen und 
jo nur etwas höchſt Unvollfommenes liefern würde; weil 
ıh den Vorwurf nicht verdienen mag, durch weitläufigen. Wortfram, 
zu deffen möglicher Erläuterung Zeichner und Kupferftecher mitwirken 
müßten, das gegenwärtige Werk zwecklos zu vertheuern, indem wir, 
Gott ſei Dank, in Zeiten leben, wo dem Jagdweſen überhaupt engere 
Schranken gejegt und auf diefe Art dem thätigen Landmann die 
Früchte feines Fleißes durch viel weniger beſchränkte Benugung feiner 
öluren und der ihm fo Foftbaren Zeit gefichert find; in Zeiten, wo 
zum Vergnügen der Großen, oder zur Verminderung eines über- 


— — 
— — — — — — 


D 


I} Diefe Forderung ift etwa® zu gefpannt, und wir Können wol mit Recht den Jäger, der auf 
Kö gute Ecgüfie einen Fehlſchuß (d. h. auf Wild) macht, noch einen guten Büchfenfchügen nennen. 
T. 
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Wild dann verbrechen ') und fobald als möglich fiir das Nachhauſeſchaffen 
forgen. 

Hätte aber das verwundete Stück bei einem Trapp geftanden und ginge 
daffelbe nad) dem Schuß noch mit diefem fort, fo habe er genau daran 
Acht, wo es fid) von demfelben abfondert (abthut) und mohin es fd 
wendet. ' 

Bemerft er, daß das vermundete Wild ſich niederthut, jo gebe er, 
vorzitgfich wenn er fürchten müßte, zu hoch oder zu Kurz, oder waidewund 
gefchoffen zu haben, am Abend gar nit, am Morgen aber erſt nadı Per 
lauf einer halben Stunde, nad) Befinden auch nod) jpäter hinan, damit ci 
nicht vege werde; denn in diefem all geht e8 gewiß fo weit fort, als e 
nur immer kann. 

Stürzt es nicht oder thut es ſich nicht nieder im Geſichtskreis de 
Schützen, fo gehe er auf den Anſchuß 2), fuche dort den Ausriß oder dei 
Birfchzeicen auf der Fährte zu finden, verbreche dieſen auf die bei der 
Leithundsarbeit vorgefchriebene Art und hole den Schweißhund, um mit ihm 
nachzuſuchen. Abends muß auch dies bis zum nächften Morgen verfchoben, 
morgens aber dem vermundeten Stück vorher gehörige Ruhe gelaflen werden. 

8. 43. Hier dürfte der zweckmäßigſte Ort fein, um die nöthigen Au 
drücke anzugeben, durch weldye beim Haarwild der hohen und mittlern Jagd 
die twirflichen oder muthmaßlichen Berwundungen des Wilde waidmännid 
richtig angefprocdyen werden, ferner die. Merkzeihen der Verwundung ud 
Maßgabe der Förperlichen Bewegung des Wilde nach dem Schuß, und end 
lic) die genauen Kennzeichen wirklicher Verwundung durch den Schuß. 

Das Kunftwort Anſchuß bezeichnet: a) den Ort, wo das Wild fland, 
als danach gefchoflen wurde; b) die Etelle am Yeibe (Körper) deflelben, 
auf welcher die Kugel eindrang. Durchdrang diefe das Wild, fo wird di 
Stelle, wo fie hinausfuhr, durch Ausschuß bezeichnet. Dem Grund zu 
nähern Bezeichnung der dem angefchoffenen fowie auch dem erlegten Wild 
beigebrachten Wunde nimmt man her theils von den äußern Körpertheilen, 
auf welchen, waidmännifch zu reden, die Kugel fitt, oder welde je 
nur berihrte, theil® von den inmern, welche fie durchdrang, theils von u 
Richtung, in welcher das Wild ftand, zog oder flüdjtig war, als es von 
der Kugel getroffen wurde. | 

Demnad wird die Verwundung bezeichnet: | 


— - — — — — 


1) Dies geſchieht, indem man einen Bruch, d. i. ein grünes abgebrochenes Reis, beim Hirjch aun 
dem abgebrochenen Ende nach dem Geweih zu, beim Thier aber, nach dem Geſäuge hin gerich 
darauf wirft. Dies geſchieht deshalb, um jedem, der das erlegte Stück etwa früher fände, als m 
es abzuholen im Stande ift, ein Zeichen zu geben, daß der Jäger ſchon dabei geweſen iſt und 
alfo als Eigenthum betradıtet. ®. 

2) d. h. die Stelle, auf welcher das Wild, nach welchem gefchoffen wurde, ftand. ®. 
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Die Gründe, weshalb jest. wol nirgends leicht ein beftätigtes Sagen 
sranftaltet werden wird, mödjte ich in ſolche eintheilen, welche den großen 
Gerren, für welche Sagen derart allein fid) eignen, zur Ehre, und in 
endere, die den heutigen Wardmännern nicht zum Ruhm gereichen. 

Mit Dankbarkeit follte e8 allerdings erkannt werden, wenn der Yandes- 
kerr bei der Wahl feiner Vergnügungen, welche doch immer gegen die mit 
vr Regierung verbundenen Befchwerden in jehr geringem Verhältniſſe ftehen, 
de verihmäht, welche große Koften verurſachen, den Unterthanen fehr 
Big und dem gemeinen Wefen auf diefe oder jene Art nachtheilig werden 
Kanten. 

Dies alles findet beim beftätigten Jagen zwar nicht in fo hohem Grade 
hatt, wie bei dem Hanptjagen, aber doc immer noch in einem nicht un- 
deträchtlichen. 

Jeden rechtlichen Waidmann ſollte aber die Bemerkung ſchmerzen, daß 
mier denen, welche auf diefe Benennung Anſpruch madjen, jet gewiß nur 
sur geringe Anzahl fid) findet, die mit den allerunentbehrlichjten Vorkennt— 
wen ausgerüſtet find, irgendein Jagen im Zeug, gefchweige denn ein 
bekätigtes, einzurichten. Zum Theil kann dies wol daher fommen, daß in 
Andern, wo der Waidmann noch etwas gelten fol, Verhältniffe eintreten, 
de es der niedern Klaffe der Jäger unmöglich, der höhern aber — die 
Fortkommens wegen unbeforgt fein kann — ziemlich, unnöthig machen, 
We in ihrer gewählten Laufbahn zu Ieiften; zum Theil aber aud) daher, 
dab entweder gar feine Behängen — welche doch dazu beftimmt find, den 
jugen Leuten Anweifung zur Leithundsarbeit, zur Einrichtung der Jagen 
= zur gehörigen Anwendung des Zeugs zu geben — oder dod) nicht mit 
dem gehörigen Eifer gehalten werben. | 

Soweit es ſchriftlich möglich) ift, will ich alles deutlich zu machen 
Teen, was zur DBeranftaltung eines beftätigten Jagens nothwendig iſt. 
Velleicht werde ich hier und da etwas weitläufig fein müſſen; aber ich Hoffe 
Baberch den Zweck zu erreichen, in ber Folge bei der Abhandlung ber übri- 
ga Jagen mit Zeug mich defto Fürzer faflen und auf das hier Folgende 
bejehen zu können. 

8. 29. Eine ſehr zweckmäßige Einrichtung, die Forſt- und Jagd— 
hebienten aufmerkſam auf den in ihren Revieren ſich befindenden Wildſtand 
P machen, iſt die, wenn fie angehalten werden, monatlich oder vierteljähr- 
B getreue Liſten darliber bei der oberften Jagdbehörde einzureichen. 

Diefe wählt, wenn ein beftätigtes Jagen in der Feiſtzeit eingerichtet 
werden joll, dasjenige Revier, welches fich vermöge feiner Lage und des 
dejelbſt befindlichen Wildftandes am meiften dazu eignet. Gier wird zuvör— 
berft der Ort beftimmt, wo die Stallung und das Jagen, one dem Wald- 
Bindell, I. 
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wöhnlich noch eine Strede fortzufliehen, zumeilen aber aud) auf der tele 
fi) zu überfchlagen und fofort zu enden. 

Infolge des erhaltenen Waidwund-Schuffes jchlägt in den meilten 
Fällen alles Hochwild mit den Hinterläufen aus, geht in den Flanken jehr 
geſtreckt (gedehnt) nicht weit flüchtig fort, zieht dann mit gefriimmten Rüden 
nod) eine Strecke langfam fort und thut ſich bald nieder. Das VBerenden 
erfolgt erſt dann, wenn Brand eingetreten ift; man muß daher die Nad- 
juche auf den Schweiß nidht übereilen. 

Beim Keulen- wie beim Spitz-Schuß von hinten (beide Ber: 
wundungsarten wird der gute Schüte fich nicht oft zu Echulden kommen 
laffen) ftürzt das Wild hinten nieder, macht ſich jedoch gleich wieder au, 
kann aber weder weit, noch ſchnell fort. 

Beim Vorderlauf-Schuß pflegt das Wild wie beim Blatt-Schuß 
beim Hinterlauf-Schuß wie beim Keulen-Schuß zu zeichnen. In beiden 
Fällen hört man in gewöhnlicher Büchſenſchußweite von 8O— 100 Schritten 
die Kugel einfchlagen. Im erften laſſe man dem Wild mehrere Stunden 
lang Ruhe; außerdem wird man auf eine mühjame Schwerkhundjagd ge 
faßt fein milffen, auch wol eine Fehlhetze zu fitrchten haben, wenn der Hund 
nicht vorzüglich ſchnell ift. 

Beim Krell- und Feder-Schuß ftürzt das Wild auf der Stelle 
nieder; im legten Fall pflegt es, auf dem Rücken liegend, die Läufe in die 
Höhe zu fehren. Bei der Wahrnahme diefes Zeichens beeile man fich mög 
lichſt, mit der Zwillingsbüchſe verfehen, einen zweiten und beffern Schaf 
anzubringen, oder, im deren Ermangelung, bevanzufpringen und den Fang 
zu geben. Denn fommt gefvelltes oder gefedertes Wild wieder auf die Yänfı 
und zum Ausreißen, jo ift alle Hoffnung zur Habhaftwerdung verloren, 
wenn aud) ganze Bitfchel Haare und mehr oder weniger Schweiß, als Birſch 
zeichen, auf dem Anſchuß befindlich wäre. 

Sicherer als nad fümmtlichen im Borherigen erwähnten Merkmalen 
der Verwundung, deren Wahrnahme noch dazu entiveder durch den Pulver- 
dampf oder durch Dämmerung oft unmöglich wird, kann nach den Bird; 
zeichen, deren wenigftens eins auf dem Anfchuß oder auf der Führte zu 
nächft deffelben fich finden muß, wenn, befonders bei nicht wahrgenom— 
menem Zeichnen, es nicht ſehr zweifelhaft werden foll, ob der Schuß en 
Treffer geweſen, jet, im voraus beurtheilt werden, auf welcher Stelle am 
Leib des Wildes die Kugel figen, auc ob die Verwundung überhaupt töd⸗ 
(ich jein, und ob in diefem Yal das Erfranfen und Berenden frither ober | 
jpäter erfolgen wird. | 

Da auf der richtigen Beurtheilung des Anfchuffes aus dem Bird 
zeichen dag Ergreifen zwedmäßiger Maßregeln beruft, um bes vermundeten 
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Stellflügel oder auf einem breiten gebahnten Weg den ganzen Diftrict, wel- 
der von den andern beiden bisher und auch an diefem Tag befucht wird, 
zu durchſchneiden. Auch er richtet, fo wie jene, alles mit höchſter Ge- 
nauiglkeit zu Holz, zählt ebenfalls ale über den Weg herüber und hinüber 
gefpürte Rothwildsführten. Alle drei Befuchjäger kommen, wenn fie bie 
Sorfuche beendigt haben, an dem beftimmten Berfammlungsort zufammen. 
Jeder fagt dem andern pünktlich, wie viel und was fiir Fährten er zu Holz 
gerichtet Hat. Nachdem dies aufgefchrieben worden ift, verwechfeln alle drei 
ihre Züge jo, daR jeder einen andern befommt, und erneuern das Vorſuchen 
sh einmal. Bei diefer Gelegenheit zählen fie zugleich felbft, oder ein an- 
kerer, jedem zugeordneter Jäger, die Schritte, um nad) beendigtem und 
Wlig berichtigtem Geſchäft des Vorſuchens angeben zu können, wie viel 
Bund Lappen zur weitelten und erften Umftellung gebraucht werben. 

Denn fie ſämmtlich ihre Züge vollendet haben und das Reſultat der- 
kiben nad) der Erneuerung nicht von dem abweicht, welches ſich nad) dent 
een Vorſuchen ergab, fo ift das Jagen beftätigt, und nun wird ein Forſt— 
Wienter abgeſchickt, um in möglichfter Stille und Gefchwindigfeit die erfor- 
kerlihen Lappen fowol als die Tücher herbeizuholen. 

Daß man fi) ſchon vorher bemühen müſſe, den zu verlappenden Diftrict, 
Ih Verkürzung des Vorſuchens an Orten, wo man nicht fürchten darf, 
Wild rege zu machen, foweit als c8 die Umſtände erlauben, ins Enge 
faffen, verfteht ſich von felbft, damit nicht unnöthigerweife die ganze 
tt und der Aufwand vermehrt werde. 
Uehrigens muß natürlich auch auf den zu Gebote ftehenden Vorrat 
Lappen und Zeug KRüdficht genommen werben. 

8. 30. Sobald die Yappen angelommen find, wird mit diefen, indem 
der Befuchjäger mit dem Leithund den gewöhnlichen Zug linfe, der 
rechts erneuert, hinterdrein gleich zugeftellt; dies gejchieht durd) die 
echte, Jagdleute und durch die ihnen zugeordneten Forſtbedienten in 
ihiter Stille und Schnelligkeit. 

Die Federlappen find fo leicht zu transportiren, dag ein Mann 
ſechs bis acht Bund auf den Nitden nehmen kann. E8 tft daher 
iflich, daß, wenn es darauf ankommt, die Yappftadt fchnell einzurichten, 
lappen am beiten anwendbar find, um fo mehr, da das Wild ſolche 
ſehr refpectirt, fobald fie nur frei hängen und durch Gehülfen, welche 
und da angeftellt jein müſſen, von Zeit zu Zeit bewegt werden. 

Dos Berlappen ift deshalb beſonders nöthig und nitglich, weil eines— 
Hs dadurch das Wild verhindert wird, tiefer, als man es wünfcht, zu 
zu ziehen, wenn man nämlich auf ber Seite damit zeitig genug an— 

6* 
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hat. Bei Echlagaderverleßungen fpritt derfelbe weit feithafben und er- 
fcheint mehr hell- als dunfelroth; den Venen (Bintadern) entguollen, fallt 
er in ftarken Tropfen, mehr dunfel- als hellroth gefärbt, nahe neben den Tritt. 
Bloße Wildbretsverlekung (Fleiſchwunde) kündigt fid) hier und überall 
durch befondere Dünnflüſſigkeit, hellrothe Farbe und bald aufhörenden Schweiß— 
verluft an; in den andern vorerwähnten Yällen bleibt er anhaltend. 

b) Blatt-Schuß, wenn der Schweiß meift gerade zur Seite des 
Borderlauftritts, Herzkammer-Schuß, wenn er dicht hinter, aber audı 
feithalben des gedachten Zritts gefunden wird. Der Schweiß felbft erfcheint 
ſehr hellroth, ſchäumig und au der rechten Eeite der Fährte Tiegent, 
wenn Pungenverlegung ftattfindet!); in der gewöhnfichen blutrothen 
Farbe, ohne Chaum und zur Linken Eeite der Fährte bei Herz- um 
Herzfammerverleßungen. In beiden Fällen verliert das Wild anhaltend 
vielen Schweiß, welcher in der Flucht umherfprigt, im Trollen und im 
Zuge Humpenweife herunterfält; aud) fucht es das Bergklimmen zu ver: 
meiden. Cine fichere Andeutung des Lungen-Schuffes ift öfteres kurzes 
Huften, welches gewöhnlich beim Niederthun oder beim Stehen des durch 
ihn verwundeten Wildes vernommen wird. | 

c) Waidwund-Schuf, wenn der, befonders in der Feiſtzeit, weder 
häufig noch anhaltend, in der Flucht in Heinen Tröpfchen umherfprikente, 
im Stehen in einzelnen großen Tropfen zur Ceite und im Mittel der 
Fährte, oder mehr nad) hinten zu, heruntergefallene Schweiß eine etwas 
mehr dunfle Farbe hat als die, welche man gemeinhin durch blutroth 
zu bezeichnen pflegt, und wenn demfelben infolge der Zerreifung des Heinen 
oder großen Gefcheides mehr oder weniger gritulich, bräunlich oder gelblich 
gefärbtes Geäfe griefig beigemengt ift. Waidwund gefchoffenes Wild thut 
fid), wenn e8 nicht durch übereilte Verfolgung beunruhigt wird, bald nieder 
und erkrankt dann, befonders bei Zerreifung des Heinen Geſcheides, jehr. 
Zu früh aufgefprengt aber geht es oft ftundenweit iiber Berg und Thal 
fort, ruht dann wol zuweilen, verliert jedod) felten Schweiß, thut ſich erit 
mit Eintritt des Brandes wieder nieder und verendet dann. 

d) Leber-, Milz- oder Nieren-Schuß, wenn der anhaltend und 
ziemlich häufig an der Seite der Fährte herabgeträufelte Schweiß ausge— 
zeichnet dunkelroth, eigentlich ſchwarzbraunroth gefärbt erfcheint. 

e) Keulen-Schuß, wenn der gewöhnlich bfutroth gefärbte Schweiß 
ziemlich anhaltend, aber nicht häufig in oder dicht neben dem Tritt des 
Hinterlaufs ſich findet. 


— — mm mm — —— 


1) In dieſer Farbe und ſchäumig liegt er auch an der linken Seite, wenn ber linke Lungen flũgel 
verletzt iſt, was zuweilen ohne Herzverletzung ſtattfindet. T. 
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1 Wann führt einen Schlegel, um die Heftel zu den Windleinen einzu- 

ihlagen; Nr. IV. 

2 Mann binden diefe an; Nr. IV. 
4 Mann tragen die Hafen und Heftel; Nr. V 
Die noch übrigen Jagdleute fchlagen die Tücher aus, wenn fie vom 
Bagen ablaufen, wobei der, welcher die Aufficht führt, genau Acht haben 
mh, da die Tücher fich nicht überſchlagen, wodurch die Unterleinen über 
de Oberleinen fommen würden; auch daß das Tuch oft angezogen werde, 
damit es ganz glatt, nicht faltig oder ſackförmig ftelle. | 

Die Einfnebler knebeln gleid) den obern und untern Knebel ein, dann 
kan der Wagen immer fortrüden. Die übrigen werden nachher eingehangen, 
zum das Zeug gehoben wird und wenn man die Hauptleinen anbindet. 

Sobald das leiste Tuch) vom Wagen abgelaufen ift, rückt diefer Hinter 
dei Zeug und bleibt am Wechfel!) feines Tuchs halten. 

An Orten, wo die Zengwagen nit fahren fünnen, muß freilich die . 
Zahl der zum Stellen nöthigen Gehitlfen wol bis auf 100 vermehrt wer- 
den, um das Zeug durch fie tragen zu Laflen; zur Aufficht ftelt man nod) 
amige Jäger an. ?) 

8. 32. Auch beim Stellen dev Tücher ziehen die Beſuchjäger wieber 
si den Teithunden voraus, um die Betätigung nochmals zu verfichern. 

Sobald nun das Jagen im ganzen, d. 5. völlig zugeftellt ift, ſchickt 
der Befehlshaber jemand vom Jagdperſonal an den Herrn ab, um den 
Tag zu beftimmen, ‚wenn das Abjagen vor fid) gehen Fann. 

Ob dies am dritten oder vierten Tag möglich fei, muß danach beur- 
it werden, ob man beim Beftätigen das Jagen ins Enge, oder fehr 
weitläufig ſaſſen konnte; ob in demfelben viele und große Didungen vorhan- 
den find, weldye in der Folge fehr Furze Treiben nöthig madjen. 

Haben die Bejuchjäger ihre Schuldigfeit gethan und find die Leithunde 
zerrläffig, jo kann nun fchon mit Gewißheit angezeigt werden, wie viel und 
wei für Hirſche, auch wie viel Stüd Wild in dem Jagen fein werden. 
Deſe angegebene Zahl muß ſich nachher auch beim Abjagen beftätigen; nur 
ia durch feine menjchlidye Vorſicht abzumwendender Zufall, als z. B. ein 
Kran, durch welchen das Zeug umgeworfen worden wäre, kann zur Ent- 
Wuldigung dienen, wenn daran etwas fehlt. 

Um nun das Wild nicht unruhig zu machen und es dadurd nicht zum 


1) Das Ende des einen Tuchs wirb mit dem Anfang des ünftigen zufammengelnebelt und ber 
I, wo dieje® geſchieht, Heißt ber Wechſel. ®. 

7, Das Stellen wird immer da am fhnelfften und beften von flatten gehen, wo, wiein Sachfen, eigene 
ustaedhte, welche alle Hanbgriffe innehaben und jeder fein Gefchäft kennt, dazu gebraucht werden. W. 
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zu werden, fo lege man den Hut ab, an weldem wahrſcheinlich der Farbe 
wegen das Wild den Menfchen am früheften erkennt, und ſchleiche bis auf 
die gehörige Echufweite mit gutem Wind von Baum zu Baum, von Straud 
zu Strauch. Kann man dies, durch einen Holzhaufen oder ähnlichen Ge— 
genftand gedeckt, bewerfitelligen, fo ift es um fo beſſer. 

Man richte abwechfelnd die Augen auf den Boden, um auf fein trodenee 
Aeſtchen zu treten und jedes Geräuſch zu vermeiden!) — denn das geringie 
Berfehen diefer Art macht unfehlbar da8 zu bejchleichende Etüd flüchtig —, 
dann wieder auf das Wild, um aud) die geringfte Bewegung deffelben nicht 
zu überfehen. Sichert es, jo bleibe man unbeweglich, felbft in der unbe 
quemften Stellung, bis da8 Wild wieder ruhig äfet. Hierbei traue man 
dem erften Anfchein nicht; oft bückt es fich blos und fchielt gleichſam nad) 
dem ihm verdächtigen Gegenftand; oft biegt e8 Hals und Kopf wol gar auf 
die dom Jäger abwärtsgefchrte Seite und ſcheint fid) ganz gemächlich mit 
dem Sinterlauf am Gehör zu fragen, da es doch eigentlich unter feinem 
eigenen Peib weg dahin blidt, wo e8 etwas Befremdendes wahrnahm. 

Doch ift im Holz immer noch leichter fortzufommen, als auf einem 
freien Plaß, deſſen Breite die normale Birſchbüchſenſchußweite überfteigt. 
Am beiten thut man, unter folchen Umftänden den Heranzug ded Wildes 
anf dem Wedel, oder, wenn man den nicht kennt, da, wo man fich bei 
gutem Mind an dem Holzrand befindet, Hinter einem Baum oder trau 
mit Beharrlichfeit zu erwarten. Den Nothfall ausgenommen, daß, bei einem 
geringen Wildftand oder an der Grenze, Wild in die Küche gefchafft werden 
foll und muß, vathe ich zu feinem Annäherungsverfuch, welcher Art er fe; 
denn das Heranfriechen auf allen Vieren in einem feichten Graben, im hoben 
Srafe, Hinter einem Aufwurf oder großen Feldſteine, mislingt unter zehn- 
mal gewiß neunmal. Daß dadurd) das Wild für die Folge unruhig und 
ſchüchtern gemacht wird, iſt begreiflic). 

Einem ganzen Trupp, ſelbſt wenn er auf der Aefung ift, durchs 
Schleichen genügend nahe zu kommen, wird nur hinter einer guten Bedeckung 
möglich, weil faft in jedem Augenblid ein oder mehrere Stüde fihern. Und 
doch wird felten der Zeitaufwand durch glücklichen Erfolg belohnt! 

Steht der Trupp vielleicht gar auf einer Vehde oder im Stangenholz, 
ohne ſich zu äfen, fo wird man befler thun, feinen Weg unbefangen, Ieife 
trällernd oder pfeifend, in dem Maße fortzufegen, daß man fi) nur nad 
und nach näher Heranzieht. Alles Wild liebt Mufil. Die eben vorgefchla- 
gene möchte wol ſchwerlich fiir andere Zuhörer Reiz haben; aber diefen ge- 


1) Oft genug wird man in die Nothwendigkeit verfegt fein, die Stiefeln oder Sqhube des ge⸗ 
räufhlofern Auftritts wegen auszuziehen. 
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8. 34. Das Abfteden des Laufs bewerktelligt man leicht auf folgende 
ife: 
Auf der Mitte der geraden Pinie hi, welche 160 einfache Schritte lang 
‚ wird bei H ein in 36 gleiche, numerirte Grade eingetheiltes Scheiben: 
ſtrument, wie fol- 
je nebenftehend abge- 
tif, fo aufgeftellt, 
iß man von 9 über 
nach dem bei h ein- 
tedten Stab und von 

über 9 nad) dem 
ii fiehenden viſiren 
. Dann tritt man 
hinter das Inſtru⸗ 
ent, daß man von 36 
18 fieht, und läßt 
einer geraden Linie 
n 375 Schritt wie: 
fr einen Stab bei f 
ofen. Ein Gleiches 
ſchieht bei M, welches 
u H 125 Schritt Scheiben iuſtrument zum Ab ſteden des Laufe. 
jernt iſt. 
Run verſetzt man das Inſtrument dahin, wo der Stab bei M geftanden, 
5 man von 36 über 18 nad) f und von der andern Seite nad H 
ifren kann. Hierauf fehe man von 3 über 21 und laffe in einer geraden 
tfernung von 175 Schritt bei e einen Stab feßen; ebenfo, wenn man 
33 über 15 vifirt, bei g. Ferner fehe man über 30 nad) 12 und laffe 
äner gerablinigen Weite von 75 Schritt bei b, und wenn man hierauf 
12 nad) 30 vifirt hat, in einer gleichen Entfernung bei c Stäbe er- 
ten. Auf gleiche Urt verfährt man, indem man über 6 nad) 24 und 
über 24 nad) 6 fieht, ſodaß die Stäbe d und a von M gleichfalls 
5 Schritt entfernt find und alfo die Linie ce b 150 Schritt und ebenfo 
jel die Linie a d beträgt. An die Stellen der Stäbe werden Krumms- 
ängegraben, welche dem Zeuge beim Stellen die gehörige Richtigkeit 
Id Feſtigkeit geben milffen. 

Zugleich, will ich hier bemerken, daß alle Krummruthen an den Orten, 
v fh das Zeug, wenn es geftellt wird, nad) dem Jagen hineinwärts zu 
den anfängt, an der innern Geite deffelben, da aber, two es anfängt 
ih nad) außen zu wenden, an der äußern ftehen miffen. 
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der Jagd theilnehmen follen. ‘Diefe werden außer dem Wind vor einem 
Walddiftriet, in melchen man Wild diefer Art anzutreffen vermutbet, auf 
einem breiten Weg, an einem freien Plaß, oder in hohem Holz hinter Bäu⸗ 
men in gleichen Entfernungen von 100—150 Schritten angeftellt und ihnen 
zum unverbrichlichften Geſetz gemacht, den angewiefenen Stand während 
bes Treibens nicht zu verlaffen; weniger noch in das Treiben oder auf die 
Linie, wo die übrigen Schützen angelegt find, zu ſchießen. Nur durd 
biefe Mafregeln wird man fih vor Unglüdsfällen gefidert 
halten fönnen.?) 

Auf der den Schützen gegenüberftehenden Seite des Triebes fegt ein 
Jäger, oder ein anderer mit der Eache und dem Drt bekannter Daun, die 
Treiber gleichweit voneinander entfernt an, geht aber mit ihnen nicht eher 
(08, bis ein verabredetes Zeichen gegeben ift, oder bis er fonft verfichert 
fein kann, daß alle Schüten auf ihren PBläten ftehen. 

Im Treiben darf weder gefchrien, noch fonft viel Lärm gemacht, und 
nur ein don Zeit zu Zeit wiederholtes, nicht zu ftarfes Pfeifen den Jagd— 
leuten geftattet werden, um bemerfen zu können, ob jie in gleicher Rich— 
tung find. | 

Brit vor einem Treiber Wild, welches gefchoffen werben fol, for 
fo benachrichtigt diefer feine Kameraden und die Schiitzen davon durch ben 
Zuruf „Habt Acht!” Macht es Miene, zurüdgehen zu wollen, fo wir 
dieſes durch Schreien und Zufanmenlaufen der Treiber felten verhindert. 
Beſſer ift es, wenn fie fo lange ſtillſtehen bleiben, bis das Wild ſtutzt, 
dann fi) durch gemächliches Hin- und Herbewegen demfelben fehen laſſen, 
auch allenfalls mit dem Etod an einen Baum fchlagen. Geht e8 auf diele 
Art nicht wieder vorwärts, fo lafle man es lieber durch, damit es nicht zu 
fehr beunruhigt werde; dann hat man doch nod) Hoffnung, es in der Folge 
an einem andern benachbarten Drt wieder anzutreffen. Kehrt es fich aber 
auf die Schitten zu, fo müſſen fi) die Treiber ganz ftill und Tangfam 
vorwärts ziehen, um es nicht flüchtig zu machen. 

Nie iibereile fich beim Herausbrechen des Wildes der ager mit dem 
Schuß in der Flucht. Nur wenige Büchſenſchützen ſind geübt genug 
dazu. Lieber mache man einen Verſuch, es zu mahnen, d. h. durch leiſes 
Huſten oder Pfeifen es zum Stutzen zu bringen. Iſt das Wild im Treiben 
nicht forcirt worden, ſo mislingt er gewiß nur ſelten; geſchähe es aber doch, 


1) Und doch wird man immer noch Urſache haben, die Witterung und die Lage des Orts in Be 
trat zu ziehen. Beim Plattfroft oder an felfigen Orten prallt die Kugel oft in umzuberechneuden 
Richtungen ab. Kann man ganz im Breien fchießen, wenn das Wild nur 30 Schritt aus der Linie 
if, fo muß man es in den angegebenen Fällen twenigftens 60 Schritt Hinauslaffen. . 


Abſchu. I. Abth. I. Kap. 1. Edelwild, 8. 36. 89 


Das zweite Treiben könnte man auf dem Holzrand N zwijchen I und 
IV anlegen und es bis P fortführen. Sobald e8 da angelommen und nichts 
wrüf it, wird auf der Allee P mit zwei Fuder Zeug durchgeftellt. 

Das dritte Treiben wiirde man längs ber Allee IV von einem Zeug- 
Bügel zum andern anlegen und bis zur III fortführen. Während nun aud) 
bier dad Zeug geftellt und verfeftigt wird, könnte man aud) glei) auf dem 
Etellwege hk durchftellen. 1%, Fuder Zeug wäre zu dieſem allen hin- 
reichend. 

Das vierte Treiben lehnt ſich auf T, mit dem rechten Flügel an J, 
mit dem linken aber an III an und geht, da hier dichtes Holz vorausgeſetzt 
wird, nur bis S. Fünf Tücher find hier hinlänglich. 

Bier Tücher aber find erforderlih, um nach vollendetem fünften 
Treiben, welches zwifchen P S von I bis II geführt wird, auf der let: 
geaannten Querallee durchzuitellen. 

Das ſech ste Treiben wiirde dann auf der Allee S zwiſchen II und III 

gelegt und nur bis R getrieben werden Tönnen, weil man nun ſchon das 
Bild mit Borficht behandeln muß, um e8 nicht zum Ueberfallen zu reizen. 
Eosald hier das Zeug fteht, kann man das fiebente und letzte von R 
bis Q führen, den Linken Flügel aber gleich von 1 an bis zur Stellſchneiſe 
li vorziehen. 
Auf diefe Weife wäre nun, wenn auch hier das Zeug fteht, das ge- 
ſaumte Wild in dem zum eigentlichen Sagen beftimmten Bezirke eingefchloffen. 
Cs bliebe alfo fir jett nichts zu thun übrig, als die Sagensrundung hinter 
den Swangtreiben von r bis p und q einzurichten und zuzuftellen; dafür 
3a forgen, daR das Zeug gehörig verfeftigt, und daß rings um das Jagen 
— doch außerhalb de8 Zeuges — Wah- und Wehrfeuer angeziindet, 
wc die ganze folgende Nacht hindurch unterhalten, und daß das Ganze 
axter Aufficht verftändiger Forftbedienten mit hinlänglicher Mannſchaft be- 
wacht werde. 

8. 36. Mit Anbruc) des Morgens, an welchem das Abjagen ge: 
halten werden foll, ftellt man den Lauf und errichtet auf demfelben den 
Schießſchirm. 

Man fängt damit an, daß an der Krummruthe f zwei Tücher zu- 
\unmengefnebelt unb nad) beiden Flügeln deffelben, längs der abgezeichneten 
Rundung ausgefchlagen werben, und fährt fort, den Linken Flügel des Laufe 
bis h, den rechten aber bis i- mit möglichfter Genauigkeit zu ftellen. 

Könnte man ſich nicht ganz auf die Feſtigkeit des Zeugs verlaffen, fo 
miß man es lieber um das ganze Jagen herum auf der auswendigen Seite 
dapliren, d. h. Netze herumziehen, vorzüglich wenn Hunde zum Abjagen 
zebraucht werben. 
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8. 50. Ich falle Hier nun das zufanmen, was der Jäger zu thun 
und zu beobachten Hat, wenn er einen Hirſch, ein Thier, oder überhaupt 
Rothwild erlegt und verbrochen hat.) 

Um das Rothwild auf den Wagen zu bringen, fat er, wenn er grüne, 
wo möglich eichene Brüche (Zweige) untergelegt hat, den Hirſch an beiden 
Stangen dicht unter der Krone, das Thier bei beiden Gehören, fteigt 
auf den Wagen, zieht zuerft den Kopf hinauf und läßt die übrigen Ge— 
hitlfen nachheben. Dann verbricht er es wieder. 

Der Plaß, wo, wenn es auf die eben vorgefchriebene Art vom Wagen 
gehoben worden, das Aufbrechen vorgenommen werden fol, muß gleichfalla 
mit frifchen Brüchen belegt werden. Nie darf bei diefen und den folgenden 
Berrihtungen der Waidmann den Nod ausziehen, nod) weniger die Hemden⸗ 
ürmel aufftreifen. Will er fi) recht veinlich Halten, fo muß er grüne oder 
dunkelgraue Peinwandärmel über den Rod ziehen und über dem Elnbogen 
am Arm fejtbinden. 

Auf den Brüchen wird nun der Hirſch auf den Rücken gezogen und 
das Gehörn fo unterwärts gedrüdt, daß die obern Theile der Blätter auf 
demfelben ruben. 

Bor dem Kopf fteheud, nicht kniend, jchärft er nun die Haut und 
das Wildbret von dem Unterfiefer au bis zum Ende des Halfes auf, löſt 


die Droffel aus und den Echlund von derjelben ab. Dann fchärft er | 


in diefen, zwei Zoll vom vordern Ende deifelben, eine Oeffnung, jchlingt 
den obern Theil drei= bis viermal durd), damit die Aeſung nicht heraus: 


dringen kann, und fchiebt nun mit der rechten Hand den ganzen Schlund 


nach der Herzkammer hinein. 

Inden er.an den Hintern Theil des Hirfches zwifchen die Läufe tritt, 
drückt er diefe etwas auseinander, ſchärft, ſodaß der eine Theil des Kurz 
wildbrets (der eine Hode) auf der rechten, der andere auf der Linfen Ceite 
bleibt, zwifchen den Keulen nad) dem Waideloh zu, bis auf das Schloß 
hinab; dann iiber die Ruthe bis zu dem Bruftlern hinan, blos die Haut 
auf, und löſt die Ruthe nebſt den Camengefüßen aus, läßt aber das Kurz 
wildbret zu beiden Ceiten in der Haut. Hierauf jchärft er vom Kuxrzwild 
bret bi8 zum Schloß mit Vorſicht das Wildbret auf, fchlägt die Verbindung 
des Echloffes dur, und drückt die Heulen vollends auseinander. Run fest 
er die zwei erften Singer dev linfen Hand an den Anfang der entftandenen 
Deffnung, hebt das Wildbret etwas vom Geſcheide auf, fett zwifchen den 


— — — 


1) Alles was dieſer Paragraph enthält, iſt anwendbar auf ſämmtliche zur hohen und Deitteljagb 
gehörige Haarwildarten und wird in der Folge nicht wiederholt. Einzelne Abweichungen jollen am 
gehörigen Ort angezeigt werben. =. 
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in der dritten Reihe die Damhirſche, 
in der vierten Reihe die Damthiere, 
in der fiinften und fechsten Reihe Rehböde und Riden. 

8. 38. Es wiirde zu weitläufig, auch unnöthig fein, von jeder Art 
der eingeftellten Tagen ebenfo ausführlich zu handeln, als es beim 
beftätigten gefchehen ift, da im Borhergehenden ſchon vieles vorkommt, was 
auch auf die übrigen Jagen mit Zeug anwendbar iſt. 

So verhält es ſich z. B. mit der Einrichtung des Contrajagens, 
melde, was das Ind-Enge-Bringen betrifft, ſich in nichts vom vorigen un- 
erſcheidet. Alle Treiben werden nad) der Kammer B und dem Zwangstreiben 
C zugenommen. Der Lauf wird auf einer Wieſe angebradyt, an welche fich 
auf der andern Seite wieder dichtes Holz anfchließt, in welchem, gerade der 
Kammer B gegenüber, nod) eine ähnliche, wenn auch etwas Heinere, ein- 
gerichtet wird. Zwiſchen beide kommt der Lauf, welcher ſich im Mittel fo 
weit berengert, daß die größte durch die Krummruthen a, b, c, d bezeich- 
.nete Schufweite höchftens vom Schirme aus 80 Schritt beträgt, nad) der 
jweiten Kammer zu fich aber wieder erweitert. 

Bäre der Wildftand eines Neviers nicht ſtark genug, um vorausjegen 
zu Tonnen, daß in einem zur Betätigung ſich eignenden Bezirk eine hin⸗ 
fängliche Anzahl Wild fich befände, um ein Jagen darauf einzurichten, oder 
will es ſich die Herrichaft gefallen Tafjen zu jagen, ohne vorher genau zu 
willen, was fie ſich verſprechen barf, jo läßt man verlorene Treiben von 
een Seiten nach dem Theile des Revier zu machen, wo das Jagen ein- 
gerichtet werden fol. Bier wird dann das zufammengetriebene Wild ent- 
weder mit Zeug oder mit boppelten Tuchlappen im Weiten eingeftellt. 

Um nicht zu viel Zeug anwenden und hernad bei der Verengerung zu 
viele Treiben machen zu müſſen, würde man zur weiteften Stallung doch 
anf feine Weiſe mehr als 10—12 Fuder Zeug oder 80—96 Bund Yap- 
ven verwenden dürfen. 

Schon zu diefer Anlage gehört ein ftarker Zeugvorrath, da man dod) 
immer noch fünf bis ſechs Fuder in Bereitfchaft haben muß, um damit das 
Iagen ins Enge zu bringen. Wenn nun das Zwangtreiben, beide Kam- 
mern unb ziwifchen diefen der Lauf volllommen eingerichtet find, fo wird 
das Wild zum Theil in die Kammer bieffeit, zum Theil in die jenfeit 
des Laufes getrieben und vor jede ein Rolltuch gezogen. Beim Abjagen 
wird dann abwechfelnd aus beiden ein Theil des Wildes auf den Lauf gejagt 
md da erlegt. 

Erhielte ich den Auftrag, ein Contrajagen einzurichten, fo würde ich 
les Wild in die Kammer vor dem Zwangtreiben bringen und blos bor 
dieſe ein Rolltuch ziehen, die gegenüberſtehende aber offen laſſen. 
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Geſtalt abgelöft. Dann fhärft man die lanfen?!) von da, wo fie fi an 
die Keulen anfchließen, erft auf der rechten, dann auf der linken Eeite bis 
an die Rippen durch, greift, wenn dem Jäger das ganze Jägerrecht zu: 
fommt?), hinein, zählt die drei erften Rippen ab, trennt diefe mit dem 
Nidfänger von den übrigen, ſchlägt mit dem Blatt das Rückgrat durd, und 
legt fie mit dem Halſe auf die Seite. 

Nun macht man auf der rechten und linfen auswendigen Seite. mitten 
iiber die übrigen Rippen einen Einſchnitt, ſchlägt fie an der bezeichneten 
Stelle mit dem Waidmeſſer durch und legt fie ungetrennt auf die andere 
Seite. Hiernächſt jchärft man auf der äußern Seite der Eisbeine bis an 
die Kugel fort, löſt diefe aus, dann erft die rechte, dann die linke Keule 
vom Zimmer ab, und bringt fie zu dem übrigen Wildbret. Endlich trennt 
man aud) dad Rilckgrat da, wo, dem eingeführten Gebrauch nad, der 
Rücken und Zimmer ich fcheiden follen. 

Noch ift zu bemerken, daß alle hier erwähnten Geſchäfte ftehend ver- 
richtet werden mitffen, und daß man das Meſſer oder Blatt jedesmal bei 
Seite legt, wenn man feiner nicht bedarf. 

In Gegenwart großer Herren und bei großen Jagden wird das Auf- 
brechen und Zerwirfen im vollen Yägerzeug verrichtet. 

8. 51. Jeder fehler bei der Jagd, beim Aufbrechen und Zerwirken, 
beftände er auch nur im Gebrauch eines nicht gerechten Ausbrude, wird, 
dem Herfommen gemäß, mit dem Blatt oder Waidmefler beftraft, und zwar 
auf folgende Art: 

Der eines Verſtoßes Ueberfiihrte muß feinen Hirfchfänger ab-, fi 
jelbjt quer über einen gefchoffenen Hirſch, von welchem der Bruch herunter: 
genommen wird, legen, und erhält von einem andern Waidinann höhern 


| 


Ranges drei Streiche, welche in der Zägerfpradhe Pfund genannt werden 


mit dem Blatt ad posteriora, wobei der, welcher das Blatt gibt, fich fol- 
gender Worte bebient: 
beim erften Pfund: „Das ıft filr meinen Fürften und Herrn“; 
bein zweiten Pfund: „Das ift fiir Ritter, Reiter und Knecht“; und 
beim dritten Pfund: „Das ift das edle Jägerrecht!“ 

Während des ganzen Acts bläft die umftehende Jägerei, und mit einem 
allgemeinen Jägergeſchrei wird er befchloffen. Der Beftrafte muß fi be 
danken. 

An den meiſten Orten iſt es eingeführt, daß jeder von den Zuſchauern, 


1) Einige Jäger löſen erſt die Keulen aus. ®. 

2) Dies befteht im Kopf und Hals, in den daranfloßenden drei erften Rippen, und in dem gar 
zen Aufbruch nebft den Mehrbraten. Wuch ift e8 geftattet, alles Feift, mas ohne Beihütfe des Mefiert 
beim Aufbrechen erlangt werben Tann, zu nehmen. B. 
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Die Flügelhörner find das befte und faft einzige Signalement, wo⸗ 
bar man in den Stand geſetzt wird, in der Entfernung den Gang der 
Treiben zu beurtheilen, da Gefchrei oder anderes Getöfe nicht geduldet wer- 
der darf. 

Wäre dur Zufall ein Treiben zuriidgeblieben, fo müſſen die iibrigen, 
wenigftens beim vorlegten Ganzmachen, fo lange anhalten, bis zu ver- 
muthen ift, Daß fie alle faft zugleich auf den Stellwegen eintreffen. 

Auf diefen müſſen fchon tags vorher Haufen von dürrem Holz, von 
50 zu 50 Schritt voneinander entfernt, um den ganzen zum Sagen be- 
Kumten Bezirk herum, zu MWehrfeuern zufammengebracdht werden, welde, 
febald ſämmtliche Treiben angelangt find, alle fo fchnell als möglich an- 
gezündet — doch die zırlett, von welchen der Wind in das Jagen geht — und 
fo lange unterhalten werden, bis die ganze Lappſtadt fertig ift. 

8. 40. Oft wird auch ein Jagen diefer Art fo eingerichtet, daß mehrere 
Schießſchirme auf einem Gehan oder Jagdflügel in gerader Linie und in be- 
flimmten Entfernungen voneinander gemacht werden. 

Hierbei muß man vorzüglich fir die Sicherheit der Schüßen unter- 
einander und für die der Treiber bejorgt fein. Daß nie in die Richtung 
geihoften werden darf, wo die andern Schirme ftehen und ebenfo wenig 
mad) den Treibern hin, verfteht fid) von felbft. 

8. 41. Indem wir nun die großen, geräufchvollen deutſchen Jagden 
verlafſen, gehen wir zum Birſchen, d. h. zur Einzeljagd mit der 
Bücdjie über. 

Starke Hirſche werden gewöhnlich in der Feiſt- oder guten Zeit, alfo 
mn Ende des Monats Juli an, den ganzen Auguft hindurch und höchftens 
bie zur Mitte des September mit wahrem Bortheil, alte Thiere nur fo 
fange, bis fie hochbeſchlagen find und nicht eher, bis fich die Kälber felbft 
fortheffen können, alſo nie vor dem Auguft und nicht leicht nad) der Brunft- 
zeit geichoflen. Hiervon kann jedoch in ftarf beftandenen Wildbahnen eine 
Annahme gemacht und fpäterhin, auch wol bis zum Januar, etwas weg- 
genommen werden. 

Spießer, Schmalthiere und Kälber birfcht man in den landesherrlichen 
Jegdrevieren jahraus jahrein. Doch wird jeder rechtliche Waidmann fie 
met zur Ungebühr angreifen, um der Jagd für die Folge feinen Schaden 
zu thun. 

Es ift freilich nicht dagegen zu fagen, wenn Jagdberechtigte auf 
Yrivat- und Koppeljagdrevieren alles, was ihnen zufommt, und vorzüglich 
Behfelwild, zu jeder Zeit fchießen, wo die Geſetze es erlauben. Doch 
wieberhofe ich flir die, welchen die Erhaltung ihrer Jagd am Herzen Liegt, 
de Warnung, wenigftens in gefchloffenen Revieren vor Anfang des Mo- 
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4. ſichere, ſchnelle, dauerhafte und gewandte Pferde für die Jäger; 

5. eine Meute, d. t. eine willkürliche Anzahl Jagdhunde, welche aus 
ſchließlich nur auf der Fährte des angelegten Hirſches vermittelſt ihrer 
guten Naſe fortarbeiten und ununterbrochen laut ſind. 

8. 54. Bei der Anſtellung des nöthigen Jägerperſonals kommt es 
mehr auf die Qualität als auf die Quantität der Männer an, welchen die 
Beforgung alles deffen übertragen wird, was auf diefe Jagd, die Pferde 
wartung ausgefchloflen, Bezug hat. 

Die Befolgung diefes Grundſatzes macht, daß man an einigen Orten 
mit wenigem viel ausrichtete. So beftand in Deffau (nad) der Berfatlung 
von 1800) das zur Parforcejagd nöthige Perfonal außer dem Director umd 
dem Oberjäger nur aus zwei Piqueurs und drei Jägern. Hierzu fommen 
noch ſechs Jagdpfeifer, die, fomweit es mit einem Pferd und zufolge der 
durch fortgefeßte Uebung erlangten Erfahrung möglich ift, auch bei der Jagd 
Dienfte thun, ein Hundearzt und, wenn ich in der Zahl nicht irre, vier 
Hundewärter. 

Jeder Parforcejäger muß | 

a) vollkommen hirſch- und fährtengerecht fein; aud) alle auf den zur | 
Jagd beftimmten Nevieren befindlichen Hirfche, vorzüglich die ftärfern, nad 
den befondern Auszeichnungen am Geweih und ihren Stand zu jeder Jahree | 
zeit fennen; diefe der Stärke nad) richtig anzufprechen und jeden ans andern 
Gegenden zuwechfelnden, bei der erften genauen Anſicht von den übrigen | 
ftandhaltenden zu unterfcheiden willen; überhaupt aber ein geübtes und 
ſcharfes Auge Haben, um in beträchtlicher Ferne, ſelbſt im Holz, auch den | 
nur einmal genau geſehenen Hirſch, ſogar wenn er flüchtig iſt, beſonders 
bei der Jagd, mit andern nicht zu verwechſeln. Er ſoll 

b) in allen Theilen der eigenen Reviere ſo genau Beſcheid wiſſen, 
daß er auch den kleinſten ihm beſtimmten Ort ſogleich zu finden vermag, 
und von der benachbarten Gegend wenigſtens ſo viel Localkenntniß haben, 
daß er ſich überall forthelfen und zurechtfinden kann; 

c) jeden Hund bei der Mente nicht nur dem Namen, ſondern auch der 
Folgſamkeit und Zuverläffigfeit nach fennen und danad) ihn bei der Jagd 
zu beurtheilen und zu behandeln verftehen; 

d) ein guter Reiter fein, d. 5. er muß fein Pferd vollfonnnen in ber 
Gewalt haben und die Kräfte deſſelben möglichſt fehonen, fir” feine Perjon 
aber fo wenig beforgt fein, daß er die Möglichkeit eines Sturzes kaum zu 
ahnen fcheint, und überhaupt alles von der Natur erhalten unb erlernt 
haben, was vom tüchtigen deutfchen Jäger gefordert wird. 

Diefe Eigenfchaften muß der Director fowol als der Oberjäger in 
vorzüglichem Grad befiten; auch muß bei jeden andern Jäger das Bejtreben 
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sr dem äußerſt fcharfen Gefiht und Gehör hHinlänglich gefichert zu jein 
een Tann. !) 

Abends, wenigftens eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang — nad) 

einem warmen Regen etwas früher —, morgens vor Anbruch des Tages 
ſchleicht ſich der Jäger bei gutem Winde ober doch bei gutem Seiten- 
inde 2) behutfam umd ohne Geräufc auf feinen Anftandsort; es ſei ein 
Ehirm, oder ein Erdſitz, oder eine Kanzel. Die letztere gewährt den Bor- 
il, daR das Wild nicht fo leicht Wind befommen kann, wenn er aud) 
ziht ganz gut ift, weil fie höher fteht und man alfo immer im Ueber- 
winde bleibt. 
Hat der junge Wardmann Luft und Liebe zu feinem Berufe, jo wird 
ſchon deshalb hier die Zeit nicht lange werden. Auch müßte es ihm 
an Geiftesbildung fehlen, wenn er fich nicht einige Zeit, felbft einige 
en mit fich felbft und ımit der ihn umgebenden fchönen Natur unter- 
ten könnte. 

Bahr iſt's, daß die genaue Abwartung diefer Jagdart nicht gemeine 
Thatigkeit, Munterfeit und Befonnenheit erfordert, und daß mit diefen Eigen- 
keiten Kaltblütigkeit oder doc Mäßigung und ſtets gefpannte Aufmerffamfeit 
sul alles, was ſich in der Nachbarfchaft regt und bewegt, verbunden fein 
wu. Auch darf man fi nicht das geringfte Geräuſch, ja nicht einmal 
ane merfliche Berwegung irgendeines Gliedes erlauben; nur die Augen müffen 
überall vorwärts und nad) den Seiten hin fich richten, ohne dabei den Kopf 
ja verwenden. 

Ht nun der Jäger vielleicht drei oder vier Tage von früh 1 Uhr bis 
abends 10 Uhr auf den Füßen gewejen, was wol jedem braven, thätigen 
Jäger zumeilen vorkommt, fo ift freilich der Kampf mit dritdender Müdigkeit 
dert, und doch foll und muß er mit Ausdauer jo lange beftanden werden, 
ds die Kräfte der menfchlichen Natur hinreichen. Der Verfaſſer befennt es 
wilig, und vechnet es fid) unter den Umftänden, wie fie waren, nicht zur 
Echande, einmal, aber wahrhaftig nicht öfter, bei einer ähnlichen Gelegenheit 
vom Schlafe übermannt worden zu fein. 

Hier die kurze Geſchichte: 

Schon vier oder fünf Nächte hatte ich nicht länger al8 von 11 Uhr 
ende bis 1 Uhr morgens Ruhe genießen können; während der ganzen 















—— — 


1) Es if wei kaum zu erwähnen nöthig, daß dieſe Schirme, Kanzeln und Site fo eingerichtet 
Yin müßlen, daß fie den Jäger nach der Seite zu verbergen, wo das Wild herfommt. W. 

% Der Wind iſt gut, wenn er aus der Gegend, wo das Wild herkommt, gerade von vorn auf 
den Schutzen zufonumt. Der Seitenwind ift gut, wenn ex bei bem Heraustreten des Wildes von 
Neem anf die eine Seite des Zügers zuftößt. Im umgekehrten Falle ift der Wind überhaupt und 
"ud der Seitenwind ſchlecht. =. 
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Sie könnte etwa nach folgendem Schema eingerichtet werden: 
Liſte der Namenhirſche im Jahre 1860. 
































Endenzahl Endenzahl 
Name. er auf auf Auszeihnung. 
Endenahl der rechten | der linfen 
zahl. Stange. Stange. 





1. Der Fromme. | Bom dritten 8 7 Die Krone der Tinten 
Kopf jagdbar, Stange bat hinten eine 
an ungerade 16 Duergabel, deren längftet 
Enden. auswärtsfiehendes Ende 

Scharf nach unten zu ge 
bogen ift. 

2. Hubertus. Bom vierten 6 6 Lange Augeniproffen ; die 
Kopf, an ge- an der rechten Stange 
rade 12 Enden. wendet fich nad) außen und 


ift an der Ede jcharf ober- 
wärts gekrümmt. 
u. ſ. w. 


Abänderung der Lifte im Jahre 1861. 
1. Der Fromme. | Bom vierten 7 7 Wie im vorigen Jahre. 
Kopf jagdbar, |denn er hat 
an gerade 14 | auf diefer 


Enden. Stange zu⸗ 
rückgeſetzt. 

2. Hubertus. Schlecht jagd⸗ 7 7 Wie im vorigen Jahre, 
bar, an gerade und iſt an der Krone der 
14 Enden. linken Stange durch das 

neuentſtandene Ende eine 
Seitengabel, deren vor⸗ 
deres Ende einwärts ge⸗ 
bogen iſt, zum Vorſchein 
gekommen. 
u. ſ. w. 


$. 56. Dont dritten Lebensjahre des Hirſches an weicht bei der Parforce: 
jagb das Anjprechen defjelben ganz von dem bei der deutjchen üblichen ab. 
Denn, fobald er dann das zweite Gehörn aufjegt, fagt man: er ift ein 
Hirfh vom zweiten Kopf, im vierten Jahre wird er ein Hirſch vom 
dritten, im fünften vom vierten Kopf. Wenn er im folgenden fechöten 
Jahre zum fünften mal fein Gehörn erneuert, wird er ſchlecht-jagdbar; 
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früdern Grün prangt Wald und Wiefe um ihn her. Solche oder ähnliche 
muehmungen und die daraus entjpringenden Gefühle vermögen gewiß 
ah in ähnlichen, vielen unthätig hingebracht fcheinenden Stunden die 
eweile zu verſcheuchen. Sie ftimmen zugleich) das Herz zu edeln und 
memen Empfindungen, welche wahrlich auch dem Jäger zur Ehre ge: 
eihen und ihn zum fittlich guten Menfchen bilden. 

Möge diefe Heine Abſchweifung nicht falſch gedeutet werden, fondern fo, 
ie ich e8 wünfche, als Anleitung zum weitern Nachdenfen fiir junge Yeute, 
fh dem Forft- und Jagdweſen widmen! 

Der junge Jäger laffe fi) dadurd) nicht irremacdhen, wenn er etwa 
gen Abend das Wild eilig nad) dem Holzrand zuziehen ſieht. Da es 
h nach der Aeſung jehnt, ift dies faft immer der Tall. Mit dem erften 
dritt ind Freie wird es ftugen umd überall umherbliden, fihern. Sit 
Jäger ſchußfertig und in Ruhe, fteht der Hirſch oder das Thier, welches 
hießen ſoll, völlig breit und im der gehörigen Schußweite, kurz, hat er 
tes Ablommen, jo kann er gleich jchießen. 

Tod rathe ich mehr zu folgendem Berfahren: 

Man Lafje erft das den meiften, vorziglid) jungen Jägern eigene Herz- 
fen vorübergehen. Während diefer Zeit wird das Wild ruhig werden 
> die Aefung annehmen. Steht es num in eier Entfernung von höd)- 
25 90 Schritt in der obenangegebenen Richtung, nicht gebiidt, ſondern 
gerichtet (im erſtern Fall ſchweißt es nicht gut, wenn es verwundet wird), 
wähle man fich vor allen Dingen einen Gegenftand, dicht beim Wild, 
u, wenn es nad) dem Schuß flitchtig wird, den Ausriß und das Birfch- 
Ben!) Leichter finden zu können; nehme dann, ohne Geräufch und itber- 
npt behutfam, die fchon vorher aufgezogene Büchſe an den Baden, fteche, 
he von unten herauf, bis man etwa zwei bis drei Finger breit Wildbret 
ht hinter dem Blatt auf dem Korn hat, und brüde dann ohne weitern 
zug. 

Faft immer, vorzüglich bei ftilem, heiterm Wetter, und wenn der Wind 
m Schützen den Rauch nicht ins Geficht treibt, wird er ſchon nach dem 
ihnen beurtheilen können, wie und wo die Kugel fiten müfle Nur 
Malte er das Stüd, worauf er ſchoß, folange als möglich int Auge. 
Eieht er, dag es in einiger Entfernung .vom Anſchuß ftürzt, jo kann 
# fer fogleich Hinangehen, den Leib bei heißem Wetter gleich eine Hand 
ät, ohne das Geſcheide zu verlegen, mit dem Nidfünger auffchärfen, das 


NUnsrig, der Eingriff im Boden mit den Schalen bei der erften Flucht (Sprung) nad 
m Echuß. Birſchzeichen, zerfhoflenes Haar, zerfplitterte Knochen, Schweiß, wenn man 
ösder Das andere beim Ausriß wahrnimmt. ®. 


Bindeil. I. 7 
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Geiten nit eingeftedten Stäben, jeder Fuchs- und Dachsbau und jedes nicht 
ganz in die Augen fallende Pod) mit breiten weißen Ringen an den um- 
ftehenden Bäumen, und, wo diefe fehlen, durch eingegrabene roth oder 
ſchwarz geringelte Eäulen zu bezeichnen. 

Sind die Flüffe zu tief und reißend, oder ift der Grund in denfelben 
zu unficher, fo werden während der Jagd auf den gewöhnlichen Wechſeln 
Heine, mit Fiſchern beſetzte Fähren oder doch Kähne angeftellt, um einige 
Jäger fogleich überfegen zu können. Pflicht und Menſchlichkeit gebieten alle 
diefe Maßregeln, um den Jäger bei einer bloßen Vergniigungsſache der 
Lebensgefahr fo wenig als möglich auszufeßen. 

Es iſt mir nicht unbefannt, daß es fonft möglich gemacht wurde, in 
bergigen, jelbft felfigen Gegenden die Parforcejagb zu betreiben; aber gewiß 
nie ift fie da fo regelmäßig gegaugen und mit fo vielen Annehmlichkeiten 
fir den Zuſchauer verbunden gemwefen, wie in Deflau, wo alle oben: 
angeführten Localverhältniffe und Einrichtungen ftattfinden. 

8. 59. Hat das Jagdpferd die obenangeführten Cigenfchaften, unt 
ift es nicht zu hitzigen Temperaments — denn ſelbſt das faule wird bei der 
Barforcejagd lebhaft —, fo ift e8 ganz glei, von welcher Kaffe es her: 
ſtammt. Keines follte unter fünf Jahre alt fein, wenn es zur Jagd ge 
braucht wird. 

Ein Jagdpferd muß zwar nie hartmäulig fein, aber doch immer feil 


am Zügel ftehen; denn wäre es zu empfindlich im Maule, fo wiirde es | 


fchnelle, gewaltfame Wendungen nit ruhig ertragen. 





Immer, befonders einen Monat vor und während der Yagdzeit, muß 
ed reichlich mit Hafer oder Hädfel, aber nur höchftens mit ſechs Pfund 


Heu täglich gefüttert werden; denn es foll Kräfte und Athem haben, abtr 


nie fett fein. Ber übermäßiger Anftrengung wird man wohl thun, es mit 


Gerftenfchrotfaufen zu unterftilgen. 

Im Frühjahr ift ihm vierwöchentliche Grafung ohne trodenes Futter 
fehr dienlih. Dem fteifgerittenen fanı man vorher mit einem Fontanell 
auf der Bruft zu Hilfe fommen. Im Sommer und felbft in der Jagdzeit, 
nur die Jagdtage ausgenommen, hat das Falte Flußbad, und nach harten 
Jagden das Frottiren und Wafchen der Blätter und Füße mit warmem Wein 
oder Branntweinfpülic großen Nuten. Nie darf ein Jagdpferd warm in 
den Stall fonımen, und nicht eher Futter und nod) weniger Saufen erhalten, 
bis es innerlich und äußerlich völlig abgekühlt ift. Im diefer Beziehung 
müſſen die Stallleute unter ftvenger Aufficht ftehen. 

Der Jäger kann und darf, fobald er abfteigt, nichts mehr mit dem 
Pferde zu thun haben; aber immer wird er doch, um fein felbft willen, 
den Stallfnecht, welcher e8 wartet, beobachten, und wenn er fehler 
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ud Kopf-, Hals-, Riiden-, Blatt:, Keulen-, Rippen- 
‚Manfen-) Schuß, wenn die Kugel auf einen: diefer Körpertheile fikt; 
duch Lauf-Schuß, wenn fie einen Yauf zerſchmetterte; 
duch Krell-Schuß, wenn fie den nach oben gefehrten Theil des Hals- 
irbelklnochens nur leicht und oberflächlich berührte; 
durh Feder-Schuß, wenn eine ähnliche Berührung, wie die vorge— 
e, an der jogenannten Feder oder dem Dornfortfag eines Rückenwirbel— 
chens itattfand ; 
durh Streif-Schuß, wenn die Kugel von irgendeinen äußern Theil 
‚ Haut oder in geringer Vertiefung Wildbret wegriß; 
durch Herz-, Herzlammer-, Lungen-, Leber-, Milz-, Nieren- 
Huf, wenn von der Kugel einer diefer innern Theile, mit oder ohne 
ichzeitige Zerreißung des Gejcheides, durchdrungen wurde; 
durch Waidwund-Schuß, wen, ohne Berlegung eines der eben- 
en Theile, Zerreißung am großen oder Heinen Geſcheide ftattfaud; 
durh Breit-Schuß, wenn die Kugel das Wild von .einer Flanke 
Seite) nach der andern in meift gerader Richtung durdjdrang; 
duch Schräg-Schuß, wenn fie von einer Seite nad) der andern eine 
r Diagonale als gerade Richtung nahm; 
durch Spitz- (Schmal-) Schuf, wenn die Verwundung gerade von 
inten oder von born her erfolgte. Im letzterwähnten Fall ift jedod) der 
druk Schuß auf den Stich mehr üblich). 
As Regel, mit jehr feltenen Ausnahmen, kann gelten, 
daß alles und jedes Wild im Moment, wo e8 durd) den Schuß ver- 
wundet wird, eine eigenthiimfiche Bewegung macht, nad) welcher, wo 
nicht mit voller Gewißheit, doc mit hoher Wahrfcheintichkeit, auf eine 
oder die andere der vorerwähnten VBerwundungsarten und auf die 
ihnelfere oder mindere Tödlichkeit derfelben gefchloffen werden kann. 

In der Waidmannsſprache wird diefe ominöſe Bewegung durch zeich— 
zen, oder ein Zeichen machen, ausgedrüdt. 

Die deutungsvollften Zeichen, weldhe das Wild beim Empfang der 
Echußwunde macht, find folgende: 

Beim Blatt-, Herz-, Lungen- und Leber-Schuß ſcheint das 
Bild nach vorn zu im Feuer hinſtürzen zu wollen, fährt mit der Nafe eine 
larze Strecke auf der Erde hin, vafft ſich ſchnell wieder auf, vennt in größ- 
ker Flucht gegen Stangen und Gefträuch gewaltig an, bricht in der Regel 
ſeht bald zufammen, und verendet dann auf der Etelle. 

Beim Schuß auf den Stid und infolge der dabei ftattfindenden 
Herz- und Pungenverlegung pflegt Edel- und Tamwild fi) wie ein 
Humendes Roß auf den Hinterläufen zu erheben, beim Niederlaffen ge- 
7* 
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daß die Wohnung der Wärter ganz in der Nähe der Ställe und Zwinger 
ihren Platz findet, damit fie aus derſelben beides überſehen können. Sämmi⸗ 
fiche Wärter milffen zur Yutterzeit gegenwärtig fein und in ber Aufficht 
außer derfelben je zwei und zwei mwochen= oder tageweife abwechjeln. Die 
Wachehaltenden dürfen fich auch nicht eine Minute entfernen, um immer 
bei der Hand zu fein, wenn etwa Unordnungen dur Beißen der Hunde 
untereinander u. dgl., welche fcharf mit der Peitfche beftraft werden müſſen, 
entftünben. 

Die Oberaufficht im Jägerhofe fiihrt der ältefte Piqueur, welcher aud 
feine Wohnung in dem Bezirk deffelben hat. 

Alle Hundeftälle mitffen eine gefunde, trodene Yage haben und jo an- 
gelegt fein, daß verntttelft der auf beiden Zeiten geöffneten Fenſter immer 
frifhe Luft durchſtreichen kann. Keinen Tag darf die Reinigung bderjelben 
ausgejeßt bleiben. 

In dem größten derjelben Liegt die eigentliche Meute; ein zweiter ift für 
läuſiſche Hündinnen beftimmt, und ein dritter fiir junge ausgewachfene Hunde, 
durch welche der Abgang alter erfettt werden fol. Zunächſt an diefe muß 
der Fülterungszwinger grenzen, und aus biefem ein Eingang zum größern, 
in welchem fich die Hunde Bewegung machen Fönnen, führen. Zur Beför: 


derung der Reinlichkeit wird der Boden des erftern ganz, der des letztern, 


in welchen aber aud) ein Raſenplatz, und hin und wieder ein Schatten ge: 
währender Baum nicht ohne Nuten ift, zum Theil mit feinem Sande be 
fahren, das Ganze aber jedesmal, wenn die Hunde wieder in die Ställe 


gebracht worden, geſäubert. Iſt es möglich, einen Bach burdhzuleiten, ie: 
made man ja von diefem glüclichen Verhältniffe Gebraud. Außerdem muß 


vorzüglich darauf gehalten werden, daß fänmtfiche Hunde oft und immer 
frifhes Saufen durd Anwendung möglichit leichter Mittel erhalten. Tie 
Zwinger werden am füglichften mit ſtarkem Yattenwerf, welches unten herum 
mit drei übereinanderliegenden Bretern vernagelt ift, umſetzt. 

Noch muß auf Heinere Stallbehältniſſe, um in denfelben die läu- 
fiſchen Hündinnen mit den ihnen beftimmten Hunden paarweife zufammen- 
zufperren, ingleichen auf eine zumächft bei der Wärtermohnung anzubringendt 
allgemeine, außerdem aber auf eine andere, aus der Nachbarſchaft aller an- 
dern Hunde zu entfernende, fiir foldhe Patienten, die an anftedenden Kranl- 
heiten, 3. B. an der Raude oder fogenannten Seuche leiden, beftimmte 
Krankenſtube Bedacht genommen werden. Beide müſſen mit Oefen und guten 
Lagern verfehen fein. 

8. 62. Fleißige und oft wiederholte Reinigung der Hunde, durch Käm⸗ 
men, Wafchen und Baden, wird das Gedeihen derfelben befürdern; Nat 
läffigkett in diefem Falle aber immer üble Folgen haben. 
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Eides ſicher und möglichft bald habhaft zu werden, fo ift eine ausfithrliche 
Zaritellung alles hierher Gehörigen nothmendig. 
Gerechte (fihere) Birfchzeichen find folgende: 

1. Abgefchofjfenes Haar. Geziemende Bekanntſchaft mit der natitr- 
Fänge und Farbe des Haare bei den verfchiedenen Hochwildarten, an 
m verfchiedenen Rörpertheilen derjelben und zu verfchiedenen Jahreszeiten, 
gt den Maßſtab zur Beurtheilung an die Hand, ob und inwiefern die 
Echußverletzung, auf welche nach diefem Birfchzeichen gefchloffen werden 
‚ tödlich fei oder nicht, je nachden die Berührung eines oder des an- 
1 äußern Körpertheils ſich beftimmen läßt. Die Bekanntſchaft muß durch 
gleichung guter Beichreibungen der Wildarten mit zu verfchiedenen Sahres- 
geten erlegten Exemplaren erworben werden. Gier nur die gemeingitltige 
Regel: Zerſchoſſenes Haar deutet auf wefentliche Verlegung desjenigen 
rpertheil®, welchen die Kugel berührt hat; an und mit der Wurzel 
uch die Kugel vom Körper in feiner ganzen normalen Ränge 
sögeriifenes läßt einen Nrell-, Feder- oder Streif-Schuß, und 
rnach Nichterlangung des Wildes mit Beſtimmtheit vorausfegen, fodaß, 
smders wenn das Haar biifchelmeife auf dem Anſchuß und weit umber 
freut Liegt, auch zerfchoflenes darunter ſich nicht findet, das weitere Nach— 
hen unnöthig wird. 

2. Kleinere oder größere Knochenſtücken, deren Form, Farbe 
ad Zertur, bei genügender Bekanntſchaft mit den verſchiedenen Skelettheilen, 
nit einiger Sicherheit den verletzten Körpertheil anzeigen, finden ſich meiſt 
a der Ausſchußſeite, dicht neben der Fährte, und deuten, wenn fie 
hründlich an der Außenfeite geftaltet und weiß von Farbe find, auf Hohen 
Lanf-Schuß; ganz flach und fcherbenartig geformt, bräunlich gefärbt, auf 
Blatt-(Schaufel-) Schuß; ftark abgerundet, lang gefplittert und weiß 
gefärbt, auf kurzen Lauf-(Röhrenknochen-) Schuß. Dergleihen Röhren: 
tuehenfplitter pflegen in der Fährte zu liegen. 
| 3. Schweiß (Blut) auf oder neben der Fährte, unter allen das un- 
trüglichſte Birfchzeichen in Hinſicht ſowol auf Verwundung im allgemeinen!) 
dar fein Dafein, als auf die Verwundungsart im befondern, durch die 
Serichiedenheit feiner Farbe. Um aber als gerechtes Virſchzeichen zu die 
nm, muß er frifch, d. 5. kurz vorher verloren fein. 

Es iſt nämlich) vorauszufegen: 

2) Hals-Schuß, wenn der dor den Dorderlauftritten Tiegende 
Echweiß die gewöhnliche, zwifchen hell und dunkel ſchwebende Blutröthe 


—— —— — — — 
“ 


| I) Bet. Dartigt Zournat für das Forſt-, Jagd- und Fiſchereiweſen, 1806, Heft 3, €. 484 fg., 
1807, Heft 1, S. 115 umd 116. ®. 
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beobachten, und fobald fie fi) erpedirt haben, „A la meute“ rufend, nad: 
bringen. 

Ein zuritdgelaffener Wärter richtet während der Abweſenheit der Meute 
fir die läufiſchen und tragenden Hündinnen an, welche, wenn jene eingethau 
ift, freifen und ausgeführt werden. 

Auch die zum Vollzähligmachen der Meute beſtimmten jungen Hund 
werden allein gefüttert und kommen dann in den zur freien Bervegung 
eingerichteten großen Zwinger. 

‚Jeder fäugenden Hündin wird Freſſen und Saufen bei ihren Junge 
gereicht. j 

8. 64. Zur Zuzudt bringe man, wenn eine gute Hündin läufiſch 
ift, foldye mit einem der vorzüglichſten Hunde, unter gehöriger Rüdjiht auf 
beider Temperament, Bau und Alter, in einem Heinen Stalle, oder, noch 
beffer, im Zwinger, wo fie beobachtet werden Tönnen, allein zufammen un 
trenne fie nicht unter drei Tagen, oder wenigftens nicht eher, bis fie drei, | 
mal fi) gebunden (gehangen) haben. Dann kommt der Hund wieder, 
zur Meute, die Hündin aber bleibt, bis die gewöhnlid) neun Tage dauern | 
Periode des Laufens vorüber tft, in der für fie ſchicklichen Gefellfchaft ihres: 
gleichen. 

Die Monate Ianuar, Februar und März find die beften zum Be 
legen. Späterhin läßt man die Hündinnen nicht gem zu, weil fie ſonß 
zur nächſten Jagdzeit, die Jungen aber zu der des folgenden Jahres nid 
brauchbar fein witrden. Der Nothfall, wenn nämlid eine abgefperrt, 
läufifhe Hitndin traurig fich bezeigte oder das Futter verjagte und deshab 
der Ausbruch der Tollwuth zu beforgen wäre, macht hierbei eine Ausnahm 
von der Regel. | 

Der Zeitpunkt der Begattung wird genau aufgezeichnet, um die Periode 
des Wölfens, welche in der Regel nad neun Wochen und zwei Tagen er 
folgt, berechnen zu können. Wenn dieje eintritt, bringt man die Hündin in 
die für fie beftimmte, immer in mäßiger Wärme zu erhaltende Stube, w 
ſchon für ein gutes, weiches Lager in Körben oder Kaften gejorgt fein muß. 
und gibt wohl Acht, ob beim Gefchäft des Wölfens Hülfe nöthig ift, weige 
dann der Hundearzt leiſtet. 

Mehr als zwei bis drei Junge darf die Mutter nicht ſäugen. Da ie 
vorzüglich die von franzöfifcher Raſſe weichlich find und überhaupt einiger | 
Abgang unvermeidlich ift, fo dürfen die übrigen nie weggeworfen werden, 
fondern man muß einige Bauerhündinnen zu Ammen in Bereitichaft Halten | 
Damit diefe ihre Dienfte willig verfehen, nimmt man ihnen ihre eigenen: 
Zungen weg bis auf eins, und wäſcht diefes wie die künftigen Milchgeſchwiſter, 
ehe man fie unterlegt, mit Branntwein. Nie darf die rechte Mutter mit 
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f) Lauf-Schuß, wenn der Schweiß aa) beim hohen, durd) welchen 
des Auftreten nicht ganz verhindert wird, in den Tritt; bb) beim Für- 
jern, wegen des Umberfchleuderns der zerjchmetterten Kuochenröhre, in der 
Gegend des Tritts umherſpritzt und in beiden Fällen eine der gewöhnlichen 
Wutrotheu nahekommende, doc, etwas hellere Farbe hat. 

g) Schuß auf den Stich, wenn, in die rechte Brufthöhle einge- 
rungen, Lungenſchweiß, in die linfe gegangen, Herz- und Herz— 
feommerjchweiß, vor der Fährte unhergefprigt, fid) darftellt. 

h) Spitz-Schuß von hinten, wenn Keulenſchußſchweiß hinter 

‚der Fährte klumpenweiſe ſich findet. 

| Noch eine durch vielfältige eigene Erfahrung beftätigte Beobadjtung fann 
Ih dem Leſer nicht vorenthalten. Nämlich: alles, ſei es mit der Kugel oder 
Im Schrot, gefchoflene Haarwild wird man, wenn es nad) der Verwundung 
sah nur einen Schritt noch zu thun vermochte und dann zufammenbrechend 
| oder im Niedertfun geendet hat, auf der Seite liegend finden, von welder 
es die tödliche Berwundung erhielt. Es find mir fogar Fälle vorgekommen, 
wo zwei Schützen von den entgegengefetten Seiten auf ein Stücck fchoffen. 
Zer eine hatte es auf dem Blatt, der andere in den Flanken verwundet, 
und doch fiel ed auf die Seite des tödlichern Anſchuſſes.!) 

5. 44. Unterhaltender als der Anftand und jehr anwendbar an Dr: 
in, wo das Kothwild immer Stand bat und nicht ftark befchoffen wird, 
Üt allerdings das Schleichen, auch Birſchgang geuanut.?) 

Inden man gegen Abend und früh, wenn es Tag wird, an den Feld— 

und Wiefenrändern, an den jungen Gehauen, in den Vorhölzern, durch 
weiche das Wild zu wechfeln pflegt, auch auf Wegen und im Holz felbft, 
wenn da nicht zu viel trodenes Holz und Yaub liegt, vorjichtig herumgeht, 
| nblidt man jo manchen andern Gegenſtand, welcher eine erfreuliche Anficht 
gewährt. Nur glaube man nicht, daß es fo gar leicht ift, auf diefe Art 
dem Wild Abbruch zu thun. Ueberall müſſen bei diefer Gelegenheit die 
Augen umherſchweifen, um jedes Stüd Wild eher zu fehen, als man von 
ihm gejehen wird. 

Erblickt man an einem Ort einen Hirſch oder ein Thier, jo drücke 
won ſich Hinter den eriten beiten Strauch oder Baum und erjpähe erft ge- 
; aan, ob auch in der Gegend rund umher Fein Wild derjelben oder anderer 
Art ſtehe. Iſt man ficher, durch feinen fremdartigen Gegenftand behindert 


— 


—.o-... — — — — 


1) Alles in dieſem Paragraph Gefagte ift auf jede zur hohen und Mitteliagd gehörige Haarwild⸗ 
at ansendbar. Nur die Sau geht nie in die Höhe, wenn fie auch von vorn geichoffen wird. W. 
* Gute Auffätze über die Birſche Hat Graf Eberhard zu Erbach-Erbach in der Jagdzeitung, 
1,5, 293, 367, 430, 462, 517, 608, veröffentlicht. T. 
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Weder die auf dem Lande aufgewachfenen und im Frithjahr in den 
Jägerhof gebrachten, noch die hier erzogenen fommen eher zur Mente, bit 
fie auf den ihnen beigelegten Namen hören und dem Zuruf „Derriere” mb 
„A la meute”, und iiberhaupt gehorchen lernen. Sind fie fo weit, fo foppek 
man jeden beim Ausführen dev Meute mit einem alten Hunde von einem 
andern Geſchlecht als er felbft ift, bis alle fich zur Ordnung und folg 
ſamkeit gewöhnt haben. | 

Bon nun an bleiben fie mit der Meute vereinigt. 

8. 66. Soll die Meute immer in recht gutem Stande bfeiben, ö 
wird e8 zumeilen nothiwendig, durch Ankauf echt englifcher oder fraugeſiſchet 
vorzüglich zum Belegen beſtimmter Jagdhunde friſches Blut in die 
Raſſe zu bringen. Letztere, die franzöſiſchen, waren, in frühern Zeiter 
wenigſtens, ſchon in ihrem Vaterlande, welches auch das der Parforceja 
iſt, zum Gehorſam gewöhnt und auf Hirfche vorzüglich eingejagt; erſien 
hingegen haben zwar in Rückſicht der Dauer ſowol, als der Naſe Vorzügd 
jagen aber anfänglich auf jeder Wildfährte, beſonders aber auf der der 
Fuchſes lieber als auf der des Hirſches, weil ſie in ihrer eigentlichen de 
mat auf Hirfche felten, auf Füchſe immer Uebung haben. 

Auch mag man fih in England wol nicht viel Mühe geben, jie hi 
ſam zu machen; denn das Gefchäft, fie zum Gehorfam und zur Meute ze 
gewöhnen und nur auf die Hirfchfährte einzujagen, fordert, da faft nie m 
junger Hund diefer Art nach Deutfchland gebradjt wird, lange Seit mi 
viele Mühe. Deshalb muß aud darauf gefehen werden, daß ein folde 
Transport frifher Hunde im Frühjahr anlomme, um fie zugleich mit 
jungen Hunden auszuarbeiten. Yangten fie aber. erft kurz vor, oder gar 
in der Jagdzeit an, fo mitffen fie im erftern Fall beim Ausführen 
Ausreiten anfänglich mit alten einheimifchen Hunden gekoppelt, im (etert 
aber bis zur Anjagd gleichfallg gekoppelt und jedesmal nur einige def 
mitgenommen tverden. 

Gleichwol kann man fi) felten eher als im zweiten Jahr —* 
auf ſie verlaſſen. 

Ueberhaupt beſteht der Vortheil, welcher aus der Veränderung 
Raſſe entſpringt, beſonders darin, daß ſich das den engliſchen Hunden eigen 
Teuer der Meute und ihre vortrefflihe Nafe den von ihnen fallenden 
jungen Hunden mittheilt. | 

8. 67. Bei der Jagd erhiten und erfälten fid) die Barforcehunde ſe 
oft, und es häufen fich aus dieſem und andern Gründen bet ihnen fo vide 
Unreinigfeiten an, daß eine gewiſſe Anlage zur Raude, oder doch zu Aut: 
ſchlägen, welche in Raude übergehen fünnen, vorauszufegen tft. Ä 

Um nun dem Ausbrud) diefer und anderer Krankheiten zuvorzukommen, 
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Kt fie doch gerade genug, um ſich dadurch täufchen zu laſſen. Nur muß 
man in gehöriger Schußweite auch fchußfertig fein, um faft in demfelben 
Roment, wo man ftehen bleibt, abdrüden zu können. 

Hat der Schüte noch einen Begleiter, jo wird das Wild am ficherjten 
glauben, wenn beide im Gehen ihr Geſpräch ruhig, aber nicht zu laut fort: 
ſezen. In einer Entfernung von 80 — 100 Schritt bleibt dann der eine 
Kinter einem Baum ftehen, der andere fett feinen Weg fprechend fort, bis 

der Schuß gefallen ift. Ä 

Bei der Ausübung diefer Jagdart werben freilich immer nod) häufig 
fälle fi ereignen, auf welche diefe Vorfchriften nicht anmwendbar und be- 
rechnet find. Erfindungsgeift muß dann das hier Fehlende erfeßen. Ueber: 
haupt aber gewährt der Birfchgang den großen Vortheil, daß der Jäger 
mit dem Stand und Wechfel des Wildes jeder Art immer genauer befanıt, 
des Revier auch beiler als bei andern Jagdbetriebsmethoden gefchügt wird. 

5. 45. Während der Brunftzeit kann der Jäger den Edelhirſch 
ad auf den Ruf birfchen. Auf diefe Jagdmethode wirkt die Nachah— 
wung bes Schreiens und Mahnens als Reiz=(Anlodungs-)mittel be: 
günfigend ein, indem erfahrungsmäßig in beiden Fällen der Hirſch, wenn 
er den Ruf vernimmt und vorher durd) Zufall oder durch falfchen Ruf noch 
nicht verſchüchtert worden ift, dem Schützen meiſt ſchleichend und dabei 
ot fihernd, nicht jelten trollend, zuweilen aud in voller Flucht fid, 
At nur zu fehr, zu mähern pflegt. It dann der Jäger bei gutem Wind 
gat verborgen, auch, ehe ihn der Hirfch wahrnimmt, fehußfertig und, was 
& fein ſoll, ein geübter Scitte, fo wird der Moment, wo der Hirfch 
dm zu Geſicht kommt, zum Anbringen eines möglichft guten Schuffes 
benutzt werden können. 

Soll eine wie die andere Methode, den Hirſch zu rufen, in der An— 
wendung als erfolgreich ſich bewähren, ſo muß man vor allem ſowol den 
Kıf des Schreiens als den des Mahnens gefchidt, d. h. genau, nad): 
wehmen verftehen. Zur Nachahmung des Schreilauts bedient man fich ge- 
wöhnfih eines bei den nürnberger, auch bei vielen andern Kunſtdrechs— 
lern, unter der Benennung Hirſchruf, verfäuflihen Inftruments. Auf 
welhe Weiſe vermittelft defjelben jener Laut hervorzubringen ift, das Tann 
zit wohl vorgefchrieben, fondern muß unter dev Anleitung eines Kunſt— 
erfahrenen erlernt werben. Hätte übrigens der Jäger eine Stimme, wie 
ſe nach F. 4 fein muß, um verntittelft derfelben den Echreilaut, unter den 
erforderlichen Modificationen in Nüdficht der Tiefe und Höhe der Töne, 
heworbringen zu Können, fo dürfte er, in Ermangelung jenes Inftruments, 
zur feine beiden Hände vor dem Mund in dem Maße hohl zufammenlegen, 
deß fie denfelben faft umſchließen, und dann in diefe Hohlung die ihm, 
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nimmt im Monat Juli das tägliche Ausreiten feinen Anfang, um fie md 
die Yagdpferde in Athen zu feßen. 

Zu diefem Ende verfammelt fi) das ganze zur Parforcejagd gehörige. 
Perfonal in den fühlen Morgenftunden vor dem Jägerhof und empfängt: 
die ihm don den Hundewärtern zugeführte Meute. Der älteſte Piqucur 
veitet dicht dor derfelben her und feuert fie durch den oft wiederholten 3a 
ruf „Hay, Hay!“ zur Nachfolge an. Born an der rechten Seite ſchließt fi 
der Director, an der linken der Oberjäger, und hinter jedem von biefen ek 
Theil der Jägerei und der Iagdpfeifer an, um die Hunde enge zufammer: 
zuhalten. Die vorderften Reiter rufen gleichfalls „Hay, Hay!“, die übrigen 
„A la meute!” Das Auseinanderdrängen und Durchbrechen wird, wie beim 
Ausführen zu Fuß, beftraft. 

Dem jüngften Jäger liegt das Geſchäft ob, zurüdbleibende Hunde 1 
beobadyten und durch die Worte „A la meute!” nöthigenfall® auch d 
Peitſchenhiebe nachzubringen. 

So geht der Zug während der erſten 14 Tage langſam in einem er 
gefchloffenen Diftriet, oder in den Straßen der Stadt umher. Späterk 
wird mit der Meute einige Tage, etwa cine Stunde weit ind Freie, | 
Schritt geritten, aber jeder Drt forgfältig vermieden, wo Wild fteht o 
furz vorher gewecjelt haben könnte. Bon nun an folgen die Reitkn 
mit den übrigen Iagdpferden der Meute. 

In der Folge wechfelt Trab mit Schritt ab, aud) macht man läng 
Wege. Nad) einigen Lagen wird mitunter galopirt und die fchnelle B 
wegung täglich vermehrt. Endlich dehnt man die Tour bis auf 1, « 
wol auf 1%, Meile aus und läßt auf kurze Diftanzen den Galop i 
Carrieère übergehen. Bon diefer Zeit an ſchickt man einen Theil der P 
auf den halben Weg voraus, um wechſeln zu können. 

Bei allen fehnellen Bewegungen wird die Meute dich Juchen ange 
feuert und von Zeit zu Zeit geftoppt, db. 5. dadurd aufgehalten, vo 
der vorreitende Piqueur, von den an den Seiten zunächſtfolgenden Jägers 
unterftüßt, ‚den Kopfhund !) beim Namen nennt und vor ihm die Beitjkg 
Schwenfend, nicht klatſchend, „Derriere!” ruft. Sobald diefer fteht, if 
leicht, alle übrigen Hunde anzuhalten. Unfolgſamkeit einzelner beftraft mas 
anfänglich, unter dem Namenzurufe, mit einem Peitſchenhiebe; bei öften 
Bergehen aber fteigt ein Jäger ab, hebt den Ungehorfamen bei der Kt 
auf und zählt ihm einige tüchtige Hiebe auf, den Namen und dad 
„Derriere!” wiederholen. 












1) Den vorderften Hund nennt man den Kopfhund, den vordern Theil der Meute Kopf, der 
bintern Schwanz. ®. 
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Ehnupftabad vollgepfropft oder die Nafenlächer durch Zufammenziehung 
wöglichft verengt, herauszuzwängen ftrebten, fo hat man eine ungefähre 
Sortellung von dem näſelnden Ton, welcher das Mahnen im allgemeinen 
charakteriſirt. 

Zieht man die Naſenlöcher oder drückt man ſie im Nothfall mit dem 
Epigfinger und Daumen möglichſt gegen die Naſenwand zuſammen, thut 
man einen etwa ſecundenlang aushaltenden Stoffeufzer auf ä im Bariton, 
bei deſſen Schluß die Nafenlöcher ſchnell wieder erweitert werden, fo wird 
won etwas dem Mahnlaut Aehnelndes hervorbringen, das durch anhaltende 
Uebung naturgetreu werden wird.!) 

8. 46. Zum Anreiten und Anfahren gehören durchaus ſchußbän— 
dige Pferde. Das Sciefpferd und der Birſchwagen find allerdings vor- 
treffliche Hilfsmittel, itberall, wo damit fortzufonmen ift, und zu allen Bei: 
ten dem Wild anzufommen, befonders aber dann, wenn es zu laut zum 
Schleiden ift, 3. B. bei großer Zrodenheit, bein: Plattfroft, oder wenn der 
EScdnee mit einer Eisrinde überzogen ift. 

Nähert man ſich bei gutem Wind reitend oder fahrend, nur gemädjlid), 
allenfalls durch Kreifen , läßt man die Bewegung des Pferdes von ber Zeit 
an, zu welcher mar das Wild ins Auge faßt, weder ſchneller nod) lang- 
femer werden, fo wird auch das durch öftere Beunruhigung ſcheu gemachte 
and ſtark beichoflene mehrentheild aushalten. 

Erbfidt der Jäger felbiges früher, als es ihn bemerkt, fo thut er am 
beiten, gleich abzufteigen und das Pferd oder den Wagen zwifchen ſich und 
dem Wild gehen oder fahren zu laffen; im entgegengefetsten Fall fteige er, 
wo er nur irgendeinen Moment vor den Blicden deſſelben gefichert ift, ohne 
dabet anzuhalten, ab, laſſe, wenn etwa nod) ein Neiter bei ihm ift, diefem 
fein Pferd an die Hand nehmen, oder den Birfchwagen neben jic) hinfahren 
ugd nicht eher Halten, bis er gejchoflen hat. 

Iſt der Schüge zu Bferde allein, jo bleibe er, wenn er ſchießen will, 
weben dem Pferde jtehen und nie allenfalls den Sattel, um die Büchſe 
anfzulegen. 2) Beſſer aber ift e8, wenn dad Pferd fo gewöhnt ift, daß es 
entweder ganz frei oder an einen langen Beizügel langjam fortgeht. 

8. 47. Das Treiben auf Rothwild mit mehrern Jagdleuten 
— das Buſchiren — ift nur dann angezeigt, wenn mehrere Scitgen an 





I Einige Iäger haben es mit glüdlihen Erfolg verſucht, den „fchreienden Hirſch“ wie den 
ulaljeuben Auerhahn“ anzufpringen. Natürlich kann dies nur unter Beobachtung der allergrößten 
kerſicht und mit gutem Wind geichehen. Ich möchte diefe waidmänniſche, wenig befannte Sagd: 
ent dringend zur Nachahmung empfehlen. T. 
2) Dieſes Auflegen iſt durchaus nicht zu empfehlen, denn ein guter Schütze zielt frei viel ſicherer 
als auf dem Sattel, der durch das Ein⸗ und Ausathmen des Pferdes in fteter Bewegung if. T. 
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Auf ein vom Director gegebenes Zeichen — welches in Deflan in den 
Worten: „Zöh, töch!“ (Such', ſuch'!) befteht — theilen ſich die vor dem 
Kopf der Meute haltenden Jäger, und in dem Augenblide jagt fie faft mu 
eben dem hellen Laut, als hätte fie eine Hirfchfährte vor fich, auf dem Zuge 
fort, welchen der Jäger oder Reitknecht mit den Päufen gemacht hat. 

Bon Zeit zu Zeit wird geftoppt, indem die Jäger dem Kopfhund zu 
voreilen und wie beim Ausreiten verfahren, fowol aus den oben angegebenen 
Gründen, als um den Traineur, weldyer nun fehr raſch reiten muR, Zeit 
zum Borkommen zu laffen. Bei diefer Gelegenheit ertönt die Fanfare Ar. 4 
und abwechſelnd juchen die Jäger. 

Borzüglid) muß man nahe bei den Relais ftoppen lafjen, damit die 
Pferde gemwechfelt werden fünnen. Nur von der einen Hälfte der Jäger ge 
jchieht dies auf einmal, diesandere hält fo lange die Mente auf, bie fie, 
von den frifchberittenen abgelöjt, Zeit befommt, ein Gleiches zu thun. 

Der Zeitpunft des Weiterjagens wird durd eben das Zeichen wie bri 
der Anjagd beftinmt. 

Während die Hunde rafc und richtig auf dem Train fortjagen, muß 
die Jägerei nicht aufhören, fie durch Suchen und durd) Blafen der Fanfare! 
„Gute Jagd“ (Nr. 3) aufzumuntern. 

Nothwendig ift es and), daß der Trainer, wie e8 der Hirſch oft that, | 
Retouren macht, d. h. er zieht auf oder Dicht neben dem genommene | 
Weg ein Stüd zurück, macht einen Bogen, und fett dann feine Tour fort. 
Sobald die Meute, wie es gewöhnlich gefchieht, die Retour überſchießt, 
herumſchwärmt und ſtill wird, reiten die Jäger vor, rufen ihr „Hourvar‘“ 
zu und bringen fie, die Fanfare Nr. 2 blafend, wieder dahin, wo fie auf 
hörte zu jagen. Sobald fie die Retour aufnimmt, wird Töch, töch! gerufen, 
gesucht und „Gute Jagd“ geblafen. Nicht ohne Noth greift man freifend vor, 
jondern läßt die Retour völlig ausjagen; denn erjteres macht die Hunde 
ungewiß, letteres aber vorſichtig und feit. 

So geht die Jagd fort, bis man auf den Plaß kommt, wo der Trai- 
neur die Läufe in die Höhe gezogen und fich entfernt hat. Natürlich ver 
liert fi) hier die Witterung. In dem Augenblid hört die Meute auf, laut 
zu fein, und bleibt nad, einem kurzen Verſuch, fie wiederzufinden, ſtehen. 

Dies ift das Ende der Trainjagd, und num wird langfam mit deu 
Hunden nad) Haufe gezogen. 

Außer dem Nupen, welchen diefe Hebung den Hunden verfchafit, ge 
währt fie dem Zuſchauer aud) großes Vergnügen, vorzüglich wenn er, ald 
Jagdliebhaber, auf den Gang der Jagd, auf die Hunde und auf die Be, 
mühung der Jäger, die Schnelligkeit ihrer Pferde bemerkbar zu made 
Acht hat und ſelbſt raſcher Reiter ift. 
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je ſchieße man, wenn der Fall nicht dringend oder die Grenze ganz in der 
Käbe ift, gar nicdht.!) 

$. 48. Alles zur hohen und Mitteljagd gehörige Haarwild iſt durch) 
daes Zutreiben vermittelt eines einzelnen Gehillfen gut zum Schuß 
pa bringen, wenn beide, der Schüße und der Treiber, die Sache gehörig 
engreifen und fid) verftehen. 

Hat man im Winter bei einer Neue?) eine Abtheilung des Waldes 
rundum verſpürt und in derfelben einen Trupp Rothwild eingekreift, fo ftellt 
üh der Echitge in gutem Wind auf dem ihm bekannten Wechfel an. Da 
wo dad Wild Hineingezogen ift, geht der Gehülfe vorfichtig der Fährte nad), 
bis er es anfichtig wird, und bemüht fich, ihm unbemerft fo nahe als mög- 
ih zu fommen. Iſt er aud ein Jäger, jo wird er oft bei diefer Gelegen- 
keit zum Schuſſe kommen; doch muß er meniger hierauf Rückſicht nehmen, 
el$ darauf, daß er fid) von der Seite heranfchleiche, von welcher er es auf 
den Borftehenden zutreiben faın. Wird e8 rege und nimmt die verlangte 
Nihtung, fo folgt er immer langſam und ftill; wendet es fich nad) einer 
andern Eeite, fo greift er in gehöriger Entfernung trällernd und pfeifend 
vor, jucht es erjt dadurdy ruhig zu machen und danı nad) dem Schüten 
juzumwenden. Uebereilt er ſich und das Wild nicht, fo wird er feinen Zweck 
mehrentheild erreichen. 

Zu jeder andern Jahreszeit wählt man Waldgegenden, wo das Wild 
gewöhnlich fteht, zu diefer Jagd. Auch dann ftellt ſich der, welcher ſchießen 
fol, auf den Wechfel; der Gehülfe aber fchleiht von der entgegengejeßten 
Saite in dem abzutreibenden Bezirk behutfam fo lange herum, bis er etwas 
ws Auge faßt. Bon diefen Moment an leidet das vorher angezeigte Ber- 
fahren feine Veränderung. 

8. 49. In Sehr bergigen Gegenden wendet man nicht ohne Nuten 
die deutfhen Jagdhunde zum Herausjagen des Kothwildes an. Die 
Cchüsen ftellen fich auf die Wechfel; ein Jäger löft die Hunde da, wo fie 
guten Wind Haben, und wirft fich auf den Wegen und unbejetten Wechjeln 
vor, wenn fie jagen. ?) 


— 
— — 


1) Soll und muß aber in der Flucht geſchoſſen werden, ſo ziehe man mit der Büchſe ſo lange 
ig fort, bis man den vordern Theil des Blattes auf dem Korn hat, und drüde nur dann, wenn 
Ye Wild im Niederfprung iſt. ®. 

2, d. h. bei frifchgefallenem Schnee. 

3) Einen höchſt fonderbaren Vorfall theilt der königl. Mevierförfter Fribolin (in Desdingen 
bei Naulbronn) unterm 24. November 1860 der Redaction der Jagdzeitung, Jahrg. 1860, ©. 685, mit. 
Ein ſcwer Frank gefchoffener Hirfch, der von zwei Dachshunden attafirt wurde, „ſchoß blitzſchnell auf 
einen der Hunde, faßte ihn mit dem eds in der Mitte des Leibes und rannte — den Hund hoch in 
der Euit tragend — durchs Stangenholz hinunter, bis er nach etwa 40 — 50 Schritt verendend zu⸗ 
Kamenbrach und zugleich den Hund auf ſechs bie act Schritt weit auf die Seite hinaus zu Boden 

leuderte.. T. 
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beobachten, und fobald fie fid) exrpedirt Haben, „A la meute” rufend, nad: 
bringen. 

Ein zuridgelaffener Wärter richtet während der Abweſenheit der Meute 
für die Yänfifchen und tragenden Hündinnen an, welche, wenn jene eingethan 
ift, freffen und ausgefiihrt werden. 

Auch, die zum Vollzähligmachen der Meute beftunmten jungen Hunde 
werden allein gefüttert und kommen dann in den zur freien Bewegung 
eingerichteten großen Swinger. 

Jeder fängenden Hündin wird Freffen und Saufen bei ihren ungen 
gereicht. " 

8. 64. Zur Zuzudt bringe man, wenn eine gute Hündin läufiſch 
ift, folche mit einem der vorzüglichften Hunde, unter gehöriger Rüdjiht ad 
beider Temperament, Bau und Alter, in einem Heinen Stalle, oder, ned 
beffer, im Swinger, wo fie beobachtet werden Fünnen, allein zufammen und 
trenne fie nicht unter drei Tagen, oder menigftens nicht eher, bis fie drei⸗ 
mal fi) gebunden (gehangen) haben. Dann kommt der Hund wieder 
zur Meute, die Hiindin aber bleibt, bis die gewöhnlid) neun Tage dauernd | 
Periode des Laufens vorüber ift, in der für fie ſchicklichen Gefellfchaft ihres: 
gleichen. 

Die Monate Ianuar, Februar und März find die beften zum Be 
legen. Späterhin läßt man die Hündinnen nit gern zu, weil fie jonf 
zur nächſten Jagdzeit, die Jungen aber zu der des folgenden Jahres nicht 
brauchbar fein würden. Der Nothfall, wenn nämlich eine abgeſperrie, 
läufiſche Hündin traurig ſich bezeigte oder das Futter verſagte und deshalb 
der Ausbruch der Tollwuth zu beſorgen wäre, macht hierbei eine Ausnahme | 
von der Regel. | 

Der Zeitpunkt der Begattung wird genau aufgezeichnet, um die Periode 
des Wölfens, welche in der Kegel nad) neun Wochen und zwei Jagen er 
folgt, berechnen zu können. Wenn diefe eintritt, bringt man die Hündin in 
die file fie beftimmte, immer in mäßiger Wärme zu erhaltende Stube, we: 
ſchon für ein gutes, weiches Lager in Körben oder Kaften geforgt fein muf, 
und gibt wohl Acht, ob beim Geſchäft des Wölfens Hilfe nöthig ift, welcht 
dann der Hundearzt leiftet. | 

Mehr als zwei bis drei Junge darf die Mutter nicht ſääugen. Da aber: 
vorzüglich die von franzöfifcher Kaffe weichlid, find und überhaupt einiger: 
Abgang unvermeidlich ift, fo dürfen die übrigen nie weggeworfen werden, 
Sondern man muß einige Bauerhündinnen zu Ammen in Bereitfchaft halten. 
Damit diefe ihre Dienfte willig verfehen, nimmt man ihnen ihre eigenen 
Jungen weg bis auf eins, und wäfcht diefes wie die künftigen Milchgeſchwiſter, 
ehe man fie unterlegt, mit Branntwein. Nie darf die rechte Mutter mit 
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Anger den Nidfänger an, und ſchärft auch das Wildbret, mit der linken 
Lend nachdrüdend, bis zum Bruftfern auf. . 

Hiernähft wird das Neb herausgenommen, dann zwifchen den Wanft 
zb das Zwerchfell hineingegriffen, un den Schlund zu erlangen. Nun wird 
des ganze Gefcheide, welches man, um es nicht zu zerreißen, in der Ge- 
gend der Nieren mit der andern Hand untergreifen muß, nad) hinten zu 
keraudgezogen, auch der Maſtdarm völlig ausgelöft. 

Wenn das Geſcheide auf die Seite gebracht worden, nimmt man, 
icdech ohne ein fchneidendes Werkzeug anzuwenden, das Unfchlitt heraus. 
Nachdem vorn der Droſſelknopf abgelöft worden, gefchieht ein Gleiches 
an den Rippen herum mit den Zwerchfell. Danı greift man in der Herz: 
Immer nach der Droflel und zieht diefe nebſt der ganzen Punze auch nad) 
Iinten zır heraus. Endlich werden aud die Mehrbraten, welche nebit 
der Lunze dem Jäger als Jägerrecht zukommen, ausgelöft. 

Wenn nun der Hirſch vorn etwas gehoben worden, um den etwa zu— 
tudgebliebenen Schweiß heranszulaffen, wird er an einen Fühlen Ort ge— 
bracht und gut verwahrt. 

Das Zerwirfen fängt man beim Hirſch mit dem Ausfchlagen des Ge— 
hörns an, welches in der Regel vermittelt eines Waidmeſſers, aud) 
Blatt genannt, geſchehen fol. Hierauf ſchärft man, von vorn an, die 
Haut länge der Bruſt, foweit e8 noch nicht gefchehen ift, vollends auf. 
Tann trennt man drei Zoll über dem Dberrüden des rechten Yaufes 
duch einen Einfchnitt rund um denfelben die Haut, fett gerade vom Ge— 
üiter hinauf in dem Cinfchnitt den Nicdfünger an, uud fchärft gerade fort 
bis zur Mitte der Bruſt. Ebenſo verführt man mit dem linken Vorder- 
und endlich mit dem rechten und linken Hinterlauf. An den beiden lettern 
dürft man fo auf, daß an der immendigen Seite der Keule, unfern der 
Blume, der Einfchnitt aufhört. 
| Vermittelſt aller diefer Einfchnitte wird mm von vorn nad) hinten zu 
| die ganze Haut erft auf der rechten, dann auf der linken Ceite abgelöft. 
Kur dann, wenn die Haut fich mit dem Daunen der rechten Hand nicht 
| vom Wildbret abitoßen läßt, wendet man das Meſſer an, führt e8 aber 
| Meta flach und vorjichtig, um der Haut feinen Schaden zuzufiigen. 
| An der Blume, welche anı Zimmer, und au dem Gehör, das, vom 
Ä Kopf abgelöft, an der Haut gelaffen wird, fowie an einem fchmalen Streif 
ı über dem Ober- und Untermaul bfeibt die Haut. 
| Beim nun folgenden Zerlegen bleibt die Haut unter dem Wildbret 
' aögebreitet. | 
Zuerjt wird das rechte, dann das linke Blatt nach feiner natürlichen 
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Weder die auf dem Pande aufgewachſenen und im Frühjahr in W 
Jägerhof gebrachten, noch bie hier erzogenen kommen eher zur Meute, 
fie auf den ihnen beigelegten Namen hören und dem Zuruf „Derriere“ = 
„A la meute”, und überhaupt gehorchen lernen. Sind fie fo weit, To foyy 
man jeden beim Ausführen dev Meute mit einem alten Hunde von ein 
andern Gefchlecht als er ſelbſt ift, bis alle fich zur Ordnung und Fl 
ſamkeit gewöhnt haben. 

Bon nun an bleiben fie mit der Meute vereinigt. 

8. 66. Sol die Meute immer in recht gutem Stande bleiben, 
wird e8 zumeilen nothmwendig, durch Ankauf echt englifcher oder frandöſiſch 
vorzüglic; zum Belegen beftimmter Jagdhunde frifhes Blut ın 4 
Raffe zu bringen. Pebtere, die franzöfifchen, waren, in frühern Ya 
wenigftens, ſchon in ihrem Paterlande, welches auch das der Parforcejaf 
ift, zum Gehorfam gewöhnt und auf Hirfche vorzüglich eingejagt; erf 
hingegen haben zwar in Rückſicht der Dauer fowol, als der Nafe Borzif 
jagen aber anfänglich auf jeder Wildfährte, befonder® aber auf der & 
Fuchſes lieber als auf der des Hirfches, weil fie in ihrer eigentlichen HA 
mat auf Hirfche felten, auf Füchſe immer Uebung haben. 

Auch mag man fi) in England wol nicht viel Mühe geben, fie fol 
fan zu machen; denn das Gefchäft, fie zum Gehorfam und zur Meute ; 
gewöhnen und nur auf die Hirfchfährte einzujagen, fordert, da faft nie 
junger Hund diefer Art nad Deutfchland gebracht wird, lange Zeit m 
viele Mühe. Deshalb muß auch darauf gefehen werden, Daß ein folde 
Transport frifcher Hunde im Frühjahr anfomme, um fie zugleich mit 
jungen Hunden auszuarbeiten. Langten fie aber erſt furz vor, oder gar 
in der Jagdzeit an, fo müſſen fie im erftern Fall bein Ausführen u 
Ausreiten anfänglich mit alten einheimischen Hunden gekoppelt, im lebte 
aber bis zur Anjagd gleichfalls gekoppelt und jedesmal nur einige derſelbe 
mitgenommen werden. 

Gleichwol kann man fich felten eher als im zweiten Jahr einigermaft 
auf fie verlaflen. 

Ueberhaupt befteht der Vortheil, welcher aus der Veränderung de 
Raſſe entipringt, befonders darin, daß ſich das den englifchen Hunden eigem 
Teuer der Meute und ihre vortreffliche Nafe den von ihnen fallenden 
jungen Hunden mittheilt. 

8. 67. Bei der Jagd erhißen und erfälten ſich die Parforcehunde I 
oft, und es häufen fich aus diefem und andern Gründen bei ihnen fo viel 
Unreinigfeiten an, daß eine gewiffe Anlage zur Raude, oder doch zu Ant! 
ichlägen, welche in Raude übergehen fünnen, voranszufegen ift. 

Um nun dem Ausbrud) diefer und anderer Krankheiten zudorzukommien 
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einen Hirfchfänger trägt, ſolchen lüften, d. h. etwa zwei Zoll breit 
18 der Scheide ziehen muß. 

Nicht nur der Jäger von Fach ift diefer Strafe unterworfen, fondern 
‚ der an der Jagd theilgenommen hat, oder beim Aufbrechen und Zer- 
irlen gegenwärtig. ift. 

Ob es in ültern Zeiten ernſtlich mit diefer Duafiftrafe gemeint gewefen 
‚ läßt ſich wol nicht beftimmen; aber Echande hat fie, ſelbſt den älte- 
n Sagdgefeken zufolge, nie gemacht. In unfern Zeiten, wo wichtigere. 
inge ſpaßhaft betrieben werden, wäre es lächerlich, aus einer bloßen Gere- 
sie Ernſt machen zu wollen. 


B. Die franzöfifhe oder PBarforcejagd!) auf Edelhirfche. 


8. 52. Die Barforcejagd befteht darin, dag man einem Hirfch 
it einer beträdtlihen Anzahl Jagdhunde, welche weniger 
mell als er find, fo lange auf der Fährte folgt, bis er durd) 
de Flucht ermüdet, nicht mehr von der Stelle weit, fondern 
4 fo lange gegen die Hunde vertheibigt, bis diefe ihn nieder- 
Beben, oder bis er von den Jägern anf eine dem Yocal, wo er 
d fellt, angemeſſene Art erlegt wird. 

Tiefer Erklärung zufolge ift der Ausdrud Hirfchhege, welchen man 
a Unfundigen fo oft hört, auf diefe Jagd nicht anwendbar.?2) Denn man 
st nur dann das Wild, wern man daffelbe im Geficht folcher Hunde, 
elche ſchneller als jenes find, verfolgt, bis diefe das fliehende 
Sıld einholen und fefthalten. 

$. 53. Nothwendige Erforderniſſe zur Parforcejagd find: 
1. Jäger, welche fi in allem, was auf diefelbe Bezug hat, die nöthi- 
gen Kenntniffe und Gefchielichkeiten erworben haben; 
2. ein auf Widerhalt zur Parforcejagd berechneter Edelwildftand; 
3. Terrain, welches ſich zur Unterhaltung deffelben und zu diefer Yagd- 
art beſonders eignet; 


— 


1} Der Berfafler belennt, daß er zwar mehrere Jahre nacheinander ber Parforcejagd als Zu⸗ 
im Defiau beigewohnt, aber des großen Aufwands wegen, welcher mit der Unterhaltung von 
guten Pferden verbunden geweſen fein würde, dennoch nicht Gelegenheit gehabt hat, alles das 
ih zu ſtudiren, was der Parforcefäger von Metier wiſſen muß. Indeſſen hofft er dem Lieb- 
ei und ſelbſt denen, welche ſich der franzöfiichen Jagd widmen wollen, durd die Mittheilung fei- 
“u Ort und Stelle gemachten Beobachtungen um fo eher einen Dienft zu leiften, da er das ihm 
Aiende aus Döbel's „Jägerpraktica“ zu erſetzen fidh bemühte. Da man ſowol in Rüdficht des Auss 
4 alö der Grundſätze in der nachſtehenden Abhandlung große Aehnlichkeit mit einem in Nr. 33, 
‚4,43 und 43 der Zeitung für die elegante Welt vom Jahr 1801 adgedrudten Auffak finden wird, 
glaubt er, um dem Berdadht auszumeichen, fid an fremdem Gut vergriffen zu haben, erflären zu 
Ann, daß auch diefer aus feiner Feder gefloffen if. ®. 
‚.D Ebenfo wenig der Ausdrud Rennjagd; ber Berfaffer ſchlägt daher, wenn der ausländifche 
mehr gelten jo, den ihm paffender fcheinenden, Ermüdungsjagd, vor. ®. 


Binde, I. 8 
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nimmt im Monat Juli das tägliche Ansreiten feinen Anfang, um fie ml 
die Jagdpferde in Athem zu feßen. 

Zu diefem Ende verfammelt fi) das ganze zur Parforcejagd gehörig 
Perfonal in den kühlen DMorgenftunden dor dem Jägerhof und empf 
die ihm von den Hundewärtern zugeführte Mente. Der ättefte Pig 
veitet dicht vor derfelben her und feuert fie durch den oft wiederholten 
ruf „Hay, Hay!” zur Nadjfolge an. Born an der rechten Ceite jchlickt 
der Director, an der Iinfen der Oberjäger, und hinter jedem von diejen 
Theil der Jägerei und der Jagdpfeifer an, um die Hunde enge zufa 
zuhalten. Die vorderften Reiter rufen gleichfalls „Hay, Hay!“, die übri 
„A la meute!” Das Auseinanderbrängen und Durchbrechen wird, wie 
Ausfithren zu Fuß, beftraft. 

Dem jüngften Jäger liegt das Gefchäft ob, zurückbleibende Hunde 
beobachten und durch die Worte „A la meute!” nöthigenfall® aud) d 
Peitfchenhiebe nachzubringen. 

So geht der Zug während der erften 14 Tage langfam in einem d 
gefchloffenen Diftrict, oder in den Straßen der Stadt umher. Spät 
wird mit der Meute einige Tage, etwa eine Stunde weit ins fyreie, i 
Schritt geritten, aber jeder Ort forgfältig vermieden, wo Wild ſteht o 
furz vorher gewecjfelt haben könnte. Bon nun an folgen die Keit 
mit den übrigen Jagdpferden der Meute. 

In der Folge wechjelt Trab mit Schritt ab, auch macht man lä 
Wege. Nad) einigen Zagen wird mitunter galopirt und die fchnelle 
wegung täglid) vermehrt. Endlich dehnt man die Tour bis auf 1, 
wol auf 17, Meile aus und läßt auf kurze Diftanzen den Galop 
Carrieère übergehen. Bon diefer Zeit an fchidt man einen Theil der P 
auf dem halben Weg voraus, um wechſeln zu können. 

Bei allen ſchnellen Bewegungen wird die Meute durch Juchen a 
feuert und von Zeit zu Zeit geftoppt, d. 5. dadurch aufgehalten, 
der dorreitende Piqueur, von den an den Seiten zunäcjitfolgenden Jäg 
unterftütst, ‚den KRopfpund!) beim Namen nennt und vor ihm die Beitl 
ſchwenkend, nicht Hatfchend, „Derriere!” ruft. Sobald diefer ftcht, iſt 
leicht, alle übrigen Hunde anzuhalten. Unfolgfamfeit einzelner beftraft 
anfänglich, unter dem Namenzurufe, mit einem Peitſchenhiebe; bei ft 
Vergehen aber fteigt ein Jäger ab, hebt den IUngehorfamen bei der X 
auf und zählt ihm einige tüchtige Hiebe auf, den Namen und dad DM 
„Derriere!” wiederholend. | 


| 


| 
1) Den vorderften Hund nennt man ben Kopfhund, den vorbern Theil der Diente Kopf, ME 
hinten Schwanz. B. 
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ſichtbar fein, feinen Beruf treu, unverdroſſen und mit Leidenfchaft Genüge 
zu leisten. 

$. 55. Um die im vorigen Paragraph unter a) angegebenen Yertigkeiten 
ju erlangen, muß fich der junge Jäger nicht nur mit allem, was ſchon 
früher über das Entftehen und den Bau des Gehörns gefagt worden, ſon— 
Bern auch mit dem richtigen Anfprechen des Edelwildes praftifch befannt zu 
Machen ſuchen. Beim leßtern wird ihm die Arbeit mit dem Leithund unter 
Anleitung eines fachverftändigen Principals ſehr wefentlichen Nuten fchaffen. 
Zum Erlangen der Hirfcherfenntnif nad) der Auszeichnung am Geweih 
id nach dem Körperbau gibt e8 fein fichereres Mittel als tägliche Beob- 
drung und Anfchanung mehrerer Hirfche und damit verbundene Aufmerk— 
Mamteit auf die abweichende Stellung der Gehörne im ganzen und der ein- 
gelnen Theile desjelben, der Enden. An gut und zwedmäßig unterhaltenen 
Binterfütterungen!) findet man hierzu die befte Gelegenheit. Durch viel: 
Bährige Uebung hat der verftorbene Director der Parforcejagd in Deflau, 
der Forſtmeiſter Krüger, es jo weit gebracht, daß er viele der ftärfern 
Hirſche ſelbſt dann erkannte, wenn fie da8 Gehörn abgeworfen hatten. 

Um von der Zahl der Standhirfche unterrichtet zu fein, wird an jeder 
Fütterung eine Lifte darüber aufgenommen; und damit es an einen Hülfs— 
nittel nicht fehle, in derfelben einen Hirſch von dem andern zu unterfcheiden, 
fält jeder, fobald er am Gehörn fich auszuzeichnen anfängt, einen befon- 
rn Namen und beißt dann Namenhirſch. Außer den Namen wird 
das Alter, nach der im folgenden Paragraph anzuzeigenden Art anzufprechen, 
te Zahl der Enden auf jeder Stange, auch wo möglich die Auszeichnung 
an irgendeinem Theil des Geweihes in ber Yifte aufgeführt. 

Da diefe Auszeihnung den Hirfch bei jedem nachmaligen Aufſetzen 
gen bleibt, und da es wol nicht leicht zwei Hirſche gibt, welche ein ganz 
gleich gebautes und gefteltes Gehörn trügen, fo erfennt man den einmal 
renamten an dem bekannten ausgezeichneten Theil wieder und trägt, wenn 
tt im Sommer völlig veredt hat, die Ab- oder Zunahme der Enden, und 
vem im leßtern Fall ein neues Unterfcheidungszeichen fichtbar würde, aud) 
dieſes in der Liſte ein. 





1) 3a Defſau fanden an jeder der beiden Yütterumgen 70, 80 und mehrere Hirſche. Hatten fie 
fd, um andere Aefung zu ſuchen, davon entfernt, fo Tonnte fie der Zäger mit dem Pferd gemächlich 

über treiben. Hatte er dann Heu anf die Raufen geftedt und Hafer oder Eicheln in Tleinen Häuf- 
m auf dem Erdboden herumgefireut, fo Tamen fie, dem wiederholten Rufe „Komm Hirſch!“ zu- 
se, heran und waren jo ruhig bei der Yefung, daß der ihnen bekannte Jäger unter denfelben herum⸗ 
keiten, and) zuweilen einige mit den Händen berühren fonnte, Dies Schaufpiel, an welchem mehrere Zus 
fhaser ganz in der Rähe theilnehmen durften, gewährte jedem Iagdlichhaber ein hohes Bergnügen. W. 

Noch zahmer waren bis 1848 die im Prater bei Wien gehaltenen Hirſche. Einzelne von dieſen 
iſchten fich zuweilen unter die Säfte in den Praterhütten, umd einer von ihnen befuchte einigemal 
ie Iägerzeil, die belebtefte Straße der an den Prater ftoßenden Borftadt Yeopoldftadt. T. 


8* 
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Sie könnte etwa nad) folgendem Schema eingerichtet werden: 


Lifte der Namenhirfche im „Jahre 1860. 


















Endenzahl 
auf 

der rechten 

Stange. 


Endenzahl 
auf 
der linfen 
Stange. 







Stärle 
und 
Endenzadl. 






Name. Auszeidnung. 









1. Der Fromme. | Bom dritten 8 7 Die Krone der Tinten 
Kopf jagbbar, Stange hat hinten eine 
an ungerade 16 Duergabel, deren längfies 
Enden. auswärtsfiehendes Kunde 

iharf nad) unten zu ge 
bogen ift. 

2. Hubertus. Bom vierten 6 6 Lange Augeniproffen ; die 
Kopi, au ge- an der rechten Stange 
rade 12 Enden. wendet fich nach außen und 


ift an der Ede ſcharf ober- 
wärts gefrümmt. 


u. |. w. 


Abänderung der Be im Jahre 1861. 


1. Der Fromme. | Bom vierten | 7 Wie im vorigen Jahre. 
Kopf jagdbar, ben. er hat 

an gerade 14 | auf diefer 
) 


Enden. Stange zu- 

ritdigefeßt. 
2, Hubertus, Schlecht jagd- 7 Wie im vorigen Jahre, 
bar, an gerade und ift an der Krone der 


14 Enden. finfen Stange durch das 


neuentflandene Ende eine 
Seitengabel, deren vor" 
deres Ende einmwärte ge 
bogen ift, zum Vorſchein 
gekommen. 

u. ſ. w 


8.56. Vom dritten Lebensjahre des Hirſches an weicht bei der Parforce— 
jagd das Anſprechen deffelben ganz von dem bei der deutfchen üblichen ab. 
Denn, fobald er dann das zweite Gehörn auffegt, jagt man: er ift ein 
Hirfh vom zweiten Kopf, im vierten Jahre wird er ein Hirſch vom 
dritten, im fünften vom vierten Kopf. Wenn er im folgenden ſechsten 
Jahre zum fünften mal fein Gehörn erneuert, wird er [chledht-jagdbar; 
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zur nächſten fiebenten Jahre jagdbar, im adten vom zweiten Kopf 
jagdbar, im neunten vom dritten Kopf jagdbar, u. f. w. 

Bei diefer Methode anzufprechen kommt nie die Zahl der Enden in 
Vetracht. Kennt der Jäger, wie er fol, feine Standhirſche, fo ift fie un— 
#reitig fiherer und beftimmter als die bei der deutfchen Jagd eingeführte, 
bei Wechſelhirſchen aber allerdings weniger beftimmt als bei diefer; denn 
wenn ber deutjche Jäger zwar jeden Hirfch, der der Fährte nad) über zwölf 
Enden tragen kann, als jagdbar angibt, fo fügt er doch allemal, infofern 
ec ben Hirſch gefehen bat, die Zahl derfelben bei; der franzöfifche hingegen 
achtet nur auf die Stärke und Perlbeſetzung dev Stangen und Roſen, und 
zugleich daranf, ob die leßtern dicht auf dem Roſenſtocke ftehen oder nicht. 
Hiernach fpricht er muthmaßlich das Alter an, welches alles fi) aber aus 
der Fährte noch ˖viel weniger beftimmt angeben läßt. Auch hierbei ift der 
deutiche Jäger beffer daran; denn ob der Hirſch nach feiner Anſprache jagbbar 
ft, mnß er fchon dem Schritte nach beurtheilen können. 

8. 57. Daß das Edelwild in foldhen Nevieren, wo alle Jahre 
Parforcejagd ftattfinden foll, fehr ftark fein müſſe, ergibt ſich ſchon daraus, 
dak vom Auguft bis zum November, um Hunde und Pferde in Athen zu 
erhalten, wöchentlich dreimal gejagt wird, und daß dadurch jährlicd; 36 bis 
40 Hirfche, oder wenn man, vote billig, einige Fehljagden vorausfett, doc 
30 bis 34 in Abgang kommen. Da num unter biefen Umftänden höchſtens 
num ein oder zwei Feiſthirſche fir die herrfchaftliche Tafel gebirfcht, von 
den gejagten Hirjchen vor und zu Anfang der Brunftzeit nur der Zimmer, 
ipäterhin aber gar nichts fitr dieſelbe benugt werden Tann, und alfo fitr die 
Küche blos Alt- und Schmalthiere gefchoffen werden: fo läßt fi) leicht der 
Schluß ziehen, daß wenigftens 300 Stück Wild, Schmalthiere und Spießer 
erforderlich find, um die Kitchenconfumtion zu beftreiten und den Hirſchſtand, 
welcher doch aus nicht weniger als 150 Stück beftehen kann, vollzählig zu 
erhalten. . 

8. 58. Borzüglich eignen ſich zur Parforcejagd ebene Reviere, deren 
wicht zu ſehr zufammenhängende Holzmarken durch Wiefen und Lehen 
unterbrochen und begrenzt find. Diefe Holzmarken, vorzüglich aber große 
Radelholzwalbungen, mitffen mit fehnurgeraden, ſich freuzenden, immer bon 
überhangenden Heften gereinigten und planirten Wegen und Wildfuhren in 
mäßigen Entfernungen durchſchnitten fein, um die Beobachtung des Hirſches 
und der Jagd im ganzen zu erleichtern. 

Ieder Eingang bderfelben, jede mit Sand befahrene Brilde und jede 
Turhfahrt, welche über Gräben führt, jeder Ort, wo ein Fluß oder ftilles 
Bafler ohne Gefahr mit dem Pferde paffirt werden fann, ift mit ftarken, 
af Stangen geſteckten Strohwifchen, und der Weg im Waller auf beiden 
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Seiten mit eingeftedten Stäben, jeder Fuchs- und Dachsbau umd jedes nicht 
ganz in die Augen fallende Loch mit breiten weißen Ringen an den um- 
ftehenden Bäumen, und, wo diefe fehlen, durch eingegrabene roth oder 
ſchwarz geringelte Säulen zu bezeichnen. 

Sind die Flüffe zu tief und reißend, oder ift der Grund in denſelben 
zu unfidher, fo werden während der Jagd auf den gewöhnlichen Wechjeln 
Heine, mit Fifchern beſetzte Fähren oder doc, Kähne angeftellt, um einige 
JZäger ſogleich überfegen zu Können. Pflicht und Menſchlichkeit gebieten alle 
diefe Mafregeln, um dem Jäger bei einer bloßen Bergnügungsfache der 
Pebensgefahr fo wenig als möglid) auszufegen. 

Es ift mir nicht unbefannt, daß es fonft möglich gemacht wurde, in 
bergigen, ſelbſt felfigen Gegenden die Parforcejagd zu betreiben, aber gewiß 
nie ift fie da fo regelmäßig gegaugen und mit fo vielen Annehmlichkeiten 
für den Zuſchauer verbunden gewefen, wie in Deffan, wo alle oben: 
angefüthrten Tocalverhältniffe und Einrichtungen ftattfinden. 

8. 59. Hat das Jagdpferd die obenangeführten Cigenfchaften, unt 
ift e8 nicht zu hitzigen Temperaments — denn felbfi das faule wird bei der 
Barforcefagd lebhaft —, fo ift e8 ganz glei, von welcher Kaffe es her: 
ſtammt. eines follte unter fünf Jahre alt fein, wenn es zur Jagd ge 
braucht wird. 

Ein Jagdpferd muß zwar nie hartmäulig fein, aber doch immer feil 
am Zügel ftehen; denn wäre es zu empfindlich im Maule, fo würde et 
ichnelle, gewaltfame Wendungen nicht ruhig ertragen. 

Immer, befonders einen Monat vor und während der Jagdzeit, muß 
e8 reichlich mit Hafer oder Hädfel, aber nur höchftens nit fechs Pfund 
Heu täglich gefüttert werden; denn es foll Kräfte und Athem haben, aber 
nie fett fein. Bei übermäßiger Anftrengung wird man wohl thun, es mit 
Gerſtenſchrotfaufen zu unterftügen. 

Im Frühjahr ift ihm vierwöchentlihe Grafung ohne trockenes Futter 
fehr dienlih. Dem fteifgerittenen fan man vorher mit einen Fontanell 
auf der Bruft zu Hülfe kommen. Im Sommer und felbft in der Jagdzeit, 
nur die Jagdtage ausgenonmen, bat da8 Falte Flußbad, uud nad) harten 
Jagden das Frottiren und Wafchen der Blätter und Füße mit warmen Wein 
oder Branntweinfpillich großen Nutzen. Nie darf ein Yagdpferd warm in 
‚ den Stall fommen, und nicht eher Futter und noch weniger Saufen erhalten, 
bis e8 innerlich und äußerlich völlig abgekühlt ift. Im diefer Bezichung 
müffen die Stallleute unter ftrenger Aufficht ftehen. 

Der Jäger kann und darf, fobald er abfleigt, nichts mehr mit dem 
Pferde zu thun haben; aber immer wird er doch, um fein felbft willen, 
den Stallknecht, welcher es wartet, beobachten, und wenn er üchler 
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bemerft, fie dem Stallvorgefekten anzeigen. Der Director muß über fünf, 
ihm ein für allemal zugetheilte Pferde in allem, was den Dienft betrifft, 
disponiren Eönnen; über ebenfo viel der Oberjäger und die zwei Vor— 
inhenden. Bon diefen reiten die genaunten Perfonen bei der Jagd ein 
Bierd zum Vorſuchen und Yanciren, eins zur Anjagd und zwei kommen 
af Relais. 

Jeder der übrigen Jäger hat vier Pferde; eins davon wird zum Lan- 
aren und zur Anjagd geritten und zwei gehen auf Relais. Ein Pferd bfeibt 
ki allen übercomplet und zu Haufe. 

Auch außer der Jagdzeit darf und muß der Jäger feine Pferde ge- 
brauchen, aber ohne Noth nicht über die Yutterzeit ausbleiben. Jeder Jagd- 
peer erhielt in Deflau nur ein Pferd. 

Mit Recht fordert man von jedem, der bei der Parforcejagd Dienfte 
thut, daß er ein guter Reiter fei. Sobald die jungen, Pferde in der Bahn 
aur jo weit gebracht find, daß fie den Reiter tragen und einigermaßen den 
Zum annehmen, muß daher der Jäger das fihm zugetheilte felbft, exft 
unter den Augen des Bereiters und nachher im Freien allein, behandeln 
fönnen und dürfen. 

Berfteht er die Kunft, e8 mit dem Border: und Hintertheile im Gleich— 
gewicht zu erhalten, oder die fchwächere Partie zu ſchonen; vermeidet er, fo 
viel er kann, Heftige Paraden und gewaltſames Herummerfen; weiß er die 
Kräfte defjelben fir den Nothfall zu Sparen: fo ift e8 kaum zu glauben, 
wie lange es Dienfte thun kann. Es find mir Fälle in Deflau befannt, 
daß einige Pferde zwölf, dreizehn, mehrere fieben, acht Jahre ausgehalten 
haben. Und gewiß, der Vortheil ift jehr groß, zur Jagd gemwöhnte Pferde 
zu reiten! Deshalb wird auch der bedachtſame Jäger fein Pferd, um eines 
feinen Fehlers willen, nicht abgeben und für untauglid) erklären. 

8.60. Die Meute kann aus Jagdhunden, entweder von englifcher oder 
jranzöſiſcher Kaffe zufammengefegt fein. In Deſſau befteht fie gewöhnlich) 
aus 80 bi8 90 von der erften Art. | 

Je ftarkzähliger fie ift, defto voller und helltönender ift auch der Laut; 
deun kein Barforcehund foll ftumm jagen. Iſt fie aber aud) geringzähliger, 
fo geht gerade deshalb die Jagd oft am beften, meil die Hunde leichter zu 
überfehen und zufammenzuhalten find. 

Nie darf eine Hirfhmeute auf irgendeine andere Wildart, 
and nicht einmal auf Thiere jagen. 

8. 61. Die Unterhaltung und Behandlung der Meute fordert große 
Aufmerkſamkeit, nicht allein von feiten der Jäger, fondern auch der Wärter. 
Despalb muß bei Einrichtung des Jägerhofs — fo wird der zur Aufbewah- 
nung der Hunde beſtimmte Ort genannt — darauf Bedacht genommen werden, 
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im Gehorfant gehalten und lernen auf weniger warmen, felbft falten Fähr⸗ 
ten jagen. Auch bier muß in der Nähe der Relais geftoppt werden. 

Menn nad dem Stoppen beim Weiterjagen die Meute gleich auf der 
Fährte eifrig fortgeht, wird ihr durch Juchen echt gegeben und „Gute 
Jagd“ geblafen (vgl. Nr. 3). Es kann nicht fehlen, daß die Hunde, bor: 
züglich junge, bei einer Retour oder einem Wiedergange die Fährte über: 
ſchießen. Sobald der Jäger eins oder das andere wahrnimmt, oder die 
Fährte findet, reitet er an die Hunde heran, bringt fie durch den Zuruf 
„Hourvari, hourvari“ und durch Blafen der Fanfare Nr. 2 wieder aufe 
Rechte (auf die rechte Fährte) und feuert fie durch Juchen, „Töch, töch!“⸗ 
Rufen und „Gute Jagd“-Blaſen zum eifrigen Jagen. 

Nicht felten ereignet ſich auch zu Anfang der Jagdzeit der all, daß 
junge Hunde, welchen auch zuweilen die ganze Meute folgt, Change an- 
nehmen. Auch geht wol ein Theil der Meute mit dem rechten Hirsch fort, 
während ein anderer der Change folgt. 

Dies ift der einzige Zeitpunft, wo die Jäger, melde dem Falſchen 
folgen, die Peitſche zum Klatfhen brauchen und nicht eher ruhen dürfen, 
bi8 fie die falfchjagenden Hunde geftoppt, abgenommen und unter dem Zu 
ruf „Hay, hay!’ wieder, wenn e8 ein Theil der Meute war, zu dem redt- 
jagenden, war fie e8 aber ganz, dahin gebracht haben, wo fie vom age: - 
hirſch abging. Dann geht die Jagd wie zuvor fort. 

Iſt aber die Fährte vor dem Wiederfinden zu kalt geworden, oder 
treten andere Umftände ein, welche machen, daß die Hunde nicht weiter 
jagen, jo muß die Meute abgenommen, von da an, wo man den Hirſch 
zulegt fah, wie vor dem Anlegen Iancirt und da wieder angelegt werden, 
wo man ihn findet und allein hat. 

Wenn fi) die Meute getheilt hat, fo werden die Hunde, welche auf 
der rechten Fährte jagen, oft geftoppt, bis die übrigen wieder, wie oben 
gejagt, dazu gebracht worden. 

Geht der Hirfch während der Jagd durch einen Fluß, welches durd 
den Zuruf „Il bat leau!“ und durd) die „Waſſer-Fanfare“ (Mr. 7) bezeich 
net wird, oder fonft durch ein tiefes Gewäfler, das nicht mit dem Pferd 
zu paffiren ift, jo muß ber Jäger, welcher ihn auf der andern Seite auf 
fteigen fieht, den Drt, wo dieſes gefchieht, genau merken. Wo möglid, 
ftoppt man am biesfeitigen Ufer, hebt einige zuverläffige Hunde aus, und 
läßt fie nebft ein paar Fägern — welche, wenn eine Fähre in der Nähe ift, 
ihre Pferde mitnehmen, wenn aber blos ein Kahn gegenwärtig ijt, auf der 
andern Seite zu Fuß folgen müffen — fobald als möglich überfegen. 

Auf der Ausftiegsfährte werden dann die übergeſetzten Hunde angelegt und 
jagen dort fo lange fort, bis der Hirfch wieder durchs Waſſer zurückkommt. 
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$. 63. Die beite Fütterung beiteht aus Haferſchrot, altbackenem 
dret, aus halb Roggen-, Halb Serftenmehl, und Schöpfen- oder Rind- 
ſiſch.) Das zu einer Mahlzeit — die Hunde erhalten deren täglich 
wi — nöthige Schrot und Brot wird jedes in ein befonderes, mit 
anem Deckel verſehenes Faß gethan, das gehadte Fleifch nebft den zer- 
Mlagenen Knochen aber mit Waſſer in einem Keſſel geraume Zeit titchtig 
gloht. Dann fchöpft man die Brühe ab, verdiinnt fie mit fiedendem Wafler, 
gest foviel davon auf das Schrot, als nöthig ift, unter beftändigem Rühren 
eme breiartige Maſſe daraus zu machen, und det den Kübel zu. Hierauf 
jet man im Keſſel wieder Waſſer zu, läßt das Fleifch damit fo lange kochen, 
Ri es völlig weich ift, gießt num die zweite Brühe auf das Brot und dedt 
auch dieſes Faß zu. 

Wenn nun Echrot und Brot hinlänglich durchbrüht und aufgequellt find, 
werden fie nebit dem Fleiſche in die im Fütterungszwinger befindlichen Tröge 

‚ dort gut gemengt, Fleiſch und Brot Hein gezupft und gebrüdt, und 
ker Trog mit einer dünnen Bretdecke fo lange belegt, bis das Ganze bis 
zum Yantvarmen verkiihlt ift. 

Sobald fänmtliche Jäger und Wärter, mit Heßpeitfchen verfehen, zur 

erung beifanımen find, öffnet ein Wärter die Thitre des Etalles, in 
em die Meute Liegt. Bor derfelben halten die Jäger folche unter dem 
ferıf „Derriere!“ durch Peitſchenſchwenken zuritd, bis die übrigen Wärter 
de Deden von den Trögen gehoben haben. Dann treten die Jäger aus- 
ander und geben durch „Soupez, soupez!” das Zeichen zum fehr bald 
beendigten Schmaufe. 

Nad) eingenommener Mahlzeit darf mäßige Bewegung nicht fehlen; 
deöfalb, und um zu bemerken, ob einem oder dem andern Hunde etwas 
egeſtoßen fei, um zugleich auch alle im Gehorfam zu erhalten und jeben 
fielen dem Namen und der Abzeichnung nach fennen zu lernen, wird 
die Meute etwa eine halbe Stunde aus dem Stalle und dann wieder zurück⸗ 









Beim Ausfithren geht ein Wärter vor derfelben, die Jäger fchließen 
Han den Seiten an, und zwei Wärter befchlieffen den Zug. Alle Hunde 
mifen dicht gedrängt gehen und feiner darf auf der Eeite oder vorn heraus- 
irehen. Der bloße Verſuch wird vorn unter dem Zuruf „Derriere”, an den 
Seiten unter dem „A la meute“, mit Peitſchenhieben beftraft. Die aber, 
wie, um fich zu löſen, zuritdbleiben, muß einer der hinterften Wärter 





N And Die neuerfundene, überall jo gerühmte Kuochenbrühe würde wenigftens zur Abwatfelung 
mi Ruzen angewendet werden können. 
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In beiden Fällen juchen die verfammelten Jäger und blafen im erften 
die Fanfare „La vue”, im leßten aber die Wafler-Fanfare fo lange, bis die 
Herrfchaft heran ift. 

Um das Tand-Halali (den wirklichen ang) zu befördern und um zu 
vermeiden, daß der nun zur Wuth gereizte Hirfch nicht zu viele Hunde, 
oder gar Menfchen und Pferde, durch Spieken mit dem Geweih befchädige, 
fteigen zwei Jäger vom Pferde, legen ihr Horn ab, fchleichen ſich, wäh- 
rend die übrigen reitend vorn den Hirſch befhäftigen, von Bäumen oder 
Sträuchern gedeckt, mit Vorſicht Hinten heran und fchlagen ihm die 
Heffen (die ftarken Sehnen itber dem Knie der Hinterlänfe) mit einem 
ſcharfen Hirfchfänger ab, wofitr ihnen gewöhulich fünf Thaler gefchentt 
werden. Sogleich bemerfen die Hunde das Hintenniederftürzen des 
Hirſches, fallen über ihn ber und ziehen ihn nieder. Nun eilt man, ihn 
beim Öehörn zu fallen und niederzudriden, bis der Herr oder einer ber 
Theilnehmenden, welchem die Herrſchaft Bergünftigung dazu ertHeilt, ihm 
den Fang gibt. 

Dies gefchieht, indem die Spite des Hirfchfängers durch die line 
Brufthöhle bis ins Herz geftoßen wird. Diefer Montent wird durch den 
Ausruf „Halalil” und durch die Fanfare Nr. 8 bezeichnet. 


Geht der Hirfch beim Ende der Jagd ins Waller, fo ſchießt ihm der 
Herr entweder auf den Kopf, oder die in der Nähe befindlichen Kühne eilen 


heran, nehmen einen Jäger auf, fahren, wenn die Meute den Hirſch nicht 
untertaucht, an ihn heran, werfen ihm einen Hafen ans Gehörn und drüden 


ihn unters Waffer, wo er augenbliklid endet. Auch diefen Schluß der 


Jagd zeigt der Ausruf „Halalil” und die Halali- Sanfare an.) 

Sobald beides erfchallt, ift es Sitte, daß jeder Jäger und Tagdtheil: 
nehmer feinen Hirfchfänger lüftet und den Handſchuh von der rechten 
Hand abzieht. 

Der im Waffer gefangene Hirfch wird gleich ans Pand gebracht und 
erhält dann don einen Jäger den Yang. 

$. 76. Nun folgt die Curce, d. h. der Hirsch wird auf der Stell 
zerwirft. Hierbei verfährt man wie bei der beutfchen Jagd, außer daß zu: 
erft alle vier Läufe im Gelenk itber dem Geäfter abgelöjt werden; die Haut 
aber bleibt bis zum Kniegelenk daran, wird dann getheilt, aufgefchligt und 
durchfchlungen. Den ganzen Kopf nebft dem Geweih löſt man gleichfalls 
ab. Der Zimmer kommt zur herrfchaftlichen Küche, der Aufbruch aber und 
das beffere Wildbret wird an die Jägerei vertheilt. Alles übrige, felbft 





— — — — — 


1) Kann man den Berfall des Waidwerks beſſer charakteriſiren als durch Fafanen-Halali⸗ 
Fanfaren? T, 
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Amme in einer Kanıner Liegen, diefe und das Lager muß immer reinlich 
a, auch die rechte oder Pflegemutter nebft den Zungen foviel möglich von 
weiter freigehalten werden, gutes Futter und frifches Saufen bekommen 

von Zeit zu Zeit einige Bewegung im Zwinger haben. 

$. 65. Wenn die jungen Hunde vier bis fünf Wochen alt find, gibt 
a ihnen, während die Mutter abwejend ift, etwas lauwarme Milch, mit 
z, aus Mittelmehl gebadenem, gekrümeltem Brote vermifcht, zu freflen; 
r nie darf dies beihiülfliche Nahrungsmittel jo lange ftehen, daß es fauer 

fönnte. Sobald die Jungen Futter annehmen, entfernt man die Alte 

ifnen und bringt fie wurfweiſe !) in vier Fuß lange und breite und 
to hohe, täglich mit frifchem Stroh oder Heu auszufütternde Kaften, 
ſe man gern in die Stube der Hundewärter fett, damit fie immer unter 
fcht jind; denn dies ift der Zeitpunkt, wo junge Jagdhunde forgfältig 
jt, reinlich gehalten und befonders genau beobachtet werden müſſen, 
fie oft am Durdjfall und an andern Webeln leiden, die, ohne augen- 
fiche Anwendung zweckmäßiger, vom Hundearzt verordneter Heilmittel, 
immer tödliche Folgen haben. 
Nach und nach entwöhnt man ſie von der oben angezeigten Fütterung 
erſetzt dieſe durch Fleiſchbrühe, welche auf Brot gegoſſen und mit etwas 
würfelig gefchnittenem Fleiſche vermengt wird. Das aufgeweichte Brot 
man völlig. 
Richt immer dürfen fie im Kaften Kiegen, fondern müſſen oft aus dem- 
r auf die Erde, bei fchönen Tagen aber an die freie Luft gebracht wer- 
, damit fie fi) Bewegung und Zeitvertreib machen können. 
Bis zur achten Woche befteht das Saufen in friiher Milch, nachher 
men fie oft frifches Wafler. 
: Am beiten ift e8, wenn fie in einem Alter von drei Monaten aufge 
d verlegt und bis fie ein Jahr und etwas darüber alt find, in völliger 
Bheit bei gutem Yutter dort erzogen werden fünnen; aber nie dürfen fie 
eiperrt fein, an der Kette liegen, oder gar Schläge befommen. 

Bon Zeit zu Zeit muß fie ein Jäger oder der Hundearzt bejuchen, um 

J von ihrer gehörigen Pflege perfünlich zu überzeugen. 
Erlauben befondere Berhältniffe diefe Erziehungsart nicht, fo bringt 
1 alle drei Monate alt gewordene Hunde zufammen in einen befondern 
all, fFüttert fie auf eben die Art wie die Meute, und forgt nun dafür, 
J fie in einem geräumigen Zwinger immer frisches Waller und viel Be— 
ing haben. Ä 

























— 


1) Alle von einer Hündin auf einmal gewölfte Junge begreift man unter dem Ausdruck Wurf. W. 
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und weil 3. B. ein gelbes Jäckchen ſchon von weiten in die Augen fällt, 
wenn man abgefommen ift, oder wenn ein Jäger durch einen unglüdlichen 
Sturz Schaden genommen hätte. ?) 

Lange, dicht anliegende Stolpenftiefeln und große Stolpenhandjchuhe 
haben ihren Nuten dadurch, daß beim Durchreiten durch einen Strauch 
oder ein Didicht die Aefte ſich nicht fo leicht hineindrängen. 

8. 79. Bier mögen zum Schluß nod) einige Bemerkungen ftattfinden, 
die vorzüglich fiir diejenigen von Nuten fein können, welche als Liebhaber 
einer Parforcejagd beiwohnen wollen. 

Nur ruhige, gewandte, dauerhafte und fchnelle Pferde find dazu an- 
wendbar; gar nicht zı dulden foldhe, die nach Hunden fchlagen. 

Wer aud) dem Yanciren beimohnen will, muß, wenn er eigene Pferde 


‘reitet, wenigften® drei haben, um Relais ftellen zu Fünnen. Mit zwei guten 


Miethpferden Hingegen kann der, welcher fie nur einigermaßen zu fchonen - 


weiß, alles beobachten. Wer noch gar nicht mit der Jagd oder in dem 
Forst, wo gejagt wird, Beſcheid weiß, thnt wohl, an einen Jäger oder am 
einen andern erfahrenen Theilnehmer fid) anzufchließen. 

Wer nicht gern fehr feharf reiten will, bleibe bei den Jagdpfeifern, 
weiche ihre Pferde fchonen und doc, folange die Jagd nicht zu weit und 
zu raſch fortgeht, bei jedem toppen fein müſſen. Oft fieht man bei ihnen 
mehr als bei den Jägern. 

Es ift nicht gut, wenn zu viele Reiter einem Führer folgen: theils 
weil, wenn der Hirſch über den Weg gegangen ift, welchen fie nehmen, die 
Fährte und die Witterung fiir die Meute verloren geht, theil3 weil man 
nicht immer hören kann, wohin ſich die Jagd wendet, und endlich, weil, be: 
ſonders furz vor dem Halali, der Hirſch böfe ift und man, in einen Hau— 
fen eingezwängt, ihn, wenn er, die Reiter annehmend, gefahren kommt, 
nicht Schnell genug ausweichen Tann. 

Man hüte fi, beim Anblid eines Hirfches, Taiaut! zu rufen und zu 
judhen, wenn man den Jagdhirſch nicht ganz beftimmt erkennt. Wer hierin 
nicht feft ift und fein kann, ſchweige, wenn er die Jagd nicht verderben wil. 
Nie Hatjche man mit der Peitſche, wenn man nicht zuverläffig weiß, daß 
die Hunde falfch jagen; denn dadurch werden fie völlig irre. 

Endlich hüte man ſich, über die Fährte des Jagdhirſches zu reiten, 
bis die Meute voraus ift. 

Zu fchnelles Reiten ohne Zweck macht, daß man bei jeder Retour ded 


Hirfches oft weiter zuritdeilen muß, als man mit aller Anftrengung vor 


— 


1) Bei den PBarforcejagden in Deutfchland wird faft allgemein die bei ber nämlichen Gelegen- 
heit in England übliche Jagdkleidung gebraudıt. T. 


Abſchn.· I. Abth. J. Kap. 1. Edelwild, 8. 68. 125 


t man wohl, der ganzen Meute im Mai oder Juni eine Reinigungscur 
schen zu laſſen. Zuvörderſt gibt man ihr nachftehendes Abführungsmittel: 
Es werben jo viele Schafe geſchlachtet, daß auf 18—20 Hunde eins 

ut. Alles Fleiſch, ſelbſt die vorher gereinigten Kaldaunen, das wollige 
I und die Knochen läßt man Hein baden und in einem Keſſel lange und 
kochen. Die Brühe wird dann auf das Schrot und Brot gegofien, 
Bes, wenn es eine Weile geftanden Hat, in die Yuttertröge gethan und 
fh alles aus dem Keſſel dazu gemifcht. Wenn diefe Suppe noch hei 
‚ rührt man auf 100 Hunde 12 Pfund Butter, 5 Pfund Eleingeftogenen 
heoriel, 6 Pfund Porbern und 2 Pfund Alaun hinein. Nachdem alles ge: 
ig verfühlt iſt, erhält e8 die Meute zum Morgenfutter. Am dritten 
$ darauf läßt man allen, oder doch den Hunden, bei welchen fich befon- 
% Merkmale von Schärfe äußern, am Halfe Aber. 
Dann gibt man ihnen wieder drei Tage Zeit zur Erholung, um fol⸗ 
* Salbe anwenden zu können. 
Man nimmt auf 100 Hunde: 

67 Pfund Leinöl, 

8 0 =  Kffig, 

10% = Schwefel, 

4", =  Rupferwafler, 

4 -Gallus, 

I1. = Rorbern. 
Wenn dad Leindl in einen Kefjel heiß gemacht worden, thut man den 
8 hinzu und läßt beides eine Weile über dem Teuer ftehen; dann 
den die iibrigen Species Fein gejtoßen hinzugemifcht. Unter beftändigem 
hren muß nun die ganze Mafle über gelindem Feuer, ohne überzu- 
jajen, recht gut durchkochen. Nachdem fie bis zu dem Grade von Wärme 
fühlt iſt, daß man den finger hineinhalten kann, ohne fich zu verbrennen, 
Bit man die Hunde über und über damit, jedoch fo, daß nichts in die 
gu komnit, und thut jeden, fobald ex gefchniert ift, in einen engen, 
t mit Stroh ausgeftreuten Stall, wo die ganze Meute fünf Tage bei- 
piwen liegen bleibt, aud) da gefüttert und immer mit frifchem Waffer ver- 
gt wird. Bon nun an läßt man täglich frisch einjtreuen. 
Benn ſechs Tage verfloflen find, können die Hunde bei fchönen warmen 
Peiter im Zwinger gefüttert werden und fo ange umbherlaufen, bis der 
fell gereinigt und mit neuer Streu verjehen worden: ift. 
Rad) Berlauf von 14 Tagen werden fie ſämmtlich mit Seife und war: 
m Waſſer gewaſchen, und hiermit ift die Cur vollendet. 
$. 68. Wenn alle jungen ober zugefauften Hunde im Zwinger, beum 
fetter und beim Ausführen zum unverbrüchlichften Gehorfam gewöhnt find, 
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Nr. 2. Hourbari. 
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Nie, weder beim Ausreiten, noch bei der Jagd, darf die 
Beute geftoppt werden, wenn aud) nur ein einziger Hund vor- 
as iſt. 

Das Stoppen geſchieht, theils um den Schwanz nachzubringen, wobei 
m Jäger ein paar Jagdpfeifer helfen, theils um der Meute und den 
Perden Erholung zu verfchaffen. Auch ift es deshalb nothwendig, weil 
rc das übermäßige Feuer der Hunde gemildert wird, und weil in der 
polge der regelmäßige Gang der Jagd von dem DBeifammenbleiben der 
dente vorzüglich abhängt. 

Während der letzten halben Stunde des Nachhauſewegs reitet man nur 
hritt, um Pferde und Hunde verkühlen zu laſſen. Das Galopiren darf 
an einem Tage zu oft, noch an zu vielen hintereinander wiederholt 
reden, weil fonft die Meute wegen der Ermüdung und weil fie gewahr 
md, daß fie jich ohne Zweck anftrengt, ſchwer fortzubringen ift. 

8. 69. Zur fernern Uebung der Hunde und um beobachten zu können, 
elche unter ihnen die fchnelliten, folgfamften und zuverläffigfteh find, wird 
jährlich), ungefähr in der Mitte des Auguft, binnen drei Tagen zweintal 
gainirt oder Train gejagt. 

Zu diefem Ende werden für jeden Jäger auf einen großen freien, oder 
h nur mit lichten Holz beftandenen Diftrict des Reviers, wo gewöhnlich) 
r Edelwild fteht oder wechfelt, zwei Relaispferde vorausgefchicdt, und jedes 
Pelais fo geftellt, daß eins nicht viel weiter laufen darf als das andere. 
Mit den Relais zugleich geht ein gut berittener, hinlänglich unterrich- 
Jäger oder Neitfnecht ab, welcher alle vier über dem Oberrüden ab- 
lfte, einige Stunden in warmes Wafler eingeweichte Läufe eines einige 
ge früher erlegten Hirfches, an einer langen Leine befeftigt, bei ſich führt. 
Diefe Lünfe läßt er, wenn die Jäger, welche von nun an das Parforce- 
peu führen, mit der Meute bis auf 800 oder 1000 Schritt an den zur 
ijagd bejtimmten Ort heran find, fallen, bezeichnet ben Platz, wo es 
zhehen it, mit einem Bruce und reitet dann, anfänglich im Trabe, auf 
x vorgefchriebenen Zour fort. 

Sohald die Meute etwa noch 30 — 40 Schritt vom Bruche entfernt 
fangen die Jagdpfeifer und Jäger an, die Banfare Nr. 1: „Anjagd“ 1), 
blofen, fahren damit fort, wenn fie auf den Platz kommen, wo der 
ch das Anlegen bezeichnet, halten da die Hunde etwa zwei Minuten an, 
ihnen die Witterung der Hirfchläufe vecht bemerfbar zu machen, und 
fie durch lautes Juchen noch mehr an. 

































I Der Berfafler hielt den Abdrud der gewöhnlichen Fanfaren deshalb für nöthig, weil die Be⸗ 
artihaft mit denſelben dem Liebhaber die Ueberfiht des Ganges einer PBarforcejagd erleichtert. W. 
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Nr. 8. Halali. 





Zweites Kapitel. 
Das Elennmild. 
Cervus Alces L. 1) 


8. 1. Die fitr das Edelwild gebräuchlichen waidmänniſchen Ausbrüde Ä 
gelten auch für das Elennwild, nur werden die nach oben handförmig fih 
ausbreitenden Stangen am Gewicht des Hirſches Schaufeln genamt. 
Ein eigenthümliches, bisjegt nur beim Elennwild und Rennthier beobach⸗ 





1) v. Wildungen, Zafhenbud vom Jahre 1805. Bechflein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft. 
Thl. I, Bd. 1, S. 110 fg. Döbel, Iüger-Praftica, 4. Aufl, I, 19. ®. 
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$. 70. Am dritten Tage nad) der legten Trainjagd wird zum erften 
mel, und dann, wie oben gejagt, bis zum November dreimal wödent- 
lich parforce gejagt. Abends zuvor gibt der Divector Nachricht in den Keit- 
Kell, in welchem Forſt gejagt werden foll, zu welcher Stunde er nebit den 
zum Vorſuchen beftinmten Jägern wegreiten will, wenn die Meute nebft dem 
ganzen übrigen zur Parforcejagd gehörigen Jäger- und an bderfelben theil- 
üchmenden Dilettantenperfonal abgehen, wo das Rendezvous fein wird und 
wohin er die Relais zu ftellen fiir nöthig Hält. Hiernach verfertigt ein Be— 
zeiter die Lifte, im welcher die Jäger anmerken, welche von ihren Pferden 
ke reiten wollen und zu welchem Relais fie jedes beftimmen. 

Hierbei wird in der Folge vorzüglich darauf gefehen, daß das bei den 
sorherigen Jagden am meiften angegriffene Pferd entweder ganz ruht, oder 
bech nur da gebraucht wird, wo es muthmaßlich am wenigſten laufen muß. 
Auch gibt man den Forftbedienten des Reviers, wo gejagt werden fol, Nad)- 
icht, wo und zu welcher Stunde die vorfuchenden Jäger fie am folgenden 
Morgen treffen wollen. 
$. 71. Noch vor Anbrud des Tages reitet der Director und der 
jäger nebft den andern Borfuchjägern, wozu die beften Hirfchfenner zu 
ählen find, auf das den TForftbedienten beftimmte Rendezvous. Bon hier 
vertheilen fich diefe Perfonen im Revier, um die Hirfche beim Zuholze- 
iehen zu beobadjten und, wenn e8 die Umftände erlauben, den Waldbezirk, 
weichen ein zur Jagd ſchicklicher Hirſch gezogen ift, zu umlegen. 

Öeftattete das Terrain es nicht, diefe Einrichtung zu treffen, fo würde 

n fich freilich des Leithundes zum Borfuchen und zum Beftätigen bedie- 
müſſen. 
Wenn nun auf eine oder die andere Art ein Jagdhirſch beſtätigt iſt, 
Seiten die Forſtbedienten auf den Wechſeln, der Director nebſt den übrigen 
uchjägern hingegen begibt ſich zur angefesten Stunde auf das von der 
Herrſchaft beſtimmte Rendezvous. 

8. 72. In der Feiſtzeit wählt man zur Jagd gern jagdbare und 
unter diefen die ftärfften Hirſche, jedoch fo, daß einer oder ein paar der 
ten in jedem Revier übrigbleiben, weil diefe gegen den Winter Die 
Miadyen zur Wütterung und auf den Winterftand führen. 

Während und nad) der Brunft jagt man aber Lieber ſchwächere Hirſche 
zud überhaupt fo fpät als möglich folche, welche auf der Brunft ftehen, 
Weil die Meute, wenn fie auf Brunfthirfche gejagt hat, nicht gern die 
rte anderer aufnimmt. 

8. 73. Wenn die Herrichaft, die Meute und die Vorfuchjäger auf 
Kendezvous eingetroffen find, gibt oder fpricht der Director den be- 
Bätigten Hirſch, wenn er von den Vorfuchenden genau gefehen worben ift, 

Bindell. I. 9 
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längern und ftärfern Spießen oder in Gabelſtangen, die im Auguft ver- 
et, bald danach gefegt werden. Infolge der bemerkten diesmaligen Ge- 
börnbildung wird nun der junge Hirjch entweder, wie der zweijährige, 
Spießer oder Gabler benannt. 

Im vierten Jahre rveproducirt fid) das zu Anfang April abgeworfene 
Geweih entweder in ftärtern Gabeln, oder mit ſechs (drei an jeder Stange) 
furzen, oben mehr breiten al8 runden, ftumpfen Enden bis zur Mitte des 
Auguft volllommen und wird fofort gefegt, der Hirſch aber als geringer 
Hirſch angefprochen. 

Im fünften Jahre tritt im März das Abwerfen ein, das Vereden und 
Fegen des nunmehr in Schaufelandentungen ſich verbreitenden Geweihes zu 
Anfang des Auguft. Dann wird der Hirfh geringer Schaufler benamt. 

Im fechsten Jahre erfolgt das Abwerfen im Februar, das Vereden 
und Fegen des Schaufelgehörns mit vier-bis ſechs endenartigen Fortſätzen 


an jeder Schaufel im Juli. Nun wird der Hirſch als guter Shauf: 


ler, bei höherm Alter, davon abhängiger zunehmender Leibesſtärke, Schaufel: 
verbreitung und ungeregelter Vermehrung der endenartigen Fortſätze an jeder 
Schaufel aber als Kapitalfchaufler angeſprochen. Dieſe werfen oft ſchon 
gegen das Ende des December oder doch zu Anfang des Januar ab; die 
volljtändige Reproduction und das Tegen des dann 30 bis 40 und mehr 
Pfund Haltenden Gewichts erfolgt bis zum Juni. 

Das gefegte Geweih der jüngern Hirfche ift hellbraun, das der ältern 
je mehr und mehr dunfelbraun gefärbt. 

Außer dem Geweih zeichnet der Elennhirfch durch den oben auf dem 
Halfe befindlichen, aus 71/5” Langen, ftarren Haaren beftehenden Schopf 
vor dem Thier ſich ftandhaft aus. 

Bom dritten Lebensjahre an tritt ftets bei ihm, unterhalb der SDrof- 
jel (Gurgel) ein warziger Beutel hervor. Er dehnt ſich bei zunehmendem 


— m — — EL 


Alter je mehr und mehr, bis zu 742” der Yänge nad) aus und erfchent 


mit gegeneinander gerichteten 6” langen, ftarren Barthaaren befekt. 
Beim Elennhirſch find die Schalen an den Läufen fürzer und breiter, 
die Ballen ftärfer, die Oberritden mehr auswärts ftehend als beim Thier. 
Bon den im erften Kapitel angegebenen Fährtenzeichen finden die mei- 
ften auch hier Anwendung; befonders Schränfen und Hinterlaffen (im der 


Feiſtzeit), Schritt, Beitritt, Ballenzeichen, aud) da8 Himmelszeihen. 
Dem Elennthier mangelt, wie oben gefagt, Geweih und Schopf; 


vom Kehlbeutel zeigt fid) bei ihm im hohen Alter bisweilen eine Andeutung. 


Es ift ftetS minder ſtark am Leibe, daher auch im jedem Alter minder ge⸗ 


wichtig als der Huf. In Rückſicht der Yährtenunterfcheidungszeichen gilt 
alles Kap. 1, $. 11 in diefer Beziehung Erörterte. 
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Bielleiht möchte man glauben, e8 wäre gut, zu Anfang der Jagdzeit 
an Orten zu jagen, wo wenig Change (d. 5. andere Hirſche und Wild) 
feht, weil da die Meute weniger Gelegenheit findet, fie anzunehmen. 
Die Erfahrung lehrt aber, daß die Hunde durch die wenige Anftrengung, 
weihe es ihnen unter den erwähnten Umftänden foftet, auf der rechten 
dährte zu bleiben, Leicht fir die ganze Jagd fafelig werden. Zweckmäßiger 
iſt es daher, gleich da anzulegen, wo fie Change treffen, doch aber einen 
recht feiften und kennbaren Hirſch zu nehmen und von feiten der Jäger ihn 
genau beobachten zu laſſen. 

Sänzliher Ruin dev Meute würde unvermeidlich fein, wenn man fie 
ea einen angefchoflenen Hirſch brächte, denn fie wiirde fernerhin immer nur 
auf Schweiß und nicht anf der Fährte jagen wollen. 

Nachtheilig für die Zuverläffigfeit der Hunde ift e8 gleichfalls, an einem 
Tage zwei Hirfche mit einer Meute zu forciren; denn durch die ver— 
inderte Witterung beim zweiten werden fie für die Folge defto Teichter 
Yahin gebracht, Change anzunehmen. Auch Leiden fie, wie die Pferde, zu 
ſehr dabei. 

An vielen Orten ftellte man fonft auch Hunde auf Relais; in Deflau 

ingegen ift man zufolge der Bemerkung, daß dadurch die Jagd oft ver- 
n und gar Fein Vortheil erreicht wird, davon abgegangen, und deshalb 
man die Meute, wie fie bei der Anjagd war. 
8. 75. Beim Anlegen auf den Hirfch wird ebenfo wie bei der 
Zrainjagd ($. 68) verfahren; nur muß man fich hüten, die Meute unter 
deu Wind heranzuführen, weil fie fonft, wenigitend bei den erften Jagden, 
icht friiher jagt als fie fol, und dies wirkt höchſt nachtheilig auf den 
Gehorfam. 

In dem Augenbliid, wo man die Meute fchießen läßt, fprengen die 
däger auseinander, um durch VBorgreifen auf allen Seiten den angejagten 
Hirt, fo oft e8 nur immer fein fann, zu Geficht zu befommen. Dies 
bat jederzeit großen Nuten, vorzüglich. aber dann, wenn der Hirſch viel 
Retouren 1) und Wiedergänge macht. 

Beim jevesmaligen Anblick dejlelben ertönt der Ausruf „Taiaut!” und 
Borzüglidy wenn die Meute gleich folgend ihn im Auge Hat, die Fanfare 
„La vue” (Nr. 5). | 

So oft als möglich, befonder8 wenn der Hirfch nicht weit vor ift und 
mt Durchs Wafler geht, muß man ftoppen; denn dadurch werden die Hunde 


1) Die Bemerkung tft fonderbar, aber wahr, daß der Hirfch fat bei allen Retouren ſich auf eine 
web dieſelbe Seite wendet. Geht er bei der erſten rechts oder links herum, fo thut er ed meift auch 
bei allen folgenden. W. 


9* 
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greift mit den Schalen ein und gleitet, mit den Heflen fich ftemmend und 
jo nacdhfchiebend, daritber Hin. In nod) mehr ſchwammigem Grunde joll e 
fi) ganz auf die Seite legen und dann, nur mit den Schalen des unten: 
liegenden Vorder- und Hinterlaufs die Oberfläche fallend, darauf ſich gleich 
ſam fortfchnellen. Im Schwimmen ift e8 Meifter, und es übt diefe Kunft 
nicht nur im Nothfall, fondern aud zur Puft und zur Gefundheitspflege. 
Auf den Eife kann es gar nicht fort, aud), wenn es da einmal fällt, fehr 
Schwer wieder auf die Yäufe kommen. 

8. 5. Die Haut diefer Wildart iſt ftets fehr ftark, in den Eommer: 
monaten vorzüglicd gut. Die Behaarung und Haarfarbe leidet durd das 
(Ber-) Färben Abänderung. Die Frühjahrsfärbezeit tritt im Monat April 
ein und dauert, wegen der Fimatifchen Berhältuiffe, bis gegen Ende dee 
Juni; die Herbftfärbezeit fällt in den Monat Dectober. 

Die Farben des Sommerhaars ftellen fi) folgendermaßen dar: am 
Geäſe, felbft an den Lippen, bis über die Nafenlöcher hinauf gelbbraun; 
die innere Wand der Gehörmufchel und ein Ring um die Lichter (Augen 
aſchgrau; der übrige Körper, beim Hirfh auch Mähne und Kehlbeutel, 
ſchwarzbraun; Vorder- und Hinterläufe bis iiber das Knie hinauf, der em | 
wärtsgefehrte Theil der Keulen nebjt dem Unterleib aſchgrau, ins Gelb— 
weißliche fpielend. 

An dem länger und dichter behaarten Winterfleide erfcheinen die im 
Sommer dunfelbraunen Theile ſchmuzig-hellbraun; von April an bie zum 
Juni Succeffive fid) vergrößernde, kurzhaarige, dunfelbraune Flecken, mit. 
folhen, auf denen das Winterhaar noch fteht, gemengt. 

8. 6. Das Elenn vernimmt ausgezeichnet Scharf, äugt gut, sit: 
tert oder windet weniger gut, Täßt aber in der Fährte ftärfere Witte 
rung zuriid, als das Edelwild; auch ift e8 weniger ſcheu als dieſts, 
jelbft vor der Schußerplofion, indem es, vom Jäger gefehlt, oft nur eine. 
furze Strede forttrolit und dann nicht nur ſtutzt, fondern aud) ftehen bleibt. 
Im allgemeinen friedfertig und gefellig, halten, gleich dem Edelwild, zu ge: 
willen Jahreszeiten junge Hirfche, Thiere nebſt Kälber und Schmalthiere im 
Trupp ſich zufammen; ebenfo alte Hirfche von jenen abgefondert. Mit der 
Trennung und Wiedervereinigung im Trupp verhält es fi ähnlich we 
beim Edelwild. 

Der ſchwankende Schritt und das ganze Anſehen diefer Wildart fcheint 
Phlegma anzufündigen. Und doc, find beide Geſchlechter nicht wenig rer: 
bar, wenn e8 anf Selbftvertheidigung anfommt, bejonders nach einer Schu 
verwundung. In diefem Fall nimmt das Elenn ohne weiteres Meuſchen 
und Hunde an, die fi unvorfichtig nähern, und verfeßt mit den Vorder: 
läufen höchſt fraftvolle, felbit tödliche Schläge. Erwachſen in einen engen 
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Bit es nicht thunlich, dieſſeits zu floppen, fo muß wenigftens ein Jäger 
jo ſchnell als möglich übergefetst werden, um da, wo der Hirfch außftieg, 
ie lange ftoppen zu können, bis die meiften Hunde nachgekommen find. 

Der Theil der Meute, welcher auf der Seite bleibt, wo der Hirfch ins 
Waſſer ging, bleibt in einiger Entfernung unter der Aufficht der Jagdpfeifer, 
alle Jäger aber, die nicht mit übergefeßt werden, vertheilen ſich längs dem 
Ufer, um zu beobachten, wo der Hirſch wieder zurüdkommt, denn dies ift 
gewöhnlich der Fall. Sobald ihn einer wieder darin erblidt, ruft er wie 
zuvor: „Il bat l'eaul!“ und bläft die Waflerfanfare. Alle Fäger und die Meute 
alen nun heran. Steigt der Hirſch dieſſeits aus, fo wird fie fo lange an- 
sehalten, bis die Hunde von jener Seite herüber und geftoppt find, dann 
läßt man fie alle wieder fortjagen. Bleibt aber der Hirſch im Waller, und 
iſt es nicht zu kalt, fo läßt man die diefleitigen Hunde auc) heran, um 
den Fang brillanter zu machen. 

Schr gut ift e8, wenn befonders zu Anfang der Jagdzeit zwei der 
beiten Jäger und Reiter den Auftrag erhalten, den Hirich zu beobachten 
(objerviren). Dieſe werfen fich denn, wo e8 gar nicht möglich ift, ihm zu 
folgen, auf den Wechſeln vor, juchen, rufen „Taiaut!”, blafen „La vue”, 
wenn jie ihn erbliden, und begleiten ihn in einiger Entfernung auf beiden 
Saiten bis dahın, wo Borwerfen wieder nöthig wird. 

Solange fie hören, daß ihnen die Meute folgt, können fie zuweilen 
juchen; bemerken fie aber, daß fie abgefommen ift, fo reitet einer ſtill mit 
den Hirſch fo weit fort, als er ihn im Auge behalten kann, verbricht da 
die Fährte und wirft fi) auf dem Wechſel vor. Der andere hingegen bleibt 
zurück und auf der Fährte halten, jucht und bläft den „Jägerruf“ (Mr. 6). 

Sobald dies die bei der Meute befindlichen Jäger hören, und wenn die 
‚Hunde wirklich verloren haben, nimmt man fie zufanmen, bringt fie dort- 
fin, wo der zurücgebliebene Beobachter (Objervateur) hält, und legt da 
wieder an, oder lancirt erft, wenn die Fährte zu kalt ift, jo lange, bis 
der Hirfch gefehen worden if. Nur hüte man fi, die Hunde im Aus- 
machen der Retouren und Wiedergänge zu ftören, übereile fid) auch nicht 
m Borgreifen mit der Meute; denn fonft gibt fie fi in Zukunft feine 
Mühe, die Fährte felbft zu finden. 

Während der ganzen Jagd muß der jüngfte Jäger fich bemühen, dem 
Schwanz der Meute zu folgen und ihn nadjzubringen; einige andere Jäger 
aber bleiben, foweit e8 möglich ift, bei oder doch dicht hinter der Meute, 
während die übrigen ſich auf den Wechſeln vorwerfen. 

Unter mannichfachen Abwechfelungen wird fo die Jagd fortgefegt, bis 
fh entweder der Hirfch auf dem Lande vor der Meute ftellt, oder nicht wie— 
der aus dem Waffer, in welchem er Abkühlung und Rettung fucht, Herausgedt. 
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Der erſte Satz befteht gewöhnlich nur in einem!) Salbe, jeder fol- 
gende aus zwer, felten aus drei, und im lekten Fall gehen die Kälber als 
Schwächlinge meift zu Grunde. Ste erfcheinen gleich in der früheiten Jn- 
gend einfarbig, vöthlichbraun, fpringen gleich nad) dein Ableden auf, folgen 
dem Mutterthiere fchon am dritten oder vierten Tage und bejaugen dailelbe 
meist jo lange über die nächftfolgende Brunftzeit hinaus, bis der Milchzufluß | 
ganz aufgehört hat. Ste wachſen fo jchnell, daß fie, um faugen zu Fönnen, 
in der letzten Seit ji) unter die Mutter niederlegen müſſen. | 

Sie werden, dem Gecſchlechte nach, in eben dem Alter wie die Edel 
wildfälber Epießer und Schmalthiere benannt. Yebtere behalten dieien 
Namen, bi8 fie, meift in der Brunftzeit des dritten Yebensjahres, jelten in | 
der des zweiten, hochbeichlagen werden. Mit drei Jahren wird daher das 
weibliche Elenn al8 fertiges (brunftfähiges) Thier, in den folgenden als | 
altes Thier angefproden. | 

8. 8. Halbarten und Abarten hat man beim Clennwild noch 
nicht bemerkt. | 

8. 9. Das Clennwild nimmt feinen Stand in den wildeſten und 
einſamſten Waldgegenden. Bom April bis zum October in fumpfigen, oder 
doc) tiefgritmdig=naffen, Tpäterhin in etwas erhöhtern, die der Ueberſchwem— 
mung nicht ausgefett und daher im Winter nicht mit Eis belegt find. 

Bei ftillem Heitern Wetter findet man daffelbe meift in Yaubhölzern | 
mittlern Alters, bein Regen, Schnee und Duft meift in Nadelholzdidungen. 

Leichter als bei allen iibrigen Gattungsverwandten veranlaßt Mangel an 
Ruhe und Hinlänglicdher Aeſung Veränderung des Standes und Wechfele. 

$. 10. Die-Aefung befteht der Jahreszeit nad) in Knospen, jungen 
Trieben und Blättern der Weiden, Pappeln, Yinden, bereichen, Hain: 
buchen, Sommerbirken (mit weißen Yoden), Ahorn, Eiche und Eſche, 
Lärche, Kiefer und Fichte, im Winter in der abgenagten Rinde und Saft: 
haut aller Nadel= und der weichen Laubhölzer; zur Frühlingszeit in der 
abgefchälten Rinde und Safthaut der vorgedadhten Faubholzarten, wenn | 
felbige in vollem Safte ftehen und infofern die Rinde feinen bittern Ge: 
Ihmad hat. Diefe wird dann vermittelit des Vordergebiffes, wie mit einem 
Meigel, vom Stamm getrennt und vom ftehenden hinaufwärts Losgeriffen. 

Das Elenn nimmt aud) fait alle Getreidearten, doch nur in der Zeit 
an, wo fie im Schoffen ftehen, nicht minder junges Rohr, Schilf und 
Sumpfgräfer. 

Die ausgezeichnetfte Yieblingsäfung befteht in der Dotter- oder Schinelz- 
blume (Caltha palustris), nad) welcher da8 Elenn die obenerwähnte Sumpf: 


— _- 


1) Nach einigen Beobachtern fegt es das erfte mal zwei Kälber verfchiebenen Geſchlechts. W. 
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bad dom Geäſe gereinigte Gefcheide fchneidet die Jägerei in Heine Stücken, 
bededt alles mit der Haut und ftellt den Kopf nebit dem Geweih an das 
Halsende derfelben. 

Nun führt man die Meute heran. Nachdem fie unter Juchen und 
Blaſen einige Zeit aufgehalten worden, ergreift ein Piqueur den Kopf, geht 
zit den vorwärtsgefehrten Augenfproffen des Geweihes anf die Hunde log 
und dreht felbiges hin und Her, fodaß die Hunde zurückweichen müſſen. 
Hierdurch werden fie vorfichtig und feurig. 

Wenn fie wieder eine kurze Zeit haben warten mitffen und recht eifrig 
taut find, zieht ein anderer Jüger die Haut weg und der Ausruf „Halali!“ 
gibt den Hunden das Zeichen zum Scmaufe, den fie ſehr fchnell beenden. 

Während alles zur Curde vorbereitet wird, kommen gewöhnlich dic 
eten und andere zuriidigebliebene Hunde nad. Der Director führt jedes- 
mol eine Lifte über die Hunde, welche mitjagen, bei fi; nach diefer revi— 
dirt er die Meute und fertigt, infofern noch Hunde fehlen, die beiden iung— 
fen Jäger ab, um fie aufzufuchen. *) 

8. 77. Den zuerft abgelöften rechten Yauf erhält der Herr, Die 
übrigen werden, auf Befehl, an die vornehmften fremden Anmwefenden als 
Ehrenzeichen überreicht. Die Jägerei erhält dafiir ein Geſchenk, welches 
nicht wohl weniger als einen Dufaten betragen kann. Auch werben an die 
vornehmern Theilnehmer im Nadelholz kieferne, im Laubholz eichene Brüche 
vertheilt, welche die übrigen Anweſenden fich ſelbſt nehmen. 

Ber einen Lauf empfängt, hängt denfelben an das Hirfchfängergefäß; 
der Bruch wird auf den Hut geſteckt und den ganzen Jagdtag Über getragen. 
Ber bei der Jagd oder bei der Curte Fehler begeht, wird im erften Fall 
bei diefer, im andern bei der Fünftigen Jagd mit dem Blatte beſtraft. 

Endlich, wenn alles eben Erzählte beendigt ift, zieht die Meute, von 
den Dägern und Jagdpfeifern begleitet, vorweg, die Jagdliebhaber hinterdrein, 
ach Haufe. Sobald der Zug in der Stadt ankommt, blafen die Jäger 
oder Zagdpfeifer abwechjelnd Fanfaren; hat man aber eine Fehljagd ge- 
macht, d. 5. den Hirſch nicht gefangen, fo wird ftill heimgezogen. 

8. 78. Die Kleidung der Parforcefäger ift eine Sache, auf welde 
mehr ankommt, als man glauben follte. Gleichgültig ift e8, wie die Etaats- 
miform und der Dberrod eingerichtet wird; aber bei der Jagd felbft muß 
der Jäger knapp und leicht, etwa in einem Collet von heller Yarbe ge- 
leidet fein, weil er fi muß frei bewegen können, ohne hängen zu bleiben, 


1) Da an der Erhaltung guter Hunde viel Liegt, fo darf man es nicht vernadhläffigen, den Land⸗ 
Inter, welche einen von der Meute abgelommenen aufgefangen haben und wieberbringen, den Xbeg - 
sat zu bezahlen. ®. 
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Alles was beim Edelwild als officinell in der Apothefe bekannt if, 
wird beim Klemm zu gleichem Zwecke verwendet. Nur die fogenannten 
Elennklanen haben in unfern Zeiten ihren alten unverdienten Ruf ale 
Heilmittel bei epileptifchen Zufällen verloren. 

8. 12. Dem Elenn werden in Europa nachbenannte reifgende Thiere 
gefährlich, nämlich: 

a) der Bär. Er befchleicht es feitwärts, wo er es allein findet — denn 
im Trupp hat er demfelben nichts an — uud reißt und fehlägt es 
dann. Zuerſt frißt er die Lunze und das Gejcheide, das übrige für 
den folgenden Tag nut Aeſten, Moos und Yaub verdedend; 

b) der Wolf, iſolirt, nur dem Kalbe, vottenwetfe vereint, vorzüglid 
auf dem Eife, dem einzelnen Hirſch wie dem alten und Schmalthier; 

ec) der Luchs nur den Kälbern, die er nach feiner Art bejchleicht und 
an der Yuft- und Zpeiferöhre zerbeigend veift, vom ganzen Ihiere 
aber nichts weiter ald Schweiß, Yunze und Geſcheide ſich aneignet. 

8. 13. Bon den Bewohnern ſolcher Gegenden, wo diefe Wildert 


heimisch ift, wird die Jagd danach auf mandjerlei Weife und mit deite - 


mehr Eifer betrieben, je größern Bortheil deren Habhaftwerdung und Ver— 
minderung gewährt. 

Im Winter fol es, da in den nördlichern Yändern gewöhnlich viel Schnee 
liegt, leicht gelingen, das Elenn mit Pferden zu ermiüden, zu bucdhfiren. 


Man macht aud) weite und tiefe Öruben auf den gewöhnlichen Wed: 
ſeln, bededt fie leicht mit Reisholz, und führt von allen vier Seiten nad 


und nach enger zugehende verzäunte Stege danadı hin, um das Elenn da 


rin zu fangen. 

In den Ländern, wo die Jagd ordentlich betrieben wird, fchießt man 
es mehrentheils auf dem Anftande; auch beim Birfchen zu Fuß, zu Pferd und 
zu Schlitten, oder vor polnifchen und deutfchen Jagdhunden, mit der Büchſe. 

Ter Schütze muß aber immer fehr vorfichtig zu Werke gehen, weil 
feine andere Wildart, außer diefer, ihn gleich nad) dem erften Schuffe fo 
leiht annimmt. Beim Anftande find daher die im vorigen Kapitel erwähn: 
ten Kanzeln zu empfehlen; bei jeder andern Jagd zu Fuß auf das Glenn 
aber ift Behutjanifeit in der Wahl des Etandes hinter einen Baum, au 
den man ſich im Nothfall retten kann, nothwendig.e Auch muß man immer 
in gutem Winde zu bleiben fuchen. 

8. 14. Es war der Urgroßvater des jet regierenden Herzogs von 
Anhalt-Deffau, wenn ich nicht irre, welcher auf den diefem Haufe zuftän: 
digen Befigungen in Preußen mit feiner Hirſchmeute mehrere Elennhirſche, 
deren Gehörne ſich (vermutglich) noch jetzt in Deſſau und im Luſt ſchloſſe zu 
Orantenbaum befinden, mit glüdlichem Erfolg par force gejagt hat. 
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fpärts zu fommen trachtete. Man befonmt in der Regel den Jagdhirſch 
zu Geſicht, wenn man fich nicht übereilt, weil er, befonders im Yaub- 
ad dichten Holz, häufig umkehrt. 

Die Barforcejagd hat allerdings viel Keizendes. Ber einiger Belannt- 
haft mit dem Gang derjelben und mit den Hunden wird dem ruhigern 
Reobacıter die Borfichtigfeit und der Gehorfam der Meute viel Vergnügen 
währen. So wird er 3.2. oft ſehen, daß fie aud) dann die Fährte des 
mgelegten Hirſches nicht verläßt, wenn er eine beträchtliche Strede mit 
60 Stitd Wild und Hirfchen fortging und dann fi erft wieder davon 
nte. Bliebe in diefem Kal auch das ganze übrige Rubel, bei der 
ttchen Jagd Trupp genannt, im Geſicht der Hunde ftehen, fo wird doch 
hwerlich, wenn die Hunde gut eingejagt find, einer es zu bemerken fcheinen. 
Auch macht der Uebergang der ganzen Jagd über einen großen freien 
Hat ein gar ſchönes Bild. 

Ter Laut der Meute, das Juchen und Blafen, alles trägt dazıı bei, 
enfchen und Pferde in Feuer zu ſetzen. Selbft reife habe ic) oft gleich— 
m veriüngt gejehen. 

Mag es immer wahr fein, daß die Parforcejagd den Borwurf der 
ranſamkeit, nicht nur in Beziehung auf den Jagdhirſch, fondern aud in 
üdficht der Pferde verdient, aud) den eines allzu großen Koftenauftwandes 
icht von ſich abwenden kann; muß es ferner zugeftanden werden, daß fie, 
egen des nöthigen ftarken Wildftandes nachtheilig auf Feld- und Wald- 
irthichaft einwirkt: fo ift es doch aud) gewiß, daß während der Jagd an 
Mes dies nicht Leicht einer” der Theilnehmer denkt. 
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welche man den ftärfern Damhirſchen beizulegen pflegt. Ein Starker Schaufler 
hat breite gute Schaufeln, ein ſchwacher ſchlechte. 

8.2. Tas Damwild wird von den Maturforfchern mit dem Übel: 
wild ganz gleich claffificirt, und. deshalb ala eigene Art der Gattung 
Hirsch aufgeführt, weil feiner der mannichfaltigen Verſuche gelang, den 
Edelhirſch mit dem Damwild, und fo aud) umgekehrt den Damhirſch mit 
dem Roththier brunften zu laſſen. Inwiefern übrigens die beiden genannten 
Arten einander ähnlich oder unähnlich find, wird in der Folge beutlider 
auseinandergeſetzt werden. 

Was die Heimat des Dammildes anbetrifft, fo ift es Hinreichend zu 
erwähnen, daß es, eigentlic, aus ſüdlichern Erdftrichen Herftanımend, jekt 


in den meiften envopäifchen Waldungen, wenn man es nicht mit Gewalt 


ansgerottet hat, angetroffen wird, überhaupt aber nur unter gemäßigten 
Himmelsftrihen gedeiht.) Faſt in allen deutfchen Pändern findet man es, 
two nicht im Freien, doch in Thiergärten zahlreid genug. 


Bei. feiner andern Wildart ift die Farbe in einem und demfelben Lande 
fo verfchteden, und wechjelt mit der „Jahreszeit und dem Alter fo mannich- 


fach als bei diefer. 

Am hänfigiten findet man in unſern Gegenden Damwild, bei welchem 
im Sommer das furze, dicht anf der Haut anliegende, glänzende Haar an 
der Stirn und am Oberhalſe höher rotbraun als auf dem Rüden, an den 
Blättern, Seiten und Keulen gefärbt, an den drei leßtgedachten Theilen 
mit Fleinen, vundlichen, weißen Flecken unregelmäßig befett erfcheint. Die 
Unterbruft, der Unterleib, wie die inwendigen Seiten der Yäufe ftellen fid 


weiß behaart dar. Das Waidelod) ift ringsum mit einem beiläufig 11, Zoll 


breiten, weißen, an der Außenfeite — oben breiter, unten jchmäler — 
Schwarz berandeten Etreif, welcher den fogenannten Epiegel bildet, umgeben. 
Die Blume (aud; Wedel genannt) ift auf der oberwärts gefehrten Seite 





bei allen Damwild, außer bei dem ganz weißen, fchwarz, bis zur weihen 


Spite, die unterwärts gefehrte Zeite durchgängig weiß. 

- Beim VBerfärben im Herbjte behalten die inmwendigen Seiten der 
Läufe, Unterbruft, Unterleib, Spiegel und Blume die Sommerzeichnung 
ftandhaft bei; an den übrigen Körpertheilen wird die Haarwurzel dunkel: 


gran, die Haarjpige matt ſchwarzbraun; die weißen Flecken verichwinden m 


Winter gänzlich). 


1) Das eigentliche Vaterland des Damwildes ift ſchwer zu ermitteln, doch feheint es urſprüng 
ih dem Mittelmeerbeden anzugehören, vorzüglih Spanien und einem Theile von Nordafrika. Um 
das 12. Jahrhundert Fam ed nah Deutſchland. In ältern Iahrbüchern wird es unrichtig „Zanner- 
wild’ genannt, Sein Name Danwild fcheint von dem Iateinifchen dama (Damhirſch) abzuftanımen. T. 
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teies Rualen, welches vielleicht durch Anfchlagen der Oberrüden (After 
Hanen) an die Ballen, hervorgebracht wird, heißt Schellen. 
$.2. Das Ele, Elf, Elenn oder Elendthier war in frühern 
Jahrhunderten faft iiber ganz Deutfchland verbreitet; im Jahre 1746 fand 
es ſich noch in Sachfen, im Anfang unfers Jahrhunderts wild nod in 
. Preußen.) In Rußland ift e8 gegenwärtig nod) häufig und findet ſich in 
den polnifhen Souvernements, in Kur=?), Liv-, Ingermanland, Finnland, 
im Ural, Sibirien bis zum arktifchen Landſtrich; vom Kaufafus ‚bis zum 
Baßen Meer, vom Altai, den Sojanifhen und Baikulifchen Gebirgen bis 
gegen Indien zu. Sehr häufig und von aufßerordentlicher Größe ift das 
Elennwild in den Wäldern bei Tagilsf am Ural.?) In Nordamerifa, wo 
unter dem Namen Moofe-Deer oder Drignal (in Canada) befannt 
I, hat e8 eine weite Verbreitung und findet ſich in jo großer Menge, daß 
Häute einen ſehr wichtigen Ausfuhrartifel bilden. *) 
Das Elenn ift der ftärffte und größte der hirfchartigen Wiederfäuer. 
$. 3. Auch den Elenn hirſch ziert auszeichnungsweife vor dem Thiere 
Gewicht, deſſen Stangen fi, glei vom Stod (Stamm) an, nad 
Pen Seiten und ſanft unterwärts biegen; dann, ohne Rofen, Augenfproffen 
ad Eisſproſſen, weitbauchig fich erheben und in handförmig geftalteten, 
terwärts, je nad) dem Alter, mit weniger oder mehr endenartigen Yort- 
ı befeisten Schaufeln fid) ausbreiten. 
_ Diefes Gewicht, welches, wie beim Edelhirſch, alljährlich) abgetoorfen 
mb aufgejest wird, entfteht und rveproducirt ſich auf folgende Weife: 
Im erften Lebensjahr, und zwar früher als beim Edel hirfchkalb, 
perden an den Stellen des Kopfes, an welchen fünftighin die Stangen fid) 
ven, budelige Erhabenheiten, die im September einen Zoll Höhe er- 
en, bemerkbar. Im Frühling des zweiten „Jahres treten die erften 
lichen Kolben hervor, welche fid) zu 7—8” langen Spießen ausbilden. 
ee, wie jedes künftige Geweih, find mit ſchwarzgrauem Baſt überzogen 
) werden, nachdem fie im September fih veredt haben, gefegt. 
Zu Ende ded April oder zu Anfang des Mai im nächſten Jahre er- 
ist das erfte Abwerfen und ſodann das Wiederauffegen in zwei 


2 Gegenwärtig wirb es in einigen Forſten Oftpreußens noch in geringer Zahl gehegt. Es follen 
er im ganzen noch 450 Stüd befinden. (Bujad, Naturgeſchichte des Elchwildes, S. 13.) Nach 
a Berichten ſoll fi in den königl. Gehegen der Eichwildftand auf Über 300 Stüd belaufen. 
Ihr 1548 war er auf ein Minimum von 12—16 Stüd berabgefunten. Vorzüglich nehent wird 
PUswild in der Oberförſterei Ibenhorſt bei Zilfit am Kurifchen Haff. 
1, a Kurſand Halang genannt, z 
3 Ermann, Reife, Biftoriihe Berichte, I, 1, 354. T. 
© In den einfamen, abgelegenen Thälern Ealiforniens follen noch Trupp von 2000 Stüd vor» 
m. Das nordamerikaniſche Elennthier ift im ganzen etwas dunkler gefärbt als das europäifche, 
We aur als Llimatifche Barietüt betrachtet werben. T. 
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denen des Edelwildes an Schärfe nicht nad. Doch Icheint dag Damwild 
beim Aefen weniger fein zu vernehmen. 

Ungeachtet feiner ehr großen Schüchternheit im völlig wilden Zuftande 
kann es in Thiergärten doc) Leicht, und als junges Kalb mit Kuh: oder 
Ziegenmild) genährt, auferordentlicdh gezähmt werden; vorzüglich das weib— 
fiche Geſchlecht. ) Im wilden Zuftand äußert es nie den -geringften An- 
Schein von Tücke oder Bosheit. Es ift ftets munter, gefellig mit feine 
gleichen, zum Scherzen aufgelegt, bei ftiirmifcher Witterung unſtet und 
unruhig, in Gefahr ſinnreich an Kettungsmitteln 2); aufmerffam auf alles, 
befonders auf muſikaliſche Töne jeder Art. Es kann ein Alter von 20 bie 
25 Jahren erreichen. 

8.3. Der Damhirſch fegt, wie der Edelhirſch, ausſchließlich vom 
Thier ein Geweih auf. Im Frühjahr wirft der ftarfe zeitiger, der ſchwä— 


here fpäter fein Gehörn ab, und erneuert es auf gleiche Weife und in 


gleich Langer Zeit wie der Edelhirſch. 

Wenn das Damhirſchkalb ſechs Monate alt ift, zeigen fich auch bei ıhm 
Erhabenheiten auf dem Roſenſtocke, aus welchen zu Ende des nächſten At: 
bruar mit gelbem Baſt itberzogene Kolben hervortreten, die ſich — beim 
nunmehrigen Spießer — bis zum Fegen im Anguft zu 5 Zoll langen 
Spießen vereden. Von nun an bis zum dritten Jahre weicht die Bildung 
und Form des Gehörns von dem nicht wefentlih ab, was hierüber beim 
Edelhirſch gejagt worden if. Daun aber zeigen ſich kurze Augenſproſſen, 
auch) wol bei guter Aefung an jeder Stange ein oder zwei furze abgeftumpfte 
Enden, welche im folgenden Jahre fich noch zu vermehren pflegen. 

Die mit fehwachen Perlen beſetzte Roſe verftärft fi) von Jahr zu Jahr 
und fteht bei zunehmenden Alter immer dichter auf dem Rofenftode. 

Im fünften Jahre beginnt die Bildung des Schaufelgeweihes, an melden 
mehr oder weniger kurze, folbige, endenartige Erhabenheiten fichtbar werden, 
die fi in der Folge ungeregelt vervielfältigen. Stellung und Form dei 
Geweihes bleiben von diefer Zeit an, nach jedesmaliger Erneuerung, immer 
biefelben; auch ift es bis zum Vereden und Fegen mit bräunlichgelbem af 
itberzogen. 

Die Schaufeln ftehen mehr rückwärts und oben verhältnißmäßig weiter 
audeinander, find aud) gewöhnlich nad) innen zu mehr gekrümmt, als die 
Etangen beim Edelhirſch. Die Geweihe alter Damhirſche find oft prächtig 
und wiegen zuweilen 14 bis 18 Pfund. 





1) Tag männliche zwar auch, aber man follte doc ja fein Wild männlichen Geſchlechté, welche⸗ 
Gehörn auffegt, zu zähmen verfuchen; denn dieſes wird, ſobald der Begattungstrieb erwacht, fe hä, 
daß es Leicht dem Menfchen Schaden zufügen Tann. ®. 

2) Als da find: Abfprünge, Wiedergänge ıc. D. 


u. 
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Ueber Größe und Gewicht beider Geſchlechter find in Litauen fol- 
ude Erfahrungen gemacht worden: 
Beim ausgewachſenen (ſechs- bis fiebenjährigen) Hirſch beträgt die 
inge des Kopfes bis zum Genid 2’ 6”, des Halfes 1’ 11” 6”, des Lei— 
‚ vom Stich (Bruftlern) bis zum Ende der abgeftumpften, 6” 3° Tan- 
m Dlume (des Wedels), in gerader Linie gemeflen, 6' 4”; die Höhe, 
2 Ballen am Borderlauf über das Blatt mit dem Scopf gemeflen, 
J 2", vom Ballen am Hinterlauf iiber die Keule bis zur Mitte des Zim- 
86. Ein Hirſch vom angezeigten Alter und Maße wiegt zur Teiftzeit 
a Juli und Yuguft) mit Lunze, Gejcheide und Schweiß 650 Pfund, 
ch noch darüber, und hat bis 25 Pfund Unfchlitt — wenig für ein Thier 
der erwähnten Stärke! Ein altes (ſechs- bis achtjähriges) Thier ift 
njo wie der Hirſch der Meſſung unterworfen) 5’ 7" lang, vorn 5’ 9”, 
ten 5° 7” hoch; wiegt in der guten Zeit, im September und October, 550 
560 Pfund. Der zweijährige Spießer wiegt im Auguft bis 400 Pfund, 
3 ebenjo alte Schmalthier bi8 380 Pfund, das kurz zuvor gejeßte Kalb 
25 Pfund.?) 
8. 4. Das Efenmwild hat einen langen, hinten ftarfen, vorn fpig zu- 
enden Kopf, den es gejenft trägt; er ähnelt dem Maulthierfopf; feit- 
6 hängendes, 12” 8” Tanges Gehör; Heine Lichter (Augen), deren 
mfel länglich und bogig gefpalten erfcheinen; 1”/,” lange, 14y" breite 
änenböhlen; im Unterkiefer acht ſcharſe, zugefpigte Yippen- (Border -) 
ine, welche in die Kerben einer im Oberkiefer befindlichen, ſchwarzen, 
yammigen Fleiſchwulſt paſſen; eine die, wulftige, vom Zahnfleifch abge: 
erte Dberlippe, größer als die Unterlippe; einen kurzen, ftarken Hals; 
breite Bruft; weitbauchig aufgetriebene Flanken; lange, ftarfe, nervige, 
ſchwarzen Schalen ausgehende Läufe; 2” über den Ballen loder einge- 
Oberrüden (Afterflauen), deren Anfchlagen am Ballen beim trol- 
ben Gang oder beim Stampfen auf harten Boden Schellen bewirkt. 
u weniger ebenmaßig und leicht als das Cdelwild gebaut, kann es 
jer nicht, wie dieſes, anhaltend flitchtig fein (rennen); dagegen 
lt (trabt) es ſehr fchnell und infofern mit unglaublicher Ausdauer, 
mehrere Schriftjteller jagen, es könne in einem Tag 50 Meilen zurüd- 
(wenn bierbei nicht von englifchen Meilen die Rebe if), Merk—⸗ 
dig iſt die Art und Weife, wie daffelbe ſich auf fenkigem, andern Thie- 
unzugänglien Moor: (Sumpf-)Boden forthilft. Da nämlid, auf 
Heilen fich niederlaffend, ftredt e8 die VBorderläufe gerade vorwärts aus, 



























1) Auderwärts, befonders in Amerika, folien alte Eleunhirſche zuweilen um ein Drittheil 
uud fa um die Hälfte gewichtiger fein. ®. 
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8. 7. Je nachdem fi) dem Damwild zu einer Jahreszeit verſchiedent 
Nahrungsmittel darbieten als zur andern, entfernt e& fich, doch nie jo watt 
wie das Rothwild, von dem einmal gewählten Stande. Ebendadurch wirk 
e8 den jungen Gehauen, in deren Nähe es fich am liebſten aufhält, gefähr- 
ih. Die Schaufler, zu denen fi auch zuweilen Damhirſche vom zwei 
ten und dritten Kopfe, d. 5. ſolche, weldye das zweite und dritte Ge— 
hörn tragen, gejellen, bleiben bis zur Brunft in abgefonderten Trupps ver: 
einigt, vereinzeln fich aber, im Sommer vorzüglich, mehr als die Edelhirſche. 

Zu andern Zeiten ftehen Thiere nebit Kälbern, Spießern und Schmal— 
thieven in andern, oft fehr zahlreichen Trupps beifammen. Zu Ende dei 
Monate September fondern ſich alte Thiere und Schmalthiere ab und ver: 
theilen ſich auf die Brunftpläge.! 

Dies ıft die Zeit, zu welcher Spießer und geringe Hirſche eigene ge: 


vingzählige Truppe formiren. Wenn die ftärfern abgebrunftet und fich zu: 


ridgezogen haben, treten fie zum Wild und erfegen die Stelle jener. 


Das Danwild fteht nicht nur am liebften in lichten Hölzern, fondern 


es thut ſich auch da nieder, um wiederzufäuen und der Ruhe zu pflegen. 
Nur im Sommer, wenn e8 don Fliegen und Miden fehr geplagt wird, 
verbirgt es ſich in Dickungen, zuweilen auch, obwol jelten, im hohen 
Getreide. 

Aeltere Jäger haben behauptet und manche Schriftſteller erzählen « 
ihnen noch jetzt nach, das Dam- und Rothwild habe eine fo ſtarke natür- 
liche Abneigung gegeneinander, daß es nie an einem nnd demſelben Ort 


Ztand halte. 1) Wie ungegründet diefe Anficht fei, beftätigt die tägliche Ä 
Erfahrung, welcher zufolge man ganze Trupps beider Wildarten ganz naht | 
beiſammenſtehend antrifft umd, auf der Aefung untereinander vermiſcht, | 


herumziehen fieht. 2) 

8.8. Alle innern und äußern Theile, deren vielfache Benutzung für 
die Tafel wie zum Gewerbsbetrieb im erften Kapitel diefes Abfchnitte an- 
gegeben worden ift, gewähren beine Damwild gleiche, zum Theil noch grö- 
Rere Vortheile. 

So wird die Bant dejjelben wegen ihrer Dehnbarfeit und Weichheit 
mehr geſchätzt als die des Edelwildes. Wie bei dieſem ift fie auch im 
Sommer, aus den am angeführten Urt mitgetheilten Gründen, am meijten 
nutzbar. Woher es kommen mag, daß man an manchen Orten den Ge— 


1) Aus diejer in Wirklichkeit nicht eriftirenden Abneigung haben alte Jäger den Ramen Tam- 
hirſch von „verdammter Hirſch“ hergeleitet. Ich Habe ſchon oben bemerkt, daß der Dam hirſc in 
frühern Zeiten audh Zannenhirfch genanut wurde. 

2) Die Edelhirſche dulden freilich bei ihren Winterfütterungen das Damwild nicht; dies F aber 
um fo weniger befremden, da das weibliche Edelwild fi) diefen nicht einmal nahen darf. B. 
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Kaum eingezwängt, geräth es gleichfam in Wuth, ſodaß es alles um ſich 
ber zeritampft und zerjchlägt, jelbit anderes Wild, auch reißende Thiere 
jermalmt, die mit ihm in eine Grube gefallen find. | 

Dem Elennhirſch fteht nächtden in feinem Geweih nod) eine befondere 
Behr und Waffe zu Gebote, deren er fich nicht nur in allen vorerwähnten 
Sällen, jondern and zu Kämpfen mit feinesgleichen in der Brunftzeit, ge- 
weltig damit forfelnd (jpießend) und hierbei ebenſo viel Ausdauer al8 Ge— 
wandtheit zeigend, bedient. 

Weder von einem Schreckens-, noch von einem Klagelaut ift beim 
Elenn etwas befannt; nur der Hirſch läßt einen leidenfchaftlidhen in 
der Brunftzeit von jid) Hören, der aber aud dann weniger oft und feines- 
egs orgelmd (jchreiend) wie beim Edelhirſch, fondern in furzen Abjägen, 
gleihjam plärrend wie beim Damhirſch, nur in viel tiefern Tönen, ‚ver: 
aommen wird. 

Die Vebensdauer diefer Wildart fol fi, neuern Beobachtungen zufolge, 
sar auf 16—18 Jahre erftreden. Wohnort, Aufenthalt, Aeſung und da- 
and veranlaßte Krankheiten, als Durchfall, Milzbrand und faft alle 
hun Jahre, wie man bemerkt haben will, ſich zeigende Löſerdürre dürften 
Urſache diejes kurzen Alters des Elenns fein, vorzüglid) aber das bei ıhm 
in früherm Alter als bei den übrigen. Säugethieren erfolgende Ausfallen 
der Schneidezähne. !) 
$. 7. Im Litauen beginnt die Brunftzeit gegen Ende des Auguft 
ad dauert bis zu Ende des September. 

Der Yaut, welchen der Hirſch während derjelben ausgibt, ſowie die 

Dabei ftattfindenden Kämpfe find fchon erwähnt worden. Sonſt verhält es 
Fe daber mit allem fait ebenjo wie beim Edelwild. 
Junge Hirfche finden felten Gelegenheit zur Befriedigung des bei ihnen 
aßerſt Heftigen Begattungstriebes. Hierdurch gleichjam in eine Art von 
Eamenfoller verjegt, trollen fie unaufhörlih in der Nähe und Werne, 
Abſt gegen ihre fonjtige Gewohnheit in bewohnten Gegenden und auf Yel- 
dern, umber und kommen dadurch ebenfo jehr vom Leibe (magern ab), 
as die alten durch das wirkliche Brunften. 

Der Beſchlag jelbft dauert nur ganz kurze Zeit und wird in kurzer 
Zur oft wiederholt. Nie fteigt nach deſſen Vollendung der Hirſch ab, 

ern das Thier rückt unter ihm weg. 

Tas Elchthier geht 40 Wochen hochbeſchlagen. 






















13 Das Elenn läßt fich leicht zühmen; es fol jedoch in Rußland und in Schweden (menigftens 
1 übern Zeiten) die Zähmung verboten gewejen fein, weil durch die außerordentlihde Schnelligkeit 
# Thieres fi mehrmals Verbrecher dem ftrafenden Arm der Gerechtigkeit entzogen hatten. T. 


Rindell. I. 10 
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länger dar. So gleicht er am meiften dem einer Ziege, ift aber natürlid 
um vieles ftärfer. 

Ale im erften Kapitel dieſes Abfchnittes angegebenen Zeichen, durd 
welche ſich der Edelhirfch in der Fährte und fonft, ohne gefehen zu werden, 


.@ 


Fährte des Dambirfches. 


vor dem Thiere auszeichnet, follen fi) auch beim Damhirſch auffinden laſſen. 
Ich muß es geftehen, daR außer dem Schritt und dem Schränfen mir. 
nie eins bemerkbar geworden iſt. Die Unterfuhung und Auffindung der: 
jelben ift aber aud) begreiflicherweife fehr fehwierig, indem der Abdruck dei 
ftärfften Damhirſchtrittes Feiner ift als der eines Edelhirſches an ſechs Enden. 

Auch wird der Tamhirfc nie nad) der Zahl der Enden, fondern, wenn | 
er das zweite Gehörn und folange er Feine Schaufeln aufſetzt, als gemeiner 
Hirſch, nachher aber aufänglich als ſchlechter, in der Folge als guter und 
endlich als Kapitalſchaufler augeſprochen. 

Der Tritt des alten Damthieres iſt ſelten ſtärker als der, welchen ein 
Rothwildkalb im October macht. 

$. 11. Da auf Damwild Feine beſtätigten Jagen gemacht werben, Io 
fällt die Anwendung des Leithundes weg. Deſto nüglicher und nothmwendiger 
aber wird beim Birfchen der Schweißhund. Sonft wiirde man fid) aud in 
bergigen größer Nevieren des deutfchen Jagdhundes bedienen können, in 
fleinen witrde aber der Gebrauch defjelben wie bei waidmännijchen Jagd: 
betriebsarten überhaupt verwerflich fein. 

8. 12. Mir tft fein Fall befannt, daß eingeftellte Jagen auf Damwild 
allein eingerichtet worden wären. Gewöhnlich) wird es, wenn folche auf 
Rothwild stattfinden, mit eingeftellt und erleg.. Wo es ji) inden zu fehr 
vermehrt, würde man wohlthun, daffelbe auf diefe Art zu vermindern. Die 
Einrichtung bliebe dann ebenfo, wie fie im erften Kapitel diefea Abſchnitie 
gelehrt worden tft. 

8. 13. Das Birfchen wird auf ebenfo verfchiedene Weife und in 
gleichem Make betrieben wie beim Rothwild. Doc; glaube ich jungen 
Jägern und Jagdliebhabern folgende eigene Erfahrungen hierüber mittheilen 
zu müſſen. 
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ratihreije zu machen der damit verbundenen Anftrengung nicht unmerth 
helt. SHeidefraut (Erica vulgaris) und d Kiehnpoſt (Ledum palustre) geben 
au Winternothhülfe ab. 

Beim Aeſen muß das Elenn, wegen feines kurzen Haljes, die Vorder— 
sic gegen die Hintern zuriidgezogen feßen und fo den ganzen Vorderleib 
im eine mehr gejenfte Stellung ala das Edelwild bringen, ) Bermag es 
acht, auf allen vier Yäufen ftehend, die Gipfel junger Holzſtämme mit dem 
Feäfe zu erreichen, fo erhebt es fid) auf den Hinterläufen und bricht ver- 
mtelit des Geweihes und Halfes durch Druck und Biegung die Kronen ab; 
Beber die öfters bemerfbaren haarlofen Stellen am Halfe und an den Stinn- 
Wo es ſich für fiher hält, zieht es, wenn es Appetit hat, zu jeder 
pet auf die Aeſung, an weniger ruhigen Standorten nur zur Nachtzeit. 
aller zum Trinken und Baden ift diefer Wildart ımentbehrliches 
ürtmg. Im Winter wird der Durſt durch Schneeleden geftillt. 

$. 11. Beide Glennwildgefchledhter werden, als Holzverwiüfter, den 
ten jo iibermäßig gefährlich, daß Hegung nirgends, Schonung faum 
irgendeiner Jahreszeit ftattfinden darf. 

Diehrere Theile des Elenns werden gut und auf mannichfache Weife benußt. 

Tas Wildbret nämlid kommt dem Haushalt ftets zu ftatten, in vor— 
üglichem Maße das des Hirſches vom Ende des Juni bis gegen Ende 
u Auguit, das des Thieres vom October bi8 zum Ende des December, 
Eder Spießer, Schmaltdiere und Kälber während der Sommer— 
d Derbitinonate. Es wird dann dem befjern Kindfleifche vorgezogen, dem 

in der beiten Zeit erlegten Edelwildes an die Seite geſetzt. Geäſe, 

‚ Zunge und Kuochenröhrenmarf werden zu den Vedereien gezählt. 

Tas Unfchlitt wird ebenfo wie beim Edelwild benußt. 

Meſſerſchmiede, Schwertfeger und Horndreher ziehen das vollfommen 
Gewicht dem des Edelwildes, der feftern Textur wegen, die Knochen 
ı Elfenbein deswegen, weil fie nicht wie dieſes vergelben, vor. 

Tie ebenfo ftarfe als dauerhafte Haut macht, befonders in den Som— 
rnaten, einen von den Weißgerbern gefuchten Sandelsartifel aus. Sie 
eb unter dem Namen Polowinki in Sibirien am beften zubereitet, über- 
dort jede andere an Weichheit und widerfteht dem Cindringen bes 
ners vorzüglic.?) Das Haar wird zum BPolftern mit Vortheil benußt. 


























— — — — — — — 


I, Entweder dieſe Gewohnheit oder das fleiſchige, weit überhängende Maul des Elenn haben 
Sind zu der fonderbaren Angabe veranlaft, die Elennthiere können nur rückwärts fchreitend 
T 


2 Im Mittelatter wurde die Haut vorzüglich au Kollern und Lederpanzern verarbeitet. Walleıt- 
Ft — is erzählt die Sage — ſoll durch den dichteften Kugelregen in feinem Elenntoller geritten fein, 

daß eine der vielen Kugeln, die getroffen, diefe ſchützende Dede durchdrungen hätte. Diehrere 
meritanifche Indianerſtämme überziehen ihre Nachen mit Elennhaut. T. 


10* 
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wild getroffen oder gefehlt habe, fanın man, wenn es nad) dem Edhuile 
flüchtig wird, am fiherften danach beurtheilen, wie es die Blume hätt. 

6. Wenn ein Stid Damwild angejchoffen iſt, hüte man fid), es rege 
zu machen. Mar lafje ihm deshalb länger Ruhe als anderm Wild, theils 
weil e8, einmal wieder auf den Läufen, ununterbrochen fo lange fortgebt, 
als die Kräfte nur einigermaßen zureichen, theils weil es, im Gefühl der 
Unzulänglichfeit der Kraft zum Widerftande, fich jchwerer vor dem Schweiß 
hund stellt. 

$. 14. Es iſt mir nicht befaunt, ob man in Deutfchland an mehren 
Orten Verſuche gemacht hat, Damhirſche par force zu jagen; aber id; weiß, 
daß der leßtverftorbene Fürft von Anhalt-Deſſau in den erjten Jahren jeiner 
Regierung dies that. Der Abfpriinge wegen, weldye der Damhirſch wie das 
Elenn macht, wenn er gejagt wird, hatten die Hunde viel Arbeit und die 
Jagd dauerte gewöhnlich länger als beim Rothhirſch; auc ging fie raſcher. 

Mit dem Anfpreden der Damhirſche verhält es fid) bei der franze- 
fiichen Jagd ebenfo wie beim Edelhirſch. 


Viertes Kapitel, 
Das Steinwild.'’) 
| Capra ibex Lin.?) 


8. 1. Wenngleid) das Steinwild gegemwärtig nur nod) auf einigen 
wenigen der höchiten Gebirgsftöde der Gentralalpen zwiſchen der Edhivey 
und Piemont vorfommt, aljo für den deutfchen Jäger fein Gegenſtand des 
„Jagdbetriebes it, jo will ich doch hier das Widhtigfte von deſſen Nanır: 
geichichte und Jagd anführen, denn in frühern Jahrhunderten war es In 


1, In den drei frühern Auflagen Ddiefes Werkes find das Stein: und dag Gemswild nich 
abgehandelt worden. Ich habe in diefer neuen Auflage jeder dieſer Mildarten ein cigenes Xapitd 
gewidmet. Keine der mir befannten Zagdeintheilungen hat das Steinwild aufgeführt. Ich zühle ed 
wie das Gemswild zur „bohen Jagd“. Letteres wurde fchon in frühern Jahrhunderten zur „TareR 
hohen Jagd“ gerechnet. Vgl. Sachs, De Venat. Roman. German., $. 15 und 33; Hornek, Disserl 
Strasburg. de venat., Zect. 1, $. 1; aud) Lindespur, Diss. de Imper. et Fam. Orig., Kap. 31, Xt. 
Weber die verfchiedene Iagdeintheilung und die Begründung einer rationellen Baſis für diejelben br 
halte id; mir vor, an einem andern Orte zu Ipreden. T. 

2) Götze, Europäiſche Sauna, III, 182 fg. Lichtenberg's Magazin für das Neueſte aus der Thiet 
und Raturgefchichte, Fortgefegt von Boigt‘, 4. Bd., 2. Stück, ©. 27 fg. Höpfner’s Diagazin für dir 
Naturkunde Helvetiens, IV, 534 fg. v. Wildungen, Zajhenbud für Forſt⸗ uud Jagdireunde, fin 
das Jahr 1503 und 1804, e. 29 fg. v. Tſchudi, Das Thierleben der Alpenwelt (6.Yufl.), S. 5134 
Blaſius, Naturgefhichte der Süugethiere Teutfchlande, ©. 475. T. 

















Bıs Bamthier. 





. — —  ——— — — — — 
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Ob ich nun gleich feinen der Jäger, welche an dieſer Jagd theilnah- 
men, perſönlich gefannt habe, fo ift mir doch von mehrern, welchen jene 
genaue Auskunft dariiber gegeben, verfichert worden, daß die Meute den 
Elennhirſch zwar fehr feurig gejagt habe, daß aber die Jagd mit vielen 
Schwierigkeiten deshalb verbunden geweſen fei, weil er viel Retouren und 
weite Abjprünge 1) dabei mache, ſich dann gleich drücke und hierdurch die 
Kunde irreleite. Noch leichter kann dies zu Fehljagden Anlaß geben, wenn 
er den Abjprung in ein Wafler macht, in diefem fortzieht oder ſchwimmt, 
an der entgegengejeßten Seite ausfteigt, Retour und Abfprung wiederholt | 
and dann eilend fortgeht. 

LVorgreifen mit einigen Yancirhunden, aber nicht mit der Meute, würde 
das befte Mittel fein, wieder auf die Fährte zu Kommen. 

8. 15. Beim Verbrechen, Aufbrechen, Zerwirken und Berlegen wird 
ebenfo verfahren wie beim Edefwild. 2) 


Drittes Kapitel. 
Das Dammild. . 


Cervus Dama L. 9) 


Ss. ı. Der Waidmann bedient fi), wenn von diefer Wildart die 
Kede iſt, im allgemeinen eben der Ausdrücke, welche auf das Edelwild an- 
gewendet werden. 

Tod) merfe man hier noc Folgendes im befondern: 

Tie Stangen des Geweihes junger Hirfche behalten diefen Namen, fo- 
lange fie rund bleiben, wein fie aber ober- und hinterwärts breiter werden 
md von der Seite platt gedrückt erfcheinen, heißen jie Schaufeln. 

Daher fommt die Benennung Schaufelhirſch oder Schaufter, 


1 Te Abſprung beſteht darin, daß manche Wildart ihren Weg nach einem viele Schuh breiten 
Ecumfape in einer ganz andern Richtung fortfegt. B. 

In Surland wird der erlegte tannengeſchmückte Elennhirfh vor der Rampe des Herrenhaujes 
niedergelegt, die Edelfrauen kommen herbei, und indem fie über die ausgeftredten Läufe des Thieres 
suwegfchreiten, ſchmettern abermals die Hörner, fallt jauchzendes Hurrah; denn mit biefem. 
Zcritte iſt erfl dad Jagdwerk gleichfam geweiht. Wie Über einem gefallenen Gelden werden die Ge⸗ 
wehre über dem Elch in die Luft abgefeuert und fo fchlieht feierlich das Friegerifhe Spiel. (Jagd⸗ 
intung, 1859, 2. 525.) T. 

3) v. Wildungen, Taſchenbuch vom Jahre 1796. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiffſenſchaften, 
Tbil. I. 8». 1, ©. 104 fg. Döbel, Jäger-Praktica, 4. Aufl., I, 17. Hartig, Lehrbuch für Jäger, 
ĩ. Aufl... IL, 152, ®. 
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Beniger häufig, aber auch nicht fehr felten, it das ganz weiße. 
Dieſes verändert die Farbe zu feiner Jahreszeit, fondern das Haar ver- 
langert fih nur im Winter. 

Jrrigerweije wird von mehrern Naturforfchern gelbgefärbtes Damwild 
engefiihrt, ſolches gibt es nicht. Alle Kälber des weißen haben, ifabell- 
ferbenes Haar; im zweiten Jahre geht diefes fchon ins Weiße über, fodaß 
wen daran kaum noch einen gelblichen Schein wahrnimmt; im dritten wird 
es völlig weiß. 

Ueberall findet man das ganz ſchwarze Damwild am feltenften. Bei 
dm ift der Unterleib hellgrau, die Spitze der Blume hingegen weiß wie 
berm bunten. Auch diefes verändert die Farbe im Winter nicht. 

Tie Färbez eit trifft mit der des Edelwildes zufammen. Die Feift- 
zeit fällt in den Monat September. 

Tas Tamwild fteht feiner Stärke (Größe) nad) zwifchen dem Edelwild 
und dent Reh; es iſt beträchtlich Heiner als das erjte, viel größer als das 
este, weniger zterlich als die beiden ebenerwähnten Wildarten, doc. eben- 
mägig und leicht gebaut. 

Nach des Grafen v. Mellin Erfahrung war ein 154 Pfund wiegender 
Damhirſch 4 10” Lang, vorn bis zum MWiderrift 2° 8”, Hinten über 
der Keule bis auf die Mitte des Ziemers 2’ 10” 9” hoch. Der Um: 
fang des Leibes, wo er am didften ift, betrug 3’ 9”. Kapitalhirſche 
dreier Art wiegen in der Feiſtzeit 250— 300 Pfund, find 5° und dariiber 
lang, vorn 3’, auch wol etwas darüber, hoch, hinten 2 bis 3” höher. In 
gleichem Alter ſteht immer das Thier dem Hirfche an Stärfe (Größe) be- 
dentend nad). 

Berhältnigmäßig find beim Damwild Hals und Läufe Fürzer und 
minder ftarf (weniger did), der Leib ftärker (dider), das Gehör (Ohr) 
kürzer, die Blume (dev Wedel) viel länger als beim Edelwild. Jenes 
gibt diefem an Schnelligfeit, Sprungkraft und Gewandtheit wenig nad), 
unteriheidet jich) aber in der Bewegung dadurch, daß es im Xrollen 
Traben) die Läufe höher hebt, in nicht ganz voller Flucht, nad) Art 
kr Ziegen, jatweife mit allen vier Läuſen zugleid) einfpringt. Im Trol— 
im wie in der Flucht trägt c8 die Blume im gefunden Zuftande er: 
hoben, im franfen, befonders nad einer erhaltenen Schußwuude, geſenkt 
und unterwärts gefriimmt. Als für den Jäger beachtenswerth, wein and) 
jonſt vielleicht geringfügig fcheinend, glaube ich hier die auffallende Cigen- 
heit diefer Wildart erwähnen zu müſſen, daß fie unmittelbar nad) der Gr- 
plofion eines Fehlſchuſſes fich mit der Blume vernehmbar Hatfchend auf 
das Waideloch jchlügt. 

Die Sinne der Witterung, des Aeugens und Vernehmens ſtehen 
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bie der Seifen. Sie find beim Bod mondförmig nad) Hinten gebogen, von 
der Bafis an ftark divergirend. Auf jeder Seite der Hörner reiht von der 
Bafis bis zur. Spike eine ftarke, etwas erhabene Naht. Die obere Eritr 
ift mit ftarlen fnotigen Wülſten verfehen, die von der Bafis gegen die Epike 
hin an Größe abnehmen; gegen die Mitte zu find fie am höchſten, au 
der Bafis wenn auch größer, doc) niedriger. An der concaven untern Seit 
der Hörner find die Willfte kaum angedeutet. Die Zahl diefer Knoten if 
je nah dem Alter verfcjieden. Bei jehr alten Thieren hat mar deren 
20 gezählt. Man nimmt an, daß das Steinbodshorn jedes Jahr einem 
neuen Wulſt anfege und diefe Wülſte alfo gewiflermaßen Jahresringe vor: 


ftellen. Beſtimmte, genaue Beobachtungen darüber fehlen no. Die Länge 
ftarfer Steinbodshörner beträgt in gerader Yinie, von der Bafis zur Spite 
gemeffen, 18—22 Zoll, nad) der Krümmung aber 2—21/, Schuh.) Hom 


fheiden von folder Größe wiegen 5—6 Pfund. Man Bat von Steinbode 


hornfcheiden von 18—20 Pfund Schwere gejchrieben. Ich verweiſe nu 


Angaben in das Reich der Tabeln. 

Die Hörner der Steingeiß find viel Heiner als die der Böcke, * 
meſſen ſelten in gerader Richtung mehr als 7—8 und im Bogen mehr ale 
—10 300. Die Hornfarbe ift braungrau, die Willfte des Bocks 
etwas dunkler, die Hornfpigen ſchwarz. 

Der Kopf des Steinwildes tft ziemlich Hein, die Stirn beim Bod ns, 
die Ohren weit nad) Binten angefegt, kurz und vorn abgerumbdet, die Augen 


groß, Har, feurig. Hals und Naden Fräftig, muskulss, der Leib walzig 
und gedrängt. Die Läufe find verhältnigmäßig dünn und fehnig, die Klauen 


ziemlich lang, fehr Hart, an der Außenfeite feharfrandiger als an der innern. 
Die Schalen der Borberläufe find fowol an Länge als Breite etwa um 
ein Drittel größer als die der Hinterlänfe. 


Die Länge eines ausgewachjenen Eteinbods beträgt von der Schnauze 
bis zur Schwanzwurzel 4 Fuß 4 Zoll bis 4 Fuß’ 9 Boll Die Höhe bis 


zum Wiederriß 2 Fuß 9 Zoll bis 3 Fuß. 
8. 5. Die Aeſung des Steinwildes ſtimmt mit der der Hausziegen, 


die auf die Hocjalpen getrieben werden, und der Gemjen überein. Es 
liebt bejonders die feinen Alpenfräuter, Beifuß, Knospen von Weiden, Alpen: 
rofen, Alpenbirken; im Winter begnügt es fid) mit Knospen und den jun: 
gen Trieben des Nadelholzes, Baum- und Steinflechten und Moofen. Es 


left gern an falz und falpeterausfchwitenden Felſen. 


— — — — — — — — 


1) Auf dem Rathhauſe in Glarus wurden zwei gewaltige Steinbockshörner aufbewahrt. Sie 


flammten vom letzten Bod, der in diefem Canton im Jahre 1550 gefchoffen worden war. Brim 
fürdterlichen Brande der Stadt, den 10.—11. Mai 1561, gingen auch diefe Iagbtrophäen zu Grunde. 
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Der Kümmerer, welcher abfichtlid) oder durch Zufall des Kurzwildbrets 
beranbt wurde, fett fein vollfommenes Gehörn auf. Nur ftarke, ftets mit 
Lat umlegtbieibende Krollen entitehen auf dem Rofenftode, welche er, ſo— 
diel befannt iſt, nie. abwirft. 

5.4. Zu Anfang des Monats Detober fchwellen dem Kapitalfchaufler 
der Hals und das Kurzwildbret an, und ein unangenehnter bodartiger Ge- 
va bezeichnet den Anfang der Brunft, welche 4 bis 5 Wochen dauert. 
Tiefer Geruch vermindert ſich gegen das Ende derjelben und verliert ſich 
beld darauf völlig. Die älteften Hirfche treten zuerft auf längſtens acht Tage 
anf die Brunft, dann minder ftarfe u. |. f. 

Ter Damhirſch befchlägt mehrere Stücken Wild, welche er um ſich ver- 
fammelt und einige Tage getrieben hat. Zwiſchen zwei gleich ftarfen ift 
ber Gelegenheit des Aufſucheuns und Treibens der Thiere der Kampf heftig, 
eber jelten von gefährlichen Kolgen. Dem Sieger wird dann das Gatten- 
recht nicht weiter ftreitig gemacht. 

Damhirſche fchreien ebenfalls während der Brunftzeit, aber nur in 
kirzern, vauhern und weniger tiefen Tönen als der Edelhirſch. Mehrere 
Schriftſteller fagen, der Brunftlaut (der Teidenfchaftliche) des Hirfches werde 
ungefähr fo vernehmbar, als wenn ein Menfch fich erbreche. Ich habe dies 
nie finden Fönnen, jenen Laut aber den der Kraniche anf dem Zuge, aus 
weiter ‚Ferne ertönend, ähnelnd gefunden. 

Dei der kürzern Dauer der Brunftperiode und mindern Brunftgier 
ermatten die Dambhirfche weniger als die Edelhirfche. | 

$. 5. Das Tamthier geht acht Monate tragend und fegt ein, felten 
zwar Kälber. Diefe find in den erften Tagen ihres Yebens ebenfo unbe- 
hoffen mie die Rothmildsfälber, werden auf die nämliche Art von den zürt- 
chen Müttern beſchützt und ebenfalls, bis diefe fich in der folgenden Brunft- 
zit hochbefchlagen fühlen, geſäugt. Aus dem Kalbe weiblichen Geſchlechts 
wird, wenn es ein Jahr alt ift, ein Echmalthier, umd wenn e8 zum erften 
mal gebrunftet hat, ein altes Thier. Dies gefchieht bei guter Aeſung ge- 
wöhnlich ſchon im zweiten, bei fchlechter aber erſt im dritten Jahre. 

8.6. Das Tammwild nimmt alle Aeſung an, von welcher das Roth— 
wild fich nährt; es fchält aber auch, wie das Elenn, im Winter vorzitglic, 
de Rinde der meiften Paubhölzer, den Ziegen glei), ab und muß fich zu 
dieſer Jahreszeit faft allein mit dem Genuß derjelben fowie mit dem der 
Solztnospen begnügen. Auch weiß es fich durch Aufrichten auf den Hinter- 
läufen die jungen Blätter und Triebe manches Aftes zu verfchaffen, welcher 
ihm fonft unerreichbar fein würde. Lieblingsgeäfe ift ihm die Noffaftanie, 
Obſt aller Art, Miftel und grüne Oelſaat, auch die Beere vom Orataegus 
eoccinea. 
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im Juni, ein wollhaariges Kiz, das, fobald es troden ift, mit Behendigket 
feiner Mutter folgt. Zwillingskize gehören zu den feltenen Ausnahmen. 
Ueber die Zeit der Fortpflanzungsfähigkeit des Steinwildes fehlen nod ge 
naue Beobachtungen. Sie dürfte nach der Analogie zu ſchließen mit der 
der Hausziegen fo ziemlich übereinftimmen. | 

Wir befigen aud) feine beftimmten Anhaltepunfte iiber das Alter, welches 
das Steinwild im freien Zuftande erreichen Tann. Manche Jäger behaupten, 
es werde über hundert Jahre alt. Biel wahrfcheinlicher ift e8, daß feine 
Lebensdauer auf 20 bis höchftens 25 Jahre beſchränkt ift. 

Jung eingefangenes Steinwild, welchem Hausziegen ald Ammen ge: 
geben werben, läßt ſich in der Kegel ſehr leicht aufziehen und verliert feine 
urſprüngliche Wildheit fat gänzlid. Es wird zuthulich, fanft, liebt die 
Geſellſchaft des Menſchen und behält nur feine natürliche Elaſticität und 
Neigung zum Epringen und Klettern. Ein Führer aus Chamouny, der 
zwei junge Steinböde aufgezogen hatte, follte diefelben in die Menagerie dei 
Prinzen von Conti zu Chantilly abliefern. Ohne irgend mit einem Strid 
oder fonft wie gebunden zu fein, folgten ihm die Thiere ganz vertraulid. 
In der Nähe von Belancon wurden fie durch eine Heerde Kühe ſcheu ge 
macht und alfogleich flüchtig. Sie erfletterten die benachbarten Felſen, far 
men aber bald wieder auf den Lodruf des Führers und folgten ihm nad 
wie vor wieder ganz willig. 

Mit der Hausziege erzeugt das Steinwild fruchtbare Baftarde. Zahl: 
reiche in der Schweiz, in Salzburg und an andern Orten conftatirte Beiſpiele 
haben diefe oft beftrittene Thatſache umiwiderlegbar feftgeitellt. 

Die nachfolgenden Mittheilungen über das Steinwild und deſſen Baftarde 
im Xhiergarten zu Hellbrunn bei Ealzburg dilrften fiir den Jäger wie für 
den Naturforjcher von bejonderm Intereſſe fein. 

Im September 1863 befanden fid) in genannten IThiergarten: 

2 Stüd Steinböde, 


2 = Gap-Steingeiße, 
3 = jährige Steingeiße, 
1 = Steinfiz von 1863; zufammen 8 Stüd reines Steimwild. 


Die in den verfloffenen Jahren vorgenommenen Kreuzungen von Stein- 
böden mit Hausziegen und von Steinböden mit Baftardziegen hatten gün« 
ftige Refultate. Es befanden ſich zur angegebenen Zeit im Thiergarten 
folgende Bajtarde, deren Kreuzung ich zur leichtern Ueberficht hier ſchema⸗ 
tisch zufammengeftellt habe. 
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ſchmack des Wildbrets zu allen Jahreszeiten weniger leder finden will als 
bei andern Wildarten, läßt fich nicht wohl begreifen. 

Bom Monat Juli bie zur Mitte des Monate September legt der 
Damhirſch ſoviel Feift auf, und das Wildbret gewinnt dadurd fo fehr an 
Zartheit, daR ich in der That nicht wüßte, welcher andern Speife ich Vor- 
jäge geben follte. Beim Kümmerer durch Caſtration ift dies das ganze 
Jahr hindurch der Fall. Die Thiere, vorzüglich gelte, find im Spätherbft 
sukerordentlih gut; das Wildbret der Spießer, CS chmalthiere und Kälber . 
in zu jeder Zeit ſchmackhaft. 

Wahr iſt es, daß der Damhirſch, wenn die Brunft herannaht, wie 
oben ſchon bemerkt, einen bockartigen Geruch ausdünſtet, welcher ſich auch 
feinem Wildbret mittheilt, wenn nicht beſondere Vorſichtsmaßregeln ange- 
wendet werden. Deshalb iſt es am rathſamſten, von der Mitte des Sep— 
kmiber bis zu Ende des November feinen Damhirſch zu ſchießen; es müßte 
denn ein Kümmerer fein, bei welchem die erwähnte Unannehmlichkeit nicht 
fattiindet. 

Für Jagdberechtigte jedoch, welche blos Wechjel- und fein Standwild 
dieſer Art erlegen zu laffen Gelegenheit haben, erwähne ich eines Mittels 
des Wildbret eines Dambrunfthirfches wenigftens eßbar zu erhalten, welches 
ſich mir bewährt erwies. 

Ich Schon nämlich einen Schaufler, welcher in voller Brunft ftand, 
auf den Wopf. Indem er im Feuer zufammenbrad), jprang ic) eiligit 
Binan, unterband das Kurzwildbret und Löfte es fogleich mit allen Samen— 
Rrängen umd der ganzen Ruthe aus. Hierdurch erreichte ich meinen Zweck 
gut, daß niemand, der von den Wildbret genoß, Widerwillen zeigte; 
uch ich ſelbſt Fand den Geſchmack deifelben nicht unangenehm. Wiederholte 
Berjuche Lieferten gleiche Kefultate. 

$. 9. Durch Anpflanzung des Koßfaftanienbaung (Aesculus hypo- 
eastanum) und durch Schonung der wilden Obftbäume wird man im Sont- 
mer und Herbſt, im Winter aber durch zeitige Anlage der Gehaue, durch 
Källen einiger Eichen und Aspen, welche ohnedics zu Brennholz verwendet 
werden follen, und endlich durch Fütterung mit Roßkaſtanien, Eichen, Obſt 
aller Art, bejonders aber mit Miſtel (Kenſter, Viscum album), den 
Answechfel in Heinen Revieren am leichteften vermindern, den Zugang 
bdermehren. 

8. 10. Der Tritt des Dambirfches tft wie bein Rothwitd viel ſtärker 
ais der eines Thieres von gleichen Alter. 

Töbel und niehrere Schriftfteller behaupten, ev jei auch faft ebenfo 
geiormt. Ich darf diefer Angabe aus Ueberzeugumg widerjprechen, denn er 
Kellt fich vorn weniger abgerundet (mehr zugefpitt), auch verhäftnigmäßig 
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Roſa, in zwei bis drei Jahren wäre das Blut der Hausziegen bei ben 
Baftarden völlig verſchwunden. 

Es wurden mehrere Verſuche mit Berfegung von Baftarden aus Hell: 
brunn nad) verjchiedenen Gegenden des Hocdjgebirges vorgenommen, das Re: 
fultat deffelben ift aber nur in den feltenften Sällen befannt geworden. Ich 
führe hier das, was mir darüber verbürgt zur Kenntniß gekommen iſt, an. 
Beim Grafen Ad. Potodi » Lichtenftein wurde in Hinterfee und beim Et. 
Kittmeifter von Berndt in Oartenau, einem Ausläufer des Unterbergs und 
des hohen Göl, Steinwildbaftarde ausgefegt. Im Herbft, nachdem fie über ein 
Jahr lang im Gebirge geblieben waren, ſchloſſen fie fi) den Hansziegen, 


die in jenen Gegenden auf der Weide waren, an und lichen fich von den 


Hirten mit diefen zu Thale treiben. Die dem Grafen gehörigen Stüde 
wurden bon den Bauern eingefangen und dem betreffenden Förſter abge- 
liefert; die des Rittmeiſters verfolgten die vor ihnen flüchtenden Ziegen bis 


in den Stall des Schloſſes. Der früher vollkommen wilde Bod des legten 
ift nun fo zahm, daß er die mit einem Ziegenbock fahrenden Kinder des 


Rittmeifters oft bis an die Yandftraße begleitet. Tas Paar des Befigers 
von Sartenau hatte fid) im Gebirge ſchon einen Eiuftand gewählt und der 
Bock die Geiß befchlagen. Tas Kiz ift aus unbefannten Urfachen zu Grunde 
gegangen, wahrjcheinlich von Raubzeug gefreilen worden. 

Daß fi) in diefen beiden Fällen das Baſtardwild den Hausziegen an- 


geichloflen hat, ift Folge des gefelligen Triebes diefer Thiere und wäre nidt | 


vorgefommen, hätte man fie rudelweiſe ausgejegt. 

Die eine der beiden Abbildungen ftellt einen Zteinbod aus dem Thier: 
garten von Hellbrunn dar, und ift ohne Zweifel die beite Zeichnung vom 
Steinbod, die wir bisjegt befigen. Die andere cine Baftardfteingeiß mit 
ihren Kiz von einem Steinbock, chenfalls aus dem Park von Hellbrunn. 
(Beide im Sommer 1863 gezeichnet.) 


Das Steinwild wurde im Jahre 1847 auf Befehl des Crzherzogs 


Ludwig nad) Hellbrunn gebradht, und zwar junge Stücke, die in den 


piemontefifchen Alpen eingefangen worden waren. 

8. 8. Der vom Steinwild verurfachte Schaden ift, abgefehen von der 
äußerft geringen Individuenzahl diefer Thierart, wie bei den Gemſen nur 
böchft unbedeutend. Sein Nuten ebenfalls nicht groß. Das Wildbret bee 


Steinwildes foll dem Fleiſche der Hausziege ähneln und einen diefem fehlen 


den haut-goüt befigen. Die Dede ift wenig gefchätt, da fie fehr dünnes, 
wenig bauerhaftes Yeder Liefert. Aus den Hörnern werden Tabadsdofen, 
Trinkgeſchirre u. dgl. angefertigt. 


8. 9. Große Raubvögel und reißende Thiere können höchſtens ald 
Veinde des ganz jungen Steinwildes betrachtet werden. Um diefes gegen 


— 
| 
| 
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1. Das Damwild Hält faft ebenfo genau Wechfel, wie das Rothwild. 
Ter Anjtand tft deshalb ein fehr ficheres Mittel, ihm auf die im erften 
Kapitel dieſes Abſchnitts angezeigte Art Abbruch zu thun. 

2. Bein Birfchgange muß man vorfichtiger als bei irgendeiner Wild- 
art jem, und doch gelingt es höchſt jelten, fich einem Trupp zu nähern, 
weil das Damwild äufßerft aufmerkſam auf jeden fremden Gegenſtand iſt. 

Eher it ihm anzukommen, wenn man in Gefellfchaft eines Kameraden 
teinen Meg ſprechend, trällernd oder pfeifend fortzufegen fcheint, ſich aber 
dabei auf einer oder der andern Seite unmerflich hevanzieht. In gehöriger 
Büchſen ſchußweite von höchſtens 100 Schritt bleibt der Schüge, durd einen 
Baum, Straud) oder auf andere Weife verdedt, ftehen, indem ber Begleiter 
immer jprechend, trällernd oder pfeifend feinen Weg fortfegt, bis der erftere 
geihofien hat. 

Auch allein wird man auf ähnliche Art am erften feinen Zweck erreichen. 

Zu wiederholten malen ift e8 mir gelungen, einige Stück Damwild, 
weiche auf einem großen freien Plat fanden, auf folgende Art zu täufchen: 
an einem Orte, wo es mich nicht gewahr werden konnte, zog ih Rod und 
Weſte aus und ließ den untern Theil des Hemdes fo über die Unterffeider 
berabhängen, daß es einer Fuhrmannsbluſe glih. Die Büchſe in der Hand 
ging id meinen Weg fort. Das Wild faßte mic fogleih ins Auge und 
bewies durch mancherlei Bewegungen, daß es nicht ganz ruhig ſei. Ich 
machte aljo einen neuen Verſuch, mid) ihm, während ich fang, tanzend 
und |pringend zu nähern. Auch das Wild machte allerhand muntere Be— 
wegungen, ohne flüchtig zu werden, bis mein Schuß aus Spaß Ernit 
wahte und nad) demfelben ein Stück zufammenbrad). 

Biel leichter kann man ſich an ein einzelnes im Aeſen begriffenes Stück 
bei einiger Borficht und in gutem Winde heranfchleichen, weil es, wie oben 
$. 2 gefagt worden, in der That fcheint, als vernehme das Damwild 
während des Aeſens nicht gar Scharf; doppelt aber hat man ſich vor dem 
Augen zu hüten. 

3. Bor dem Pferde und vor Fuhrwerk hält es, wenn man fich be- 
hatfam und unter dem Winde naht, an Orten, wo es nicht zu ſehr be- 
ſchoſſen wird, fait immer aus. 

4. Durch mehrere Treiber läßt e8 fi, wenn fie nicht lärmen, ziemlich) 
gut vorwärts bringen, und ebenfo wenn ein einzelner Mann dies gefchidt 
zu bewerfitelligen fucht. Nur muß er ſich hüten, ihm nicht zu nahe zu gehen; 
bean wird e8 einmal flüchtig, fo beruhigt es fich nicht fo leicht wie das Roth— 
wild, und höchſt felten wird man e& dann herumzuholen im Stande fein. 

5. Mit dem Zeichnen nad) dem Schuffe und mit dem Birfchzeichen 
erhält es ic ebenfo wie beim Edelwild. Ob man aber ein Stüd Dam- 
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mehrern Gauen Deutjchlands heimisch (Tirol und Steiermark i), und es ift 
ug unmöglich, daß es umfichtigen Berfuchen und Anftrengungen gelingen 
wird, es wieder in einem weitern Verbreitungsbezirke einzubürgern. 

$. 2. Das Steinwild, von dem das Männchen Steinbod, das 
Beben Steingeif genannt wird, gehört zur (Familie der eigentlichen 
Ziegen und nnterfcheidet jid) von Ganıswild jchon dadurch, daß das. Weib- 
en, wie die Dausziege, ein Euter mit zwei ziemlid) langen Zizen hat. 
Mehrere Naturforicher glauben, daß dieſe lektere vom Steinwild abſtamme. 
Tiefe Anficht ift aber durchaus irrig, und wir müſſen als Etammältern 
mierer Hausziege die faufafifche Bezoarziege, Capra aegagrus, erflären. 

Auer dem Steinbock der Gentralalpen, von dem wir hier handeln, 
kit Europa noch drei Eteinbodarten, nämlid eine in den Pyrenäen, 
(apra pyrenaica, eine zweite im fitdlichen Spanien in der Sierra nevada, 
C. hispanica, und eine dritte auf dem fetdlichften Punfte Europas, auf der 
in Alterthum hochberühmten Inſel Kreta, C. Beden. In Afien kommen 
wehrere Arten vor, z. B. in Eibirien C. Pallasii; im Kaukaſus C. Cau- 
essica, die lange Zeit identifch mit dem fchmeizerifchen gehalten wurde; in 
Arabien C. arabica, in Tibet C. Falconeri, im Bimalaja C. tubericornis, 
un Jharal C. Iharal; in Afrika in den Barbarestenftaaten C. ornata, und 
m Abyſſinien die nämliche Art wie auf Kreta, C. Beden. Auch Nord- 
amerila hat in den Rockymountains ihre eigene Steinbodart, C. americana. ?) 

Bie ſchon bemerkt, ift das Vaterland unfers Steinbods nur auf einige 
Gebirgsſtöcke der Gentralalpen beſchränkt. 

Er findet ſich gegenwärtig vorzüglich mod) in den Hochalpen der an- 
Meindertreffenden penninifchen und grajifchen Gebirgsfetten in Piemont, 
ntlich im Hochthale von Cogne, bei den angrenzenden Gletſchern von 
orche und bei Lauzon, Gombe de Yila, Point de (’Deil, (a Grivola, 
aval im nämlichen Hochgebirge, weit feltener in Gebirgsftode des Mont- 
Blanc vom Col de Ferrex bis zum Col de la Seigne; ferner an den füb- 
Shen Abhängen des Monte-Rofa, an den Dents des Bonquetins und den 
Tizuilles rouges. 

In ältern Zeiten muß der Verbreitungsbezirk des Steinwildes ein ſehr 
edehnter geweſen ſein, deun unter den römiſchen Kaiſern wurden die 
inböcke zu Hunderten zu den Thierſpielen nad) Rom gebracht. Ihre 
inderung ſcheint aber raſcher als bei irgendeiner andern europäifchen 
Übgattung eingetreten zu fein. Schon in 16. Jahrhundert waren fie in 





1) Blafins bezweifelt die Richtigkeit der Angaben bon Wahlenberg und Zawadsky, daß der Stein: 
Int in den Gentralfarpaten vorgekommen fei. A. a. D., ©. 483. 

N Mehrere Raturforicher ſtellen, und wol nicht mit Unrecht, die Artberedjtigung einiger ber er- 
Bitzten Species in Abrede. 











Ber Steinbock. 





Abſchn. I. Abth. L Kap. 4 Steinwild, $. 3.4. 161 


Berfolgung ausgerottet bat, trefflich gedeihen würde? Es Tiegt einmal in 
der menfchlichen Natur, das naheliegende Gute unberüdfichtigt zu laſſen und 
ihm nur das Fremde, Fernere und fo oft viel Schlechtere vorzuziehen. 

Viele Naturforfcher haben die Bermuthung ausgeſprochen, das Stein- 
wild jei früher vorzüglich Bewohner der obern Wald- und der Subalpinen- 
segion geweſen, durch die fortichreitende Cultur allmählich in das faft unzu- 
gänglihe Hochgebirge zurückgedrängt und dort den Berfolgungen der Men- 
fhen und den feindlichen Einflüffen der wilden Natur erlegen. Ich theile 
dieſe Anficht nicht ganz und glaube, daß das Steinwild mehr als irgend- 
eine andere Wildart zu feinen gebeihlichen Fortkommen eines ſehr aus- 
gedehnten Alpen- und Waldbezirks bedarf, ſodaß es je nad) Bedürfniß 
sngefährdet in die Niederungen binabiteigen oder die rate der Hochge- 
birge erklimmen Tann, daß aber letztere allein feiner naturgemäßen Ent- 
widelung nicht zufagen. Da das Steinwild weniger fcheu als das Gems— 
ml, jo wurde es auch in den tiefern Regionen leichter erlegt, und wie 
mr fcheint haben feine Thalfahrten im Herbit in früheren Jahrhunderten am 
reiten zu feiner Verminderung beigetragen. 

8. 3. Die Farbe des Steinbods-ift im Sommer rothbraun mit einem 
Etich ins Gelblihe. Stirn und Nafe find braun, die Baden lichter, die 
Kehle braungrau, der Hals weißgrau. Längs des Rückens verläuft ein 
dunkler Streif. Der Bauch und das Waidloch find fchmuzig-weiß. Die Stein: 
geiß unterjcheidet fich in der Färbung vom Bock faft. nur durch den Man- 
gel des dunkeln Rückenſtreifes. Tas Winterfleid iſt etwas lichter, da die 
dichtrn grauen Wollhaare den Farbenton der an ihre Spitze lichtröthlich 
braunen Stichhaare modificiren. Ganz alte Steinböde werden fteingrau. 
Tiefe Färbung zeigte ein fehr altes Eremplar in Hellbraun in feinen legten 
Lebensjahren. 

Die Behaarung des Steinwildes beſteht aus weichen fettigen Woll- 
bean und ziemlich fteifen Stichhaaren. Am Naden find diefe lettern 
linger als am Rücken, im Winter beim Bod 3— 3", Zoll lang und bil- 
den jo eine Art Mähne, am Kiden find fie wieder um etwas länger ale 
em Unterförper. Am Kinn find die Haare bein Bock, zur Winterzeit be- 
ſenders, bartartig verlängert, ohne jedoch einen fürmlichen Geißbart wie bei 
der Ziege zu bilden. Zur Sommerzeit bemerft man nur Spuren des 
Lartes, der der Geiß immer fehlt. Die etwa 3—34, Zoll lange Blume 
Mt unten Kahl, oben und vorn heilbrann, an der Wurzel und an den Sei- 
km mit weißen, hinten, oben und am Ende mit langen fehwarzen Haa— 
ven beſetzt. 

$. 4. Beide Gefchlechter des Eteinwildes haben Hörner, die fie nie 


Ötserfen. Diefe ähneln im ganzen den Hörnern der Dausziege, vorzüglich 
BindelL J. 
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Im Sommer halten fi) die Gemfen gemöhnlicd in höchften Gebirge 


bi8 an die Grenzen des ewigen Schnees auf und lagern gern in der Nähe 
der Gletſcher. Im Anfang des Winters ziehen fie in die Bergwälder hin: 
unter und halten dort bis im Frühjahr Stand. In diefen Waldungen 


fuchen fie die alten Tannen, fogenannte Schirm: oder Wettertannen, 


deren dichte breite Aefte faft bis zur Erde niederhängen, auf und finden 
unter ihnen Obdach und Schuß gegen die heftigen Winterftürme. Oft geht 
es ihnen auch in diefen Afylen kümmerlich genug, wenn rings um bie 
Wettertanne der Schnee ſchuhhoch Liegt, und nur. mit vielen Anſtrengungen 
gelingt es ihnen dann, fich einen Pfad zum fpärlichen Geäfe zu bahnen. 

Zr Sommerzeit fteigen die Gemſen mit Tagesanbruch weidend auf 
den Öraspläten des Hochgebirges herunter; die Bormittagsftunden ruhen fie 
wiederfäuend am felfigem Plage, grafen in der Mittagsftunde bergan, lagern 
den Nachmittag gern auf Schneefeldern und fehren gegen Abend wieder auf 
die Morgenmeide zurück; kurz vor Einbruch der Nacht fuchen fie ihr Radı: 
lager unter vorfpringenden Felfen, zwifchen Eteinblöden oder an ſonſtigen 
geſchützten abgelegenen Orten auf. 

Die Yeiftzeit des Gemswildes fällt von Auguft bie Detober. Zu die 
fer Zeit wiegt ein guter Bod 45—60 Pfund, ein Kapitalbod 60 —80 Pfund. 
Zu den Celtenheiten gehören Böde, die bis zu einem Centner oder darüber 
wiegen. 1) Geißen wiegen etwas weniger, Schmalgeißen 30—35 Pfund 
und Sommerkizen 15—20 Pfund. 

8. 4. Das Gemswild Iebt in Truppe von 6, 8, 12 bis 20 m 
mehr Stüd; in weit größern Rudeln da, wo es weniger Berfolgungen aus 
gefeßt oder gewiſſe Reviere gejeßlid) einer mehrjährigen Schonung genießen. 

Gewöhnlich ift das Rudel von einer alten Geiß (Vorgeiß, Vorthier, 
Wachgemiſe) angeführt. Bei der Aefung pflegt fie etwas abſeits zu weiden 
und fehr häufig zu wittern; auch wenn der Trupp fid) niederthut, wählt 
fie fi gern ein Plägchen in einiger Entfernung von den übrigen. De 
merft num fie oder eine der ältern Geißen des Rudeld, die ebenfalls jehr 
wachſam find, irgendetwas Verdächtiges, fo ſtößt fie einen fcharfen, gezoge- 


nen Pfiff aus, der den ganzen Zrupp alarmirt und die etwa nöthige Flucht 
vorbereitet. 2) Bei Zreibjagden fucht fie, befonders wenn das Rudel momentan 


1) Ein glarner Jäger ſchoß am Tſchingeln eine Gemfe, die 125 Pfund wog. Es war der große, 
bei den Bergleuten berilimt gewordene „Rufelibock“, der während vieler Iahre tief gegen das Zhel 
herabgelommen war und alle Iügerfünfte veripottet hatte, bis endlich der kluge Bläfi (ein berühmter 
Gemsjäger) noch gefcheiter war ald der Huge Rufelibock. (F. v. Tſchudi, Thierleben der Alpenwelt. 
6. Aufl., ©. 332.) 

2) Hr. Jägermeiſter Grill in Ebenſee hat zufolge Aufforderung der Nedaction der „Iagdyeitung”, 
Sabrg. 1863 diefes Blattes, ©. 139, feine Anficht Über ſogenannte, Wachgemſen“ ausgefprocden und 
da8 Aufftellen derfelben auf das entſchiedenſte in Abrede geſtellt. Mit aller Achtung vor Hru. Grillv 
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Das Steinwilb äfet fi, verfchieden von der Gemfe, beſonders gern 
während der Nachtzeit und fteigt mit einbrecjender Dämmerung in die hödjft- 
glegenen Bergwälder hinunter, die e8 wieder mit Tagesanbruch verläßt, um 
dazn fein Pager an fonnigen und hohen Punkten zu wählen, wo es den Tag 
ber meistens in behaglicher Ruhe zubringt. 

Die Feiftzeit des Steinwildes fällt vom September bis November. Ein 
tr Bock wiegt dann 1Y,— 2 Centner. Die Steingeiß 70— 90 Pfund. 
er ältefte und ſtärkſte Steinbod im Thiergarten zu Hellbrunn, der gegen 
mde des vorigen Jahrhunderts wahrſcheinlich an Altersſchwäche zu Grunde 
Ing, hatte die Größe eines jagdbaren Edelhiriches und wog tiber 3 Centner. 

8.6. Das Steinwild Iebt familien-, ober beffer rudelweife zu 6 bis 
d Stüd. Gewöhnlich ftehen die Geiße mit ihren Kiten zufammen in den 
nad tiefern und gejchütster gelegenen Theilen des Hochgebirges, während 
k Böde, insbefondere die ältern, ifolirt gehen und gern auf hohen Telfen- 
Berforüngen ımd raten lagern. Diefe Wildart ift weniger lebhaft als 
Gemien; nad) Beobachtungen der Jäger follen alte Böcke zuweilen tage- 
| an der nämlichen Stelle ftehen, oder felbft beim heftigften Sturm umd 
Schneegeftöber auf irgendeiner ausgefeßten Felſenſpitze Liegen. 

Die Sinne des Steinwildes find wie bei allen Thieren des Hochge- 
iger ſehr ſcharf. Es vernimmt, äugt und wittert ausgezeichnet. Dabei 
es muthig und weniger fchen al8 die Gemfen, fir BVerlegungen aber, 
glich für Schußwunden, viel empfindlicher als diefe. 

Die Schnellfraft und Sicherheit des Sprunges des Steinwildes find 
underungswiirdig. An 12—16 Fuß hohen fenfrechten Felfenwänden fett 
mit Leichtigfeit Hinan, wenn e8 nur einen kaum merklichen Vorſprung 
k Haltpunft finden kann. Ueber Klippen und weite Klüfte fehnellt es ſich 
sit einer nie fehlenden Sicherheit. Gezähmte Steinböde find auf die obere 
herfe Tante von Thüren gefprungen und haben fi mit aller Sicherheit 
gehalten; häufig find fie ihren Wärtern ober Herren auf Schulter oder 
f geiprungen und da feftftchen geblieben. 
Nach genauen Beobachtungen der Steinbodjäger follen biefe Thiere bei 
Mmähernder Gefahr ähnlich wie die Gemfen pfeifen, bei plößlicher Ueber— 
fung und Schreck aber einen puftenden oder niefenden Laut von fid) 
geben, wie wir es auch bei den Hausziegen beobachten. 

8.7. Im Iannar tritt der Steinbod auf die Brunft, und kämpft 
rbitert mit feinen Rivalen; zuweilen fchleicht er ganz niedergedudt ber 
Geiß nach.) Die Geiß fetst, wie die Hausziege, nad) 20—21 Wochen, 

















1} &o wurde es bei den Steinböden in Hellbrunn beobachtet. 
.11* 
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hohe Mauern fpringen und über 18 — 20 Fuß breite Klüfte fegen, ja 
Eprünge in eine Tiefe von 24 Fuß wagen. 

Die Gemſen erreichen ein Alter von 15—20 Jahren. Man behauptet, 
daß Böde ſogar bi8 30 Jahre alt und dann ganz grau werden. 

Die Fährte der Gemſe ift der einer zahmen Ziege ähnlich, aber ſpitzer, 
und drückt ſich fchärfer und gefpreizter aus. 

8. 5. Der Gemsbod mitt im November auf die Brunft und treibt 


mehrere Tage die Geißen, ehe er fie befchläge. Zwiſchen den Böden kommt 
es dabei zu lebhaften Kämpfen, die, wenn auch im ganzen weniger blutig 
al8 bei den Hirfchen, doch oft fehr erbittert und heftig find, und nicht felten 


mit ſchweren Verwundungen oder gar mit dem Tode des einen der Neben: 
buhler enden, inden er von den glüdlicden Zieger iiber eine Felswand 
binuntergeftoßen oder mit dem Gehörne lebensgefährlich geriſſen wird. 

Die Geiß trägt 20—21 Wochen und fest Ende April oder im Mai 
ein, jelten zwei Kize an einem abgelegenen Orte, gewöhnlich unter über: 
hängenden Felſen. Schon nad) wenigen Stunden folgt das Junge feiner 
Mutter, und kaum einen Zag alt ift es ſchon fo flüchtig, daR es vergebliche 
Mühe wäre, e8 einfangen zu wollen. Die Geiß fängt das Kiz, bis fie wie 
ber hochbejchlagen ift. Das Junge folgt ihr aber doch beftändig, und wenn 
fie im nächften Jahr wieder fett fo ſucht das ein-, aud) zweijährige Kiz, zu- 
weilen noch das Geſäuge feiner Mutter. Im dritten Jahr find Geiß und 
Bock fortpflanzungsfähig. 

Im Alter von drei Monaten brechen die Krideln hervor und erreiden 
nad) Ablauf des erften „Jahres eine Länge von höchitens zwei Zoll; erſt im 
zweiten „Jahre biegen fie fich hafenförmig nach rüd- und abwärts. 

Man will beim Gemswild im April und Mai eine Art Afterbrunft 
bemerkt haben. Genaue Beobachtungen darüber fehlen noch. 

Yung eingefangen, laflen fi) die Gemſen leicht zähmen und werden jchr 
vertraut, haften ſich auch im eingefriedeten Raume jahrelang, wenn mau 
ihnen einige große Steinblöde Hineingibt und fie im Winter möglichſt die 


falte und frifche Luft geniegen läßt. Alt eingefangen hingegen, bleiben ſie 


ſtets fcheu und ſurchtſam. 


In der Gefangenſchaft pflanzen ſich die Gemſen unter ſich außerordent: 
ich ſelten fort. Trotz ſehr vielfach angeſtellter Verſuche find bisjetzt doch 
erſt zwei feſt conftatirte Fälle bekannt, in denen dies gelungen wäre. Hin 
gegen find mehrere Beiſpiele verzeichnet, daß Gemsböcke Hausziegen frucht⸗ 


bar beſchlagen haben. Ob Geißböcke mit Gemsgeißen ſich fruchtbar begattet 
haben, iſt mir unbekannt. Im erſtern Fall ähneln die Jungen in der Farbe 
der Mutter, im Habitus und dem Temperament dem Vater. 





8. 6. Der Schaden, ben das Gemswild verurſacht, iſt äußerſt gering 
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StB= Steinbod, HZ — Hausziege, B = Baftard, G — Geiß, K 
Ku. 


St B HZ 
Erite Kreuzung | | 
B! Kteine vorhanden 1) 
StB 
Zweite Kreuzung 


B? 10G63K32) 


St B 
Dritte Kreuzung | | 
St B 
Vierte Kreuzung 
B* 


2K. 
Afo im ganzen 26 Baftarde in zweiter, dritter und vierter Kreuzung 
Steinbock Bollblut. 
Rad ihrem üußern Bau find die Baftarde in zweiter Kreuzung don 
reinen Steinwild oft faum noch zu unterfcheiden. Eine auffallende Er- 
ung ift e8, daß die Baftarde vierter Kreuzung (B*), wenn fie auch 
on Wildbret und ftets friſch und gefund durd) 1%, Jahre waren, gegen 
des zweiter Jahres ftetS eingingen. Der Parkwärter behauptet, daß 
Urſache davon durchaus nicht in der Kreuzung, fondern höchft wahrfchein- 
an der wenig glinjtigen Yocalität liege. 
Das Steinwild wird im Park im Eommer außer mit dem dort vor- 
enden Graſe auch mit Alpenheu gefüttert. Laub von verfchiebenen 
orten, 3. B. von Xepfelbäumen, nehmen fie gern au. Im Winter 
en fie nebft Heu auch Hafer. 
Der Raum in Hellbrunn ift für diefe Thiere viel zu Hein. Der fel- 
Theil des befannten Thiergartens, circa 10—12 Jod, ift dort fir 
eingeplant. Sie haben dafelbft zwar fühle Einftände, aber für eine Wild- 
pitung, die faft unzugängliche Hochgebirge bewohnt, genügt dies zur freien 
nturgemäßen Entwidelung nicht, und ich glaube, daß gerade in diefer Ein- 
bränfung der Grund des obenerwähnten Eingehens der Baftarde vierter 
freuzung, die beinahe als reines Steinwild zu betrachten find, zu fuchen ift. 
Würde das Steinwild oder Baftardfteingeiße mit Steinböden in größern 
kudeln von 10—12 Stüd in günftigen Localitäten des Hochgebirges unter 
ictſamem Schutz gegen Wilddiebe ausgeſetzt, ſo würde es ſich ohne Zweifel 
men wenigen Jahren dort auf das günſtigſte einbürgern und vermehren. 
e Baftarde würden bald ebenfo fchen wie das reine Steinwild des Monte— 














1) Burden vertauft. 
3) Tie Böcke wurden verkauft. 
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8. 8. Die Jagd auf Gemswild wird entweder am Anftand, auf der 
Birfch oder durch Zutreiben ausgeitbt. 

Die beiden erften Jagdmethoden kommen vorzüglic in den Hochgebirgen 
der Schweiz in Anwendung und find oft mit unfagliden Mühen und Ge 
fahren verbunden. Die fchweizerifchen Gemsjäger haben durch ihren fait 
tollfiihnen Muth, mit dent fie den größten Gefahren trogen, durch ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Bergfteigen und die Eicherheit im Schießen eine große BVe— 
rühmtheit erlangt. 

Der Gemsjäger, mit ftarfen, mit großen Nägeln befchlagenen Schuhen, 
einer guten Büchſe I) und einem Wernrohr als Hauptftitde feiner Ausrüftung 
bewaffnet, begibt fich vor Tagesanbruch in das Hochgebirge, wo er aus Er: 
fahrung die Weiden, Wechfel- und Lagerpläge der Gemfen fennt. Mit be 
größtmöglichen Vorſicht, oft als Senne verkleidet und ohne Gewehr rev 
gnoſeirt er mit feinem Fernrohr die Gegend; zuweilen gelingt es ihm wit 
der größten Borficht, unter dem Winde an ein Rudel anzufchleichen und 
su Schuß zu kommen. Gewöhnlich muß er fic) begnügen, das Nachtlager 
des Wildes auszukundfchaften und am folgenden Tage in den frühften Morgen: 
ftunden den Verſuch zu machen, e8 mit günftigem Winde anzubirfchen. Di 
geringfte Unvorfichtigkeit, der unbedeutendfte Umftand genügt oft, das Wild 
flüchtig und die Birfche erfolglos zu machen. 

Ein folder Birſchgang tim Hochgebirge dauert oft mehrere Tage, un 
nur zu häufig fieht ſich der Jäger nad) reichlichen überftandenen Mühen ımd 
Gefahren genöthigt, beuteleer thalwärts zu ziehen. Die außerordentlichften Keful- 
tate auf der Gemsjagd hat der kühne fchweizer Gemsjäger Johann Marcus Ro 
lani erzielt. Er erlegte von feinen zwanzigften Jahre an 2700 Gemjen.’) 

Die Gemejagd, befonders der Birfchgang, wird zu einer unüberwind: 
lichen Leidenschaft wie feine andere Jagdart auf irgendeine Wildgattung. 
Die Gefahren, Entbehrungen, Mühen und Befchwerden, die damit verbun- 
den find, ſcheinen dem echten Gemsjäger ihre Neize nur nod) zu erhöhen, 
und die vielen Opfer, die fie fordert, vermögen ihn auch Keinen Augenblid 
von feinen waghalfigen Unternehmen abzufchreden. Gewiß iſt es, fagt 
U. v. Salis in feiner „Naturgefchichte der Genen”, daß die wenigſten 
Gemſenjäger eines natürlichen Todes fterben oder doch mit ganzen Glieder 
ans der Welt gehen. 


1) Im Canton Wallis in der Schweiz ift noch eine fonderbare Art einkäufiger Büchſen im Ge⸗ 
brauch. An dem flarfen gezogenen Laufe liegen zwei Schlöſſer auf der nämlichen Seite, eine hinte 
dem andern. Tiefe Büchſe wird wie jede andere mit einem Schuſſe geladen, nur daß die Kugel ohut 
Pflafter auf das Bulver gefegt wird. Auf bie Kugel des erften Schuſſes wird nun ber zweite Su 
geladen, deffen Pulver mit dem vordern Schloß in Verbindung fteht. Beim Schießen wird natürlid 
der vordere Schuß zuerft ausgefchoffen; verfagt er, fo mird ber hintere ausgeſchoſſen, ber ben vorde⸗ 
ren mitreißt. 

2) Bol. F. dv. Zichudi, a. a. O., S. 863, 
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uiche Angriffe zu ſchützen, vereinigen ſich die Steingeißen, um fie mit ihren 
Seren abzuwehren, was fie auch gegen Geier und Adler wol meiltens 
zit Erfolg ausführen. Bären oder Luchjen entziehen fie fi) durd die 
äh. In feltenen Fällen dürfte e8 mol vorkommen, daß es einem Raub- 
Ser gelingt, ein Stüd Steinwild anzufchleichen und zu zerreißen. 

Harte Winter, Schneeftürme und insbejondere Lavinen thun diefem 
Eile wol mehr Eintrag. Am Monte-Rofa gegen Arolla Hin fand man 
sumal fieben Stück Steinwild durd) eine Lavine verfchüttet. ‘Sein geführ- 
Ehiter Gegner ift der kühne Jäger, deſſen unbezwingbare Leidenfchaft Feine 
Rühe und feine Gefahr fcheut, um dem Steinbock in feine faft unzugäng- 
ſqhen Aufenthaltsorte zu folgen. 

Tb und welchen Krankheiten das Eteinwild im Zuſtand feiner völligen 
Freiherr untertvorfen ift, wiſſen wir nicht. Alte Jäger haben behauptet, 
der Steinboc werde blind, wenn er aus dem Gebirge in die Thäler binab- 
fire. Gezähmte Steinböcde haben zuweilen an Klauenſeuche gelitten. 

8. 10. Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß der Jagdbetrieb 
af Steinwild nur ein fehr beſchränkter fein kann, und in der That befteht 
a ansichlieglich in dem gefährlichen Birfchgange in dem rauheften und wil- 
hen Hochgebirge. Die Mühen, Entbehrungen und Gefahren, die mit die- 
br Jagd verbunden find, können fir den Leidenfchaftlichen Jäger nur durch 
it unbeichreibliche Befriedigung, einen diefer feltenen und edeln Alpenbewohner 
elegt zu haben, aufgewogen werden, denn der materielle Nuten, den das 
erkegte Wild abwirft, ift kaum in Betracht zu ziehen. Der erlegte Stein- 
bet wird auf der Stelle, wo er fällt, aufgebrochen, feine Läufe kreuzweis 
diammengebunden und fo vom glüdlichen Jäger zu Thale getragen. 


Fünftes Kapitel. 
Das Gemswild, 
. Antilope rupicapra L. i) 


8.1. Die Gemfe gehört zu den Wiederkäuern mit hohlen, jcheiden- 
Ärzigen, bleibenden Hörnern auf den Stirnzapfen, und zwar zur Abthei- 
img der Antilopen. Sie unterfcheidet fi) von den eigentlichen Antilopen 





I Tösel, Iäger - Praktica, 4. Aufl., I, 32. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1803 und 1804. 
2. Tichudi, Das Thierleben der Alpenwelt, 6. Aufl., ©. 326 fg. Blaſius, Naturgefcichte der 
Gizzethiere Dentjchlands, ©. 489, 
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Hühner» ober andere Waflerhunde können, wie bei der Gänſe- umd 
Entenjagd, zum Zutreiben angewendet werden. Junge Schwäne erlegt mar 
nicht gern. Muß man von ber Seite im Fluge fchießen, fo halte man, 
wenn man nicht fehlen will, vorn an der Bruft an. 

8. 8. Das Aufbrechen alles zur Hohen und Mitteljagd gehörigen 
Federwildes ift mit fo wenigen Umſtänden verbunden, daß man weiter nidts 
zu thun hat als vom Waideloch an einen Heinen Einfchnitt aufzuſchärfen 
und das Geräuſch und Gefcheide herauszuziehen. 


Zweites Kapitel. 


Der Trappe. 
Otis Tarda L. I) | 


8. 1. Die Trappen gehören zur Ordnung der Sumpfpögel m 
zwar zur Bamilie der Trappen (Otidae). Im Deutjchland findet ſich em 
Art, die wir hier näher betrachten werden, ziemlich häufig; die andere aber, 
ber Zwergtrappe (Otis tetrax L.), der in Sardinien und Sicilien, in 
Südrußland, in den tatarifchen Steppen und Nordafrika gemein ift, feltm 
Er unterſcheidet ſich ſchon durch die Größe auffallend vom gemwöhnfice 
Trappen; er hat über die Flügel eine weiße Ouerbinde, 20 Schwanzfeder, 
von denen die zwei mittlern im Bürzel eingelenft. Das Männchen hat 
blaugraue Kehle und Wangen und zwei ſchwarze Querbinden über des 
Schwanz; das Weibchen hingegen hat eine roftgelblich-weiße Kehle und dre 
dunkle Zidzadbinden über den Schwanz. 

ALS dritte Art diefer Gattung ift noch der Kragentrappe (Otis Hou- 
bara Gm.), der fid) aus den fteinigen Ebenen Nordafrilas und Arabien 
nur äußerſt felten nad) Deutfchland verirrt. 

8. 2. Unfer Trappe ift um vieles ftärler als die größte Gans. Die 
Stärfe und das Gewicht deffelben läßt fi) nicht genau angeben, da bei 
nad) Maßgabe des Geſchlechts, des Alters und der Jahreszeit fehr ver: 
ſchieden iſt. Der männliche Trappe wiegt 18 bis 25 Pfund, der weiblide 
11 bis 14 Pfund. 

Kopf und Hals find aſchgrau. Zu beiden Seiten des Halfes zieht ſich 





1) Bechſtein, Handbuch der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 8. v. Wildungen, Taihrs- 
buch vom Jahre 1736, ©. 73. Meyer's Taſchenbuch, I, 308 fg. W. 






















Abſchn. I. Abth. I. Kap. 5. Gememilb, 8. 8. 169 


Gegen die Mitte zu find die Gehörne etwas platter und endigen in eine 
Mazendſchwarze, glatte Spite. Beim Bod find fie Länger (zuweilen 8 bis 
19 Fol lang) und ftehen etwas weiter auseinander als bei der Geiß. Bei 
beiden Geichlechtern Liegt hinter jedem Gehörn eine ziemlich große mufchel- 
tige Dertiefung, der Sit "einer Drüfe, die beim Bocke während der Brunft- 
zit aufſchwillt und einen penetranten Geruch verbreitet. Dieſe Gruben 
m einige Achnlichkeit mit den Thränenhöhlen des Rothwildes. 1) 

Die Angen der Gemfen find groß, lebhaft glänzend, tief dunkelbraun, 
uf conver und faft Freisrund. Sehr abweichend ift die Kryftalllinfe gebil- 
#, die auf ihrer Hinterfläche dreifach durch Lücken getheilt ift, die fi) vom 
Mittelpunkte nach der Peripherie erftreden. 

Die Läufe find Yang, kräftig, ziemlich plump. Die Schalen unten 
Wi, zugeſpitzt, lang und fönnen ſtark gefpreizt werden, was biefem Wild 
Me Fortkommen über Schnee und Eisfelder ungemein erleichtert. 

Die vier Mägen find viel fchärfer getrennt als bei den meiften übri- 
ger Wiederkäuern. Beſonders bei ältern Böden findet man zuweilen im 
Magen einen größern oder Heinern Ballen von dunfeln unverdauten Wurzel- 
feiern. Cie find mit einer Iederartigen, ſchwarzbraunen, glänzenden Krufte, 
Me erſt an der Luft verhärtet, überzogen. ‘Der bittere Gejchmad und ber 
Senthümliche Geruch diefer Ballen find der Grund, daß denfelben in 
wühern Zeiten hundertfältige wunderbare Heilwirkungen zugefchrieben wur- 
kn Sie find umter dem Namen Gemfentugeln, Gemsballen oder 
tariher Bezoarftein (Aegagropilae) bekannt. 

3.3. Die Hefung des Gems- oder Gamswildes befteht in verfchiedenen 
Ahenkräutern, den jungen Trieben und Knospen von Alpenrofen, Alpenerlen, 
Vechholder, Weiden und Tannen; im Winter aus Flechten, Moos und 
lirem Graſe; zu diefer Zeit fchält es auch die zartere Rinde junger 
Binme; in der Noth fucht es oft die mweißlich-grünen Bartflechten an alten 
Zemmen auf, und wenn es mit den Borderfüßen auffteigt, um fie leichter 
Reihen, fo gefchieht e8 wol auch, daß es mit dem hakenförmigen Ge- 
hirne an einem Afte hängen bleibt und elendiglich verhungert. Gern be- 
Yeben die Gemfen natürliche Sulzen, die fie iin den falzigen Ausfchwitungen 
von Kalkfelſen finden; die Jüger pflegen folche. Sulzen mit Salz zu be- 
freuen, ohne jedoch da das Wild zu ſchießen, um es nicht von diefen Lieblings— 
Näten zu dertreiben. 





1) Oppian hielt diefe Gruben für Ausmündungen eines befondern Luftganges, der von den Züh⸗ 
æa bis zur Bafis der Hörner reiche. 

% Unter den vielen fonderbaren Abhandlungen und Schriften über bie Gemſenkugeln ift Die 
kard erharſte: „Lebwald von und zu Lebenwald Damagraphia oder Gemſenbeſchreibung, von ben 
Alta Bemien, von der Kraft und tugendvollen Gemfentugel” (Salzburg). 
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fer bleibt, immer den möglichit günftigen Punft, um bie drohende Ge- 
zu überbliden und den beiten Weg, ihr auszumeichen, zu entdeden. Bon 
geleitet, fchlägt dann das ganze Rudel diefen Weg ein. 

Alte Böde trennen fid) von den Rudeln und leben vereinzelt; nur zur 
Drunftzeit juchen ſie die Geißen auf, ziehen fich aber, fobald diefe vorüber 
, wieder in ihre Einfamfeit zurüd. Man beißt fie Einfiedler, Yauber- 
de oder auch Stoßböcke.) 

Tie Sinne des Gemswildes find außerordentlich fein; am fchärfiten 
ant die Witterung zu fein, die durch die klare veine Alpenluft bedeu- 
d unterftütst wird; es äugt vortrefflich und vernimmt ausgezeichnet, 
r auch die Jagd auf das Krifelwild (Jägerausdruck in Defterreich für 
iien) beim Birfchgang mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden ift. 

Tie Gemjen find äußerſt vorfihtig, mögen fie num äfen oder ruhen; 
a ſind fie flug und mistrauiſch-wachſam. Wenn fie flüchtig werben, ent- 
Hein jie eine bewunderungswürdige Schnelligfeit und Gewandtheit ſowol 
Bermeiden der Gefahren, als in der Auswahl fiherer Zufluchtftätten. 2) 
höre Schnellfraft ift jo außerordentlich, daß fie über mehr als zwei Klafter 














ut beinexte ich, daß das im Terte gefchilderte Verhalten der Vorgeiß von ben fchmweizerifchen 
Fentagern beobachtet wurde und twird; von Männern, bie ihre fechs bis achthundert Gemſen auf 
ergrihrlichem Birichgange erlegt haben, die die Lebensweije und Eigenthümlichleiten des Gems- 
Kies beffer kennen ale mancher äger feine Büchſe. Hr. Grill irrt Übrigens fehr, wenn er glaubt, 
Auf Tehftein im Jahre 1820 zuerſt vom Nufftellen der Wachgemfe gefprochen habe. Schon zu An» 
ng dieies Sahrhunderts fand eine Polemik über die Wachgennfe ftatt. Salis und andere Schriftfteller 
Mb zorigen haben es ausführlich beſprochen. Das Aufftellen von Wachthieren ift bei Alpenwild nicht 

Belannt ift es von den Dlurmelthieren. Bei den Guanacos und Vicuñas der füdamerila- 
When Eordilleras habe ich es hundertemal beobachtet. Auch bei mehrern Antilopenarten kommt e6 
“r. Alle diefe Thiere werben durch einen hellen Pfiff der machenden Gefährten vor einer beran« 
ncherden Gefahr gewarnt. 


Nachich rift. Dit Vergnügen erfehe ich aus Nr. 6 der „Jagdzeitung“, 1363, da der treffliche 

and Jäger, Hr. Walbmeifter 8. Fuchs in Reichenau, das Berhalten ber Borgeiß überein 

Marmend mit den Angaben im Tert ſchildert. Er fchlägt vor, die Gemfe, die bie Leitung des Ru⸗ 

bild übersimms, Leitgemfe zu nennen. Ich finde bie in der Schweiz gebräuchliche Denennung 

Vorgeiß fehr bezeichnend, da die Leitende, oder wenn man will wachende Gemfe mol ausnahme: 
IB eine alte Kizgeiß if. 


1) Bortrefflih Harakterifirt Kobell diefes Einfiedlerleben in folgender Strophe: 


„Ein alter Gemsbod, ein alter Hirſch, 
Die fpielen den Einfiedler gern, 
Sie weilen beſchaulich an ftillem Ort, 
Und bleiben dem Rudel fern. 
Wird aber aın Wald des Herbftes Pracht 
Bielfarbjg aufgerollt, 
Und kommt für die Hochzeitsfefte der Zag, 
Und ſchimmern die Lürchen in Gold, 
Dann laffen fie eiligft die Einftedelei 
Und find wieder ſchneidig und jung, 
Und find die erften voran im Tanz; 
Sah's oft mit Berwunderung.“ 


heber die Lebensweife u. f. w. ber Gemfen vgl. F. v. Tſchudi, „Thierleben der Alpenmwelt”, 
melden die Naturgeſchichte aller biefer Alpenbemohner mufterhaft gefchilbert if, 
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anichlagen und bejchränkt fich höchſtens darauf, daß es im Winter in ber 
Pergregion einzelne Bäume ſchält. Sein Nuten ift ebenfalls nicht befon- 
dert groß. Das Wildbret von jungen Gemfen fehmedt zwar vortrefflic,, 
fe werden aber jelten geſchoſſen; da8 der alten ift zähe und nichts weniger 
«ss ſchmackhaft. 

Die Haut, rauh gegerbt, gibt gute Fußteppiche; ohne Haare verarbeitet, 
Beert fie vortreffliches Leder zu ſtarken Handſchuhen, Hoſen u. ſ. w. 

Mit den Krickeln werden höchſt unpraktiſch Bergſtöcke für reiſende Eng- 
Bader und norddeutſche Touriſten geziert; auch verwenden fie die Drechsler 
7 mancherlei Spielereien. 

8. 7. Die Gemſe hat mannichfache Feinde. Obenan fteht der Menſch, 
der ſelbſt in den höchſten und faft unzugänglichen Gebirgen diefer Wildart 
nehr Schaden zufiigt als Raubthiere, Hunger, Kälte und Krankheiten. Zu 
bemerken iſt hier, daß das Geniswild eine außerordentliche Lebenszähigkeit 
heist und felbit ſchwer verwundet, jogar mit heraushängenden Eingeweibden 
pweilen nod) ftundenlang feine Flucht fortjegt. !) 

Unter den Raubthieren find es folgende, die den Gemſen gefährlich 
werden: Bären und Luchſe, wo diefe Raubthiere in den gleichen Gebirgen 
mit dem Gemswild vorkommen. Dem fchlauen Fuchs dürfte e8 wol nicht 
gelingen, einer gefunden, wenn auch noch fo jungen Gemſe habhaft zu wer- 
den; Hingegen mag wol zuweilen ein ſchwer krankes Stück ihm als Beute 
subermiallen. 

Ihr Ichlimmfter Feind ift der Lämmergeier, der ſowol junge Gemſen 
khend aus der Heerde entführt, als auch alte in der Nähe eines Abgrundes 
wende mit gewaltigem Flügelſchlage Hinunterftößt, um fid) an dem 
peſchellten Thiere zu äfen. Auch der Steinadler ſtürzt fi) auf junge Gem— 
fen, befonders während er Junge hat, und trägt fie zu feinen Horfte. 

Lavinen verjchüitten zuweilen Gemsheerden, und herabftürzende Steine 
erihlagen die eine oder andere. 

Tie Gemfen leiden nicht felten an einem krägartigen Ausfchlage und 
en Egeln in der Leber. 





!) Ein Lavinenjäger ſchoß einer Gemfe einen Worderlauf beim Kniegelenk weg. Sie floh und 
wurde erſt nach vier Jahren erbeutet. Im I. 1857 ſchoſſen einige Jäger (im Canton Graubündten) 
aan Bod und eine Geiß über eine Felienwand hinunter. Beim Aufnehmen des Bods zeigt er einige 
Sbenöpuren und erhält einige tüchtige Schläge auf den Schädel; nun erft recht munter geworben, 

agt er, an einem Yauf feftgehalten, auf den drei andern fort, reißt den Träftigen Mann ſturm⸗ 
We eine Strecke mit ſich, fchleudert ihn endlich mit mächtigem Sage beifeite und verſchwindet. 
HM ein Thier art angeichoffen, fo fondert es fich von der Seerde ab, zieht ſich zwifchen verborgenes 
Orfein zurüc, ledt fi) unaufhörlich und wird leicht heil ‚oder verendet in unerfleiglicher Kluft ohne 

winn für den Jäger. Im Herbſt tritt die Fettlage oft vor die Wunde und ſchützt das Thier vor 
äußerer Verblutung. (F. v. Tſchudi, Das Thierleben dee Alpenmwelt, 6. Aufl., ©. 332.) 
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Iſt er aber einmal im Fluge, fo bewegt ex fich mäßig geſchwind und 
fann eine große Strede, ohne auszuruhen, in der Luft fortftreichen. 

Er ift äußerst ſcheu und furchtſam, empfindet auch jeden Schmerz jehr 
heftig. Der Yäger wird Gelegenheit haben zu bemerken, daß Fein andere 


Bogel von gleicher Stärke bei der leichteften Verwundung jo angenblidid 


alle Beweglichkeit verliert, als diefer; daß er aber blos durch den Schred 


getödtet werden follte, ift eine Behauptung, welche ich aus Erfahrung weder 


zu beftätigen, noch zu widerlegen vermag. 1) 

Nie habe ich einen Laut vom Trappen gehört. 

8. 3. Der Hahn ift bedeutend ſtärker als die Henne, auch find ba 
ihm die Farben des Gefieders lebhafter und anders vertheilt, und er zeichnet 
ſich beſonders durch einen haarigen Federbart aus, welcher an beiden Seiten 
des Halfes vom untern Theile des Kopfes herabhängt. Außerdem hat er vor 
der Speiferöhre einen faft ſchuhlangen Sack, der’ fid) Hinter der Zunge öffnet. 

8. 4. Die Balzzeit fällt in den Monat März. Während berjelben 
geht der Hahn mit aufgeplauftertem Gefieder unter den Hennen herum, 
Schlägt ein Heines Rad mit dem Schwanze und ftredt den Federbart nad 
beiden Seiten aus. Er balzet mit mehrern Hennen, ftreitet fich mit jenen 
Nebenbuhlern, nad) Art der zahmen Hähne, durch Schlagen mit den Flügeln, 
auf den Feind loshadend und jpringend, nicht ohne Hartnäckigkeit, um den 
Erwerb der Gattenrechte. 

$. 5. Die Henne macht eine Heine Grube auf Saatfeldern in den 
Erdboden, legt zwei bis drei ins Dfivenfarbige fallende, bleichbraun gefledte 
Eier und brütet fie, ohne Beihillfe des Hahnes,. in 28—30 Tagen aus. 
Sie geht nur fo lange vom Nefte, auf dem fie ſonſt fehr feſt fitt, ale «# 
nöthig ift, nm das dringendfte Bedirfni der Aeſung zu befriedigen. Ba 


der leifeften Berührung der Eier während diefer kurzen Abweſenheit verläkt 


fie ihr Neft für immer. 
Einige Jäger wollen behaupten, daß, wenn man ſich der briütenden 


nn — — —— —— —— — — — 





Henne, ſelbſt ohne fie zu ſtören, nähere, fie die Eier auf 2—300 Schritt 


wegtrage und fie in einer neuen Grube ausbringe. So unwahrſcheinlich 


dies auch ift, fo kann man es doch nicht fir unmöglich ausgeben, da z. B. | 
die zahme Gans während des Drittens oft ein Ei unter den Flügeln hält, 


und es jelbft dann nicht fallen läßt, wenn man fie, ohne die Flügel zu 
heben, vom Nefte nimmt. Auf ähnliche Weife witrde die Trappe vielleicht 
im Stande fein, ihre Eier unter die Flügel zu nehmen und von einer Stelle 


jur andern zu tragen. 
N nachdem die mit dunfelbraunen Flaumfedern bededten Zungen 


— 


1) Die aber jedenfalls unrichtig if. x. 
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8.9. Die Treibjagden auf Gemswild werben auf verfchiedene Weife 
geführt. In der Schweiz fucht blos ein, höchſtens zwei Treiber bie 
anjen den Jägern, die fich an bekannte Wechfel anftellen, zuzutreiben. Zu⸗ 
den, wiewol ziemlich felten, werden auch Hunde zum Treiben benukt. 

In Baiern, Oberöfterreich und Steiermarf, wo in einigen Gebirgen 
h bedeutendes, jorgfältig gehegtes Gemswild fteht, werden großartige 
äbjagden mit Hillfe zahlreicher Zreiber abgehalten. Das Gemswild hat 
) in diefen Gebirgen noch nicht fo hoch zuritdgezogen wie in der Schmeiz, 
es planfofer verfolgt wird, ſondern fteht noch in den untern Alpen- 
ionen mit Reh- und oft auch mit Rothwild zufammen. 

Wenn die Jäger auf ihren Ständen (befannten Wechſeln) angeftellt 
d, ertönt der Signalſchuß fiir die Treiber, die num langfaın das Wild der 
hürenlinie zutreiben. Zuweilen glitdt e8 einem einzigen Jäger, —6 Stid 
mien auf feinem Stande zu fchießen, und es gehört nicht zu den Selten- 
eu, daß im folchen Kevieren am Abend eines glüdlichen Jagdtages 40 
50 Stück Kridelwild auf der Dede liegen. 

8. 10. Ueber das Verbrechen, Aufbrechen und Zerwirken des Gens: 
des gilt das beim Reh- und Edelwild Angegebene. 











Zweite Abtheilung. 
Sederwild, 


Borerinnerung. 


Bon dem zur hohen und Mitteljagb gehörigen Federwilde find folgende 
rrüde als gemeingültig in der Jägerfprache aufgenommen. ‘Die bei ein= 
en Arten abweichenden werden zu Anfang jedes Kapitels nachgetragen. 
Ter Aufenthalt des Federwildes diefer Abtheilung heift der Stand. 
Es fteht auf dem Baume oder auf der Erde, e8 figt nicht. 
Diejenigen Arten, welche auf Baumzweige gehen, fteigen, oder treten 
Baume. 
Es hat Füße. 
Es balzet, wenn es fid) begattet. 
Balzzeit, Begattungszeit. 
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drücken, davorfteht wie vor Hühnern. Sie können zu dieſer Zeit ſehr 
feicht gefchoflen werden, und Schrot Nr. 3 ift zur Ladung jtark gen. 
ESpäterhin, wenn fie völlig flugbar find und, mit den Alten vereinigt, in 
Zügen zu 50—60 Stüd auf den Saat- und Möhrenfeldern ftehen, iſt es, 
bei großer Vorſicht, zuweilen möglich, fd mit gutem Winde in einm 
Graben, oder hinter Wälen und dichten Zäunen bis auf Büchfenfchußweite, 
auch wol nahe genug heranzufchleichen, um von einer mit Poften oder Scheot 
Nr. O geladenen Flinte Gebrauch machen zu können. 

Nur felten, und an Orten wo fie nicht geftört werden, halten fie vor 
ben Schießpferde aus, wenn man, gleich von weitem her, fo neben dem: 
felben geht, daß man durch daſſelbe bebedt if. Defter gelingt ed anı- 
fommen, wem man auf einem mit grünem Reiſig behängten Bauernwagen 
in gutem Winde Hinanjährt. 

Sonft hat man fich aud der Karrenbitchfe bedient, eines aus nem 
Fäufen, wovon drei auf den’ led, drei etwas höher unb brei etwas tiefer 
gerichtet find, und welche durch den Abdrud eines Schlofjes auf einmal 
entzündet werden, beftehenden und in einem Schafte vereinigten Gewehre: 
Man legte e8 auf die Leitern eines auf dorbefchriebene Art eingerichteten 
Wagens und unterjtütte e8 durch eine im Boden eingelafferre bewegliche 
Gabel, fette fich, recht gut bebedt, auf den Wagen, richtete beim Anfahren 
das Gewehr und konnte mit Kugeln 150—200 Schritt, mit Poften aber 
100 Schritt weit hießen. Nur mußte man beim Anhalten der Pferde 
gleich fchußfertig fein. Wenn man den Baden an der Karrenbüchfe anlegen 
wollte, durfte man am Schafte nicht vorfallen, ſondern mußte fie vecht rüde 
wärts an die Schulter anziehen, um den durch die Erplofion des neunfach 
Schuſſes bewirkten Stoß zu vermindern. Wahr ift es, daß man mit einen 
ſolchen Schuffe, wenn er gelang, viel ausrichtete; aber felten Tonnte m 
dem Gewehre die gehörige Richtung geben. Daher fomnıt es, daß in neu 
Zeiten von demjelben Fein Gebrauch mehr gemacht wird. 

Wenn es ſtark geregnet oder geglatteift hat, brauchen die Trappen viel 
Zeit umd laufen weit, ehe fie fich erheben können. Hat man dann ei 
rafches Schiegpferd, fo nähert man fid) nad) und nad) mit gutem Seiten 
winde, bis fie zu laufen anfangen; dann wirft man fi im vollen Lauf | 
vor, daß die Trappen in den Unterwind fommen (welcher, indem er ihn 
in die Federn geht, das Auffliegen noch mehr verhindert), jagt hinan un 
ſchießt, ſobald man nahe genug if. Ein Schuß firedt oft mehrere nichen 
weil fie bei diefer Gelegenheit mehr zufanımen- als auseinanderlaufen. 

Auch von guten Windhunden werden fie unter diefen Umftänden, ehe 
fie anffliegen können, eingeholt und gefangen. 

Da fie abends und morgens gewöhnlich denfelben Zug nehmen, jo 
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$. 2. Wir betrachten hier nur den Höckerſchwan näher. Der alte 

# über ben ganzen Körper mit fchneeweißen Federn bededt; die Gefieder- 
ferbe der ganz jungen aber, deren Wachsthum erft nad) zwei Jahren 
sendet iſt, dunkelgrau, etwas ins Grünliche fallend. Im zweiten 
Jahr verlieren fi) die grauen Federn immer mehr, im dritten werden fie 
ga; weiß. 
Der Schnabel der Jungen ift im erften Jahre ſchwarz, im zweiten 
fhgran, im dritten wird er anfänglich gelb, fpäterhin dunfel-orangefarben, 
td geht er vorn im einen einwärts gefrimmten fchwarzen Nagel aus. 
bemfelben bildet fi) an der Wurzel der obern Kinnlade Außerlich ein 
warzer runder Auswuchs oder Höder. 
Oberwärts von diefem dehnt ſich nad) den Augen hinauf eine dreiedige, 
Amarze, nadte Haut aus. Der Kopf ift wie ein Gänſekopf geftaltet. 
en auf demfelben fieht man, wenn ber Schwan älter wird, eine roft- 
anlıche Platte. j 

Der Höderfhwan bat einen langen, nad allen Richtungen und in 
ncherlei Windungen beweglichen Hald, an welchem man 18 Wirbel zählt. 
trägt ihn, ruhig fiehend oder ſchwimmend, in der Form eines S gefriimmt. 
fe Flügel hebt er ſchwimmend ein wenig, als follten fie ihm gleichfam als 
gel dienen. In denjelben hat er ungemein viel Kraft, ſodaß er bei der 
ptigen Schwere des Körpers jchneller fliegt, al8 man dem Anfcheine nad) 
uben ſollte. Er verjegt, wenn er gereizt wird, damit mächtige Schläge, 
h joll im Stande fein, durch diefelben einem Kinde den Arın zu zerbrechen, 
kibft ein Pferd zu Tähmen. 

Die an den Zehen mit einer ganzen Schwimmhaut verbundenen Füße 

un erften Jahre ſchwarz, im zweiten bleifarben, im dritten und ferner- 
ſchwarz mit rothem Schimmer. Schwimmend fcheint er fich nur von 
it zu Zeit einen neuen Stoß zu geben, nad) welchen er eine weite Strede- 
t außgebreiteten Schwimmfüßen fortzieht. 

Die Länge des völlig ausgewachſenen Höderfchwans vom Schnabel bis 
Schwanz beträgt AY,', die Breite von einer Ylügelfpige bis zur andern 
hr, das Gewicht 25—30 Pfund. 
Das ganze Anfehen diefes Schwanes verräth Stolz, der Blid Tide. 
ah behält der männliche vorzüglich, wenn er auch noch fo zahm zu fein 
hant, fait immer etwas Boshaftes, weshalb fich Kinder vor ihm zu hüten 
. Er äußert: dies durd ein Gezifch, welches viel Achnlichkeit mit dem 
Bänfe hat, fowie durch das Aufplauftern des Gefieders. “Der weibliche 
Fhrvan hingegen wendet feinen Muth und feine Kraft zu weit eblern 
Beetin an. Mit zärtlicher Sorgfalt vertheidigt er durch gefchidte Anwendung 
r than in feinen Flügeln von der Natur verliehenen Waffen feine Jungen nicht 
Binde 1. 12 
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mäßigtern Himmelsftrichen liegende Länder Europas, England ausgenommen, 
wo man ihn jeßt gar nicht mehr fieht, obgleich er in ältern Seiten dort 
nicht felten gewefen fein fol. Den Winter bringt er in Aegypten, Lybien, 
Indien und mehrern heißen Ländern zu. Zu Anfang des Frühlings (Monat 
März) beginnt er den Rückzug nad) feinem Sommerftand. 

Schon den Alten war er als Zugvogel bekannt. Sie ließen ihn drei 
Monate hindurd) an den Quellen des Nil durch die Pygmäen (eine vor⸗ 
gebliche Zwergnation) befämpfen, wahrfcheinlich weil die Kraniche während 
ihres Aufenthalts in jenen Gegenden ben Feldern fo viel Schaden zufügen, 


daß dieje durch Kinder, aus denen man Pygmäen jchuf, bewacht werden mühlen. - 
Der Kranich ift einer der größern bei uns bekannten Bögel. Er iſ 
3’ 6 bis 9” hoch, hat gegen 6’ Flugweite umd wiegt gegen 10— 15 Pfund. 


Der fchwarzgrünliche, an der Epite hornfarbene, am Grunde röthlice 
Schnabel ift nur an der Spite etwas gewölbt, font gerade, 3," lan 


und fo geformt, daß er vermitteljt deffelben in fumpfigen Gegenden bie | 


Aeſung aus der Erde hervorholen Tann. 

Der Borderkopf ift ſchwarz, mit Borſten befeßt; der Hinterkopf mit 
fahler, warziger, beim Männchen höher, beim Weibchen fichter roth gefärbten 
Haut bededt. Bon beiden Augen läuft ein weißer Streifen in dem am Nadın 
befindlichen dunkelgrauen Dreied zufammen und geht von da bis zur Hälfte 
des Hinterhalfes herab. 

Die Kehle, die Seiten und die Spigen der Schwanzfedern find ſchwärz 
ih; die Flügel an den vordern Schwungfedern fehwarz, an den hintern 
röthlichgran gefärbt. Ganz am Ende jedes derfelben breitet ſich, wenn der 
Kranich fteht, aus einem Kiele ein großer krauſer Federbüſchel, welcher auf 
gerichtet und niedergelegt werden fann, über den Schwanz aus. Afchgras 
ift die Farbe deffelben, wie größtentheils des übrigen Gefieders. Yufammer 
gelegt reichen die Ylügel bis an die Spitze bes 8” Tangen Schwanzes. 

Die Füße find, mit Einfchluß der nadten Schenkel, 13” Lang, ſodaß 
die Kraniche im Stande find, Nahrung in flachen Gewäſſern zu ſuchen, 
nicht ftarf, und mit einer ſchwärzlichen, fchuppenartigen Haut iiberzogen- 
Drei lange, bis an das erfte Gelenk mit einer Haut verbundene Zehen, 


und eine fürzere, nad hinten zu gewendete, alle mit kurzen Klauen bewalind, 
find fo geftellt, daß der Gang auf weichem fchlammigen Boden dadurch er⸗ 
leihtert wird. Das Weibchen ift etwas Feiner, am Hinterkopf nicht jo 


Tabl, heller ajchgrau und am Bauch roftfarben. 
Merkwitrdig ift die beiden Geſchlechtern eigenthiimliche Bildung det 
Luftröhre. Meyer befchreibt fie folgendermaßen: „Nachdem die Luftröhre 


auf der rechten Seite in den Bruſtknochen feiner ganzen Ränge nach hinein⸗ 
gegangen ift, fteigt fie aufwärts und läuft längs der hintern Seite, dem 
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fe und gewählten Aufenthaltsort zurück. Wil man den Zug verhindern 
eb fie zähmen, jo müſſen den Jungen die erften Flügelgelenke abgelöft oder 
eh gelähmt (zerfnidt) werden. Hat man nur wenige foldher gelähmten 
hmwäne, jo bringt man fie zur Winterzeit in Ställe und pflegt fie gleich 
m Enten und Gänſen; wäre ihre Anzahf aber beträchtlich, fo läßt man 
Theil des mit Eis belegten Waflers, wo fie fih aufhalten, aufeifen. 
ich ihre unaufhörliche Beweglichkeit verhindern fie dann felbft, wenn die 
te nicht allzu grimmig ift, das fernere Zufrieren, leiden auch von derfelben 
an, infofern man ihnen nur mit einiger Yütterung zu Ditlfe kommt. 
Will man fie fo zähmen, daß fie auf den Ruf heranfommen und im 
Beraıer bei Waſſerfahrten dem Kahn beftändig, faft zubringlich folgen, fo 
ff man ihnen nur von Zeit zu Zeit gequellte Erbfen, Brot und Semmel 


werfen. 

8.6. Das Wildbret der alten Schwäne iſt thranig von Geſchmack 
a fo grob und zähe, daß es nicht wohl genofjen werden Tann; das ber 
sen hingegen hielt man fonft für einen ausgefuchten Lederbiffen, der es 

in der That nit if. 

Einen nicht unbeträchtlichen Hanbelszweig machen die vortrefflichen Fe⸗ 
mw and. 

Auf der Spree und Havel im Brandenburgifchen treibt man bie ge- 
miten Schwäne während ber mildern „Jahreszeit zweimal zufammen und 
upit fie wie die Günfe. | 

Ans Litauen, Polen, Preußen und Rußland brachte man fonft jährlich 

Hundert Eentner Federn zur Meſſe nah Franffurt an ber Ober. 
Fe wurden vom fchwarzichnabeligen Schwan gewonnen. 

Der Flaum, oder das wollige, weiche, doc) feite Gefieder, kann mit 
fr Hant abgelöft und gar gemacht werden. So zubereitet, gewährt es, beſſer 
8 das wärmfte Belzwerf, Schuß gegen die Kälte. Die Grönländer 
Rbienen fich deſſelben hierzu vorzugsweiſe. Auch gewöhnliche Puderquaften 

ei echten Schwanenboi verfertigt man daraus. 

Die Federfiele find fehr hart. Man kann fie zu Schreibfedern ge- 
bearchen; doc; gewinnt die Hand nicht an Leichtigkeit dabei. 

8. 7. Ueber den Betrieb der Jagd auf Schwäne läßt ſich wenig Merk- 
würdiges jagen. Er ift mit geringen Schwierigkeiten verbunden. 

Die nicht gezähmten werden mit der Kugel, oder aud mit Laufkugeln 
Her Poſten geſchoſſen. Sie find fo wenig ſchüchtern, daß es Feiner großen 
Berfict bedarf, um ihnen beizufommen. Doc; wird man wohlthun, bei 
kem Aufchleichen auf den Wind Rückſicht zu nehmen und ſich hinter einem 
Deuıme oder Strauche zu nähern, weil fie fich fonft fchmell genug aus der 


| Shufweite entfernen möchten. 
12* 
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dem Gequitfche eines ungefchmierten Rades und gab Anlaß zu der Zabel 
vom withenden Heere. 

Sie follen, wie man behauptet, 40 Jahre und darüber alt werben. 

8. 2. Wahrfcheinlih balzen die Kraniche fchon auf ihrem Frühlings 
zuge. Sie paaren fi nicht, fondern ein Hahn beftreitet mehrere Hennen. 
Im Mat legt das Weibchen in fumpfigen Gegenden zwei graugrinlice, 
- hellgrau gefledte Eier auf zufammengetragenes Schilf, Moos und dürre 
Gekräuter, zwifchen Binfen und Erlenbifchen, und briütet fie binnen vie 
Wochen aus. Sobald die Jungen flugbar werden, entfernen ſich die Alten 
und überlaflen ihnen an Orten, wo fie ohne Schwierigfeit Aeſung finden, 
die Eorge für ihre Erhaltung. 

Daß man diefe Yederwildart in Menge findet, ift natürlich weniger 
Folge ihrer Fruchtbarkeit, als in der Echwierigfeit begründet, welche der 
Jäger zu beflegen Hat, wenn er ihnen Abbruch thun will. 

8. 3. Womöglich fuchen die Kraniche felbft auf dem Zuge ihm 
Stand in ebenen, jumpfigen Gegenden und wählen da mancherlei wilde Si 
mereien, Kräuter, aud) Schneden, Eidechfen, Mufcheln, Gewürme und Yo: 
feften aller Art zur Aeſung. Auf diefe Weife vergüten fie doch einiger 
maßen durch das Hinwegfchaffen mancher fchädlichen Thiere den nicht un- 
beträchtlichen Nachtheil, welchen file im Frühling fowol, mo fie Häufig af 
der grünen Saat auffallen, diefe dicht an der Wurzel abbeißen und mit 
Püfternheit verzehren, als auch im Herbft, indem fie einen großen Theil 
des ausgeſtreuten Weizenfamens oder die jungen grünen Stauden begierig 
verfchluden, den Feldern um fo mehr zufügen, da ihre Flüge fo ſtarkzähliz 
find, obgleich fie fich Höchftens zwölf Stunden an einem Ort dabei aufhalten. 

8. 4. Schon die alten Römer hielten das Kranichswildbret für einer 
Ledkerbiffen; nicht weniger die Engländer, als es auf ihrer Infel nod zu 
. erlangen war. Wahrſcheinlich iſt die Kunft, e8 zuzubereiten, verloren ge 
gangen 9); denn heutzutage will man es, wenigftens bei uns, nicht fehr ge: 
nießbar finden. In den nördlichern Pändern, wo der Kranich niftet, it 
man ihn jedoch, und, wie Nenner verfichern wollen, foll befonders bie 
Brühe äußerſt Fräftig fein. Bon Jacobi an bis in den Spätherbit foll dat 
Wildbret am beiten fein. 

Mit den obenerwähnten fraufen, faferigen Federbüſcheln ſchmücken die 


1) Soraz fagt in der achten Satire des zweiten Bude, wo er einen Schmaus fehr launig ber | 
Schreibt, man babe auch Kranichwildbret mit vielem Salz und Mehl dabei aufgetragen: 
Burſche folgen und tragen in großer Schüfjel zerftüdten 
Kranichs Glieder, beiprengt mit der Fülle des Salzes und Mehles. 
Auch die von der faftigen eig’ anſchwellende Leber der Weißgans u. f. w. 
Sermon. II, Sat. VIII, B. S5- 8s. ®. 








Ber Crappe. 
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eom den Rinnladen bis zu deſſen Mitte ein kahler, unbefieberter, ſchwarz⸗ 
grauer Streif. Ein ähnlicher kahler led ift unter dem Schnabel fichtbar. 
Die Grundfarbe des Gefieders auf dem Rüden und an einen Theil des 
Falies über demfelben ift ſchön rothbraun. Schwarze wellenförmige, auf dem 
Rücken und den Schultern weißgefantete Linien und Mufcheln erjcheinen 
darüber ziemlich regelmäßig verbreitet. Die größern Schwungfebern find 
ſchwarz, nad) dem Kiele zu weiß und haben weiße Schäfte; die kürzern 
Schwung- nebft den längern Dedfedern find weiß. Da wo die leßtern 
fh zu verfürzen anfangen, werben fie afchgrau, die Hintern und obern aber 
Rad dunkel- und hellbraun gemischt und mit ſchwarzen Querſtreifen belegt. 

Gleiche Farbe und Zeichnung haben die Schwanzfedern, bis auf die 
wer äußern, welche weiß find. Die Bruft, der Bauch, der After und die 
Eihenfel find mit weißgräulichem Gefieder bededt, der Flaum aber ift röth- 
lich (roſenfarben). 

Schnabel, Kopf und Hals ſind beinahe ebenſo wie bei den Truthühnern 
geſtaltet. — 
Die Bruſt iſt hoch gewölbt. Die Flügel ſtehen in Rückſicht der Länge 
nicht ganz im richtigen Verhältniß zu der Schwere des Körpers. Jeder der⸗ 
ſelben befteht aus 33 Federn, wenn man fieben im Dedflügel befindliche 
bazıı rechnet. Un der dritten, vierten, fünften und fechsten verfürzen ſich 
die äußern Bärte auf einmal merklich. 

Im Schwanz zählt man 22 Ruderfedern, unter denen die zwei mit- 
teten im Bürzel eingelenkt find. 

Die Füße find ziemlih, aber nicht unförmlich lang und bis zu den 
Zehen mit einer Heinfchuppigen grauen Haut bededt, welche man, wie bei 
den Schlangen, abziehen Tann. . An jedem Fuße hat der Trappe drei ein- 
zein ftehende Zehen, deren Haut ſchmalblättrig erfcheint. “Die Klauen oder 
Nägel find kurz und. abgeftumpft. Eine Feine Erhabenheit unter den Füßen 
dertritt die Stelle der Ferſen. 

Die Werkzeuge des Gefihts, Geruch und Gehörs find größer ale 
bet anderm Geflügel und fehr fein organifirt. Die Ohrenöffnungen haben 
nm eine leichte Bedeckung von Furzen Federn. 

Am Gaumen und am innern Untertheile bes Schnabels find viele drü- 
Age Körperchen, welche fich in fichtbaren Röhren öffnen. 

Die Zunge ift zugefpist, von außen fleifchig und auf den Rändern mit 
ſcharfen Heinen Erhabenheiten beſetzt. Inwendig hat fie einen Inorpelartigen, 
ont dem Zungenbeine verbundenen Kern. 

Der Trappe läuft fehr fchnell, vermag ſich aber wegen des Baues 
feiner Flügel nicht fogleich, befonders wenn ihm der Wind in die Federn 
geht, von der Erde zu erheben. 
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Die Gefiederfarben werden fo verfchieden befchrieben, daß man zu 
glauben verfucht wird, fie müßten fi nicht nur nad) Maßgabe des Alters, 
fondern auch des Klimas und des Standes verändern. Doch Tann diefe io 
abweichende Darftellung aud; mit daher rühren, daß die Lichtftrahlen wät- 
vend der Beobachtung im verfchiedenen Richtungen auf das Gefieder fielen, 
wodurch e8 jedesmal in andern Schattirungen erfcien. 

8. 4. Der gelblie, 2°/,” lange Schnabel des Auerhahns ift kolbig 
zugefpist und fehr gefrümmt. Am Gaumen bemerft man eine verhältnif- 
mäßige Vertiefung, in welcher die fpitige Zunge Tiegt. Viele ältere Jäger 
behaupteten irrigerweife, er habe gar feine. Die in der Folge mehr a 
geflärte Erſcheinung, daß ſich bei den meiften gejchoflenen Auerhühnen, ie 
dem fie enden, die Zunge mehr oder weniger zurüdzieht, war die Urfade 
diefer Irrthümer. Es ſcheint, daß fie nur bei den zur Balzzeit gefchoflenen 
Auerhähnen fo fchwer zu fehen if. Vielleicht muß dann der Hahn, um de 
ihm eigenen fonderbaren Laut hervorzubringen, die Zunge fo legen, daß ft, 
durch den Schreden und den Schmerz, weldye gerade in diefem Augenbid 
die tödliche Verwundung verurfachen muß, mit der Spige fi) in da 
Schlund zurüczieht und dadurch unfihtbar werden fönnte. Die Luftröhre 
ift, ähnlich wie beim Kranich, trompetenartig gebogen. 1) 

Die Nafenlöcher find mit kurzen, ſchwarzen Federn befekt. 

Mehr oder weniger breite, fahle, warzige, vothe Flecken treten je nad 
dem Alter mehr oder weniger deutlich über den Augen hervor. 

Der Kopf ift, ins Violette fpielend, jchwarzblau; ein ziemlich lange 
Schwarzer Federbart hängt von der Kehle herab. Das gleichfalls ſchwarx 
Gefieder am Hinterhalfe, Rüden, Bauch und an den Seiten der Bruſt # 
mit einzelnen weißgrauen Federn untermengt. Schön ftahlblau und glänzen 
erfcheint der vordere Theil des Halſes und der Bruft. 

In der braunen Grundfarbe der obern Dedfedern an den Flügeln ver 
laufen jic auch ſchwarze Schattirungen; auf dem mittelften Flügelgelenk wır 






1) Ueber das oben Bemerkte fpricht fi Dr. Wolf in Meyer’s Ornithologiſchem ZTafchenduk, 
I, 234, Anmert., folgendermaßen aus: „Die Luftröhre geht auf der linken Seite herunter, biegt fi 
am obern Theil des Kropfes etwas nad dem Rüden zu, bann nad vorm; bierauf macht fie eine 
große Beugung nad hinten und krümmt fi) wieder aufwärts bis an die Beugung nach vorn; dam 
krümmt fie ſich wieder nach unten und läuft endlich neben dem Schlunde hinab in Die Lungen. Es 
der Luftröhre läuft ein Mustel herab bie zur erften Beugung nach vorn, von Diefer nidt an de 
großen Beugung herum, fondern geht fogleich auf die letzte nach den Lungen zu gerichtete über, mb 
ein Theil Läuft oberhalb, der andere unterhalb der Lufträhre; auf beiden Seiten theilt ſich jeder ders 
jelden in zwei Xheile, von welden der eine an der Luftröhre hinabgeht, der andere bis am da 
Bruftbein, wo er angewachſen iſt. Bei drei Jungen wurde die Krümmung der Lufträhre nicht be⸗ 
merkt, fordern fie Tief gerade am Schlunde fort, auf der linten Seite des Kropfe® in die Brufthöhlt 
hinein. Tie Zunge lag bei diefen Jungen im Schnabel ziemlich weit nad) vorn.” 

Waren diefe Jungen vielleiht weiblichen Geſchlechts, worüber Herr Dr. Wolf fih chef 
wenig äußert als darüber, ob er überhaupt Weibchen unterſucht hat, fo würde dadurch des Hern 
Prof. Ofen Angabe, daß nır dem Auerhahne jener tuftröhrenbau, und bes Berfaflers 2 Bere 
thung, daß auch ihm allein die Zurlidgezogenheit der Zunge eigen fei, beftätigt. 
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mögekrocen find, führt fie die Mutter in das Sommergetreide und Iehrt 
F das Geäſe fuchen. Erſt ſpät machen fie Berfuche zu fliegen, wachjen 
er gleich im erften Herbſt völlig aus. 

8.6. Wenn auch der große Trappe gleich feinen Stand oder Aufent- 
nah der Jahreszeit verändert, fo entfernt er fich doch nicht weit genug 
a dem einmal gewählten, um zu ben Zugvögeln gerechnet werben zu 


Selten findet man, außer, der Brittezeit, einen allein, fondern mehrere, 
ek viele, vereinigen fich im Herbſt zu einem Fluge, den fie bis zur folgen- 
a Legezeit nicht verlafien. 

Morgens und abends fällt jeder Flug an demfelben Ort auf, folange 
iie da vorhanden ift; man kann daher fagen: der Trappe hält Stand. 
den Zug, welchen ein folder Flug nimmt, um von einem Stande zum 
baden zu gelangen, verändert er fo wenig, wie in der Regel der Hirſch 

a Wechſel. 

8. 7. Die Aeſung diefer Yeberwildart beiteht nicht nur in den Samen- 
zaern, jondern auch in dem jungen grünen Auffchlage faft alles Getreide- 
Sen, in Wurzelwerk, als 3. B. Möhren, Turnips und weißen Rüben. 
Bezüglich fol der Trappe den EC chierlingsfamen lieben. 

Es wäre fchon der Mühe werth, hierüber Verſuche anzuftellen, weil, 
Born dies wirklich der Sal iſt, man vielleicht im Stande fein wiirde, ihn 
mit an einem Ort zu Firren, wo man ihm leichter Abbruch thun Könnte, 
Ueberhaupt fügt er den Feldern im Herbit und Frühjahr ungemein viel 
Ehaden zu, befonders denen, welche mit Raps und Rübeſaat befäet find, 
wehalb an miehrern Orten, obgleich er zur hohen Jagd gehört, deſſen 
Felegung auch been geftattet ift, welche nur zur Niederjagd berechtigt find. 
Auch allerhand Imjekten und Regenwürgser nimmt er an. 

8. 8. Das Trappenwildbret muß in Eſſig einige Tage gebeizt wer- 
ben und im Winter tüchtig durchfrieren, wenn es genießbar fein fol; dann 
id es aber auch, als Paftete, gebämpft und gekocht, kalt, in Scheibchen 
geſchnitten, mit YButterbrot zur Bierfuppe gegeflen, recht fchmadhaft. Es 
bat faft überall das Anfehen von Rindfleifh; nur auf der Bruft findet man 
incn Theil deffelben, dem Hühnerfleiſch ähnlich. 

Der weichere Theil der Federn könnte wahrſcheinlich zu Betten ver- 
wendet werden. Die Kiele geben fehr harte Schreibfebern. 

89. Da die Trappen fehr ſcharf äugen, vernehmen und wittern, 
ach überhaupt fehr chen find, fo Hält es ſchwer, ihnen Abbruch zu thun. 

Nur im Auguft wird man in einzelnen Haferftüden diefen Zwed mit 
dem Hühnerhunde erreichen, indem er entweder die Jungen, welche dann 
noch nicht gut fliegen können, wenn er raſch ift, fängt, oder, wenn fie fid 
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Hauptgründe zu fuchen, warum ſich das Auergeflügel nirgends fo vermehrt, 
wie ed fonft wol könnte. *) 

Abends, wenn die Nacht den Tag faft ganz verdrängt Hat, fteigt wäh 
vend der Balzzeit der Auerhahn meiftentheil® in] die Spige, zuweilen aber 
auch auf einen tiefern Geitenaft eines ſtarken Nadelholzftammes, oder im 
reinen Laubholze, einer Aspe oder Buche, feltener einer Eiche, zu Baum.) 
Er nimmt dann jedesmal genau denfelben Stand wieder, welchen er am 
erften Tag wählte. ®) 

Beunruhigung, welcher Art fie fei, veranlaßt den Auerhahn zur Wall 
eines andern Einfallbaumes in der Nähe des Balzes, d. h. bes Ortes, 
wo das Auergeflügel balzet, meift fiir die ganze Dauer der Balzzeit dei 
laufenden Jahres; Schlagführungen, welche den Waldbeftand im Umkreiſt 
des Balzes mwefentlich angreifen, beſonders wenn bei denfelben die Einfall 
bäume mit getroffen werden, verurfachen bei Hähnen und Hennen gänzliche 
Entfernung vom vorherigen Balze und Verſetzung deffelben in andere dazı 
geeignete Diftricte des Standreviers. 

Nach des Berfaflers Wahrnehmungen bleiben alte Hähne nad; dem 
Einfalle bi8 gegen zwei Uhr morgens fiumm und unbeweglich auf ihre 
Standftätte, um der Ruhe zu pflegen. Nur junge Hähne üben ſich bie: 
weilen im Herbſt des erften Lebensjahres, öfter beim Beginn der nädl: 
folgenden Balzzeit, abends, wenn fie zu Baume geftiegen find, durd am 
fünglih unvollfommenes Ausgeben der einzelnen Raute des Balzlautfager 
(in der Sprache der Zonkünftler zu reden) auf das Hervorbringen de 
ganzen Satzes gleihfam ein. Bald bringen fie e8 zu gleichem Grade von 
Birtuofität wie die alten, und fo ertönt nad) Berfluß weniger Tage der 
Balzzeit da, wo mehrere Hähne an einem Balze ftehen, im der früheſten 
Morgenzeit und bis zur Tagesdämmerung von verfchiebenen Standftätten 
ber bei günftiger, das Heißt nicht allzu ſtürmiſcher, mehr kalter als warmer 
Witterung, der Balzlautfag vollftändig nad) feinen drei Theilen, nämlid: 

1) ein gleichſam doppelt fchnalzender Laut, welcher ungefähr fo erflingt, 
al8 wenn zwei völlig ausgedörrte Stöde von hartem fchalenlofen Holz 


— — — — — — nn un 


1) Man ſollte daher die alten Hähne, welche am früheften balzen, gleich zu Anfang ber Balzzeit 
wegnehmen. Die jungen hätten bann gleihe Rechte auf die berrenlofen Hennen und würden fid 
entweder, einer ſtillſchweigenden Uebereinkunft zufolge, in den Beſit derſelben theilen, oder es träte 
doch wenigſtens an die Stelle des entnervten alten ein rüſtiger junger, von deſſen Frafafile ſich 
eine vollzähligere Nachkommenſchaft erwarten ließe. 

2) Ein vortreffliger Artitel „Zur Auerhahnbalz“ von Sch. befindet fi in der Yagbicitung 
1860, S. 505 und 535. Bgl. au Auerhahnbalz von Dominik Geyer (Wien 1856). T. 

3) Gewöhnlich ſteht er dann einige Minuten bewegungslos, ſichert lange und ſcharf und bewegt 
dann ben Hals zufammenzichend oder ſtreckend, als ob er mit Mühe etwas fchluden oder fich erbrechen 
wollte, und grungt dabei. Diefes Bewegen des Halfes nennt man kröpfen oder worgen. 

Hähne, welche abends nicht morgen, 
Bleiben ſtumm am nädften Morgen. zT. 
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® banptfächlich darauf an, diefen genau zu beobachten, fich dann an 
ſchiclichen Drt gut zu verbergen und fie zu erwarten. Bei ftarfem 
md im Winter fliegen fie fo tief und fo wenig fchnell, daß ein leid- 
Schüge mit groben Schroten auf jeden Schuß einen erlegen Tann. 
inmmt man, wo fie häufig find, an einem Abend oder Morgen zwei⸗, 
zum Schuß; trogdem verändern fie auch in der Tolge den Zug 
lacht. 

Die Verkleidung als Bauer, oder noch beffer als Bäuerin, ift ihnen, 
ich wenn man einen Korb auf den Rüden nimmt, das Gewehr ver- 
md fih mit gutem Winde von der Seite unmerflich immer mehr 
‚am allerwenigften verdächtig. Läßt man fich nicht durch Hitze über- 
‚ za weit zu fchießen, fo kann man mit der Doppelflinte viel auf ein- 
antrıchten. *) 


Drittes Kapitel. 
Der Kranid. 


Grus cinerea Bechst. 2) 


$. 1. Der gewöhnliche graue Kranich gehört zu den Sumpfpögeln 
zwar zur Familie der Kraniche (Gruidae). Als Zugvogel bringt er 
Sommer in Schweden, Schottland, Podolien, Litauen und in andern 
fihen Ländern zu. Dort niftet er in großen unzugänglichen Brüchen. 
in einigen Gegenden Preußens war dies in frühern Zeiten öfters der 
; jet fehr felten. Im Herbft (Monat October und November) zieht 
urch Deutfchland, Frankreich, Griechenland und befucht alle unter ge- 


— — — 


Are Alap in Ungarn wird geſchrieben; „Am 20. und 21. December 1859 ift in unferer Gegend 
imeißenburger @omitat) bei einer Kälte von 5— 6 Grad unter Null ein dichter Regen ge- 
(der gemeine Mann nennt einen ſolchen Regen treffend Ölmos esd, DBleiregen), welcher den 
wit einer Eisrinde Überzog und die hier Übermwinternden Trappen in große Gefahr bradte. 
Ränlich während des dreißigſtündigen Regens an ihrem Gefieder fih Eiszapfen bildeten, wa⸗ 
te ohnehin fchwerfälligen Thiere von diefer Laft in ihren Bewegungen gelähmt und außer 
‚ ver ihren Flügeln Gebrauch zu machen; fie wurden daher von den Landleuten mit leichter 
teils mit den Bänden Iebendig eingefangen, theil® mit Hacken erfchlagen. In runder Summe 
bei 150-000 Stüd erlegt worden fein. Die meiften, nämlidh 32 Stüd, fing ein retszilafer 
Nit wenigen Ausnahmen wurden fie nah Kis⸗ und Sarbograd auf den Markt gebradit 
des Erüd um zwei Gulden Tosgefchlagen. Das Fleiſch wurde zum größten Theil einge- 
T. 


2) Bechflein, Handsug der Sagdwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 10. v. Wildungen, zeigen 
6 dm Jahre 1797, ©. 87. Meyer, Tafchenbuch, II, 349 fg. 
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bt fie eine Beugung, geht wieder bis zur Hälfte des Bruſtknochens zu⸗ 
kund befchreibt einen halben Bogen, fteigt abermals aufwärts, beugt 
auf der linken Seite nach der Brufthöhle und theilt fi dann in die 
1 Luftröhrenäfte. Schon im „Jahre 1555 hat Pierre Bellon diefen be- 
dern Luftröhrenbau gelannt und genau beſchrieben. 4“ 

Dur ihn wird der höchſt unangenehme, in der Nähe bis zur Betäu- 
5 ſtarke Laut, den man fo oft hört, bewirkt. Der Bruſtknochen hat 
farı iharjen Rand, wie bei andern Bögeln, fondern ift rund, die untere 
Be hat zwei Hervorragungen, damit die Yuftröhre nicht gepreßt werde 

zur Biegung Raum habe. 
t Der Kranich hat einen ernften, bebächtigen Gang, wie der Storch, 
Feint aber weniger phlegmatifch oder melancholifch zu fein; denn er macht 
A im Frühling wol zumeilen ein Späßchen auf feine eigene Hand, indem 
emige Sprünge thut, ein Meines Stüdchen Holz mit dem Schnabel auf- 
pt, ın die Höhe wirft und wieder fängt. Man bemerkt dies vorzüglich 
i den Männchen. Ich vermuthe, daß diefe Sröhlichkeitsäußerungen durch 
BB erſte Erwachen des Begattungstriebes veranlagt werden. 
Er if fo ſchlau und mit fo fcharfen Sinneswerkzeugen begabt, dabei 
hüchtern und wachſam, daß es dem Jäger oft fehr ſchwer wird, ihm 
° zu kommen. Doc) follen jung eingefangene fic, leicht zähmen laſſen. 
* Bolen bringen dergleichen, fogar zu Kunſtſtücken abgerichtete, nad) Dan- 
u md Königsberg. 
Nur mit Anftrengung erhebt fid) der Kranich von der Erde; hat er 
x erſt eine gewiſſe Höhe in der Luft erreicht, jo wird ihm das Fliegen 
leichter, und oft fchwingt ex fich jo hoch auf, daß er dem unbewaff- 
w Auge kaum fichtbar bleibt. Vorzüglich gefchieht dies bei hellem Wetter 
d reiner Luft. Iſt e8 Hingegen nebelig, fo zieht er tief genug, um ihn 
it der Büchſe erreichen zu können. Mir felbft ift dies einmal gelungen. 
Nie fieht man in unfern Gegenden einen allein, fondern fie vereinigen 
4 auf ihrem Zuge zu 60, 80—100 Stüd. Um fid) das liegen zu er- 
ken, fiihrt einer den Zug an. “Dicht Hinter ihm folgen zwei, jedem 
diefen wieder einer und fo fort. Auf diefe Weife wird ein fpiter, ſich 
A reiner Luft mehr, bei dicker minder erweiternder Winkel gebildet, ähnlich 
um €. 
Eine optiſche Tauſchung mag Veranlaffung zu der Sage gegeben haben, 
deß zuweilen die Hintern im Zuge ihre Köpfe auf die Schwänze der vor- 

u übten, um auszuruhen. Wahr ift es aber, daß der Anführer bes 
Blnges, wenn ex fich ermüdet fühlt, einen der folgenden feine Stelle abtritt 
md ſich Hinten anſchließt. Unaufhörlich vernimmt man, wenn fie bei Tage 
Ker bei der Nacht in der Luft ziehen, ihren Freifchenden Laut. Er ähnelt 
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Uebrigens ift der Vergleich fo unpaflend nicht, wenn man von einem 
jungen Menſchen, welcher der Leidenſchaft filr das ſchöne Geſchlecht den 
Zügel bis zum Uebermaß ſchießen läßt, fagt: er ift verliebt wie ein Auer: 
hahn. Oft Hat ja diefer noch das voraus, daß er befonnene Augenblide 
hat, jener faft nie. 

Mit Tagesanbrüch fteigt der Auerhahn von feinem Stande herab zu 
den Hennen, befriedigt zuvörderſt feine wollüftigen Triebe durch immer wed: 
felnden Genuß und fucht hernach im gefelligen Vereine mit feinen Schö- 
nen, ohne ſich jedoch weit vom Balze zu entfernen, die verlorenen Kräfte 
durch nahrhafte Aeſung zu erfegen. 

8. 6. Die Länge der Auerhenne beträgt ſelten mehr als 26, die 
en Ten bis 40”, das Ge 
Hund. 
zlich, die kurz bebartete 

Kehle bis zur Bruf 
herab roftröthlidh. Le- 
tere hat einige Heine 
weiße Flecken. Der un 
tere Theil derjelben und 
der Vaud) fpielen int 
Roftgelbe, und e8 wer- 
den hin und wieder 
ſchwarze ober fehwarz: 
braune Fleden ſichtbar. 
Quer über den ro 
farbenen Schwanz ver: 
breiten fich fchwarze 
Streifen. 

Das weibliche Auer⸗ 
geflügel ähnelt übrigens 
ber Farbe nad) an den meiften Theilen des Körpers der Waldſchnepfe und 
dem Birlhuhne fehr. 

Sobald die Hennen des Hahnes Balzlaut hören, erwacht auch bei 
ihnen der Geſchlechtstrieb; nur daß fie ihn nicht fo bemerfbar werben laflen 
als jener. Sie ziehen fid näher an den Balz heran und geben durd) ein 
leiſes, gleichfam ſchmachtendes, abgebrodjenes „Rat“ zu erkennen, daß fi, 
von feinen Leiden gerührt, ihm ben Sieg nicht fehr erſchweren werben. 
Und doc, Iegen fie hernach die Maske der Sprödigteit vielleicht nur des: 
Halb wieder an, um ihn, wenn er etwa Älters wegen einen Reiz bedarf, 
defto begehrlicher zu machen. Jetzt fleigt er herab, im verliebter Gil | 


Auerhenne. 
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Sataren ihre Mützen. Die Niele der Ylügelfedern würden zu Schreibfedern 
ja gebrauchen fein. 

$. 5. Die Jagd auf den Kranich ift ſchwierig und nur felten von 
düdlichen Erfolge belohnt; denn theils zieht er nur felten tief genug in 
der Loft, um ihn felbft mit der Büchſe zu erreichen, und auch in diefem 
Bell it das Gelingen eines ſolchen Schuffes eher dem Zufall als unferer 
But zuzufchreiben, theils findet man ihn immer in einem ftarfen Corps 
Berinigt auf einer Pläne ftehend, wo es fchon ſchwer genug wäre, fich dem 
weelnen zu nähern, wie vielmehr einer Gefellfchaft, welche fich ununter- 
vchene Wachſamkeit zum Geſetze gemacht zu haben fcheint. Immer und 
uf allen Seiten find Wachen ausgeftellt, welche, ohne durch militärische 
Deengsmittel dazu angehalten zu werden, doch bei Tage und bei der Nacht 
Die Annäherung irgendeines wahren oder eingebildeten Feindes, den Bor- 
ten unſerer disciplinirteften Armeen glei, nicht nur bemerken, fondern 
th augenblicklich fignalifiren. Ein einziger warnender aut reicht hin, das 
We Corps fogleic zum Aufbruche zu bringen. 

- Um den Wachen die nöthige Ruhe zu verfchaffen, werden fie vegel- 
ig abgelöſt. 

Sole und ähnliche Bemerkungen beftimmten gewiß die Alten, den 
kenih zum Symbol der Wachſamkeit zu wählen, und da man ihn auf 
Per Bade immer nur auf einem Buße ftehend fand, wahrfcheinlich um den 

auszuruben, fo fette nıan Hinzu: er halte in dem aufgehobenen Fuße 
Ben Stein, um bei einer dody möglichen Uebermannung durch Echlaf durch 
Dei Serabfallen defielben geweckt zu werden. | 

Iſt man nun auch gleich in der Folge dahin gekommen, dies mit Recht 
x jabelhaft zu erklären, fo kann doch ebenfo wenig geleugnet werden, daß 
5 ſehr ſchwierig für den Waidmann iſt, die ftets gefpannte Aufmerkſamkeit 
Weir Federwildart zu überliſten. 

Ten Anſtand auf dem Zuge abgerechnet, bedient man ſich bei dem im- 
wer mislichen Berfuche, die Jagd auf Kraniche zur betreiben, nicht nur der- 
Wen Hülfsmittel, welche bei den Trappen als anwendbar mitgetheilt wor- 
ken find, fondern man hat fi) auch bemüht, noch andere ausfindig zu 
nichen, weiche ich hier angeben werde. 

So beizt man fie, 3. B. in Wien, auf eben die Art, wie fonft bei 
ms die Reiher mit abgerichteten Falken, welche Kranichfalfen genannt werben. 
Pan läßt aber mehr als einen Fallen auf einmal nad} dem Kranich fteigen. 
Hdem diefer, um feinen Feinden zu entkommen, ſich immer höher empor- 
ſiwingt, gehen ihm jene unabläſſig nach, bis der Verfolgte ſowol als die 
derſolger dem unbewaffneten Auge unſichtbar werden. In dieſen höhern 
Kkegidnen wird endlich die Luft zu dünn, um dem Kranich erträglich zu 
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8. 10. Auerhennen werden auf einem gehegten Revier in der Regel 
gar nicht, die Auerhähne meift auf dem Balz gejchoflen. 

Bagdberechtigte, welche denn Waidwerk genugſam huldigen, um der 
Ausübung deffelben einige Stunden Schlaf aufzuopfern, behalten ſich oder 
ihren Freunden dies Vergnügen felbft vor. Was daher der dienende Jäger 
zu beobachten hat, um der Herrfchaft den Erfolg der Balzjagd möglichit zu 
fihern, werde ich bier anzeigen. 

Auf jeden Revier, wo Auergeflügel fteht, findet man einen Balz, 
auch wol mehrere. 


Gleich beim Eintritt der Balzzeit muß der Jäger in die Nachbarichait 


des frequenteften Balzes auf feinem Revier fich gegen Abend auf den An- 
ftand begeben, um, möglichſt verborgen und ſtill fi) haltenb, den Einfall 
verhören oder verlofen, d. 5. aus geeigneter Ferne die Standbäume und 
auf diefen die Standftätten der einfallenden Hähne, jene mittels des Ge: 
hörs, diefe, wenn Dunkelheit es zuläßt, mittelS des Gefichtes wahrnehmen 
zu können. 1) 


Iſt diefer Zwed erreicht, fo zieht er, wenn die Nacht volllommen ein: 


getreten und alles in Ruhe ift, mit möglichſter Vor- und Umficht jedes 


Geräuſch vermeidend, ſich zurid. 

Am folgenden Morgen, ehe die Hähne zu balzen beginnen, Hat ber- 
jelbe zum Behuf des weitern Berhörens feinen Stand infolge behutjamiter 
Annäherung auf einem, beiläufig 200 Schritt weit vom Balzplat entfernten, 
vorbeiziehenden Weg zu nehmen. 

Nachdem er da durch aufmerffame Beobachtung der von ben abend# 
zuvor bemerften Einfallftätten her ertünenden Balzlautfäge von der Zahl 
und dem Stande der vorhandenen Hähne ſich in Kunde gejetst hat, fchreite 
er, ungefähr von 8 Uhr morgens an, zur Borrichtung der Anfpringe: 
(Annäherungs=) Pfade, von einem Punkt des Weges aus, auf welchem 
er am Morgen verhörte, bis in die Nähe der wahrgenommenen Stand: 
bäume. 

Sind deren don früherer Zeit her ſchon vorhanden, fo werben fie be— 
nugt; wo nicht, fo legt ınan neue an, und zwar fo viele möglichft gerade 
gerichtete, als erforderlich find, um auf denfelben ſämmtliche auf dem Balze 
Stand haltenden Hähne an- oder unterfpringen zu fünnen. Zu dem 


1) Im Ball, daß in der Gegend des Balzes Reh⸗ oder anderes Wild wechfelt ober auf bie Aefung 
zieht und dem verhörenden Jäger vor dem Einfalle zu Gefiht kommt, muß er ſich demſelben je- 
fort bemerflih machen. Beim weiter unten in Rede Tommenden Diorgenanftande hingegen muß et 
es forgfältig vermeiden, von dem Wilde bemerkt zu werden, ſo Tange bie die Auerhähne vom Baum 
geftiegen find und mit den Hennen fich entfernt haben. Dann erft darf er ſich zeigen. Dieſes Ber 
fahren hat den Zwed, anderes Wild aus der Nachbarfchaft zu verdrängen und dadurch Störung bei 
Balzes zu verhüten. ®. 
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Beihiechte.. An andern Orten fennt man ihn unter dem Namen Urhahn, 
Beldbahn, Gurgelhahn, Riedhahn, Alphahn. 

Durch die Benennung Auerhenne, Urhenne, Alphenne wird das 
nibliche Geſchlecht bezeichnet. 
Das Auerwild gehört in die Ordnung der Hühner (Gallinaceae), 
w zwar zur Gruppe der Waldhühner (Tetraonidae). 
ı 8.2. Man findet das Auerwild- vorzüglic in den Nadelwaldungen 
b nördlichen Europa und Afien, aud) in waldigen Gebirgen des mittlern 
üblichen Europa. In Rußland und Lappland ift es nicht felten, in 
dirien häufig. In Deutfchlands waldigen und bergigen Gegenden wird 
Bbrrall, obgleich an wenigen Orten in Menge gefunden. 

Es fteht vorzüglich gern im weitläufigen Nadelhölzern, befonders wenn 
at Buchen untermengt find; doc; hält es auch in reinern Yaubholz-Hod- 
fangen Stand. Am meiften liebt e8 Gegenden, wo Berge mit Thälern, 
2 tod, Anhöhen mit feuchten Vertiefungen abwechſeln. Das Auergeflügel 
fh, außer an Regentagen, wo man es nicht felten auf lichten Stellen 
ft, bis zum Einbruch der Naht im Didicht am Boden verborgen und 
dann, um im Schlafe vor Kaubthieren gefichert zu fein, mit weit 
Geräuſch zu Baume; man bezeichnet dies mit dem Ausdrud 





















Zum Geäſe wählt e8 im Winter Knospen der Nadelhölzer ſowol als 
Lanbhölzer, vorzüglich der Buchen, auch reife Wachholderbeeren; im 
eng, Sommer und Herbft Blätter und Blüten von Buchweizen, Blatt- 
Ri, Schafgarbe, Löwenzahn, Klee- und Waldwiden. Sobald an allen 
fr Gewächſen der Same ſich zu bilden anfängt, nimmt es feine fpätere 
ir derielben mehr an, fondern begnügt ſich dann entweder mit den jün- 
a grünen Blättern, oder es äſet zu feiner Zeit reife Heidel-, Brom- und 
eren, ſpäterhin Buchnüfle und Eicheln. Im dem aufgefchnittenen 
1, welcher rund ift und eine ungewöhnliche Größe hat, findet man 
2 Nene Kiefelfteine und Waflerfchnedengehäufe, aud) zumeilen Getreide— 
t, beſonders vom Weizen. 
Rech Art körnerfreſſender Vögel fragt es gleichfalls den Boden wund. 
dad zur Frühlings-, Sommers- und Herbftzeit in Faubholzwaldungen 
baltende Auergeflügel ftreicht im Winter bei tiefem Echnee fort, in 
t fundenweit entfernte Nadelholzbeftände, fehrt aber mit Eintritt des 
Munge in der Kegel zum Sommerſtand zurüd. 
. 3. Der Auerhahn weicht in Rüdficht der Stärke nicht nur, fon- 
end, in den Farben des Gefieders fo fehr von der Henne ab, und hat 
Pech viel Eigenes, daß ich in den folgenden Paragraphen von beis 
Geihlehtern befonder® zu handeln für nöthig halte. 
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fortgefetst befolgt, bis die Anfpringenden zu dem Standpunft gelangen, von 
welchen aus der Schüge den Auerhahn frei ftehen fehen und mit dem 
Blintenfchuffe erreichen Tann. 

Außerdem, daß auch hier das Gewehr nicht eher an den Baden ge 
nommen (angefchlagen) werben darf, bis der Hahn wieber im Schleifen be⸗ 
griffen ift, hangt nun das Weitere, da8 Treffen oder Fehlen nämlich), von 
der mehrern oder mindern Fertigkeit des Schüben im Gebrauch des Schieß⸗ 
gewehres ab. 

Fir Ungeübte noch folgende Bemerkungen: 

1. In der Dunfelheit, jelbft bei hellem Mondlicht und in tiefer Däm- 
merung muß entweder bei wie am Tage genommenem Korne etwas Höher 
al8 am Tage gezielt, ober das Korn mehr als voll und, wie man zu 


fagen pflegt, noch Lauf mitgenommen, im legten Fall aber fo wie am : 


Tage gezielt werden. 


2. Während des Schleifens bringt in ber Regel felbft der Fehlſchuß 
den Auerhahn nicht zum Wbftreichen; vielmehr fann der zweite Lauf des 
Zwillings, oft auch ein anderes Gewehr benutt werben, um den zweiten . 
Schuß beffer anzubringen. - Ich felbft war vor ungefähr 36 Jahren Augen: | 


zeuge, daß einer der trefflichften Schützen damaliger Zeit einen freilich hoch⸗ 
ftehenden, eifrig balzenden Auerhahn mit vier einfachen Flinten fehlte ımd 
erft mit dem fünften Schuß erlegte. 

3. Soll nie auf eine Entfernung von mehr ale zwanzig, höchſtens 
dreißig Schritt gefchoflen werden; weit eher foll man den Hahn ungeftört 
abftreichen Laffen, als auf eine größere Diftanz einen nur unfihern Schuß 
zu tagen. 


4. Wenn nur immer möglich, fol der Hahn von unten aufs Kom 


genommen und ein Schuß von vorn nicht angebracht werden. 

In Revieren, wo Auergeflügel häufiger als gewöhnlich Stand hält, 
mag die Tagsjagd mit dem Auerhahnhunde, welche der Berfafler aus 
Erfahrung nicht Fennt, dem Jagdliebhaber nicht geringes Vergnügen gewäh- 
ren. Wenn nämlich der freifuchende Hund Auergeflügel findet und zu ver: 
bellen anfängt, fteigt daflelbe zu Baume Der Schüge fchleicht ſich dann 
unter dem Winde, von Bäumen oder Geſträuchen gededt, bis auf gehörige 
Schußweite zum nädjftitehenden Hahne heran, um ihn, während derfelbe den 
Anerhahnbeller, feinen Berräther, im Auge behält, zu erlegen. 

8. 11. Gute Schützen erlegen den Auerhahn lieber mit der Büchſe 
als mit der Flinte; vorziiglihh am Tage, wo es felten gelingt fo nahe zu 
fommen, daß lettere anwendbar wäre. Auf dem Balze Hingegen, wo die 
Dunfelheit am genauen Ablommen hindert, wie beim Xreibejagen, mo 
nächſt andern Wildarten auch Auergeflügel bisweilen zu fchießen verftattet 
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an weißer Punkt ſichtbar. Die innern Deckfedern derſelben find ſchwarz 
gärbt. Ebenſo die größten Schwung- und die 16 Ruderfedern. An jeder 
Serfelben zeigen fich dem Auge jo regelmäßig geordnete weiße Flecken, daß 
Eh diefe, wenn der Auerhahn mit feinem 12” langen Schwanz zu einer 
Zeit, wo man es beobachten könnte, ein Rad fehlüge, in genau abgerun- 
beter Form darftellen würden. Die Schmanzdedfedern find ſchwarz mit 
lichen Einfafjungen; das Gefieder unter dem Schwanz ift fchwarz mit 
Me durchmengt. 

Die 3" Hohen Füße find bis an die dunfelgrauen, mit fchwarzen 
Bswpfen Klauen bewafineten Zehen 1) mit dunkelroſtbraunen, weißlich ge- 
fetten und durchfprengten Federn beſetzt. Diefes Gefleder geht während 
er Balzzeit größtentHeils verloren, erfett fich aber in der folgenden Rauzeit 
kaufe) — im Sommer — vollfommen. 

Die Länge eined ausgewachſenen Auerhahns beträgt beim einjährigen 
8", beim ältern bis 3’ 4"; die Breite von einer Flügelfpige zur andern 
Pi bis AU. Das Gewicht ift 10—14 Pfund, als Mittelgewicht dürfen 
it 11— 12 Pfund annehmen, einzelne Eremplare können fogar 16—18 Pfund 
werden. 

8. 5. Die Balzzeit fängt, je nachdem die mildere Frühlingsmwitterung 
ı Begattungstrieb früher oder fpäter erwedt, gegen das Ende des Monats 
lärz, oder zu Anfang des April, in Gebirgen oft dann ſchon an, wenn 

noch tief mit Schnee bebedt find. Sie dauert vier bis fünf Wochen. 2) 
Bis zu diefer Zeit ftehen die ältern Hähne von den Hennen abgefon- 
Dann aber fuchen fie auf den ihnen befannten Balzen den einmal 
ählten Stand wieder auf und jeder alte Hahn verfammelt 10— 12 
weruen um fich ber. 

Selbſt im Sreifenalter duldet er feine jüngern Nebenbuhler in feiner 
Nähe, jondern vertheidigt die Rechte, welche er über fein Serail zu haben 
Handt, jo lange mit Hartnädigfeit, bis ein glüdlicher Schuß des wachſamen 
Degers jene in den Stand fegt, die gewiß nicht troftlofen Witwen unter 
fh zu vertheilen, und fie für fo manches durch die eiferfiichtigen Grillen 
des Despoten erbuldete Ungemach ſchadlos zu halten. 

Eben in diefer mit dem Alter, felbft bei dem Gefühl des zunehmenden 
Unvermögens wachſenden Eiferfucht und Gier nach Alleinbefig ift einer der 
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1) Herr Mewes, Conſervator bes königl. Muſenms in Stockholm, hat durch Langjährige Beobach« 
kmgen nachgewiefen, daß das Auer⸗, Birk- und Hafelwild, ſowie das Felſenſchneehuhn die Nägel 
einmal, und zwar von Ende Iuni bis Anfang Auguft wechfelt T. 

3) Nicht ſelten tritt der Hahn bei anhaltend milder und ſonniger Witterung ſchon im Februar 
ua vie Balz. Es find auch hinreichend verbürgte Beiſpiele befannt, dag Anerhähne im Iuli, Auguſt 
za at im Spätherbft balzten. T. 


Bindel, J. 18 
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In Sachſen wurden fie in frühern Zeiten fehr ftreng gehegt. So er: 
fhien den 2. Mai 1695 ein Mandat, welches den 18. September 1697 
erneuert wurde, demzufolge die Faſane auf Feine Weife, befonders im ber 
Brutzeit, geftört oder beunruhigt werden follten. )) 

Jeder fächfifche, felbft mit der hohen und Mitteljagd beliehene Bafall 
mußte, wenn die Befugniß, Faſanerie zu unterhalten, nicht ausdrücklich im 
Lehnbriefe zugeftanden war, befondere Conceſſion dazu nachfuchen. 2) Ferner 
verordnete ein Mandat vom 7. Mai 1741, daß diejenigen Bafallen, welchen 
die Erlaubniß, Faſane zu halten, gegeben worden, das Recht, folde zu 
ſchießen und zu fangen, fich erft dadurch erwerben könnten, wenn fte, nad 
Berhältnig ber Größe ihrer Befigungen, 30— 50 Stüd im Beifein eines 
Forftbebienten ausgefett hätten, ich auch dazu verftlinden, nach großen 
Ueberfchwenımungen oder fehr harten Wintern 15—25 Stück von neuem 
auszufeßen. Daflelbe Mandat unterfagte zugleich, die Verpachtung der 
Fafanenjagd und befahl, daß bei Berfendung erlegter Fafane eine befiegelte 
Beicheinigung mitzugeben ſei.*) Aber alle dieje ftrengen Borfichtsmafregein 
find nit im Stande geweſen, Sachſens Faſanerien auf eine glänzende 
Stufe zu erheben. | 

8. 2. Die Aefung des Fafanen befteht in Getreidekörnern aller dh, 
Heideforn und Hirfe mit eingefchloffen, in jungen gritnen Pflanzen und 
Kräutern; in Schnecken, Würmern und Ameiſeneiern. Beeren von allerhand 
Strauchhölzern nimmt er fehr gern an, vorzitglich aber die Miſtel, welde 
man auf wilden Obftbäumen findet, und Ebereſchen. Grober Sand mb 
Heine Steinen, die er verfchludt, bewirken leichtere Verdauung. 

8. 3. Am Tiebften halten ſich die Faſane in Feldhölzern auf, welche 
mit tragbaren Yeldern und Wiefen umgeben find, und in deren Nähe Hei 
fliegende Gewäſſer nicht fehlen; nur müſſen letztere zu Ueberſchwemmungen 
nicht Veranlaffung geben. Im folden Kevieren gedeiht auch die wilde Im 
zucht am beften, injofern der Jäger gehörige Mittel und Mithe anmende, 
um Raubthiere und Raubvögel, die den Faſanen fo nachtheilig find, mög 
lichſt zu vermindern. 

Nadelholz eignet ſich gar nicht zur Unterhaltung einer Faſanerie. 

Selten wird man am Tage den Faſan auf einem Baume ſtehend an 
treffen. Nur des Abends baumt er, um vor den Raubthieren ficher zu fein. 
Seine forglofe Ruhe macht diefe Vorſicht um fo nöthiger. 

8. 4. Nie legt der Faſan feine Wildheit ab. Undankbar gegen alk 


— — — — — — — 


1) Bgl. Jagd⸗ und Forſtrecht nach churſächſiſchen Geſetzen (Leipzig), 1792, 5. 20, S. 156. B. 
2) Ebendaſelbſt, 8. 17, ©. 147. B. 
3) Ebendaſelbſt, 8. 23, S. 179 fg. R. 
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wienmengeichlagen werben.?) Diefer Laut wird in der Waidmannsſprache 
ar Knappen, Kleppen, Klödeln, Klocken bezeichnet.2) Das Knap- 
wa, einzeln und abgefegt vernommen, ift als Borfpiel zum Balzlautfag zu 
nehmen. Oefter, immer jchneller (accelerando), zufammenhängender wieder- 
beit, ein gutes Vorzeichen für den Jäger, tritt es gemeiniglich faſt in Zu- 
ſanmenhang mit 

2) einem befonders fich unterfcheidenden, in abgeſetztem Mitteltone ver- 
schmbaren, dem prallenden Zungenklatſch allenfalls zu vergleichenden Schnal- 
ya, in der Jägerſprache Hauptfchlag genannt. Er wird dem Jäger 
beachtungswerth, weil demfelben 

3) ein in tiefern und höhern, ungeregelten, aber nicht widrigen Ton— 
astoeihungen wechjelndes, dem leifen Wegen einer Senſe nicht unähnliches 
Beihwirr, welches, bald weniger, bald mehr, doch felten über einige Se— 
amden ausgehalten, unmittelbar ſich anjchließt. Diefer Schlußtheil des 
Belziautfates, in der Jagdkunſtſprache dur; Schleifen oder Wegen be- 
zuhnet, iſt deshalb ausgezeichnet wichtig für den Waidmanı, weil, wenn 
md folange er ertönt — aber aud nur daun — der Auerhahn in 
der That weder äuget noch vernimmt®), obwol er iwie die Henne mit 
anßerſt fcharfem Geficht und feinem Gehör ausgeftattet und daher fonft 
Scheu ift. Je heftiger der Leidenfchaftliche Taumel ift, in welchem er 
Ah befindet, deſto öfter und fchneller hintereinander erfolgen jene lauten 
Insbrüche des Entzückens, und es pflegt in diefem Wall das, im entgegen- 
gelehten den neuen Balzſatz nur präludirende Kappen, den Schluß— 
tönen des Schleifens fo fchnell zu folgen, daß hierdurch Döbel und mit 
ijm der Berfaffer des gegenwärtigen Werks (vgl. erfte Ausgabe, I, 344) 
verleitet wurde, irrigerweife zu jagen: es ſchließe der Eat wieder mit 
einem prallenden Schnalz. *) Dabei dreht und wendet er fi) auf einer 
md derfelben Stelle, oder geht, wenn es die Richtung des Stanbaftes zu- 
läft, mit vorwärts geftredtem Kopfe, aufgeblähten Kropfe, herunterhängen- 
ka Flügeln, gehobenen, radförmig ausgefpreiztem Spiele (Echwanze) auf 
demielben pathetiich langſam umher, und unterhält fo den Beobachter auf 
die beluftigendfte Weife durch Paut und Geberbe. 


D Oder ähnlich einem gebämpften doppelten Knaden eines Gewehrhahnes. T. 

3) Dem Knappen gebt zuweilen ein eigenthämlicher Kehllaut, das „Kröcden‘ voraus, das faft 
we „led Hingt. T. 
Kan Aber doch windet, was beſonders zu berüdfichtigen ift, wenn der Auerhahn auf ae Erde 


9 Obenſtehende Darſtellung gründet ſich auf die in Beziehung auf die frühern vom Sm Ober⸗ 

v. Bildungen im Hartig'ſchen Journal für das Forſt-, Jagd- und Fiſchereiweſen, 

Us, ‚Seit 2, S. 215 u. fg., mitgetheilten, durch neuere Wahrnehmungen des Berfaffers volltommen 
Bemerkungen. ®. 


13* 
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Mebrigens ift der Vergleich fo unpaffend nicht, wenn man von eine 
jungen Menſchen, welder der Leidenſchaft für das fehöne Geſchlecht de 
Zügel bis zum Uebermaß ſchießen läßt, fagt: er ift verliebt wie ein Aue 
hahn. Oft hat ja diefer noch das voraus, daß er befonmene Augenblic 
hat, jener faft nie. 

Mit Tagesanbrũch fteigt der Auerhahn von feinem Stande herab ı 
den Kennen, befriedigt zubörberft feine wollüftigen Triebe durch immer wed 
felnden Genuß und ſucht hernach im gejelligen Vereine mit feinen Sch 
nen, ohne ſich jedoch weit vom Balze zu entfernen, bie verlorenen Kräf 
durch nahrhafte Aeſung zu erſetzen. 

8. 6. Die Länge der Auerhenne beträgt ſelten mehr als 26”, d 
5 [en en bis 40”, das Gi 
Hund. 
zlich, die kurz bebarte 

Kehle bis zur Bra 
herab voftröthlich. Let 
tere hat einige Mein 
weiße Fleden. Der un 
tere Theil derfelben unl 
der Bauch fpielen im 
Roftgelbe, und e8 wer 
den hin und wieden 
ſchwarze ober ſchwary 
braune Flecken ſichtbar 
Quer über den rof- 
farbenen Schwanz ver- 
breiten ſich ſchwarze 
Streifen. 

Das weibliche Auer ⸗ 
geflügel ähnelt übrigens 
der Farbe nad; an ben meiften Theilen des Körpers der Waidſchnepfe un 
dem Birkhuhne fehr. 

. Sobald die Hennen des Hahnes Balzlaut hören, erwacht aud be 
ihnen ber Gefchlechtstrieb; nur daß fie ihn nicht fo bemerkbar werben aflen: 
ale jener. Sie ziehen ſich näher an den Balz heran und geben durch ein 
feifes, gleichſam ſchmachtendes, abgebrochenes „Kak“ zu erkennen, daß fit, 
von feinen Leiden gerührt, ihm ben Sieg nicht ſehr erſchweren werben; 
Und dod) Legen fie hernach bie Maste der Cpröbigkeit vieleicht nur de 
Halb wieder an, um ihn, wenn er etwa Alters wegen einen Reiz bedarfz 
deſto begehrlicher zu machen. Iept Reigt er herab, im verfieter Ei 


Auerhenne. 
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ideen fie zu fliehen, er folgt, Holt fie ein und gibt, was er 
vermag. 

8. 7. Die Balzzeit endigt gewöhnlich, wenn die Knospen der Buche 
h zu öfinen beginnen. Dann fondern die Hennen ſich wieder von den 
hähnen ab und fuchen im dichten, jungen Holze oder im Farrenkraut ein- 
ſame Bläschen, wo fie in einem, faft auf der bloßen Erde, mit dünnem 
dienen Keifig nur wenig umlegten Nefte 6 bi8 16 gelbweißliche, mit roft- 
gelben Flecken befüete Eier legen, welche von ihnen allein in vier Wochen 
ksgebrütet werden. Sie verlaffen diefe fo ungern, daß man, wie Döbel 
gt, die Nefter zum Schute gegen Raubthiere umzäunen kann, ohne das 
Brütgefchäft zu ftören. Entfernen fie fich des Aeſens wegen, fo gefchieht 
ies nur auf kurze Zeit und erft dann, wenn fie die Eier mit Laub oder 
doos bedeckt haben. 

F. 8. Die Jungen, kaum dem Ei entſchlüpft, folgen ſogleich, oft 
ach kleine Schalenreſte auf dem Rücken tragend, der forgſamen Mutter, 
pa ſich unter ihrer Aufſicht und Anleitung Aeſung zu ſuchen. Sie bleiben 
18 zur Balzzeit des folgenden Jahres bei ihr. 

Raubthiere und Ranboögel find ihnen in der früheften Jugend um fo 
ährlicher, da fie erft fpät flugbar werden. Wuch hierin Tiegt eine Urfache, 
rerum das Auergeflügel felbft bei der ftrengften Hegung nirgends häufig 
ınden wird. 

Es liegen Beifpiele vor, dag Auerhenneneier von Haushühnern aus- 

ebrütet und einzelne Junge glüdflich aufgezogen wurden. „ung eingefangene 
fd gezähmte Auerhähne halten Feine beſtimmte Balzzeit inne, 
8. 9. Der Auerhahn wird auf großen Tafeln mehr zur Zierde als 
es Wohlgeſchmacks wegen entweder gebraten, oder in einer Paftete aufge- 
est. In beiden Fällen rupft man ihn gleich, wenn er zur Küche abgeliefert 
ft; nur am Kopf und etwa an einem 2” langen Ende des Haljes bleiben 
ie Federn. Diefes befiederte Stück wird in Papier eingeſchlagen, dann das 
age in Weineffig einige Tage gebeizt, oder im Winter an die Luft gehängt. ) 
Wird er als Braten verfpeift, fo bleibt Kopf und Hals am Rumpfe; 
als Paftete aber wird das befiederte Stück abgelöft und durch einen Stift 
uf dem Dedel befeitigt. 7) 


— 


— — — —— 


1, Am beſten wird es, in eine Serviette eingeſchlagen, einige Tage lang etwa einen Schuß tief in 
ie Erde eingegraben. T. 

V Junges Auerwild liefert ein ausgezeichnet delicates Wildbret, es wird aber ziemlich ſelten 
izeſchoſſen. Wo ein guter Auerwildſtand iſt, Tann es ohne Nachtheil von Auguft an, am beſten mit 
inen Auerhahnbeller, gejagt werden. Kür die Zafel des Jagdherrn ift ed dann jedenfall® ungleich 
eht werth ale ein alter Hahn, der nur durch die raffinixtefte Kochkünftelei zu einem genießbaren 
ten hergerichtet twerden kann. T. 
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und merkt den Tag, an welchem dies gefchehen ift, an, um genau willen 
zu lönnen, wenn die Jungen auslommen müſſen. 

Während des Brittend befommen die Hennen ſtets friſches, gutes 
Treffen und Saufen, werden auch täglich zweimal auf kurze Zeit vom Rt 
abgehoben. 

An dem Tage, wo die ungen ausfriechen, muß man genau Adt 
haben, daß die Bruthennen diefe nicht erbrüden, jenen aber vollauf mi 
gut zu frefien geben, damit fie feft auf dem Nefte bleiben, bis die zarten 
Kleinen völlig abgetrodnet find. Den dritten oder vierten Tag werden die 
Jungen geräuchert. 

Hierzu nimmt man Eifenfraut (Verbena officinalis), Fenchel, Erbſen⸗ 
ſtroh, von einem foviel als vom andern Hein gefchnitten, geftoßene Schalen 
von ausgebrüteten Fafaneneiern und Wachsfugeln. Ä 

Nachdem man bie jungen Fafane, aus jedem Nefte befonders, dorfid- | 
tig in ein Haarſieb gefett, Hält man diefes etwa 1 Fuß hoch über gelinden 
Kohlenfeuer, anf welches man nad) umd nad) etwas von den oben angegebenen, | 
gut gemengten Beſtandtheilen fhüttet und den Rauch davon gemächlich durh 
das Sieb gehen läßt. Nach ein oder zwei Minuten bringt man fie in ein 
oben und an den Seiten mit Draht- oder Weidenftäben, welche jo wei 
auseinander ftehen, daß in der Folge die jungen Faſane heraus- und hm 
einlaufen Fünnen, überzogenen, an einer Seite mit einem Schieber verjehenen | | 
Kaſten, in dem inwendig eine befondere, auch mit gleichen Stäben verfehen' 
Abſonderung fir die Bruthenne angebracht ift, damit fie die Jungen ur 
ihren Flügeln hübern (erwärmen) kann. Gut ift es, wenn auf ale | 
Seiten des Kaftens Schieber von binnen Bretern fich befinden, um fie bin 
nöthigen Transport, oder wenn bie Jungen darin verwahrt werben fell, 
nieberlaffen zu können. 

Wird das Räuchern wöchentlich einmal wiederholt, jo trägt es viel m 
Erhaltung der jungen Faſane bei, welche man mit dem Kaften, in der ern 
Zeit die Bruthenne in der fiir fie beftimmten Abtheilung eingefperrt, ba 
ſchöner, warmer Witterung foviel als möglich ins Freie bringt. Fiele Mi 
diefer Gelegenheit ganz unerwartet ein Regenſchauer ein, jo müffen Dede, 
aus leichten Bretern verfertigt, bei jedem Kaften bereit liegen, um fie dami 
fo fchnell als möglich zu belegen. Näffe ift den ganz jungen Fafanen ge 
fährlich; Tann man alfo Regen erwarten, fo ift es beſſer, fie im eine Stube 
zu thun, welche, wenn die Luft rauh iſt, mäßig erwärmt werden muf. 

Die befte Aeſung befteht gleich nach den erften 24 Stunden in Men 
gefchnittenem Weiß von hartgefochten Hühnereiern, wozu man fehr fen-' 
gehackte Beterfilie, Schafgarbe und Brenneffel, von einem fo viel als vom 
andern, aud), wenn e8 fein kann, etwas Fliederblüten thut. Zur Abwechſeluug 
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Ende wirb in einer Breite von 3—4 Fuß der Boden von allem, was hin- 
berlich werben oder Geräuſch veranlaffen fünnte, mit Beil, Hade, Schaufel, 
Rechen (Harke) und Befen gefäubert, auch jeder Überhängende Aft oder 
Zoeig entfernt. 

Am folgenden Abend und Morgen verhört der Jäger wieder, unter- 
pringt auch am legtern wenigftens einen Hahn, um deſſen Balszftätte 
if das genauefte zu erforfchen. Hierauf erfolgt der Rückzug unter fteter 
Xobachtung aller VBorfichtsmaßregeln, welche bei der Annäherung ftattfinden 
ıkten, bis ans Ende des Pfabes, auch, wo nöthig, noch ein Stitd dem 
übrenden Wege entlang. | 
Bis zu dem Punkt des Annäherungsweges, von welchem die Spring- 
fede nach dem Balze fich hinziehen, führt dann der mit den Balzpfaden 
ie mit dem Stande der Balzhähne bekannte Jäger an einem fiir diefe 
agdart günftigen Morgen denjenigen, welcher zum Schuſſe gebracht werden 
ü. Zu Anfang der Balzzeit mitffen fie um Halb vier Uhr, fpäter aber 
on um drei Uhr an Ort und Stelle fein. 

An diefer Stelle verweilen beide fo lange, bis die vom Jäger verhör- 
h Hähne recht eifrig balzen; unter diefen aber vorzüglich der zu— 
ihitftehende, indem auf felbigen zuerft Jagd gemacht werden muß. 1) 
id dann von deilen Balzftätte her der ganze Balzlautfa drei- bis 
( Eurz nacheinander wiederholt, fo dient der nächftfolgende Haupt- 
lag ald Zeichen, fi zum Anfpringen bereit zu machen. Sobald 
8 dem Hauptfchlage in der Regel unmittelbar folgende Schleifen zu er- 
ien beginnt, eilt der Jäger auf dem nächſten Pfade mit rafchen Sprüngen, 
ken im immer nur furzen Zeitraume des Schleifens felten mehr als drei 
han werden können, voran, ihm genau nach der andere, welcher, ge- 
einiglich Jagdliebhaber, weniger mit dem Betriebe diefer Jagdart vertraut 
ı fein pflegt als der Jäger, und daher in allem nach diefem fich pünktlich 
ichten muß, wenn der Erfolg lohnend fein fol. In demfelben Moment, 
Bo der Hahn zu fchleifen aufhört, müſſen beide Anfpringende ihre Schritte 
Jemmen und, felbft in der unbequemften, gezwungenften Stellung, fo lange 
Indeweglich fich verhalten, bis das nächftfolgende Knappen und ber 
hauptfchlag voritber find und das Schleifen wieder anfängt. Während 
defielben wird weiter angefprungen und in allem das vorerwähnte Benehmen 


1) Aue dem begreiflihen Grunde, weil, wenn man ſelbſt mit der größten Behutſamkeit einen 
esiferntern anfpringen wollte, näberftehende entweder noch gar nicht Iaute, ober doch mit jenem 
sit zugleich ſchleifende fofort abftreichen (wegfliegen) würden. In diefem Fall aber ginge 
zit nur die Hoffnung, einen oder mehrere an diefem Morgen noch zu erlegen, verloren, fondern 
Br ganze Balz geriethe durch das mit dem Abftreihen verbundene Geräufh in Unruhe, und auf 
dieſe Beife könnte und müßte die Ausficht zu einer glüdlichen Jagd auf diefem Balze für vielen Tag, 
vieleicht fire die ganze Balzzeit, verſchwinden. 


210 Abſchn. I. Abth. IT. Kap. 5. Faſan, 8. 11. 


Wenn fie ſtark genug find, um Getreidekörner heben und verbauen zu 
fönnen, füttert man fie mit Weizen, großen Öerftengraupen, Hanfförner 
und Buchweizen. Nur muß es altes Getreide fein. Auch kann man klein⸗ 
wirfelig gefchnittene Möhren, Brombeeren oder Preifelbeeren mituntergeben. 
Das Räuchern wird von Zeit zu Zeit wiederholt. | 

Bon diefer Zeit an ift es fo nöthig nicht mehr, die num weniger zürt: 
lichen Faſane vor jedem Heinen Regenfchauer zu ſchützen; folgt ihm aber 
nicht bald Sonnenfchein, fo bleibt es doch räthlich, fie an den Ort zu 
bringen, wo fie die Nacht über bleiben, welcher, wenn er ſehr fühl ii, 
unter diefen Umftänden mäßig erwärnt werden muß, um das Abtrodu 
zu befördern. 

8. 11. Mancherlei Krankheiten werden den jungen dojanen währen? 
ihrer Aufziehung lebensgefährlich). 

Bon den gewöhnlichiten und deren Heilart Folgendes: 

1. Bemerkt man, daß ſich das Gefieder fträubt und der Kopf did 
wird, fo ift dies ein Zeichen, daß fie Läufe haben. 

In diefem Fall beftreicht man fie am Kopf und unter den Flügeh 
mit friſchem Baumöl. Wirkt diefes nicht, fo reibt man Duedfilberjalk, 
aber nur auf jedes Stück höchſtens eine halbe Zudererbfe groß, ein. 2a 
dem Gebrauch beider Mittel muß dafür geforgt werben, daß die Kraule 
im Sonnenjfchein oder in einer warmen Stube bald abtrodnen, fonft fi 
ihnen diefe Mittel ſchädlich. 

Hält man die Behältniffe und Aufenthaltsorte der jungen Faſane recht 
reinlih, verwahrt man die Bruthennen, wie fchon oben gejagt, vor bielen 
Schmarogern, fo hat man wenig zu fürchten. 

2. Eine andere, Tatarrhalifche Krankheit, bei welcher meiftentheils ak 
Mittel fehlfchlagen, ift der fogenannte Pipps. Mean erkennt fie an be 
gelben Schnabelwurzel, den aufgefträubten Kopffedern, am öftern Auffperra| 
des Schnabel® und an der Vertrocknung der Zungenfpige. Sie wird me 
beim zahmen Huhne behandelt, indem man mit einem ſcharfen Federmefer 
den vorn an der Zunge befindlichen, mit harter Haut belegten weißen del, 
doch ohne merfliche Berwundung des nod) gefunden Theiles, wegnimmt, der 
Schnabel aber mit einem Gemeng von Rnoblaud) und Safran fleißig an 
reibt. Auch ein aus Pfeffer, Butter und Knoblauch gemifchter Biffen kam 
eingeftedt, dann, um die VBerftopfung der Nafenlöcher zu hindern, ein Heine 
Federchen durch biefelben gezogen und öfters herumgebreht werden. Ge 
wöhnlich leiden erft dann die Faſane am Pipps, wenn fie hartes Futter be 
kommen. Gibt man ihnen immer reichlich frifches Wafler, fo verwahrt man 
fie am ficherften dagegen, 

3. Die Dürre oder Darre befällt fie gleichfalls nicht jelten und 


= 
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nird, bedient man fich gewöhnlich einer tüchtigen, mit Schrot Nr. 1 ge- 
isdenen Flinte. 

Der Erlegung folgt bei der Heimkunft das Aufbrechen des Auer- 
Fflügels, wie des gefammten, zur hohen und Mitteljagd gehörigen 
Federwildes auf folgende Weile. Nachdem der Jäger das aufzubrechende 
Brerhuhn geſtreckt (gerade vor ſich Hin auf den Rücken gelegt) hat, wird 
vom Waidlohe an nach der Bruft zu, beiläufig 4 Zoll lang, auf- 
Äbärft, dann die Hand oberhalb des Magens bis zur Lungengegend ein- 
Ahoben, mit gekrümmtem Vorbergelenfe der Finger das Gefcheide von der 
æ getrennt herausgezogen und zuletst der Maftdarm mit dem Meſſer 
gelöt. Das Geräuſch (Herz, Lungen und Leber) bleibt zurück. 


Fünftes Kapitel 
Der Faſan.') 
Phasianus Colchicus L. ?2) 


$.1. Der Faſan, zu der Familie der Hithner, in die Ordnung 
gühnerartigen Vögel gehörend, Iebt wild um das Kaspifche Meer, 
Kaulaſus und in den Kirgifenfteppen. Er fol von den Argonauten bei 
et Fahrt zur Aufſuchung des Goldenen Blieſes am Fluſſe Phafls in Kolchis 
auch fein naturhiſtoriſcher Name Phasianus Colchicus), dem jetzigen 
sgrelien, in großer Menge gefunden und nach Griechenland gebracht wor- 
s ſein.) Gegenwärtig ift er im ganzen gemäßigten Europa naturalifixt; 
2 am vorzüglichiten gedeiht er in Mähren und Böhmen, deflen Yafane 
große Berühmtheit erlangt haben. %) Er ift fogar ſchon nach Nord- 
aila verpflanzt worden. 










l Hier wird nur Rüdfiht auf wilde Wafanerie genommen, Wegen der zahmen verimeife ich 
weiher über diefen Gegenftand ſich belehren will, auf Krünig’ ‚‚ Enchflopädie” und Döbel's 
Braftica”, 
* will ich bei dieſer Gelegenheit erwähnen, daß das von einer Faſanhenne im Freien ausge⸗ 
he Gehel Geſperr, der Schwanz des Hahnes Spiel genannt wird. ®. 
Nv. Bildungen,, Neujahrsgeſchenk, 1797, ©. 56. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, 
1,9%. 2, Kap. 7. Deſſen Drnithologifches Taſchenbuch, S. 235. Meyer, Taſchenbuch der deut⸗ 
Bigeituube, I, 291. W. 
1 Auf argiviſchem Kiel warb ic uranfänglich verführet; 
Denn in früherer Zeit kannt' ih den Phafis allein. 

Martial. XIII, Ep. 72, überf. von Willmann. MW. 
6 Ruf den fürſtlich Lichtenftein’fchen Gütern Eisgrub, Feldsberg, Lundenburg und Rabeneburg 
vom 29. Auguft bis Ende December 1856 5709 Fafanen erlegt. z, 
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6. Berftopfung ift ebenfo gefährlich. Man bemerkt fie daran, 
wenn der Faſan den Hinterleib unterwärts krumm zieht, ohne Crceremente 
von ſich zu geben. 

Auch in diefem Fall ift das Leinölffyftier und eine Kreuz- oder Han 
fpinne, die man ihn binunterfchluden läßt, ſehr nitglich. 

7. Es gibt noch verfchiedene Unpäßlichkeiten, deren Grund fid, mid 
immer genan angeben läßt, größtentheild aber darin liegt, daß man grün 
und trodene Fütterung nicht in gleichem Verhältniß reicht. Unter diefen 
Umftänden ift e8 gut, zur Stärkung der Verdauungswerkzeuge Senfkörner 
Mar zu ftoßen, ſolche mit ungejalzener Butter zu vermiſchen, Kügelchen 
daraus zu bereiten und den Patienten täglich ein paar einzufteden. ") 

8. Auch lahmgehende Junge fieht man oft. Im diefem Fall beftreide 
man die Bein-, Fuß- und Zehengelenke des Patienten mit folgendem Mittel, 
das auch bei erſt unlängft ausgefrochenen, noch gefunden Faſanen als Bor- 
beugungsmittel gebraucht werden kann. Man nehme Mercur. sublimatus 
10 ran, Spiritus vini rectif. 3 Unzen, Aqua flor. samb. 8 Unzen, 85- 
rupus violarum 1 Unze und foche alles in einem reinen Topf mit einem 
Maß Waſſer bis auf die Hälfte ein, fülle es in eine gläferne Flaſche un 
fee e8 bis zum Gebrauch zum Deftilliven in die Sonne. 

9. Laſſen die ftärkern Faſane bei naffem falten Wetter die Flügel 
hängen, fo beftreiche man die Gelenke mit Lorberöl. | 





8. 12. Wil ein dazu Berechtigter wilde Faſanerie unterhalten, ſo 
wird er bei der erften Anlage fchielliche Orte zum Ausjegen wählen müflen; 
folche nämlich, welche Keiner Weberfchwenmung ausgefegt find, den Faſanen 
in dichten, nicht zu großen, mit Trink- und Badewaffer verfehenen, mi 
tragbaren Feldern und Wiefen umgebenen Yaubhölzern einen ihrer Natın ' 
angemefjenen Stand gewähren und nicht zu nahe an den Grenzen liegen 
Die Anpflanzung von Eberefchenbäumen ift ſehr nützlich. 

Ferner wird er nur. dann feinen Zwer erreichen, wenn er die Koſten 
der Einrichtung und Unterhaltung der nothwendigen Anpofch- (Kirrungs:) 
Pläge für den Winter nicht fcheut. Zu dem Ende gräbt man auf einen 
im bdichteften Holze befindlichen, kleinen freien Pla ſechs eichene Säulen in 
länglihem Biered ein. Die vordern kürzern müſſen 3%/,’, die hintern 84 
über der Erde ſtehen. Auf denfelben wird ein leichtes Dad; errichtet, meldet 
auf der vordern Seite wenigſtens noch) 1’ breit itber die Säulen herabgeht, 
um die Tafane, wenn fie auf der Kirrung ftehen, dem Geficht der Raub: 


1) Alle erwühnte Krankheiten haben Stubenvögel und Hausgeflügel mit ben eingefchräntt aufge . 
zogenen Fafanen gemein, und die hier angegebenen Mittel find auch bei jenen anwenbbar. Im gaz; , 
wilden Zuftand hat man fie bei keinem Bogel bemerlt. Ein Beweis, wie wenig ber Menfch im | 
Stande iſt, auch bei ber größten Sorgfalt dieſen Thieren den Verluſt der Freiheit zu erſetzen. B. 
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f feine Erziehung und Unterhaltung verwendete Sorgfalt, entzieht er fich, 
er ann, dem Auge deilen, der ihn pflegt. Zwar kommt er, von 
gend daran gewöhnt, wenn das Zeichen durch Pfeifen oder Klingeln ge- 
wird, zur Fütterung, entfernt fich aber auch ſchon in der frühern 
d ſogleich wieder, wenn er das letzte Körnchen verzehrt hat. Bei un- 
ggrenzter Liebe zur Freiheit wird er, wenn man ihn derjelben beraubt, 
ichſam wüthend. Sieht er fi) mit mehrern feinesgleichen in einem aud) 
ganz engen Raume eingeſchloſſen, jo hackt er felbft auf feine Unglücks— 
n los; ja, er fcheut in diefem Wall auch den Kampf mit ſtärkerm 
fügel nicht. 

Nicht leicht wird man eine Wildart finden, welche fo leicht wie dieſe 
a der Faſſung gebracht werben fünnte und dadurd unfähig würde, einen 
hl zu fallen. MUeberrafcht die unerwartete Ankunft eines Menſchen 
fer Hundes den Fafan, fo ſcheint er augenblidlich zu vergeflen, daß ihm 
B Ratur Flügel verlieh, um vermittel® derfelben feine Rettung zu ver- 
1; vielmehr bleibt er gemeiniglich auf der Stelle, wo er ift, unbeweg⸗ 
gen, drückt ſich und verbirgt den Kopf, oder er läuft ohne Zwed in 
Krenz und Quere herum. 

Nichts ift feinem Leben gefährlicher als das Anwachſen eines in der 
je feines Standes vorbeifliegenden Gewäſſers. Befindet er ſich am Rande 
elben , jo bleibt er unbeweglich ftehen, fieht unverwandten Blicks gerade 
baftelbe hinein, bis das Gefieder durchnäßt ift und dadurch feine Schwere 
vermehrt wird, daß er ſich nicht zu Heben vermag. Als Opfer feiner 

ammbeit geht er dann recht eigentlich zu Grunde. 

Der Berfaffer war einft jelbft Augenzeuge eines ähnlichen Ereignifies. 
mals Fichte ſich aber der Faſan nicht nur nicht zu retten, ſondern er 
ete ganz grabitätifch immer tiefer in den Strom hinein. Als die Füße 
Pt mehr zureichten und er ſchon fortgetrieben wurde, erwartete er in ftiller 
Manatiore mit auögebreiteten Flügeln fein Schickſal. Vermittels eines ab- 
ſcnittenen Hafens zog man ihn ans Land und entriß ihn für diesmal 
Gefahr. 

8.5. Unter allen bei uns im Freien vor- und fortkommenden nutz⸗ 
Vögeln ift der Faſanhahn der fchönfte. 

In der Stärke gibt er dem größten Haushahn nichts nad), von denen 
e ihm in vielen Stüden ühneln. 

—— Fänge beträgt mit Einſchluß des Spieles (Schwanzes) 3’, die 

e von einer Flügelfpite zur andern 24,'. 

Der 11%," lange, bellpornfarbene Schnabel ift wie bei den zahmen 
dihnern geſtaltet und an der Wurzel oben mit einem fehwarzroth-, an den 
Orten aber mit einem ftahlgrin-glängenden, hier abftehenden Federrande befegt. 

























| 
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Die eintretende Balzzeit feſſelt fie Schon an den filr fie gewählten Staub. 
Werben fie nun in der erften Zeit, bis die Natur Hinlängliches Geäſe zu⸗ 
wachfer läßt, täglich gefüttert, und gibt man ihnen im Anfange wöchentlich 
einmal Rauch, fo entfernen fie fich gewiß nicht leicht davon. 

Will man den Fafanftand fchnell vermehren, jo werden zugleid) Faſan⸗ 
eier angefauft, von Truthennen ausgebritet, die Jungen, bis fie im Sep— 
tember flugbar werden, erzogen, und dann auf eben die Weife behandelt, 
wie die im Frühling ausgeſetzten. 

Hat man die Jungen ſchon bei der Erziehung dazu gewöhnt, daf fir, 
wenn gepfiffen wird, das Futter annehmen, fo ziehen fie fich mit den 
übrigen bald auf die Kirrung, wo fie von nun an täglich etwas finden 
müſſen.' 

Je zweckmäßiger die Kirrung den folgenden Winter hindurch unter— 
halten wird, deſto beſſer wird ber nächſte Balz von ftatten gehen, wenn man 
nur gehörig dafür forgt, daß vor deſſen Anfang die überzähligen Hähne 
weggefchoffen oder gefangen werden. 

8. 14. Zum Einfangen bedient man fich fpiegelig geftridter Nete, 
welche fo Hod) find als die offenen Stellen am untern Theile des Pold- 
häuschens. Sie werden ringsherum angehangen, durch Fleine Gewichte be- 
jhwert, mit in das Hüttchen gehenden Leinen über bie oben bejchriebenen 
Kollen aufgezogen und wenn die Faſane auf der Kirrung find, vom Hüttchen 
aus heruntergelaffen. Sobald man fich num fehen läßt, werden die Faſan⸗ 
fi) entfernen wollen und in das Net laufen. Die Hennen fest man dam 
in Treiheit, die überzähligen Hähne aber nimmt man mit weg. 

$. 15. Zum Futter auf der Kirrung dient Weizen, Hanf, Heibelorn, 
kleinwürfelig gefchnittene Möhren, Kohlblätter, Miftel und zumeilen, vor: 
züglich ehe die Balzzeit angeht, Ameiſeneier. 

Daß die Futterplätze reinlich gehalten werden mitffen, verfteht fich von 
ſelbſt. Auch darf man außerhalb des Anpofchhäuschens nur fo lange Futter 
ftvenen, bis die Faſane hineingehen. Dies wird dadurd) befördert, wenn 
man eime oder ein paar Weizengarben hineinlegt. Die Faſane leſen fehr 
gern die Körner aus den Aehren heraus. 

$. 16. Der Rauch ift den Fafanen fehr gefund und erhält fie am 
ficherften auf ihrem Stande. Gut ift e8 daher, zu jeder Jahreszeit wenig⸗ | 
ſtens wöchentlich, einen zu geben. Zu diefem Ende wird einige Schritt von. 
der Kirrung, nad) allen Himmelsgegenden zu, ein 3’ langes, ebenfo breitet | 
und 11/2’ tiefes Loch gemacht. | 

In das Loc, von welchem an dem Morgen, wo geräudhert werben 
fol, der Wind nad) der Kirrung, und von diefer nach dem Holze ftreidt, 
wird früh, ehe der Thau oder Reif abtrodnet, eine Schicht (Rage) von 


=... un. 
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tung der Faſanen befördern, befonders wenn man "kurz dor und 

der Balzzeit zuweilen Buchweizen, Umeifeneier, Ohrwürmer und 

fihe veizende Aeſung gibt; nur nicht im Uebermaß, fonft bewirkt man 
de das Gegentheil. 

Ein Faſanhahn kann fechs bis zehn Hennen befruchten. In eigentlichen 
fenerien gibt man ihm gewöhnlich fieben; im wilden Zuftand foll ex fid) 
‚ nie Büffon jagt, nur mit einer paaren. 1) Da id; felbft hierüber 
lheidende Erfahrungen zu machen keine Gelegenheit hatte, fo will ich diefe 
genptung nicht beſtreiten. Soviel iſt gewiß, daß der Hahn das Briüt- 
hät nicht mit übernimmt. 

Vie bei allem Federwild enthält jedes Gefperr mehr Hühne als Hen- 
‚weshalb man darauf zu fehen hat, daß die Zahl der erftern fich nicht 
kmägıg vermehre, weil fie fich fonft in der Balzzeit unaufhörlich um den 
5 der Hennen ftreiten und darüber das Begattungsgefhäft vernad)- 
hzen. Auch entfpringt hieraus noch der Nachtheil, daß ſich die jüngern 
e in andere Gegenden ziehen und, wenn fie da Hennen finden, feiten 
ad nehmen. 

8.7. Die Tafanhenne ift viel Feiner als der Hahn, denn fie mißt 
Einſchluß des 7 Zoll wegnehmenden Schwanzes nur 1’ 9”, und ihr 

weit weniger fchön. Sie bat einen graubräunlihen Schnabel, um 

Angen einen weit fchmalern, nur grauröthlichen Tahlen Ring. Oben 
dem Kopf ift die Grundfarbe des Gefieders hellbraun, doch mit dunklern 
ſchwarzen Fleden gleichfam befäet. Die gelbbräunlichen Baden find mit 

beſchmitzt, die Kehlfedern weißgelblih. Zimmtbraun ift die Grund- 
des Halfes und Rückens, beides ift theils mit wellen-, theils mit 

Benförmigen ſchwarzen und dunfelbraunen Flecken belegt. In der Mitte 
Hüdenfedern zeigt ſich ein großer fchwarzer, braun eingefaßter led, 
fh in einer hellern Kante verläuft. Der bellbraune Schwanz ift mit 

braunen Flecken befprengt und hat ſchwarze Duerftreifen. Die 
jbranne Bruft ift mit dunfelbraunen Bunften beſchmitzt; ebenjo ber 
ame Leib. Leber die fahlbräunlichen Schwungfedern dehnen ſich weiß- 

e Streifchen aus. Die Ständer find bleifarbig. geſchuppt. 

Sie macht fich aus trodenen Grashalmen, dünnen Aeſten, Baumblättern 

ähnlichen Gegenftänden an den dunfeljten und am meiften verborgenen 

m ihres Aufenthalts, am Tiebften im Farrenkraut oder in langem halb- 


N Undere behaupten, im wilden Zuftand lege fi) der Hahn nicht eher eine zweite Henne zu, bis 

af: befruchtet fei; man folle baher auch in diefem Punkte der Natur nahahmen und da, imo ein- 

ft für bie Fortpflanzung diefer Federwildart geforgt wird, dem Hahn nur dann eine zweite 

Uen, wenn bie erfte anfangen wolle zu brüten, weil dann gewiß nicht fo viel unbe- 

fe Eier bem Emporlommen der Faſanerie entgegen fein würben. Gefchidte Faſanwärter kön⸗ 
—* hierüber die beſte Auskunft geben. Mir iſt das Ganze ſehr wahrſcheinlich. W. 
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Hahn ift, mit einer im September mit Nr. 4, fpäterhin mit Nr. 3 ge 
ladenen Flinte. *) 

Mit Stednegen kann man im Getreide ſowol als im Holz Faſane 
feiht fangen, wenn man gerade fo wie bei den Rebhühnern verführt. 
Hierüber wird im dritten Abfchnitt an feinem Orte ausführlich geſprochen 
werden. 

Wer ſich's nicht zur Schande machen will und ein Recht dazu hat, 
kann aud) ſtarke Schleifen von Pferdehaar oder Draht zum Fang der Fa— 
fane anwenden. Er darf dann nur im diden Holze ſchmale Stege auf der 
Erde kehren und diefe mit Weizen, Hanflörnern und Ameifenetern beftreuen, 
unter den didften Sträuchern auf jeder Seite des Steges eine 14 bie 16" 
über der Erde ftehende Mücke einfchlagen und in diefer einen Querſtab jet: 
binden, in welchem fo viel Schleifen eingezogen werden, daß der ganze Steg 
damit bededt ift. Geht nun der Fafan dem Futter nad, fo kann er der 
Schlinge nicht entgehen. Wer fein Revier und den Faſanſtand liebhat, 
und wer Jäger fein will, wird fich jedoch eines Mittels nicht bedienen, 
durch welches er zwar viel fängt, aber dabei nicht vorher wiſſen kann, ob 
Hahn oder Henne. Weg mit der Aasjägerei hier und überall! 

Schicklicher für den Watdmann. und zugleich nüglich ift es, an einem 
ſchönen Herbftabend (auch im ganz zeitigen Frühling, wenn da mod) zu viel 
Hähne vorhanden find) in Gehölzen, wo Faſane ftehen, herumzuſchleichen 
und zu verhören, wo ein Faſan zu Baume fteigt (welchen Zeitpunkt er, wie 
ſchon oben gefagt worden, durch einen Laut bezeichnet). Es iſt nicht einmal 
nöthig, viel Vorficht anzuwenden, um fich feinem Stand zu nähern; wil 
man aber feiner Sache recht gewiß fein, fo bleibt man in einer Entfernung 
von 60—80 Schritt einige Minuten ftehen. Gewöhnlich ſchläft der Faſan 
gleich ein, denn nach einer kurzen Zeit kann man dicht unter den Daum, 
auf welchem ex jteht, gehen, um ihn herunterzufchießen. 

Wieder eine Herzensluft für ungeitbte Schilgen ! 


1) Döbel erwähnt bei der Kafanjagd auch der Spionhunde (einer etwas Keinen Hühnerhunde⸗ 
raffe), welche zwar gehorfam fein, gut hören und apportiren müffen, fonft aber alles Heransjagen, 
indem fie kurz vor dem Jäger ſuchen. Steigt vor ihnen ein Faſan, Wuer- oder Birkgeflügel 12 
Baume, fo müfien fie ihn verbellen, aber nicht Iaut jagen, wenn er abftiebt (herunterfliegt). Ba 
den hohen Getreidepreiſen möchte e8 dem Jäger wol überall unmöglich werden, zu jeder Jagdort 
befondere Hunde zu halten. Der Spionhund ift überhaupt nicht nur fehr entbehrlich, fondern and 
ſchädlich. Hat man viel Wild, fo bedarf man feiner nicht; Hat ınan wenig, fo verjagt er auf dat 
oft no. Seiner ſoll alfo weiter nicht gedacht werden. B. 
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feen Hühnerhunde abſucht. Steht nun hier der Hund vor der brütenden 
oder vor dem Nefte, jo Freift man ihn, d. 5. man geht in ſich im- 
mehr verengernden reifen um ihn herum, bis man eins oder das 
here erblidt. Dann wird der Hund abgepfiffen. Hat man Urfadhe zu 
fen, daß die Eier fchon bebrütet fein Könnten, fo thut man am beften, 
a nimmt fie ſämmilich weg und legt fie unverzüglich einer Truthenne 
er; außerdem, wenn etwa nur fünf oder fechs in einem Neſte lägen, 
man ein Neſtei unberührt, damit die Henne zu legen fortfährt. Auf 
Beife befommt man von einer gewiß ein Drittheil Eier mehr als 
berdem. Auch koönnen dergleichen unbebritete Eier aufgehoben werden, 
won genug hat, um eine oder mehrere Truthennen darauf zu fegen. 
RNächſtdem verfänme man es nicht, denjenigen Leuten, welche bei ihren 
d:, Wiefen- oder Holzarbeiten etwa zufällig ein Neſt gefunden und bie 
be jogleich abgeliefert haben, eine veichliche Belohnung zu geben. 
Kindern darf es nie geftattet werden, irgendeine Art von Vogelneftern, 
wenigften die der Yafanen auszunehmen, auch felbft dann nicht, wenn 
& zur Abgabe der Eier anheifchig machen. Hat man einige zuberläf- 
Perjonen, fo mögen diefe zwar die Nefter auffuchen und den Ort 
men, um fie wiederfinden zu können; aber von ihnen angeführt, muß 
Jäger fie befuchen und das Ausnehmen der Eier felbft verrichten. 
Wer zum eriten mal Faſane ausſetzen will, muß fich die Eier aus einer 
Marten Faſanerie zu verjchaffen fuchen und folche dann durch Trut- 
en ausbringen laflen. Doch muß man wiſſen, mit wen man zu thun 
I, wenn man den Anfauf derfelben machen will; denn es ift fein feltener 
1, daß die Eier zufällig oder mit Borbedacht!) unfruchtbar gemacht werben. 
8. 10. Die zum Ausbrüten der aufgefuchten oder angefauften Eier 
mmten Truthennen müſſen genau unterfucht werden, ob fie etwa Un- 
der (Läufe) haben. In diefem Fall mug man fie mit Quedfilberfalbe 
ı befreien. Dean reibt davon höchſtens nur ſoviel im kurzen Gefieder 
als die Größe einer halben Hafelnuß beträgt, und läßt nachher bie 
pm: im Sonnenjchein herumgehen. Sind die Bruthennen völlig rein, jo 
Ritt man an einem mäßig warmen, trodenen Drte, welcher von der 
agen- und Mittagsjonne befchienen wird, gute, durch Berfchläge 2) ab- 
derte Neiter aus weichem Stroh, legt in jedes 20 Stüd von den vor- 
igen Faſaneiern, fett, indem man ebenfo verführt, wie bei der Befor- 
ug des Brittgefchäfts in der Haushaltung, auf jebes Neft eine Bruthenne 





















V Indem man fie in fiedendes Waffer wirft. Freilich ift das ſchündlich, aber es gefchieht do. W. 
N Huf Leine Weiſe bediene man fich eines engen Korbes, oder mache die Berichläge zu enge; denn 
die Eier nicht Inftig, wie im Freien, liegen, erfliden fehr häufig die Jungen in benfelben. W. 
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Zierde des Focken aus. Die oberfte und längfte, fieben Zoll lange, bildet 
durd) ihre unterwärts gefrimmten Poſen eine Scheide, in welcher fi die 
beiden andern und kürzern verbergen. Wenn der Vogel ruhig ift, haben 
diefe dicht in= und itbereinandergelegten Federn das Anfehen eines bartlofen 
Kield. Bald hebt er fie, bald läßt er fie ſinken. Im Zorn oder im Affen 
ftehen fie fänmtlich ausgebreitet und aufgerichtet; zugleich ſträubt ſich das 
obere Kopfgefieber bufchig auf. 

Das ziemlich lange mwulftige Gefieder des ganzen Halfes ift oben, vom 
Naden herab, afchgrau, in Violett fchillernd, das übrige aber blaßgelb ge 
färbt. Wie beim gemeinen Reiher und bei der Rohrdommel ift der Hate 
durch zwei Kniegelenke in drei gleiche Theile abgetheilt. 

Die vordern Rücken- und die Schulterfedern find glänzendſchwarz 
ſtahlblau und grün. Aſchgrau ift die Farbe der Federn am hintern Thal 
des Rüdens, am kurzen abgerundeten Schwanze und an den Flügeln. Yebtere 
find lang und haben ftarfe, an den Spiten gleichfalls abgerundete Bogen 

Bruft, Schenkel, welche bis %/," über das Kniegelenk befiedert fin, 
und After zeigen ſich ſchwach ftrohgelb überlaufen. So audy der Baud, | 
deffen Seiten nur leicht mit Afchgrau gleichfam überflogen fcheinen. 

Die kahle, vorn gejchilderte, fonft nebförnige Haut der Füße ift, fe 
lange der Vogel lebt, grünlichgelb, Hinten fleifchröthlich überlaufen, an ben 
Gelenten gelblich; nach, dem Tode aber wird fie überall gelb. 

Die Krallen find mehr gekrümmt als beim grauen Reiher und de 
Kohrdommel. 

Das Weibchen ift mit weniger lebhaften Gefiederfarben und kürzen 
Nadenfedern geſchmückt, am Oberleib faft ohne Glanz, fonft wie das 
Männchen gezeichnet und gebaut, nur der Körper im ganzen Heiner. !) | 

8. 4. Der ode fliegt Teicht, geräufchlos und niedrig, mit uſamun 
gelegtem Halſe, wie der aſchgraue (gemeine) Reiher. Seine Reiſen macht 
er im April, September und October zur Nachtzeit. Helltönend erſchalt 
dabei ber ihm eigene, faft wie Koak oder Kon Fingende Laut. | 


1) Meyer gibt folgende Farbenabweichungen, dem Alter der Nachtreiber nad, an: 
1. „Bei einjährigen der Schnabel oben braun, an den Seiten und unten gelblichgrün; ; | 
Augenftern braun; die Füße olivenbraumn, grünfichgelb überlaufen; Kopf, Oberrüden und Füge | 
dedfedern dunkelbraun mit gelblichweißen Flecken; die dDunfelbraunen Schwungfedern an ber Erie 
mit weißlichen Flecken; die langen Federn am Naden fehlen.“ Im dieſem Kleide würde ber fedt 


alfo der ylamftige gefchedte Reiher (Ardea maculata (m., L.; Butor tachets ou Ponacıe 
or 










2. „Bei zweijährigen der Echnabel hornbraunſchwarz, an den Seiten grünlih; der Aus 
ftern rothbraun; die Füße dunkelbraun, mit grünem Anſtrich; der Kopf ſchwarzbraun, grünglän; 
ohne Federbuſch; Borderhals und Bruft gelblichweiß, mit graubraunen Streifen; die Deckfedern 
Flügel und der Rüden mit roftgelben dreiedigen Yleden. Man hielt dies früher für eine bei 
dere Neiherart und befchrieb fie unter dem Namen grauer Reiher (Ardea grisea Em.. 4; 
melle de Bihoreau Bufon, pl. enl. n. 759), W. 
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auch von Zeit zu Zeit Zwieback oder recht gut ausgebadenes, hartes 
kezenbrot gerieben, in warmer, frifcher Milch eingeweicht, in das Eier- 
fer gemengt werden. 

Eier von Holzameifen, felten und in geringer Quantität gegeben, be- 

1 das Gedeihen jehr. 

Ganz junge Faſane dürfen gar fein Saufen befommen; auch beim 

Better nicht eher an die Luft gebracht werden, bis der Thau völlig 
odnet if. Durch die Unmöglichkeit, in Freien ausgekommene Fafane 

Feuchtigkeit zu ſchützen, geht ein beträchtlicher Theil derfelben, ohne den 
kermeidlichen Abgang durd; Raubthiere zu rechnen, verloren. 

Die angeführten Nahrungsmittel werden nad Verfluß der erften 
Tage noch durch füßen Quarkkäſe und durch immer frifch und did in 
id gelochte Hirfe vermehrt. Bei irgend guter Witterung müſſen bie nad) 

nach heranwachfenben Faſane der freien Luft genießen. Da fie nun 

ı zu ſtark werben, um durch die Lücken zwifchen den Draht- oder 
üenftäben am Kaften Taufen zu können, die Bruthenne auch nicht mehr 
Saiten eingefperrt wird, fo erhalten fie das Futter unter einem großen 
Iaerlorbe, in welchen fie, aber nicht die fie begleitende Pflegemutter, 
h die unten angebrachten Seitenöfinungen hineinfünnen; doch müſſen 
Laſten oben zugedeckt und mit aufgezogenem Schieber in der Nähe ftehen, 
fie in denjelben vor Platzregen und Unwetter zu fchüten. 

Findet man es nöthig, ihnen dann und warn Saufen zu geben, fo 
fe man in das Wafler etwas Eifenfraut, Feldfümmel und Gundermann 
era terrestris), wodurch dem Durchfall vorgebeugt wird. , 

Rahdem fie ein Alter von ſechs Wochen erreicht haben, bringt man 
den ganzen Tag über, unter guter Aufficht, in eine Meine, mit einer 
terwand umfette Vermachung, wo entweder die Kaften aufgeftellt werden, 
2 eine Meine leichte Hütte erbaut ift, um jie bei einfallendem Unwetter 
intreiben zu Tönnen. Zur Erleichterung der Aufficht trägt fehr viel bei, 
M oben über diefen Zwinger ein Net gezogen wird, um badurd) Raub- 
A, Krähen, Eiftern u. dgl. m. abzuhalten. In demſelben müſſen jchon 
x Heine Fleckken mit Salat, Kohl und Sommerrübefant befäet fein, 
it das gritne Geäfe nicht fehlt. 

Zum trodenen Futter wählt man Weizengräupchen, Hirfelörner, ge- 
Aten Leinſamen; zuweilen werben auch einige Holzanteifeneier gegeben. 
Alih erhalten fie diefes alles frifch, immer noch, damit es die Brut- 
gar nicht wegfreflen, unter den obenerwähnten Körben. Friſches Wafler 
M mn nicht fehlen, und einige hin und wieder im Zwinger aufgejchüittete 

hen von trodenem feinen Sande find nüglih. Die jungen Yafane 
kn und hübern fich gern darin und befreien ſich jo vom Ungeziefer. 
Sixt, L 14 
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dienen zu Eoftbaren Federbüſchen und werben zum Bub bes Turbans von 
den Türken fehr theuer bezahlt. 

8. 8. Döbel hält bie Karrenbüchſe und das Schiekpferd für die beften 
Hilfsmittel, die Fodenjagd zu betreiben. 

Ihre Anwendbarkeit wird, nad allem zu urtheilen, was früher 
darüber gefagt wurde, jedem Sachverftändigen unwahrſcheinlich und zweifel: 
haft bleiben. Das Schießpferd könnte vielleicht dann nüglich fein, wenn man 
einen Bogel diefer Art auf dem Baume ftehend erblicte; aber auch dieſer 
Fall dürfte nur felten eintreten, da er ſich fo forgfam zu verbergen ſucht. 

Eher möchte der Zwed, ihm Abbruch zu thun, erreicht werden, wenn 
man fid) gegen Abend, vorzüglich beim Mondſchein, an oder in Brüchen, 
wo er fich aufhält, gut verborgen anftellte, oder wenn ſolche Gegenden am 
Zage mit Schützen umftellt und mit Hühner- oder andern Waflerhunden 
abgeſucht würden. 


Dritte Abtbeilung. | 


Raubthiere. 


Erftes Kapitel. 
Der Bir 
Ursus Arctos L.!) 


8. 1. Waidmänniſche Ausdrüde, infofern fie von den beim Edelwild 
angegebenen abweichen: 

Der Bär hat Branten oder Taken, feine Füße. 

Er brummt, er fchreit oder brüllt nicht. 

Er geht von oder zu Holze, er zieht und trabt nicht. 

Er verläßt fein Yager oder Loch (nicht Bett) und ſucht es auf. 

Er erhebt ſich, wenn er diefes verläßt, oder fi) auf den Hinter 





— — ·— 


1) Döbel, Jäger⸗Praktica, I, 32 b); II, 125. Bechſtein, Handbuch der dagdwiſſenſchen en I, 
Bd. 1, Kap. 22. v. Wildungen’s Taſchenbuch, 1807, 1. 
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jert ich, wie bei andern Vögeln, durd ein fpigig erhabenes Blütchen 
f dem Hintertheil dicht am Steiß. Sie entfteht durch Berftopfung der 
rüje und wird am Sträuben der Steißfederu, am Beißen nach dem 

poenden Theil und an der bräunlichen Yarbe der Drife, welche im ge- 
aden Zuſtand weißgelb und weniger erhaben ift, erfannt. 

Gewöhnlich ſchnitt man fie fonft mit einer fcharfen Schere weg und 
and die Wunde mit ungefalzener Butter. Die Erfahrung hat gelehrt, 
j dies zwar eine ſchnelle Herftellung, in der folgenden Mauferzeitt) aber 
h Zerftörung der Settdrüfe faft immer den Tod bewirkt. Um alfo den 
ped zu erreichen, folche, ohne diefen Nachtheil befürchten zu dürfen, zu 
wen, ſteche man mit einer feinen Nabel oberflächlich ein Heines Loch hinein, 

die zähe Feuchtigkeit leife heraus und beftreiche die Wunde täglich 
igemal mit ber in allen Apotheken zu habenden Bleiweißſalbe. 

Döbel will, man folle den Schnabel mit einem fcharfen Meſſer vor- 
j beihaben und mit Quarkkäſe einreiben. Diefe Behandlung kann auf 

Ben Fall nützen, wol aber ſchaden. 

4. Im dritten Lebensmonat verliert der Faſan das kurze Gefieder 

eriten mal, voährend die Schwanzfedern, beim Hähnchen vorzüglich, ſich 
atend verlängern. Auch diefer Zeitpunkt ift kritiſch. Ameiſeneier, nicht 
oft und nicht in zu großer Menge gegeben, bewirken Vermehrung und 
fgerhaltung des Fettdrüfendls und fürdern fo die Reproduction und 

hpetive Berlängerung des Gefieders. 

5. Nicht felten leiden junge Faſane auch am Durdfall. Es geht 
u eine weiße Falfartige Materie häufig von ihnen ab, welche ſich in dem 
fieder am After anhängt und fo ätend ſcharf ift, daß ſich diefer und 
Maſtdarm entzündet. 

Gegen diefe Krankheit gibt es kein ficheres Mittel. Am beften ift es, 
an man ihr durch das aus Wafler, in welches Eiſenkraut, Feldkümmel 
Gundermann zu gleichen Theilen geworfen „wird, beftehende Getränf 
smulommen ſucht. Auch zur Cur ift diefes, oder Wafler, in welchem 
it verroftete Nägel wenigitens 24 Stunden gelegen haben, anwendbar. 
eich rupft man die Federn um den After herum aus, beftreicht die ent- 
dete Stelle mit Leindl oder ungefalzener Butter, taucht eine glatte Sted- 

mit dem Kopfe einigemal in Leindt, und fchiebt diefen fanft in ben 
Mar. 2) Dies Klyſtier kann man täglich dreimal anwenden, und 
ao oft den After mit Leindl beftreichen. 


—— — — 


8 


1) Die fogenannte Mauſerzeit iſt die, zu welcher jeder Vogel das Gefieder alljährlich, wein im 
Rt, verliert und wieder erjegt. 
2) Unf diefe Art wirb allen Vögeln ein Klyſtier gegeben. 11. =. 
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Haare unterfcheiden. Die Größe und die etwas mehr eingebogene Stirn 
geben feine hinlänglichen ſpecifiſchen Merkmale ab, da fie im diefem Wall 
nur dom Alter abhüngen. Der fogenannte braune Bär kann eine Etürte 
erreichen, die die für den fchwarzen Bären angegebenen Maße weit über: 
fteigt. }) 

Der Fleine braune Bär lebt und gedeiht ſowol in Falten als war: 
men Gegenden. Unter den europäifchen Pändern find jedoch Rußland, Kur: 
land, Ejtland, Yivland, Schweden, Norwegen ?), Polen, Böhmen, Tirel, 
Steiermart, Kärnten, Krain, Siebenbürgen, Ungarn und vorzüglid die 
Schweiz diejenigen, wo man ihn am häufigiten im wilden Zuftand antrıfit. 
Er erreicht höchſtens die Größe von 4 Fuß und ift gemeiniglich vothbraun 
oder vöthlidhbraun von Farbe. Junge Büren diefer Art zeichnen ſich bi 
ins dritte Jahr durch einen weißen Halsring aus. 

Sowol im hohen Norden, als aud in ber Schweiz findet man weit 
und graue Abarten. 

Der Kopf ift oben breit und platt, übrigens aber der Theil, wo a 
durch einen einzigen Schlag getödtet werden kann, und alfo ber ſchwacht 
Das Gehör ift kurz und rund. Die Meinen Augen liegen tief. 

Gleich unter der eingebogenen Stirn erfcheint der verhältnigmäßig Ing 
Kopf ſchmal zufammengedrüdt. Er geht in einer abgeftusten, mit ziemlich 
ftarfen Nafenlöchern verfehenen Nafe und in einem mit ftarfen und ſcharfen 
Fängen bewaffneten Rachen aus, an welchem die untere Kinnlade länge 
als die obere ift, die Unterlippe aber 18 Zaden bat. 

Der Hals ift ftarf und kurz, ber Yeib did und lang. Die flarken, 
kurzen Läufe endigen in fünfzehigen Branten, welche dem menfchlichen Fuß 
ähnlich gebaut und mit äußerſt fcharfen Waffen verfehen find. Der Pür 
zel (Schwanz) ift fehr kurz. 

Die Sinne der Witterung, des Gehörs und Gefichts find fehr ” 
organifirt; der legtere wird aber Häufig dur Augenkrankheiten gejchwä 
oder gar vernichtet, deren Heilung der Bär oft dadurch bewirfen foll, de 
er die Nafe in einen Bienenftod ftedt, fie willig von ben Bewohur 
beffelben zerftechen läßt, und auf diefe Weife viel Schweif (Blut) verliert. ? 

Bermöge feines plumpen Körpers hat der Bär, wenn er ruhig i 
einen langſamen ſchwankenden Gang; wird er aber flüchtig gemacht, fo b 
wegt er fich ziemlich fchnel. Auf die Hinterbranten erhoben, geht er 

















Iande, befonders des nördlichen Ural. Ein Beitrag zur nähern zoologifch-geographiichen Fe 

Nordoſteuropas. T. 
1) Im Mufeum zu Laufanne wird ein brauner Bär, der zu Nion geichoflen wurde, a 

welcher 7 Fuß 2 Zoll mißt. T. 
2) In den jüngft verfloffenen 15 Jahren wurden in Norwegen 3456 Bären erlegt. T. 
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Age zu entziehen. ‘Den Hintern Theil diefes Heinen, -16’ langen und 12’ 
Beten Gebäudes läßt man ganz mit Bretern verfchlagen umd eine Thür 
5 Cingange anbringen. An den Gtebelenden kann der Breterverfchlag 6’ 
ja oben berabgehen. Der inwendige Boden muß entweder mit gut ge- 
ga Bretern belegt oder mit Lehmſchlag planirt werden. 

Xund um den Poſchplatz herum läßt man etwa 4’ breit den Raſen 
hen, von da aus nad) dem Holz zu fchmale Stege machen und mit 
and befahren, im einer Eutfernnng von 30—40 Schritt von der Kirrung 
x can Hüttchen erbauen, in welchem ſich der Jäger beim Ausfegen der 
ene jowol als nachher, wenn gefüttert wird, verbergen kann, um durd) 

em Bordertheil deſſelben befindliche Deffnung zu beobachten, wie viel 
fene jeden Gefchlechts den Poſchplatz befuchen. 

Diefen Wahrnehmungen zufolge muß dann ein richtiges Verhältniß 
Küdfiht der Gefchlechter durch Wegnahme überflüffiger Hähne hergeftellt 


$.13. Zum erften Ausſatz wählt man gewöhnlich Faſane, die in 
er gut eingerichteten Faſanerie erzogen worden find. Hinlänglich ift es, 
m man im Monat März etwa dreißig Hennen und fünf Hähne anlauft. 
Reit bringt man beim Transport in Kaften, die mit Leinwand an ben 
ten und oben überzogen find. 

Ten Abend zuvor, ehe fie an den Ort ihrer fünftigen Beftimmung 
men, und den Morgen, an dem fie ihre reiheit erhalten follen, gibt 
a ihnen Fein Sutter. Dann werben fie in den Kaften, bei welchen an 
R tinen ſchmalen Seite ein leicht beweglicher Schieber angebradht ift, in 
Anpojchhäuschen gefett. Wenn dies gefchehen und fowol auf der Kir- 
m ſelbſt, als auf den Stegen vorgefüttert ift, macht man einen tüch— 
fr Rau.) Gat fich diefer gehörig verzogen, fo befeftigt man ein 
Anden am Schieber, zieht diefes über eine am Vordertheil des Häuschens 
Bam Dach befindliche Rolle und von da in das Wachhüttchen. Da ver- 
gen, öffnet man mittel der Leine langfam den Schieber. Bald werden 
MM die Faſane aus dem Saften machen und ficdh fchnell in das benachbarte 
ve zerſtreuen, in kurzer Zeit aber, wenn fte von Jugend auf zum Sutter 
zum Hauch gewöhnt find, die Kirrung annehmen. 

Zum Ausfegen wählt man gern einen heitern, warmen Märzmorgen, 

w aud die Faſane wol naß, damit fie ſich in der erften Angft nicht 
derfliegen, 


— — 





l Kenerdings will man die Nützlichkeit und Nothwendigkeit des Rauchs in Zweifel ziehen. 
Berfaffer betennt, daß er nie Gelegenheit hatte, hierüber Erfahrungen zu machen. Alte, tüch⸗ 
Öefentärter, die er darüber befragte, flimmten einmüthig für die Nütlichfeit. ®. 
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Auch bei der Angabe der Zeit, wie lange die Bärin tragend gehe, find 
die Meinungen abweichend. 
Der Wildmeifter Hähnel behauptete, jo aud Petri und Flemming, fie 


fege, wenn neun volle Donate nad) der Bärzeit verfloffen wären; Döbel it. 


ungewiß, ob es nad 30 oder 36 Wochen gefchehe; Funk und Bechſtein 
fagen nad) ſechs Monaten. ?) 

Vielleicht gibt es kein anderes Gefchöpf, welchem die Natur gemäßigter 
Begattungstriebe eingepflanzt hat, als dem Bär. Nur mit einer Bärn 
brunftet er, zieht fich aber auch von diefer nach furzer Zeit, wahrſcheinlich 
fobald fie hochbeſchlagen ift, zurüd, ohne eine zweite Gattin zu ſuchen. 

Erft im fünften Jahre werben die Bären brunftfähig. Den Begat 


tungsact vollziehen fie mie alle vierfüßigen Thiere; irvigerweife behaupten 
einige, es gejchehe auf den Hinterbranten ftehend, oder während die Bärin 


auf dem Rüden Tiege. 

Wenn die Setzzeit herannaht, bereitet diefe ſich an entlegenen un 
gänglichen Orten des Waldes, in einer Höhle oder unter dem Stamm einet 
ftarten Windbruchs 2), ein mit Yaub und Moos ausgefüttertes Nager, ver: 


baut deſſen Seiten und Vorbertheil bis auf eine Deffnung, durch welche fi | 


es nur eben verlaffen Tann, mit Reifig und trodenem Grafe, und bringt 
da in der frühern Jugend ein bis zwei, in der Folge drei Junge, im hoben 
Alter wieder nur eins. 


Schon längft ift man von der Fabel zurüdgefommen, daß der als em 
bloßer Fleifchflumpen eben geworfene junge Bär feine Geftalt erft durd dei 


| 
| 





Leden der Mutter erhalte, aber ausgemacht ift e8, daß fein Thier, welches 


eine fo anfehnlihe Stärke erreicht, fo ſchwach (Hein) geboren wird ale 
diefes. Denn die Zungen find nicht größer als ungefähr eine Ratte, und 


zwar aus dem Grunde, weil bei der Bärin das Schloß fich nicht öffne, 


wenn fie wirft. 

Bier Ziten des Gefäuges ftehen bei der Bärin an der Bruft, zwei am 
Bauche. An derfelben fuchen und finden die Jungen, folange fie ihren 
Unbeholfenheit wegen das Lager nicht verlaffen, allein ihre Nahrung, wäh 


rend die Mutter fie lieblofend leckt. Sie führt, fobald die Kräfte der Jungen 


es erlauben, fie aus dem Loche, fieht ihren poffirlichen Spielen zu, lehrt 


1) Die Stadt Bern unterhielt vom Jahre 1740, bis während ber Franzöfifchen Revolution aud 
die Schweiz occupirt wurbe, mehrere Büren in einem ausgenauerten Graben Am Gtammpastt 
bemerkte man, daß es jedesmal im JZuni bärte, und daß jedesmal die Bärin zu Anfang des Januar 
Junge brachte. Zum erjten mal erjchien eins, hernach bald zwei, bald drei, niemals mehr; vom 
283. bis 31. Lebensjahr wieder nur eins (v. Wildungen’s Taſchenbuch, 1807). Hiernach Seftimmt fh 
die Zragzeit auf fechd Monate und einige Tage. Cine der dortigen Bärinnen warf einmal zwei 
fhneeweiße Junge (1575). ®. 

3) d. i. eined vom Winde mit den Wurzeln aus der Exde geriffenen und umgeworfenen Baumel. 

W. 
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fieäioh, mit etwas faulem Weibenholz vermengt, dann eine andere von 
dameiſenhaufen und Danffpreu gelegt, und mit der Hälfte eines aus 

3 Loth Kampher, 

3 = Beihraud, und Maſtir zu gleichen Theilen, 

5 Zucker, alled geftoßen;; 

1 Onenthen Ambra, 

Bahewinden (das Gebäu aus dem Bienenſtock), 


njaneierichalen, von jedem eine Hand 
‚ Gſenkraut und voll Klein gefchnitten, 
geldkümmel 


heuden Gemenges überſtreut. 

Nun folgt wieder eine Lage von Haferſtroh und faulem Weidenholz, 
am die andere Hälfte bes vorher angezeigten Gemenges. Oben darauf 
mt ein Fleiner Haufen von Hanfjpreu und Ameifenhaufen. 

Unten in dem Loche macht man Teuer. Sobald die Yylamıme ficht- 
x mird, bebedt man das Ganze mit naſſem Schilf, um die Glut zu 

Ein anderer guter und wohlfeilerer Rauch befteht aus Weihrauch, 
ade, Schwarzkümmel (Nigella sativa), Ameifenhaufen, Fichtenharz, 
Arimmel und Haferſtroh. Ä 

Einen dritten bereitet man aus Weihrauch, Myrrhen, wilden Ros- 
in (Ledum palustre), Jungfernwachs, weißem Wegebreit, weißer Tollita 
id Hanfſpreu. Diefe ſämmtlichen Beftandtheile werden gemengt und bas Rod) 
Meit gefüllt; ſonſt bleibt das oben befchriebene Verfahren unverändert. 

8. 17. Iſt man gleich mit Recht davon zurückgekommen, dem Wild- 
in der Faſane Heilfräfte, vorzüglich bei frampfartigen Zufällen, beizu- 
deſen, jo ift und bleibt e8 doch, gehörig zubereitet, eine vortreffliche Speife 
A Kranke und Gefunde. Deshalb wird auch der Faſan, befonders der 

ge, überall als ein Leckerbiſſen betrachtet und theuer bezahlt. 

z. 18. Tür Liebhaber des Waidwerks, welche weder viel Zeit nod) 
Rüde darauf verwenden können oder wollen, iſt die Jagd auf Faſane fehr 
genen, weil fie jehr gut Halten oder aushalten (weil fie nicht Leicht 
Ser aufſtehen, bis man nahe genug heran ift, um einen Schuß anbringen 
A fnuen). 

Am Tage bedient man ſich bei diefer Jagd eines gut dreffirten Hühner- 
bares mit Bortheil. Mit diefem fucht man ein’ Gehölz, wo man Faſane 
bermmthet, unter dem Winde Strid) fir Strich ab. Immer muß der Hund 
dan gehalten werden (wie bei allem Suchen im Gehölz), um ihn nicht aus 
den Geſicht zu verlieren. Steht der Hund, fo freift man fo lange, bis 
nan den Faſan figen oder herausfliegen fteht, und ſchießt ihn, wenn es ein 
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Sechstes Rapitel. 


Der oA ee. 
Ardea Nycticorax L. I) 


$. 1. Der Bode, aud Nachtreiher, Nachtrabe, bunter oder 
Käildreiher genannt, fommt in Deutfchland ziemlich felten vor, häufiger 
er am Neufiedlerfee in Ungarn und längs der Donau ſchon von Wien 
bi8 zu ihrer Mündung. Er gehört zur Familie der Reiher, der Ord⸗ 
z der Sumpfoögel. Er ift in Deutſchland Zugvogel wie alle feine 
ttungöverwandten. 

8.2. Die Fänge des Männchens beträgt 214”, die Breite von einer 
lügelipige zur andern 444," j 

Der Schnabel ift 3%,”, der Hals 8”, der Schenkel 5”, das Scien- 
m 31/," Lang. Die Mittelzehe mißt 3”, deren auf der innern Seite 
Dei gezähntelte Kralle 4/,; die Seitenzehen find beinahe einen ganzen Zoll, 
B deren Krallen auch verhältnigmäßig kürzer al® die Mittelzehe. Die 
aterzehe ift °/,” Lang, deren Kralle gleiches Maß hat. 

8. 3. Der jchwarze, an ber Wurzel etwas gelblidhe, ein wenig ge- 
humte, in einer fcharfen Spike endende Schnabel ift von beiden Seiten 
mmengedrüdt; die Schneiden defjelben find feharf, die obern vorn fein 
Bähnelt. 

Die großen Augen Haben carminfarbene Sterne, die Zügel, d. i. bie 
Pe Haut zmoifchen denfelben und der Schnabelwurzel, und der Augenfreis 
ſchwarzgrün. 

Der ganze Oberkopf iſt bis ins Genick mit ziemlich langen, ſchwarz⸗, 
blau und greünglänzenden federn bedeckt. Lieber den Augen dehnen fid) 
boelbe, Kurz gefiederte Streifen aus, die fich auf der Stirn vereinigen. 

Drei lange, ſchmale, oben fpitzulaufende ſchneeweiße, am Ende des 
interlopfs (am Genick) Horizontal liegende Federn machen die fchönfte 






























De. Bildumgen, Neujahrsgeſchenk, 1799, S. 25. Bechftein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, 
B. 1,90. 2, Rap. 143; deffen Ornithologifches Taſchenbuch, ©. 263. Naumann, Bögel, Bd. 3, 
33, Tab. 26, f. 35. Der Berfaffer bemerkt zugleich, daß er zwar darin dem Hrn. v. Wildungen 
Miantet, wenn felbiger, nad) Hartig’s „Sournal”, 1806, 9. 2, ©. 215, keinen Grund findet, den 
en zur hohen Tagd zu rechnen; indeffen wurde der Eintheilung des Wildes bei der Entftehung 
a Berles das fächfifhe Edict vom 8. November 1717, welches, foviel bem Verfaſſer befannt, 
Wi aufgehoben, in Rüdficht bes Focken auch nicht abgeändert ift, zum Grunde gelegt, und 
b hält der Berfaffer fich nicht befugt, diefem Neiher eine andere Stelle anzumeifen. W. 
Bir Heben auch in dieſer Auflage den Focken bei der hohen Jagd gelaſſen, da er im Handbuch 
tiefe Etelle einnimmt, geftehen aber, daß es une nie Mlar wurde, warum er ie zur hohen 
MB gerechnet wurde, da weder fein Nuten, noch die Art feiner Jagd oder feine Körperdimenfionen 
u Etelle hier tedhtfertigen. T. 


— 
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füßfichen Wurzeln, Gemüfen, Vogelbeeren, Obft, Staubenfrüdjten, Bein- 
trauben, Eichen, Bucheln, Getreideförnern. Seine Pederbiffen befichen in 
Ameifeneiern, Honig, Forellen und andern Fifchen. Menfchen greift er m 
gereizt nie, Thiere nur ſelten an; wenn er aber verwundet oder von Km 
den gejagt wirb, oder wenn es der Mutter auf Wertheidigung der Jungen 
antommt, erbrüdt oder ſchlagt der Bär feine Feinde zu Boden und reift 
fie, vermittels der ſcharfen Waffen an beit Bordertagen, in Ctüden. at 
fol er nur bei grimmigem Hunger verzehren. Allgemein wird der fogenanmt ' 
ſchwarze Bär fir gutmitthiger und weniger gefährlic) als der braune gehalten. 

Um den Durft zu löſchen, gehen beide Arten häufig zur Duelle, follen 
aber das Waſſer nicht aufleden, ſondern biffenweife verfchlingen. 

8. 6. Die Feiftzeit des Bären fällt in den Epätherbft; zır diefer Bet 
ift auch die Haut mit längern Haaren bedeckt; er gibt alfo im Detober am 
November den größten Nuten. Das Feiſt fol bei allen äußerlichen Ber: 
fegungen äußerft heilfam fein; auch liefert e8 ein nicht übles Brenmmaterial 
und wirb nicht leicht vanzig. 

Das Wildbret der jungen Bären hält man in der guten Zeit für jehr 
ſchmachaft, dagegen das der ältern widerlich-ſüß fehmeden fol. Im Canada 
werden fie in Ställen gemäftet und gefchlachtet. 

Die Tagen hält man für einen Lederbiffen; auch der Kopf, ebenſo we 
der Kopf der wilden Sau aufgepugt, hat oft auf den Tafeln der Großen] 
geprangt. (Ueber die Zubereitung gibt Krünitz's Enchtlopädie, III, 431 f 
Aufſchluß.) 

Die Haut thut, als Pelzwerk, den Bewohnern nördlicher Ränder ver 
teeffliche Dienfte. Sie wird bei uns zu Deden, Wildſchuren u. dgl. mm 
arbeitet. 

Das gereinigte Geſcheide dient zerfchnitten, ausgefpannt und getrodnd 
den Koſacken ftatt der Fenſterſcheiben. 

8.7. Der Tritt des Bären gleicht ziemlich, dem eines barfußgehenda 
Menſchen. Doc find bei jenem die Abdrücke der Waffen am den Zeher 
ſtets deutlich wahrnehmbar. 

Da bie Hintertagen viel breiter als die vordern find, fo formen jet 
aud) viel breitere Tritte als diefe. Die Birn 
ſpurt fid) viel ſchwächer als der Bär, wenn ſe 
auch von gleichem Alter mit ihm ift, vorzgũh 
in Rückſicht der Breite des Trittes. 

Im ruhigen Wechſel (Gange) zwängt ber 
Bär beiberlei Geſchlechts die Zehen zufammen; 
diefe drücken ſich Hingegen auseinanderſtehend ob, 
wenn er flüchtig if. Im erften Fall ſetzt er die Hinterbrante, bie Zehen 





Bürentagen. 
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Er iſt ſcheu und furchtſam. Wird er aber überrafcht, jo kann er fidh, 
he Rohrdommel, durch das Zufammenziehen der Federn und durch das 
Prenmenlegen das Halſes beträchtlich verkleinern. In der nicht unge- 
ndeten Vorausſetzung, jo den Blicken des Spühers zu entgehen, bleibt 
mit gerade in die Höhe gerichtetem Schnabel unbeweglich fiten, jedoch 
emer weniger gezwungenen Stellung als die Rohrdommel. 
8.5. Die Begattungszeit der Focken fest Döbel in den März und 
Cie leben, wie alle Reiher, in Monogamie (paaren ih). Das 
abchen niftet nicht, wie man fonft vorgab, auf Bäumen, fondern im 
hiif und unter didem Gefträuch, oder im Rohr, und brütet ohne Bei- 
fe dee Männchens drei bis vier blaßblaue, gefledte Eier in großen, ſchwer 
ngfihen Sümpfen aus. 
8.6. Einzeln kommt diefer Vogel zu Anfange des April in unfern 
genden an, häufiger im Auguft, bleibt aber auch dann nicht lange an 
Bm Orte. 
WE Am liebſten Hält er fi in fumpfigem Gebüſch oder in hohem Schilf 
MP Rohr auf. Nie kommt er am Tage zum VBorfchein, wenn er nicht 
B feinem Schlupfwinkel verjagt wird. Seine aus Heinen Fiſchen, Fröfchen, 
een, Schneden und Waſſerinſekten beftehende Aeſung fucht er hier, oft 
an den Leib im Waſſer watend. Nur bei Nacht geht ex ihr auf freiern 
äten nach. 
Gegen Abend und früh morgens fteht er zumeilen auf Bäumen, doc) 
ganz frei, fondern in der oben angegebenen Stellung, immer unter 
igen verborgen, dicht am Stamme berfelben, auf einem Seitenafte. !) 
8.7. Mit dem von ältern Schriftitellern angerühmten vortrefflichen 
Hmad des Wildbrets mag es, nad) Bechſtein und v. Wildungen, nicht 
ber ſein. Letzterer fagt, im Hartig'ſchen „Journal“, a. a. D.: „Der 
le it, nach meiner Erfahrung, gleich dem Kranich, auch nad) fehr künft- 
1 Zubereitungen kaum genießgbar.” 2) Die drei weißen Nadenfedern 













_ — —— — 


i) Der Focke iſt faſt Über die ganze Erde verbreitet. Ich habe ihn in Brafilien, Chile und Peru 
—* geſchofſen. In Braſilien wird fein Wildbret höchſtens von Negern gegeſſen; es ſchmeckt 
Aa in Europa, beinahe etelhaft. Nach meiner Anficht follte diefer dumme, Taum genießbare 
‚ ber in keiner Beziehung irgendeinen Nuken, "deflen Jagd nicht das geringfte Vergnügen ge- 
1, sänzlih vom waidmännifchen Jagdbetriebe ausgefchloffen werben. T. 
3 In der erſten Ausgabe ſchloß ſich der Verfaſſer dem Vorgeben der Aeltern an, weil er das 
der Rohrbommeln, mit denen ber Yode gleichmäßig fich nährt, aus Erfahrung ala vor- 
| 9 Inte. Er nimmt das vor 14 Yahren ohne Erfahrung Nachgeſchriebene willig zurüd. 
I darf in dergleichen Fällen das Sprichwort: De gustibus non est disputandum, doch nicht 
8 Act gelaffen werden. Wie fehr ift von andern das Wildbret des aſchgrauen Reihers 
R Fiſchreihers) nicht gerühmt worden! Der Berfafler fand es zwar mehrmals fehr fett, aber 
—* abfheulid, fogar von Geſchmack, und doch prangt dieſer in der Bechſtein'ſchen 
BR Dielmehr Burgsdorf’fhen Elaffification der wilden Bögel auf der Stufe der eßbaren, während 
oommel und Focke auf der Stufe der uneßbaren fichen! W. 


> 


220 Abſchn. I. Abth. II. Kap. 6. Yode,8.8. Abth. TIL. Kap. 1. Bär, 8.1. 


dienen zu koſtbaren Teberbüfchen und werden zum But bes Turbans v 
den Türken fehr theuer bezahlt. 

8. 8. Döbel hält die Karrenbiichje und das Schießpferd für die befl 
Hilfsmittel, die Fockenjagd zu betreiben. 

Ihre Anwendbarkeit wird, nad) allem zu urtheilen, was früf 
darüber nefagt wurbe, jedem Sachverſtändigen unmwahrfcheinlih und zwei 
baft bleiben. Das Schießpferd könnte vielleicht dann nützlich fein, wenn m 
einen Bogel diefer Art auf dem Baume ftehend erblidte; aber auch diel 
Fall dürfte nur felten eintreten, da er fi fo forgjam zu verbergen fud 

Eher möchte der Zwed, ihm Abbruch zu thun, erreicht werben, wei 
man fich gegen Abend, vorzüglich beim Mondſchein, an oder in Brüche 
wo er fi aufhält, gut verborgen anftellte, oder wenn folche Gegenden a 
Zage mit Schügen umftelt und mit Hühner- oder andern Waſſerhund 
abgejucht würden. 


Dritte Abtheilung. 
Raubthiere. 


Erſtes Kapitel. 
Der Bär. 
Ursus Arctos L.) 


8. 1. Waidmänniſche Ausdrücke, infofern fie von den beim Ebelwil 
angegebenen abmeichen: 

Der Bär hat Branten oder Tagen, feine Füße. 

Er brummt, er fchreit oder brüllt nicht. 

Er gebt von oder zu Holze, er zieht und trabt nicht. 

Er verläßt fein Lager oder Loch (nicht Bett) und fucht es auf. 

Er erhebt ji), wenn er diefes verläßt, ober ſich auf den Hinter: 


— — — —— — — 


1) Döbel, Juger⸗Praktica, I, 32 b); II, 135. Bechſtein, Handbuch der Yagbwienftaft, Zul. I, 
Bd. 1, Kap. 22. v. Wildungen’e Taſchenbuch, 1807, 1. 
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branten aufrichtet, und erniedrigt fich, wenn er fich auf die vorbern 
zwederläßt oder zur Ruhe begibt. 

Gr fchlägt feine Feinde mit den Vorderbranten. 

Cr ſchlägt fich ein, wenn er ſich ins Winterlager begibt. 

Bärzeit ift der Ausdrud, deffen man ſich ftatt Begattungszeit bedient, 

un cr bäret, inden er ſich begattet. 
Die Bärin ſetzt oder bringt Junge. 
Som eriten bis zum vollendeten dritten Jahre heißen die Jungen 
wuge Büren; dann werden fie (in Böhmen), bis fte jechsjährig find, 
ittelbären, in höherm Alter Hauptbären genannt. 

Da Bür wird aufgefchärft, nicht aufgebroden; die Haut abge- 
ärft, nicht, wie einige wollen, abgehäutet. 

$. 2. Das ftärffte unter allen in Europa vorfommenden Raubthieren 
R ter Bär. !) 

Er gehört zur Ordnung der Raubthiere (Carnivora) und der Fa— 
ie der Bären (Ursinae), Bis auf die neuefte Zeit hat man zwei ver- 
iedene Arten von europäifchen Landbären unterfchiedben, nämlich den gro- 
ihwarzen Bären?) (Ursus niger Gm. Cuv.) und den braunen 
r Zeidelbären (Ursus arctos), Durch die neueften Unterfuchungen 
5 berühmten Reifenden, Hrn. v. Middendorf, der im Auftrage der kaiſerl. 
Badeniie zu Petersburg die arctiichen Regionen Afiens bereifte, ift nun auf 
mblage von ebenjo griindlichen als mithevollen und umfaffenden Studien 
das genauefte nachgeiwiejen, daß diefe beiden Bären nur eine einzige 
Art bilden 3) und ſich nur durch mehr oder weniger dunkle Färbung ber 



























1) Bom Polar⸗ oder Eisbär (Ursus marinus Fol.) nur Folgendes: 
Er Hält fi blos in den dem nörblihen Polarzirtel zunächftliegenden Gegenden auf, 3. B. in 
daland, Epigbergen, Nova Semlja und auf den Infeln des Eismeeres; ift weiß von Yarbe, 
B-12 Fu lang, wiegt oft 1000 Pfund, und foll fehr grimmig und reißend fein. In Rücfſicht des 
Ru res iſt er weſentlich vom Lanbbär verfhieden. Sein Kopf und Hals ift änger als an dieſem, 
m bat er einen breiteren Rachen, größere Nafenlöcher und einen gewölbtern Schädel. Seine Aefung 
et bauptfäcdhlich in todten Seethieren und Seefiſchen, und er raubt folche lebend, wenn fie ihm 
Eiärfe nicht überlegen find. 
Bei eintretenden: Mangel aber verfchont er Teine lebende Ereatur. Nur wenn er fich erhoben 
et, jsll er mit ber Kugel töblich zu verlegen fein. Die Grönländer halten fein Wildbret für fehr 
vera Eoot, welder einen von den Eskimos verfolgten erlegte und von diefen mit der Haut 
d einer Keule befchentt warb, beftätigt Dies. W. 
N, Im letzten Biertel des 17. Jahrhunderts wurde fogar ein folcher von außerordentlicher Stärke 
j® dem zu dem Nittergute Moeſt an der anhaltifch = defiauifchen Grenze, welches gegen Ende bes 
P>. Jahrhunderts durch Verlauf von meiner Familie an den Herzog von Deffau Überging, gehörigen 
Beide eingeftellt und von dem damaligen Beherrſcher Sachſens eigenhändig erlegt. Ein von dem- 
Bien bei biefer Gelegenheit meinen Borfahren verehrter großer filberner Pokal in Geftalt eines er⸗ 
Büren, nebft dem dazu gehörigen Handſchreiben, befindet fich noch im Gewahrfam meines 
an Bruders, Die Eiche, von welcher der Bär herabgefchoffen wurde, führte den Namen Büren- 
&@e. In Jahre 1783 wurde fie — ganz hohl und abftändig — vom Sturmwind umgebrodden. Der 
hielt, am Abbruch gemefien, 22 Buß im Umfang. Stamm und Xefte gaben beiläufig 1728 
Skiäguh Brandholzmafle. W. 
3) Bgl. I. T. Brandt, Bemerkungen über die Wirbelthiere des nördlichen europäifhen Ruß⸗ 
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Oft tritt der Fall ein, daß dev Bär fich früher vor den Jagdhunden 


ftellt, als er die Schügen oder Hagen erreicht. Dann best man entweder 


auf den Keif, d. 5. man löft die Hate, welche dem Yaut der Jagdhunde 
am nächſten ift, und diefe eilt hinzu, um ihn zu paden, oder es müſſen fi 


einige Jäger Hinanfchleichen, und ihn fo ſchnell al8 möglich vor den Jagd: 


bunden todtfchießen, damit er fie im Grimm nicht zu Grunde richte. 
8. 15. Man zieht au, mit Büchſe, Fangeiſen und Hirſchfänger 


bewaffnet, auf das Bärenbirfchen aus, d. H. man ſucht ihn en 


weder im Walde auf, oder man ftellt ſich nad ihm an. Dies allein zu 
unternehmen, würde nicht vathfam fein; beshalb gehen immer zwei Jäger 
miteinander. Erbliden fie einen Bär in der gehörigen Nähe, fo ſchießt ihn 
der eine auf den Kopf. Auf den Kal, daß diefer fehlen, oder ihn nur der: 
wunden würbe, macht fi) aud) der andere ſchußfertig. Mislänge auch dieler 
Schuß, fo nimmt fie fiher der Bär an, indem er, erhoben, auf fie zueilt, 
Dann muß der eine das Fangeiſen ergreifen und ſich bemühen, ihm den 
Bang zu geben. Während ber Zeit fucht ihm der andere mit dem Hirſch— 
fänger die Tagen abzubauen, oder doc) zu lähmen, um beibe Jäger vor der 
jehr unfanften, fiir einen wenigftens in ihren Folgen gewiß unglücklichen 
Umarmung zu jchüten. *) 

8. 16. Bon den vielen Arten, den Bär auf andere Weife zu erlegen 
und zu fangen, welche Naturgefchicht- und Neifebefchreiber der ältern um 
neuern Zeit erzählt haben, will ich hier num diejenigen erwähnen, welche am 
anmwendbarften zu fein fcheinen, oder, von ausgezeichneter Entfchloffenheit, 
Zapferfeit und Gewandtheit des Bärenjägers zeugend, filr den Lefer über: 
haupt, befonders aber für den jungen Waidmann Intereſſe haben. 

Eine der Teichteften Methoden, den Bär zu fangen, ift die, wem 
man eine gute Portion Honig, mit ftarfem Branntwein vermischt, in einem 
hohlen Baum oder auf dem Wechſel ausfest. Der dem Bären leckere Gen 
derfelben macht ihn trunken; er fchläft auf der Stelle ein und bleibt ziem- 
fich lange Tiegen. Während der Zeit geht der Jäger heran und gibt ihm 
den Yang, oder er läßt ihn fefleln und in fichern Gewahrſam bringen, um 
nach dem Erwachen die Hetzhunde zu üben. 

Die Kamtſchadalen fchlagen in ftarke Pfoiten viele eiferne, mit Wider— 
hafen verfehene Stifte fo ein, daß der Bär, er mag treten wohin er wil, 
eine Spige berühren muß.” Mitten auf diefe Pfoften wird ein Gefäß mi 


Honig oder Milch gefegt. Wenn nun der lüfterne Gaft zur Nachtzeit “ 
| 
| 


1) Für Schügen, die fid; weder durch Muth noch Geiftesgegenwart oder durch Faltblütiges Zielen 
und fiheres Treffen auszeichnen, ift es rathſam, dem flüchtigen Bären nach-, nicht entgegek‘ 
zuſchießen; denn auf der Flucht wird er fich, felbft verwundet, nur Außerft felten umbrehen und dra 
nachfchießenden Schützen annehmen. T. 
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tigfeit ganze Streden fort, ohne fi zu erniedrigen. Er erhebt 
zum Kampfe, ober wenn er etwas trägt. 

Mit geringer Anftrengung, mit großer Behendigkeit fogar erflettert er 

Bäume. Um defto fchneller herunterzufommen, foll er den Kopf 
gen die Borderläufe einflemmen und fi, ohne je Schaden zu leiden, 
pbitürzen. " 

Er iſt höchſt phlegmatifchen Temperaments, doch ſcheu wie alles Wild, 
grimmig, wenn er gereizt oder verwundet wird. 

Erblickt er einen Feind, fo erhebt er ſich, geht ihm entgegen und drüdt 
‚nenn er dazufommen kann, fo unfanft zmwifchen den Borderbranten 
ih, daR diefe Umarmung für feinen Gegner von den traurigften 
gen iſt. | 

Ya Kampfe verſetzt er mit den Borderbranten fo heftige Schläge, daß 
einziger hinreicht, den ftärfften Hund leblos zu Boden zu ftreden. 

Den brummenden Laut des Bären hört man gewöhnlich nur, wenn 
jornig wird; doc fol er zuweilen auch ein gewilles Wohlbehagen an- 
1. Im erften Fall ift ein vernehmliches Zähneknirſchen gemeiniglich da- 
verbunden. 

Erin Alter fol der Bär höchſtens auf 24— 30 Jahre bringen, fein 
chͤthum aber erft im fiebenten aufhören. 
$. 3. Die Bärzeit wird faft von allen Schriftftellern, welche diefen 
jenſtand behandelten, verfchieden angegeben. Da ic) perfünlich nie Ge- 
mbeit hatte, Beobachtungen darüber zu machen, fo nehme ich Petri's 

ng in feiner Schrift über Eftland: „der Bär brunfte im April 
längftens zu Anfang des Monats Mai’, deshalb für wahr an, weil 
a wilrdiger Yehrherr, der nun verftorbene ſächſiſche Wildmeifter Hähnel, 
er mehrere Jahre in Polen und Kurland zubrachte und als tüchtiger 

gewiß die Gelegenheit, fich über diefen Punkt zu unterrichten, benutzt 
gleiher Meinung war. 

Flemming fegt in feinem „Deutfchen Jäger” die Bärzeit beftimmt im 
ion, Buffon im Herbft; Döbel in feiner „Jäger-Praktica“ ift ungewiß, 
fe im Februar oder April eintrete; Georg.in dem „Bollftändigen Hand- 
e der Jagdwiſſenſchaft“, herausgegeben vom Profefjor Leonhardi, jagt: 
ı jet noch nicht einig, ob fie in Die ebenerwähnten Monate oder in 
October falle. !) 


I) a Yyıı Bärengraben in Bern werben, mit fehr kurzen Unterbrechungen, feit mehr als 400 Jah⸗ 

Büren gehalten. Sie begatten fid) im Mai und Juni; die Bärin bringt im Januar eins, zwei, 

hei Junge. Sie geht alfo 32 — 34 Wochen trädtig. Im Jahre 1857 fegte die eine Bärin am 

& die andere am 22. Ianuar; im Jahre 1859 am 10. Januar. Mit fünf Jahren werden fie fort» 
BT ca T. 
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Menfhen, die blos mit einem an beiden Enden zugefpigten, fo langen 
Eifen, daß es den geöffneten Rachen des Büren voneinanderhält, welches 
mit einem Riemen am linken Arme befeftigt iſt, in ber rechten Hand mit 
einem ftarfen, feharfen und fpisigen Meſſer bewaffnet, auf den grimmigſten, 
ftärfften Bär losgehen. Erhebt ſich diefer, um fie anzufallen, fo ftoßen fe 
ihm das Eifen in den offenen Rachen und wenden es darin fo, daß er ihm 
nicht nur nicht ſchließen kann, fondern auch wegen der ungehenern Schmerzen, 
die er ausſteht, Kraft und Muth fi zu wehren verliert. So führt der 
Kamtſchadale den Bär, wohin er will, ober tödtet ihn mit dem Mefler. 

Iſt diefe Erzählung wirflich gegründet, jo wollen wir wenigſtens gern 
geftehen, daß wol wenige unter uns dazu ſich verftehen möchten, diefe Fang: 
art zu verfuchen. Auch wäre es fonderbar, im Beſitz befjerer Waffen ſich 
der fchlechtern bedienen zu wollen. !) 


Zweites Kapitel. 


Der Luchs. 
Felis Lynx L. 2) 


8. 1. Der Luchs hat einen Balg, feine Haut; Waffen oder Krallen 
an den Zehen, keine Nägel; Fänge, feine Zähne. 

Er trabt, er geht nit; er ſchnürt, d. h. er fegt einen Tritt ganz 
gerade Hinter den andern; oder er ſchränkt, d. h. die Tritte ftehen ab- 
wechſelnd und in ſchräger Richtung, feitwärts etwas voneinander entfernt. 

Er hat ein Lager, kein Bett, worin er ſich verbirgt und ruht. 

Er raubt-und reift das Wild, er fängt es nicht. 

Er baumt, d. h. er geht auf einen Baum. 

Er thut Sprünge, nicht Säge, um feinen Raub zu ereilen. 

Er frigt von demfelben, er äfet nicht. . 

Der Ort, wo er etwas geraubt und geriffen hat, wird der fang 
oder Riß genannt. 

Er ranzt oder begehrt, wenn er fich begattet; Ranzzeit ift foviel 
als Begattungszeit. 


welt” von F. v. Tſchudi (6. Aufl.), © | 
2) v. Wildungen, Taſchenbuch, 100. "Befein, Handbuch der Tagbwiffenfhaft, Thl. 1, Be. | 
Kap. 15. dv. Wildungen’s Waidmanns-Feierabende, ILL, 211, und IV, 164 fg. W. 


1) Intereffante Bärenjagden in ven weizeriſchen Hochgebirgen find im „Thierleben der Alpen 
g, | 











Ber Bir. 
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# rauben und Nahrung fuchen, und gibt ihnen Anweifung auf Bäume zu 
figen. Mit zärtlicher Sorgfalt bewacht und ſchützt fie jeden ihrer Schritte. 
Bet entfernt fie fih nie, und Wehe dem, der es wagt, ihr einen ihrer Lieb— 
Enge entreigen zu wollen! Nur mit dem legten Athemzuge gibt fie die Ver⸗ 
Kebigung derjelben auf. In foldhen Fällen bat ihre Kühnheit, Wuth, 
Grauſamkeit und ihr Blutdurſt keine Grenzen. 

Wenn fie Gefahr ahnt, geht fie fogleich mit den Jungen zu Loche und 
kmüht jih, auch die Ausgangsöffnung dem Auge des Spühenden zu ver- 
gen. Kann fie das Lager nicht erreichen, fo lüßt fie fie auf einen Baum 
tem, ftellt fich dem Feinde entgegen und beginnt den Kampf auf Leben 
Tod. 

Bis zur folgenden Bärzeit gewährt fie ihnen Schu und Wahsthum 
dernde Nahrung am Gejäuge; dann aber müſſen fie dem Gatten Plat 
machen, das Pod) wenigftens fo lange verlaffen, bis diefer ſich wieder ent- 
rat, und für ihren Unterhalt felbft ſorgen. Wilig nimmt fie fie nachher 
meer auf bis zur nächften Setzzeit; dann trennt fich die ganze damilie, und 
yes Einzelwefen derfelben fängt feine eigene Defonomie an. 

8. 4. Zu feinem Aufenthalt wählt der Bär große, ſchwer zugängliche 
e, Felſenklufte und Didungen. Wird er nicht gewaltfam aufgeregt, 
bringt er dort in feinem Lager, welches er immer wieder aufjucht, nur 
often auf einem Baum, in melancholifcher Abgejchiedenheit, jelbft von feines- 
gehen getrennt und in träger Ruhe den Tag zu. Mit Einbrud) der 
Raht geht er auf Raub und Fraß aus. Wenn er aufgeregt, erfchroden 
ans dem Loche hervorbricht, feuert er, nad) Freund Wildungen’s Erzählung )), 
we der Bombarbdierfäfer, nur wahrjcheinlich viel mächtiger und vernehm- 
ber, a posteriori und fucht fich, fo fchnell er es vermag, durch die Flucht 
A retten. 

Wenn der Winter herannaht, verbaut er fein Noch immer jorgfältiger, 
au in demjelben der Kälte und dem Schnee Trotz bieten zu fünnen; denn 
in demſelben verlebt er den vaubeften Theil diefer Jahreszeit, zwar nicht 
immer fchlafend, aber doch unbeweglich, zehrt von dem im Herbft oft 4 bis 
6 Zoll hoch aufgelegten Beift, und thut auf Raub und Fraß Berzidt. 
Wäre auch die Behauptung irrig, daß er ſich zu Diefer Zeit durch be- 


ige Saugen an den Taten erhalte, jo gewährt ihm dies doch einen an- 
—— Zeitvertreib, und brummend gibt er ſein Wohlbehagen zu erkennen. 
Er löſt ſich während der Winterruhe nie, ſondern die Loſung geht 
af, wenn er wieder das Lager verläßt, in ſtarken verhärteten Pflöcken ab. 
85. Der Bär nährt fi) meiftentheils von Begetabilien, Gras, 


— — 


i) d. Wildungen’s Teſqenbna, 1807, G. 14. w. 
Bisden, I. 15 


ASTOR, LENOX AND 
TILDEN FOUNDATIONG, 
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beärts, die Ferſen einwärts gerichtet, ziemlich nahe an die vordere. Nicht 
m Augen wird fich der junge Waidmann, unter Anleitung eines erfahr- 
am, des Zollftods zum Meſſen der Bürentritte bedienen, um, zufolge an⸗ 
heiter Vergleichungen, 
u Stärle, das Alter 

) Felbit das Geſchlecht 
1 Spur nach anfprechen 

lernen. 

Auf hartem Boden 
a natürlicheriveife der Fährte des Bären. 

Mm und fo auch die 
he nicht wahrnehmbar werden; die Spur befchräntt fich demnach in die 

Fall auf die hier und da ſich findende hochgehäufte, faft Schwarze Aefungs- 
Per aller Art enthaltende Lofung, und auf die gewaltfam zerftörten Wald- 
ijenhaufen. 

5.8. Der junge Bär ift anfänglich mit Honig, in Bier aufgelöſt, und 
# Brot leicht zahm zu erziehen, und nachher bei gut ausgebadenem Brote, 

m zwei Pfund des Tages genügen, und Wafler zu erhalten. 

Fleiſch darf er nie befommen; aber auch in diefem Yall wird er bei 
ehmendem Alter heimtückiſch, vorzüglich wenn man ihn nedt oder fonft 

Dann verſteckt er fich, wo er kann, und fchlägt oder drüdt feinen 
fidiger ficher todt, wenn er Gelegenheit dazu findet. 

Nie wage man es, von dem zahmften Bären ſich leden zu laflen. An- 
al, meint er es zwar gut, aber von felbft hört er nicht auf, bis der 
te Theil blutrünſtig wird, und, fobald er Blut fchmedt, wird er immer 
er und endlich mordſüchtig. 

Daß er allerhand Künfte lernt, ift befannt. 

8.9. Zur Bärenjagd werben 
1. polniſche oder deutfche Jagdhunde und 
2. Hetzhunde 
haut. Erftere find in diefem Werke fchon bei mehrern Gelegenheiten 

fat worden; ich verjchob es jedoch bis Hierher, über ihr Eigenthümliches 
über ihre Behandlung das Nöthige zu fagen, weil ich bei feiner an- 
I Jagd viel von deren Anwendung halte, fondern ihrer Venutzung nur 
der Bärenjagb, und überhaupt bei der Jagd in großen unzugänglichen 

Anpien und Bergen das Wort reden fann. 

8.10. Der polnifche und deutfhe Jagdhund ift von mittlerer 
Kö, etwas ſtärker als der franzöfifche und englifche, gemeiniglich ſchwarz, 
warzbraun oder rothbraun von Farbe, und Hat oft gelbe Extremitäten 
Ehranze und Füße), zumeilen auch eine Bläffe und weiße Bruft. Sein 

15* 
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organifirten Sinne find es, welche ihm das Rauben erleichtern, dem Jüger 
aber die Bemühung, ihm beizufommen, höchlich erfchweren. Gleichmäßig 
wirft zu beiden die Verfchlagenheit und Lift mit, welche aus feinem Auge 
fpriht. Der Laut, welchen er ausgibt, foll viel Aehnlichkeit mit dem Heu⸗ 
len des Wolfes haben. }) 

Ceine Pofung, immer ftarf mit Haar und Gefieder vom Raube durd; 
mengt, und in Ballen von der Größe eines ftarken Flintenpfropfs ſich m 
dend, vericharrt cr nad) Art der Hausfage. 

8. 4. Die Luchfe ranzen im Februar. Neun Wochen (?) geht das 
Weibchen tragend?) oder die, und bringt dann im bdichteften Walde ode 
in Felſenklüften, auch wol in einem Dachsbaue, drei, höchftens vier Junge. 
Diefe werden blind geboren und öffnen die Augen erjt nach neun Tagen 
Flemming fagt, fie wären anfangs faft ganz weiß von Farbe und wilrden 
nad) und nad) erft dunkler. 

. Sobald fie ftarf genug zum Rauben werden, bringen die Alten ſchua⸗ 
cheres Geflügel und Haarwild lebendig, um fie daran die Kunſtgriffe zu [ehren | 
$. 5. Am Tage verbirgt ſich der Fuchs in öden, gebirgigen, mit did | 
tem Walde bededten Gegenden. Dort hat er fein Lager in Klüften, Höhlen 
ober hohlen Baumſtämmen. Fehlt ihm diefes alles, fo macht er fich auf 
einen Dachsban zu Nube; und das mag wol zu der irrigen Muthmaßumg 
Anlaß gegeben haben, daß er felbft Baue ausführe. An feinem Ruheon 
hinterläßt er einen höchft widrigen, itberaus ftarfen Katzengeruch. Oft lieg 
er aber aud) den Tag iiber faft unbeweglich, blinzelnd, anfcheinend fchlafen 
auf einem diden Banmafte und erwartet da irgendeine zufällig vorüber: 
wechjelnde Beute; auch fcheint er zuweilen am Tage zu fchleichen, denn ei 
ift mehrmal® vorgefommen, daß bei der Jagd mit Wildbodenhunden gam 
unvermuthet ein Luchs im Zreiben war. 

8. 6. Mit einbrechender Nacht verläßt er feinen Schlupfwinkel un 
trabt oder fchleicht nad) Raube umher. Alles Wild und alles zahme Lid 
ift feinen Nachftellungen ausgejekt. _ 

Wo er irgendfolches gewahrt, fchleicht er fid) entweder im Tididt 
hinan, oder er drüdt fi, wenn er bemerkt, daß es ihm ſich näher, 
auf der Erde, oder er baumt und verbirgt fi auf einen Hervorftehentes 
Afte, bis es ihm nahe genug tft. Dann thut er, wenn es fein muß, 
einen Sprung von 15—20 Fuß, welchen er fo genau abzumeflen weh 








1) Bgl. Petri, Eſthen und Efthland, im erften Abjchnitt des erften Theile. ®. | 

2) Nach Flemming's „Bolltommenem deutſchen Jäger” 15 Wochen. Da alle neuere Schriftkede 
anderer Meinung find, fo glaubte ich, ihnen folgen zu müfien, bin jedoch ber Meinung, daß in 
das Wahre genaue Beſtimmung noch fehlt. 

Die Trage, ob die Luchfin 9 oder 15 Wochen tragend geht, ift bis auf Die neueſte get wi 
nicht gelöft. 
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Echweiß und Hein gejchnittenes Geſcheide vom vor ihnen exlegten aufge 
kochenen Wilde, um fie immer mehr genoffen zu machen. 

8. 13. Die auf Bären anzumwendenden Hethunde find: 

1. Bullen oder Bärenbeißer, eine nicht gar zu große, aber ftarfe, 
Ieherzte Hunderaffe, mit dien, furzen Köpfen. Sie paden alles, worauf 
fe gehekt werden, find aber ſchwer. Man pflegt fie zu mäufeln, d. 5. 
Ohren zu verftugen, auch die Ruthe kurz abzufchlagen. Beides gefchieht, 
te ſie ſehhs Wochen alt werden. 

Ihrer Tüde und Bosheit wegen können fie Menfchen und Thieren 
xt gefährlich werben; aus dieſem Grunde ift e8 in mehrern Ländern nicht 
nabt, ſich derſelben zu bedienen. 

2. Engliſche Doggen. Dies iſt die ſtärkſte Hunderaſſe. Sie haben 
ſgerte Köpfe und ebenſo ſtarke Läufe als die Bullenbeißer, packen auch 
io feſt, ſind aber auch ebenſo wenig leicht. }) 

3. Dänifche Dlendlinge, über die bei der Saujagd ausführlicher 
prochen wird. Was dort über Erziehung, Fütterung und Cinhegen ge- 
gt werden wird, findet auch bei den hier genannten Hunden Anwendung. 

8. 14. Sowol der Jagd- ald Hetzhunde bedient man fid) auf fol- 
mde Weife zur Bärenjagd: So weit e8 das Terrain erlaubt, fucht man 
h durch Einkreifen vom Aufenthalte des Bären zu unterrichten. 

Der Diftriet, in welchen ein Bär eingefreifet, oder doch wahrfcheinlich 
a vermuthen ift, wird umlegt, zum Theil mit Haben, deren jede aus 10, 
2 bi8 14 Hunden beftehen muß, zum Theil mit Schützen, deren ſich im- 

wei und zwei an einem Orte anftellen, damit, wenn einer einen Yehl- 
ah tut, oder ihn das Gewehr verjagt, der andere den Bär auf den 
vpf ſchießen kann. | 

Nebft der Büchſe fiihrt jeder Schütze einen tüchtigen Hirfchfänger 
en Fangeiſen. Bon beiden legtern Werkzeugen wird bei der Sau— 
te mehr vorkommen; fie find zur Rettung im Nothfall beftimmt. 

Einige Jäger legen die .von der Koppel gelöften Jagdhunde auf der 
Birenfährte an, andere laſſen fie unter dem Winde fuchen. 

Sobald fie im letztern Fall eine frifche Bärenfährte oder den Bär felbft 
abe, fangen fie laut zu jagen an. Scheu, wie alles Wild, flieht er, bie 
a von den Schüben erlegt, oder durch die Hetzhunde gepadt wird. In 
ieſem all eilt man hinzu umd fängt ihn, zwilchen den Augen etwas unter- 
aäns, oder, zur Schonung der Dede (Haut), wie das Edelwild, auf 
dem Stich, mit dem Fangeiſen ab. 





I Rie darf der Yullenbeißer, die Dogge nur dann, wenn fie fromm ift, frei umbergehen, und 
weder der eine noch die andere ungelochtes Fleiſch oder Blut genießen, denn bas macht fie böſe. IB. 
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8. 8. Der Winterbalg ift aud beim Luchfe am dichteſten und 
fefteften; derfelbe ift am Unterleibe bis 2%, Zoll lang behaart umd ſieht 
dann in hohen Werthe. 

Die beiten Luchsbälge kommen aus der Gegend des Balkhaſees m 
Sibirien. Man bezahlt dort an der Etelle das Stüd mit 5 Rubel; ba 
uns mit 10 bis 15 Thalern. Mit dem Hohen Preiſe dieſes ſchönen um 
fehr warmen Belzwerks fteht jedoch die Dauer deflelben nicht im Ver— 
hältniß, weil das Daar an demjelben fpröde ift. 

Das Wildbret des Luchſes hätt der Kalmück als Leckerbiſſen. Br 
wollen ihn darum nidyt beneiden, gern auch andern Nordländern, welde ei 
nur aus Noth effen, einen fo efelhaften Genuß überlaffen. 

8. 9. Das befte Mittel, diefes fo fchlauen und fo überaus fharf 
äugenden und vernehmenden. Raubthieres habhaft zu werden, iſt die Br 
nugung der Neue zum Einkreifen, indem man einen Waldbezirk gan 
umgeht und genau verfpürt. Iſt er aus demfelben heraus, fo wird weiter 
gefreift und fo fortgefahren, bis man beftinumt weiß, wo er fein Lager hat 
Der Luchs wird nicht fo leicht rege wie der Wolf, und deshalb kann man 
ihn auch enger mit Mitteltiichern oder, beffer nod), mit Wolfs- und Reck 
netzen einftellen. In der Stallung Löft man Jagdhunde, welche ihn entweder 
in die bufenveich geftellten Nete oder auf einen Baum treiben, oder auf da 
Erde ftellen. 

Im erften Kal wird er fogleih von den am Zeuge befindlichen Jagt 
leuten erfchlagen, im zweiten heruntergefchoflen, im dritten aber, auf melde 
Art es fein kann, fo fchnell als möglid) erlegt. Denn fobald die Hund 
Miene machen, ihn zu paden, wirft er fi) auf den Rücken und weiß fen: 
Waffen mit fo vieler Gefchielichleit anzuwenden, daß er mit denfelben je 
Feinde oft gräßlich zurichtet. Wo es daher die Umftände geftatten, ift ei 
beffer, am Zeuge Schützen anzuftellen und Zreibelente zum Regemachen ar 
zuwenden. In Ermangelung des Jagdzeuges kann auch frei getrieben wer 
den; nur darf es weder an Jagdleuten noch an Schüten fehlen, und imma 
ft es gut, wenigftens einen oder ein paar nicht allzu fcharfe und raide 
Hunde auf die Fährte zu ſetzen. 

Döbel jchlägt vor: „man folle bei einem frifchen Kiffe oder Fange 
ein paar an ftarfen Ketten befeftigte Tellereifen legen und mit Lanb cm 
füttern. Wenn dann in der folgenden Nacht der Luchs wiederkäme, um id 
noch etwas von dem Naube zu Nute zu machen, fo wiirde er fid), indem 
er erft da Herumfchliche, leicht fangen. 

Ich bezweifle den glücdlichen Erfolg de8 Verſuchs. Denn der Fall 
ft an ſich felten, daß der Luchs den Riß wiederbefucht; ereignet er 
ſich aber doch, fo wird ihm der Ort, wo die Eifen liegen, verdächtig 
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var Berfuche, ſich diefen Tieblingsgenuß zu verfchaffen, mit einer Brante 
Hagen bleibt, wird er böfe, will ſich durch Aufdrüden der andern losmachen, 
gt auch mit diefer in die Stifte und macht fi) immer fefter. So muß er 
kammend und vor Wuth fehäumend warten, bis der herzueilende Menſch 
2 auf eine ober die andere Weife tödtet. 

In andern nordijchen Ländern befeftigt man vor dem Loche von Bie- 
a bewohnter Bäume an einem Seile einen ſtarken Klotz, welcher vermit- 
fe des Seiles an den höher oben gerade über der Flugöffnung hervor- 
pogenden Aſte freihängend jo angefchleift wird, daß felbige mit dem Klotz 
heit if. Wenn nun der Bär den Stamm erfteigt, um den Honig zu 
jJeauſen, ſieht er fich durch ben Klog verhindert. igenfinnig ftößt er 

mit der Vorderbrante weg, erhält aber in dem Augenblid durch den 
Bdfall defielben einen geringen Stoß an den Kopf. Wergerlich über den 

ftalen Spaß, wirft er mit vermehrter Heftigfeit den Klo weg, empfin- 
N aber deito ftärfer die Gegenwirkung deſſelben. Zornig ergreift ev aufs 
u das Werkzeug, welches ihm nun ſchon ſchmerzliche Empfindung an 
per ſchwächſten Partie verurfacht, ftößt e8 mit verdoppelter Gewalt weg 
d befommt einen doppelt Fräftigen Gegenſtoß. Wüthend ftrengt er nun 
Re jeine Bärenkraft an, um der Fopperei ein Ende zu machen, weit fliegt 
Kg, kommt plötzlich zurück und verſetzt endlich dem vielleicht vorher 
he halb finnlofen den Hauptichlag fo tüchtig, daß er taumelnd in die 
dem Baume eingefcjlagenen widerhafigen Pfähle ſtürzt und hier fein 
e von ber wohlthätigen Kugel oder dem Fangeiſen bes Jägers er- 
rien muß. 
In den fibirifchen Gebirgen foll man ihm durch feine eigene tollföpfige 
ige auf folgende Art den Untergang bereiten: Auf den Wechjeln, welche 
a den Abgründen hin zu nehmen pflegt, werden mehrere ſtarke und 
Be Schlingen an einem Kloß angebunden und jo aufgehängt, daß er mit 
m Kopf durchfahren muß. Kaum hat er die Schlinge am Halfe und fühlt 
duch das Gewicht des Klotzes am Gehen verhindert, fo padt er diefen 
# den Branten, wirft ihn den Felſen hinab und wird unfehlbar ein Opfer 
Pr Wuth, indem er, mit fortgeriflen, ſich den Kopf zerfchmettert. 
Anch legt man in vielen Gegenden, wo es nicht unterfagt ift und 
Menichen noch Vieh Schaden dadurch zugefügt werden kann, Bären- 
1, nach Art der ſpäter zu befehreibenden Wolfsgruben an; nur müflen 
tiefer, eher unten ale oben weiter und mit glatt gehobelten eichenen 
Bohlen ausgefchalt fein. Auf die in der Mitte befindliche Scheibe wird ein 
enenſiock oder Milch geftellt. Wil fich der Bär diefe Fieblingsfpeife zu 
Beke machen, jo ftürzt er hinein und ift gefangen. 
Nach Kraſcheninikow's Beſchreibung von Kamtſchatka gibt es dort 

























Zweiter Abſchnitt. 


RnNitteliagd. 


Erjte Abtheilung. 
haarwild. 


Erſtes Kapitel. 


Das Reh. 
Cervus Capreolus ZL.1) 


8. 1. Unter der allgemeinen Benennung Reh begreift man die gan 
Wildart, von welcher hier gehandelt werden fol. 
Das männliche Gefchlecht derfelben wird mit dem Namen Rehbed 
belegt; das weibliche heit Rice (Riefe), an andern Orten Hille oder Gaiß 
Die Jungen nennt man junge Rehe oder Rehfälber, auh Re 
fize. Wenn der junge Bod ein Jahr alt wird und dann das erſte Ges 
hörn?) trägt, heißt er Spießbock. Im folgenden Jahre ſetzt er gewöhr- 
lich auf jeder Stange eine Gabel mit zwei Enden auf, dann wird er Gabel⸗ 
bod; in der Folge aber, ohne, wie beim Edelhirſch, die Zahl der Enden 
anzufprehen, Bod; bei vorzüglicher Stärke am Leibe jowol als am Ge 
börn guter, braver Bod genannt. 
Der lange Haarbüfchel, welcher am vordern Ende der Brunftrutie 
herabhängt, heißt der Pinſel (in einigen Gegenden die Quaſte). | 
| 
| 


1) v. Wildungen, Neujabrsgefchen?, 1797, I; 1799, III. Zafchenbudh, 18031304, III; 1808, VI 
Baidmanng » Beierabende, IL, 63 fg. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, THL I, BL 
Kap. 4. B. | 

2) Beim Rehbod findet blos die Benennung Gehörn ftatt, nicht, wie beim Hirſch, Geweih 
und Gewidt. m. 
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Cr bringt Junge, er wirft oder fett nicht. 

Er wird geftreift, wenn man die Haut nad) Jägerart ablöft. 

8. 2. Unter allen in unfern Gegenden im wilden Zuftand befannten 
nigenden und Kaubthieren ift der Luchs, welcher zur Yamilie der Katen 
(Felinae) der Ordnung der Raubthiere gehört, dasjenige, deſſen gänzliche 
Isörottung ſchon von langen Zeiten her mit Recht fo emfig betrieben warb, 
deß er jet in Deutjchland kaum als einheimifch betrachtet werben kann. 

Erleihtert warb dies PVertilgungsgefchäft durch das bei zunehmender 
Peoölferung zur Ausdehnung des Aderbaues nöthige Ausrotten des größern 
cheils der Urwaldungen. 

Nachſtehende Luchsjagdchronik, die der Verfaſſer keineswegs fir voll— 
odig ausgibt, beweiſt, daß ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts der Luchs 
a als einzeln vagirender Räuber in unfern deutſchen Wildhahnen fein 
Veſen getrieben bat. !) 

1. Im Jahre 1649, am 17. September, ſchoß Adam Engel, Förſter 
Bi dem Klausthal (im Harzwald), an der Herrnthald-Wiefe einen Luchs. 
eicht 87 Pfund (?); Länge von der Spite des Rachens bis zur Nuthe 
B 7"; Höhe des Bordertheils, vom Naden bis zur Spite des Vorderlaufs, 
14. (Nach einer dem Hrn. Amtmann Swims zu Seeſen gehörigen Ab- 
Hung gemefien. (Bol. v. Wildungen, Waidmanns-Feierabende, IV, 167.) 

2. Zu Anfange des 18. Jahrhunderts wurde einer im Anbhalt-Deffaut- 
hen duch einen dortigen Förſter gejchoffen. . 

3. Im Jahre 1768 wurde in der Oberlaufis bei Muskau einer 
peoödtet. 

4. Auf dem Thüringerwalde ſachſen-gothaiſchen Antheils erlegte man 

m den Jahren 1773, 1788, 1789 und 1796 deren fünf. 
5. Im Jahre 1817, am 24. März, ſchoß der Yorftcontroleur 
Malmeyer aus Wernigerode, unfern der Pleffenburg, im gräflich wernigeroder 
Derzantheil, einen. Gewicht 53 Pfund; Länge 3’ 5”; Höhe vorn 
7 27,"; Ränge der Ruthe 8”. (Alles wie bei Nr. 1 gemeffen.) 

6. Im Jahre 1818, am 17. März, ſchoß der königlich hannoverifche 
witende Revierförfter Spellerberg auf dem ihm untergebenen Barzwald- 
toner, in welchen: jedoch dem Herzogthum Braunſchweig die Jagd— 
gereäitigfeit zufteht, bisjeßt den lebten auf einem braunſchweigerſeits dar: 












I) Ganz richtig bemerft Windel, daß dieſe Lifte ber in Deutfchland feit Mitte des 17. Jahr⸗ 
Wenderts erlegten Luchfe unvollftündig ſei. Im Thüringerwald wurde den 24. Mär) 1543 ber legte 
hama) erlegt. Daß dieſes NRaubthier in Nieberöfterreich nicht fo ausnahmameife felten vorfommt, be: 
Wu die Thatjache, daß in dem einzigen Revier Lilienfeld von 1824—48 nicht weniger ala fieben 
Kuh erlegt wurden; mehrere, deren friſche Fährten aufgefunden wurben, konnten in anbere Reviere 
nieeihen. Den 23. Ianuar 1832 wurden in dem genannten Revier vier Puchje vergeblich verfolgt; 
m nähftioigenden Zage wurde einer davon im angrenzenden Tirchberger Revier erlegt. zT 
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Die Haut des Kalbes ift in der erften Zeit feines Lebens kurzhaarig 
braunröthlich und mit Heinen weißen Flecken ftrichweife beſäet. Letztere ver- 
fieren fid) von Woche zu Woche mehr und mehr, ſodaß es ungefähr nad 
zwei Monaten ebenfo gefärbt erſcheint, wie das alte Reh; nämlich am Halk, 
auf dem Rüden und an den Seiten jchön braunroth, an den Yäufen braun- 
gelblich, am Unterleibe noch heller. 

Im Herbft verlängert fid) bei Alt und Jung ˖das Haar am Halſe, 
auf dem Rüden, am Leibe und an den Heulen. Vom Gehör an, über den 
Hals und auf dein Rüden wird es dann ſchwarzbraun in Grau fpielend, an 
den Seiten faft graugrinlid. Am Kopf und an den Läufen ift die Winter 
baarverlängerung nicht nur unmerklich, fondern die Sommerfarbe verändert 
ſich auch da weniger wefentlich, fie verliert jedoch etwas an Pebhaftigfeit. 

Die Größe des Kopfes ſteht in richtigen Verhältniſſe zu der Stärk 
des Übrigen Körpers. Er ift mit ſchwarzbräunlich kurz behaarter Haut ke 
deckt und endigt in einem fpigigen Maule, in welchem die Gebißwerkzeng 
ebenfo ftehen, ebenſo geformt find und fid) dem Alter nad) ebenfo verlieren 
und wieder erfegen wie beim Schafe. Die Nafe iſt fchmarz und glatt, im- 
mer naß und kalt, an der Wurzel mit einem fehr Furzhaarigen ſchwarza 
Rande umgeben, welder da, wo er ſich anfängt, in ber Jugend menige, 
im Alter mehr mit weißgrauem Haar untermifcht if. Das Untermaul a: 
fcheint hell weißgrau, bie Kehle ſchmuziggelb. 

Die Augen find groß, Haben einen bläulichen Augapfel und verrathe 
Munterkeit. 

Das gegen 6 Zoll lange, eiförmig zugeipitte Gehör jteht an der War 
zel gegen 2 Zoll, oberwärts aber weiter auseinander. Es ift ftets aufwärt 
gerichtet; doch kann das Reh jedes Ohr einzeln, auch beide zugleich, nah 
allen Richtungen fehr jchnell bewegen. Auswendig hat das Haar an ver 
felben eben die Farbe und Yänge, wie am obern Theil des Kopfes, de 
Rand eine ſchwarze Einfaffung. Inwendig ift es, um das Eindringen da 
Näffe und des Ungeziefers zu verhindern, mit wolligem weißgelben He 
dicht beſetzt. j 

Der Hals ift fang genug, um das Geäfe ohne Beſchwerlichkeit dich 
an der Erde erlangen zu können. Auf- und abwärts biegt er fi nur = 
geraden Richtungen, nad) den Seiten aber nimmt er auch jede beliehig 
frumme an. Das Haar an demfelben ift ebenjo lang, wie an allen jene. 

- Theilen des Körpers, an denen es fid) im Herbit verlängert; die Farbe # 
oben der des Rückens gleich, wird an den Seiten heller und fällt unter 
wärts ind Gelbliche. Ber zunehmendem Alter dehnt ſich das am Unter⸗ 
maul bemerkte weißgraue Haar immer mehr über die ganze Kehle aus. 

Die mit kurzem Haar bededten Läufe find diinn, doch, bei ungemeiner 
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Tie Augen find groß, erhaben gewölbt, rund, mit grüngelbem Stern, 
ba Nacht funkelnd. 

An den zugeſpitzten, mittelmäßig langen, weiten, gleichſam dreieckigen, 
iharf aufgereckten Lauſchern ſteht oben ein Büſchel ſchwarzer Haare empor; 
imendig find fie weißgrau ſtark gefüttert, auswendig ſchwarz breit gerändert. 

Das Haar am Rücken und an dem größern Theil der nicht ſtarken 
Ande ſtellt ſich dunkelrothbraun, mit roſtrothen und weißgelben Spitzen, und 
ſo gleichſam milchchocoladenfarbig dar. Auf dieſer Hauptfarbe deuten ſich 
hier und da einzelne ſchwarzbräunliche Flecken nur leiſe an. Die legten 
2 Soll der Ruthe find ſchwarz behaart. 

Tie dunklere Farbe des Rückens wird an- den Seiten, befonders nad) 
zxten zu, immer heller, und geht bis zum Unterfeibe und bi® zur Kehle 
ver alle Schattirungen von Rothbraun, Hellbraun und Gelb in Weißlich— 
lb; an den Seiten bemerkt man auf hellerm Grunde umdentliche und un- 
gleiche dunkle Streifen und Flecken. Erſtere ſchlängeln ſich nach dem Unter- 
kibe zu. Dieſer, die Bruſt und die Kehle ſelbſt erſcheinen weiß. Der 
weblihe Luchs ſoll durchaus heller von Farbe ſein als der männliche. ?) 
Der Leib ift faſt überall gleich ftarf. Die Läufe, an deren auswendiger 
Exite die braunen Flecken unterwärts immer Heiner werden, find weniger 
Img, aber beinahe jo die wie die des Wolfes. Sie gehen unten in 3” 
breiten, ſtark abgerundeten Ballen aus, an welche ſich die mit äußerft fchar- 
kn Waffen bejetsten Zehen anschließen. 

Die Waffen oder Krallen find wie bei allen Arten der Gattung Katze 
aniehbar und ausdehnbar, im Gange in Scheiden verborgen. 

Die Brunftrnthe ift wie beim Kater äußerlich nicht fichtbar. 

5.3. Man fieht und fpitrt den Luchs, wenn er auf Raub ausgeht, 
immer jchleihend und dann fchränfend; wenn er ſich aber von einen: Orte 
m andern begibt, meift trabend, und dann ſchnürt er. 2) 

Er äuget, ſelbſt bei Nacht, und vernimmt äußerft fcharf, und er- 
st hierdurch das, was ihm an feiner Witterung abgeht: ) Jene fein 





I, Au dem oben unter Nr. 6 am Harz erlegten, Luchſe nahm der Yorftmeifter Gr. v. Belt: 
beim uch folgende Auszeichnung wahr: „Das vordere Kehlhaar war bedeutend länger ale alles 
attige, und ſträubte fich faft wie beim Brunfthirfch vorwärts in die Höhe. Auch das Saar am hin- 
ken Theil des Unterleibes war länger als nad vorn hin, wodurch der Anſchein eines Hängebauchs 
rtand. iBgl. v. Wildungen, Waidmanns-Feierabende, IV, 184.) Ob dieſe Wahrnehmung wol 
Met in Beziehung fteht, daß nach Bechſtein (Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, a. a. C., S. 182) von 
den Rinnbaden bis hinter die Laufcher ein großer, das Geficht umfaffender, oben tothbrauner, unten 
wehgelber Badenbart ſich darftellen ſoll? W. 

2) Wiederholt hat man beobachtet, daß, wenn mehrere Luchſe ſchnüren, der folgende immer ſehr 
man in die Fährte ber vorhergehenden tritt. Ob dies nur während der Ranzzeit der Fall ift, müſſen 
u fernere Beobachtungen feftjegen. x. 

3) Bekanntlich windet der Luchs außerordentlich ſchlecht, und ſonderbarerweiſe fcheint er auch 
n ſehr ſchlechte Fährte abzugeben, da die Hunde diefelbe, wenn fie auch friſch und fogar ichweißig 

#, fegleih wieder verlieren, vielleicht aber aud nicht annehmen wollen. 
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Zuftande erzogenen, nachher eingefchränften Rehe traf! Sie fielen bimen 
Jahresfriſt. 
Im Frühling 1802 hat eine alte rothe Ricke auf dem mit dem machern⸗ 


ſchen grenzenden polenzer Revier ein weißes weibliches Kalb geſetzt. Der . 
Befiker des Nittergutes Polenz, der churſächſiſche Oberforftmeifter v. Lin: 


denau, kam mit feinen gefälligen Nachbarn überein, dafjelbe nebft der alten 
Ride zu fchonen. Ich jelbft Habe das Vergnügen gehabt, mich an dem An- 
blicke deſſelben zu verjchiedenen malen zu weiden. 

Faſt vermuthe ic), daß die Mutter diefes Kalbes diefelbe ift, welche 
im Jahre 1796 und 1797 die gleichfarbigen in Madjern fette. ?) Aehn— 
liche Beispiele kommen in vielen Gegenden vor. 

8.5. Nur den Rehbod ziert ein Gehörn. Zwar veveden fich, jelbft 
im höchſten Alter, felten mehr als drei Enden auf jeder Stange deſſelben, 
doch ftellt es fich bei guter Aefung oft ſehr ftattlich dar. 

Ber Feiner andern Wildart zeigen fid) jo mannichfache Abweichungen 
von der Regel in Rüdjicht der Gehörne (widerfinnige Gehörne) und de 
difformen Auswüchſe an denfelben, als bei bdiefer. ?) 

Ich will e8 verfuchen, nicht nur die Entftehung, Vollendung, das Ab⸗ 
werfen und Wiederauffeßen ber regelmäßigen Gehörne, fondern aud ie 
bemerfenswerthe Geſtalt einiger unregelmäßigen zu befchreiben. 

Schon zu Ende des vierten Monats, nachdem das männliche Rehlalb 
gejegt ward, befommmt deſſen Stirnbein eine etwas höhere Wölbung. Ja 
den folgenden vier Wochen bilden fi) anf derjelben Kleine, immer höher 
werdende Kolben (Erhabenheiten), aus welchen die Rofen, und nach und nad, 
während der nächften Wintermonate, diinne, fpitzulaufende, mit Baft. über: 
zogene, 3—4 Zoll lange Spieße hervorgehen. 

Im März, oder zu Anfang April des folgenden Jahres, wenn die 
erfte Gehör völlig veredt tft, jchlägt oder fegt der Bor an jungen Baum: 


ſtämmchen, vorzüglich don weichen Holzarten, am Liebften an Lärchen (Pins 


Larix) und an andern Nadelhölzern, mit Wolluft und wahrem Uebermuth. 

Wenn das Gehörn ganz von Baft entblößt ift, hat es am den jcht 
faſt Y, Zoll hoch vom Stirnbein abftehenden, einzeln mit Beinen Perle 
bejegten Roſen, und bis gegen die Eden hinauf, welche immer weiß und 
glänzend bleiben, heülbraune Farbe; die Spieße felbft aber find nirgend 


1) Diefelbe Ride fehte zwei Iahr fpäter im polenzer Revier ein weißes Bodlalb, im baranl- 
folgenden Jahre zwei weißgelblidhe Kälber. Erſteres erlebte das dritte Jahr, dann fiel et; 
ledtere gingen gleih ale Kälber zu Grunde. Wahrfcheinlich folgte ihnen die Mutter nad, des 
Tange fah man fein weißes Reh wieder. In dem Jahre 1820 fette jedoch auf dem polenzer Revier 
eine rothe Ride wieder ein weißes Kalb. ®. 

2) Tie Urſache von widerfinnigen Gehörnen liegt fehr oft in Krankheiten ber Rehböcke, z. ®. 
der Klauenfeuche, Leberleiden, Berbauungstrantheiten infolge unzwedmäßiger Nahrung u. ſ. w. T. 
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deh er feinen Raub jedesmal vom Boden aus an der Yuftröhre, von 
der Höhe herab, was jedoch felten der Fall ift, im Genick padt. Seine 
ſcharfen Fünge fchlägt er da fo feft ein, daß er das gefangene Thier 
un Augenblid tödlich verwundet und nicht eher losläßt, bis es leblos 
niederſtürzt. 

Er ſcheut ſich nicht, den Angriff auf die ſtärkſten Wildarten zu machen, 
uud ſelten geſchieht es vergeblich. 

Der von ihm gefangene Elennhirſch ſoll ſo wüthend werden, daß er 
Abit den Kopf an Baumſtämmen ſich einrennt und fo ihm zur Beute wird. 
dem Elenn-, Kenn- und Roththiere, vorzüglich aber den wilden Schwein 
füdt es zumeilen, wenn Dickicht ganz in der Nähe ift, den Luchs abzu- 

en. 

Iſt es nöthig, fo folgt er feinem Raube bis in die höchften Gipfel 
der Bäume. !) 
In Preußen und Bolen fol er ſich zur Nachtzeit an die auf der Weide 
Felaſſenen Kühe fchleichen und. ihnen das Euter, einer feiner Lederbiffen, 
Areißen. (?!) 

8. 7. Kein anderes Raubthier ıft im Stande, felbft den beften Wild- 
md jo ſchnell Herumterzubringen, als der Luchs, welcher vom Raube nicht 
led, ſondern nur die edlern und beflern Theile frißt, das übrige aber 
derſcharrt, jo gut er es vermag. Dont Hunger getrieben, fommt er indeffen 
Bed an diefen Ort zurück und nimmt, folange der Vorrath friſch ift, etwas 

won an. Vom fumet und haut goüt ift er hingegen fo wenig ein Freund, 
deß, fobald er irgendeine Spur davon hat, er lieber alles andern Raub- 
n überläßt, obgleich er diefe, jogar wilde Hagen, ebenfo wenig als 
mdere Thiere jchont, wenn es ihm an Fraß gebricht. 

Bei feiner gar nicht öfonomifch berechneten Tebensart kommt es oft da- 
Ya, dag er ſich nach einem Furzen Aufenthalt, wenn er nicht Hungers 
erben will, genöthigt fieht, eine Gegend zu verlaflen, in welcher er alles, 
wos er nur verlangen konnte, anfänglid; im Weberfluß fand. 























I) In ber Jagdzeitung, 1860, ©. 316, gibt Forſtmeiſter Krammer (Revier Lilienfeld in Nieder- 
VFerreich) ala Eigenthümlichkeit des Luchſes an, daß er nach dem erften misglüdten Berfuche beim 
Buebe plötzlich beichämt von der Berfolgung ablaffe. In directem Gegenfage zu diefer Angabe jagt 

a anderer Waidmann (Eſchig) bei der Befchreibung einer Luchsjagd (Jagdzeitung, 1360, ©. 370): 
Yeim Abfpüren fand man mehrere zerriffene Rehe und merkte, daß das Ytaubthier die Rebe 
Mieihend auffuchen müffe, indem es ſich auf eine Entfernung von 15 — 20 Echritt den Rehen unbe= 
anf nähert, die wahrſcheinlich nach deſſen Gewahrung die Flucht ergreifen, während der Räuber 
m demfelben Moment ihnen in Sprüngen von zwei oder drei Klaftern nadfegt und nach fünf bie 
Win Eprüngen auch feine Beute erreicht. Tiefe Kangmethode wurde mehrmals wahrgenommen; aud 
feh man beim Abjpüren, daß es ein männliches Thier fei, indem es an einen Baum gefeuchtet hatte, 
aber niersald ward bemerkt, daß es gebaumt hatte. Unfers Willens ift der Löwe die einzige Kagen- 
et, die nad einem Fehlſprunge auf eine intendirte Beute fich zurüdzieht und den Sprung nicht 
wiederholt. T. 
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überall mit Baſt bededte Auswüchſe, in Geftalt einer Perrüfe herab, dur 
welche bas Gehör dicht an den Hinterkopf angebrüdt ward. 

Dben auf diefem Gewächſe erheben fich vier gerade aufgerichtet ſtehende, 
3/, bis 4" lange Stangen in einem ziemlich regulären Biered. Sie ftehen 
vorn und hinten 1%”, an den Seiten aber 1"/,” voneinander und fin 
um und um mit erbfengroßen Perlen bejett. Die Schwere des Gehörad 
nebft dem Gewächſe iſt auf dem Bilde zu 10 Pfund angegeben. Ra 
ftehende Knittelverfe ftehen daneben: | 

Klein fam ich ber und warb Kupibo lets genannt, 

War wegen meiner Zier und Schönheit wohlbelannt ; 
Daß auf ein großer Herr ’) zu fehen mid) begehrt, 

Er ward durch meinen Tod des Wunfches nicht gewährt. 

2. Ich ſelbſt ſchoß im Monat Auguft 1788 einen Bod, deilen völy 
gefegtes Gehörn folgendermaßen fi) darftellt: 

Die Farbe deffelben ift bis an die weißen Spigen der Enden dd 
ſchwarzbraun; die Perlenbefegung dicht und ſtark. 

Die Roſen ftehen fehr dicht aneinander, und jede hält 4'/,” im Um 
fang. Auf der rechten 9” Langen, unten 3Y," im Umfang ftarken Stang 
ftehen vier Enden. Tas unterfte, vorwärts ſich erhebende, geht 3, übe 
der Rofe aus derjelben hervor und ift 3” Lang. 2” Höher Hinauf breit 
fih die Stange ſchaufelförmig und geht in drei Enden aus, wovon da 
borberfte 21,” fange, ſchräg oberwärt®, aber faft geradlinig, das hinterſe 
21/4 haltende, ebenfalls fchräg nach oben gerichtet ift; mitten zwiſchen diejeg 
erfcheint das fürzefte, nur %," meffende, gerade aufwärtsftehenbe. 

An der Iinfen Stange zeigt fid) auf der innern Seite, 2’ über der 
Roſe eine 1,” Haltende Erhabenheit, welche ich für ein gültiges Ende a 
fpreche; dicht daneben eine andere, die zwar anf ein Ende zeichnet, aber dod 
nicht dafür gerechnet werden fann. 

1%," höher hinauf bildet ſich zwifchen drei im Dreied aufrechtitehender 
Enden, wovon das längfte 1” hält, die beiden andern aber nur 1/5" Fänge 
haben, eine Telchähnliche Vertiefung. Auf der äußern Seite diefer Stang 
ſchlägt fi dicht itber der Kofe, zwifchen dem Licht und Gehör, ein, dem 
Umfang nad) 3” ftarfer und ebenfo langer, völlig gefegter und beperlte, 
ftangenförmiger Auswuchs über den Rinnbaden herab, welcher in zwei, nicht 
ganz veredten, mit Baft belegten Enden ausgeht. An demjelben fieht man 
nod) auswärts zwei Feine, nicht für Enden zu rechnende, aber doch augen 
ſcheinlich darauf hindeutende Erhabenheiten. 

Man wiürde died Gehörn als ungerade zwölf Enden haltend anfpredes 


1) Der Herzog von Weimar. B. 
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den, da, foviel ich weiß, noch Fein erprobtes Mittel zum Berwittern 
fannt ıft. ') 

Noch eher, glaube id, möchte der Fuchs, wenn man fih an einen 
rte, wo er gewöhnlich herumfchleicht, vecht gut auf einem Baum verbergen 
ante, durch das Reizen oder Rätzen herangezogen werden. Nur müßte 
an Thon im voraus ſchußfertig fein, weil er gewiß, ebenfo wie der Fuchs, 
h ſchnell nähern, bei dem geringften Verdacht aber entfliehen würde. 

Auch möchten vielleicht Gruben (wie beim Elenn, Bär und Wolf) an- 
adbar fein, injofern man bei ihrer Anlage auf die umgeheuern Sprünge 
Luchſes beim Rauben gehörige Rückſicht nähme und deshalb die Scheibe, 
welcher ein lebendiges Thier befeftigt wiirde, fo einrichtete, daß fie auf 
ver Seite, wo er fie beträte, umſchlagen müßte. Sehr tief müßte die 
be, die Ausfchalung äußerft glatt und dennoch oben auf dem Rande 
igftens 2 Fuß breit mit alten Bretern bededt jein. 

F. 10. Ein guter Schiüte wird ſich zur Luchsjagd immer der Büchſe 
jienen; doc) reicht aud) eine mit PBoften geladene Flinte hin, ihn zu erlegen. 

Rathſam fol e8 nicht fein, unbedachtſam an den verwundeten Luchs 
ranzugehen, weil er ſich auch dem Menſchen mit Wuth widerfegt und ihm 
h feine Eprünge gefährlicher als ein anderes veißendes Thier wird. 

8. 11. Weber das Verfahren beim Streifen, das bei allen Raubthieren 
f die nämliche Weife gefchteht, werde ich beim Fuchſe ausführlicher fprechen, 
il ich” es fir zwedmäßiger halte, daffelbe bei einer Wildart genauer anzu- 
ben, an der der junge Jäger häufig Gelegenheit hat e8 zu üben. 


1) Bemerkte ih zu einer Jahreszeit, wo es wegen Mangels an Schnee unmöglich wäre zu frei- 
‚ einen Luhesriß, fo würde ich allerdings den Faug mit dem Tellereiſen auf obenbejchriebene 
fe verfuchen und felbige® mit Teucrium Marum (Marum verum), Katzengamander, Katzenkraut, 
r xt - W. 





Zweiter Abſchnitt. 


nNitteljagd. 


Erſte Abtbeilung. 
haarwild. 





Erſtes Kapitel. 
Das Re). 
Cervus Capreolus L.!) 


8. 1. Unter der allgemeinen Benennung Reh begreift man bie gat 
Wildart, von welcher hier gehandelt werden fol. 

Das männliche Geſchlecht derfelben wird mit dem Namen Rehbi 
belegt; das weibliche Heißt Rice (Rieke), an andern Orten Hille oder Oal 

Die Jungen nennt man junge Rehe oder Rehfälber, aud Rd 
fize. Wenn der junge Bod ein Jahr alt wird und dann daß erfte a 
börn?) trägt, heißt er Spießbod. Im folgenden Jahre ſetzt er gewöh 
lich auf jeder Etange eine Gabel mit zwei Enden auf, dann wird er Gabe 
bod; in der Folge aber, ohne, wie beim Edelhirſch, die Zahl der Enb 
anzufpredhen, Bod; bei vorzüglicher Stärfe am Leibe fowol als am 
hörn guter, braver Bock genamnt. 

Der lange Haarbüfchel, welcher anı vordern Ende der Brunftr 
berabhängt, heißt der Pinjel (in einigen Gegenden die Quafte). 






1) v. Wildungen, Neujahregefchent, 1797, I; 1739, III. Taſchenbuch, 18031804, LIT; 1808, 
Waidmanns-Feierabende, IL, 63 fo. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. nn 2. | 
Rap. 4. . 

2) Beim Rehbock findet blos die Benennung Gehörn ftatt, nicht, wie beim Hirſch, 9 
und Gewicht. B. 
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Das Rehlalb weiblichen Geſchlechts erhält, wenn es ein Jahr alt ift, 
da Kamen Schmalreh und behält ihn, bis es zum erften mal gebrunftet 
; dann tritt fir die übrige Lebenszeit die Benennung Ride, alte 
ide (Rehgeiß, Altreh) ein; wenn diefe aber nicht hochbeichlagen ift, wird 
gelte Ride (Geltreh) genannt. 

Bei der Ride fteht ein langer Haarbüfchel aus dem Feigenblatte 
heburtsgliede) hervor, welder Wafferzeihen oder Schürze Heißt. 

Der Spiegel iſt die weiße, etwas länger als bie übrige Haut be= 
runde Scheibe, welche fi um das Waideloch herum, biß auf ben 
tern Theil der Keulen eritredt. 

Tas Reh Ichredt, ſchmält oder meldet fi, wenn e8 einen kurzen, 
eigen, wenn ich nic) fo ausdrüden darf, blöfenden Laut von ſich gibt. 
Es Flagt, wenn es, von Hunden, Raubthieren oder Menfchen gefangen, 
werzhafte Empfindung oder Angft durd) Schreien äußert. 
Der Ausdrud Sprung wird von den Rehen gebraucht, wenn man 
in Geſellſchaft oder familienweife vereinigt antrifft. 

Alle übrigen, im erften Abfchnitt beim Edelwild angegebenen waid- 
kuuiichen Kunftausdrüde, infofern fie hier nicht anders beftimmt find, kön⸗ 
m auch von den Rehen gebraucht werben. 

8. 2. Das Reh, zur Familie der Hirfche (Cervina), der Ordnung 
x Biederfauer (Ruminantia) gehörend, ift in allen europäifchen Ländern 
zum 58. Grad nördlicher Breite einheimifh. Im Afien erftredt es fich 
Ural bis zur Lena. !) Ganz falte und heiße Zonen verträgt es nicht. 
Sonderbar, aber durch vielfältige Erfahrungen beftätigt, ift es, daß 
R bei der forgfältigiten Pflege die Rehe weder gedeihen, noch ſich ver- 
m, ſondern gemeiniglic, gleich im erften Jahre fallen, fobald fie fich, 
von „Jugend auf zahm erzogen worden zu fein, enge eingejchräntt 
| Nur in weitläufigen, mit guter und Hinlänglicher Aeſung verjehenen, 
Bunten Bermachungen kommen fie fort; doch werden fie da nie fo ftarf 
in volltommener Freiheit. 

Die Stärke des Rehes ift gleich vom erften Jahre an je nad) der gu= 
oder Schlechten Aefung, welche es da findet, wo es feinen Stand ge- 
Bit hat, ſo verfchieden, daß fie fich nicht ganz genau angeben läßt. Doch 
ate man die Höhe eines alten Rehes im erften Yal ungefähr zu 2%, Tuß 
b etwas darüber, im leßtern zu 2 Fuß und 2 bis 3 Zoll, die Länge 
m Maul bis zum Waideloch aber zu 4 Fuß angeben. 
Es färbt fich zu eben der Zeit und auf eben die Art, wie bas Edelwild. 


i) In biefen Gegenden if fein Spiegel etwas größer, weshalb e8 von Pallas (It., p. 97, app. 
ST) als eine eigene Art unter dem Ramen Cervus pygargus beſchrieben wurbe. 


Binde. L 16 
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und Auguft (Frühbrunft), oder im November und December (Spätbrunft) 
falle, und der durch viele Decennien von Yügern und Naturforfhern, oR| 
mit großer UAnimofität, geführt wurde, gehört der Geſchichte an, da bie 
Trage durch willenfchaftliche Unterfuchungen der neuern Zeit endgültig geläh 
und die Frühbrunft entjchieden feftgeftellt if. Das Berdienit diefer glikd- 
lichen Löſung gebührt Dr. Louis Ziegler aus Hannover. Seine Unter 
fuchungen find in einer Broſchüre: „Beobachtungen über die DBrunft und 
den Embryo der Rehe; ein Beitrag zur Pehre von der Zeugung; fir Pie 
fiologen und naturforfchende Jäger“ niedergelegt, bie er den im „Jahre 1843 
zu Bremen verfammelten deutſchen Naturforichern nnd Aerzten als wil: 
fommene und werthvolle Gabe darbot. 

Ungefähr zehn Jahre früher hatte auf den Wunfc des Gehe 
Graf v. Veltheim in Braunfchweig der Oberftabsarzt Podels wiflenfchaft 
liche Unterfuchungen über diefen Gegenftand vorgenommen, wobei ıhm « 
ungeheures Material zu Gebote ftand (54 Riden aus den Berzoglichen As 
vieren). Das Reſultat feiner anatomifchen Forſchungen war aber ein nıge 
tives, da er nicht hinreichend geübt in diefen fchwierigen Unterſuchn 
war; aus einigen Veränderungen in der Gebärmutter im Taufe des M 
Auguft, die ihm nicht entgehen Fonnten, fchloß er jedoch, daß die Frühb 
die wahre ſei. Diefe Vermuthung erhob Dr. Ziegler zur Gewißheit. ° 
berühmte Phnfiolog Profeſſor Biſchoff in Heidelberg, dem die Entwidelung- 
gefchichte der Menſchen und der Säugethiere die wichtigiten Auffchlüfle ver 
dankt, beftätigte mit einigen Mobificationen die Refultate von Dr. Zieglert 
Unterfuchungen. }) 

Es ift Schwierig, dem Laien und bejonders dem weniger gebildete 
Jäger das wahre Berhältniß ganz Har zu machen ?); er muß aljo gewiſſer 
maßen das Enbdrefultat auf Treu und Glauben annehmen, was er aber mi 
gutem Gewiſſen und voller Beruhigung thun darf. Für dem gebildeten IR⸗ 
ger aber werde ic) hier ein Reſume der Arbeiten von Ziegler und Bifhel 
mitteilen, indem id) jene, denen an der genauern Kenntniß der willen 




















Auflage nach dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntniß über diefen wichtigen Punft gänzlid um 
gearbeitet. D. a. d. Windell, der eifrigfte Vertheidiger der Spätbrunft, Hat die wiſſenſchaftch 
Löfung dieſer Frage, die ſowol Jäger als Naturforſcher faſt ein Jahrhundert Lang auf da® lebheſteße 
beſchäftigte, nicht mehr erlebt. Ich bin aber überzeugt, daß a. d. Winckell, wenn es ihm vergönzl Ä 
geweſen wäre, ſelbſt eine dritte Auflage feines trefflihen Handbuchs zu bearbeiten, mit feiner be | 
Yannten Offenheit und Freimuth feinen Irrthum eingeftanden und den betreffenden Paragraph in | 
ähnlichem Sinne umgearbeitet haben würde, wie e8 bier geicheben if. | 
Wer fich fpeciell für die Controverfe der Rehbrunftzeit intereffirt, findet in ältern Jagbiweriet 
fehr veichliches Material. Jägern empfehlen wir den trefflihen Artitel „Reh in ber foeben erfche⸗ 
nenen zweiten Auflage von Diezel’8 Erfahrungen aus dent Gebiete der Niederjagd, Abth. 9, ©. 338. L 
1) Bischoff, Entwidelungsgeichichte des Rehes (Gießen 1864). T. | 
2) Wer nicht Biſchoff's Wert ſelbſt nachlefen will, kann über feine Unterfuchungen in biefer drop 
genügenben Aufſchluß in der Iagbzeitung, 1859, Mr. 5, 7 und 8, finden. z 
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Epannfraft der Sehnen, ſtark genug im Verhältniß zum Körper. Sie gehen 
m zwei gefpaltenen, hornigen, ſchwarzgefärbten Schalen aus. Hinten über 
den Heflelgelent fteht das Geäfter. Unter dem erften Gelenk der Hinter- 
Safe ſteht ein dunkelbrauner, ftruppig und kurz behaarter Wulft. Bon 
kn weißen Spiegel, dem gelblichen Pinſel und der ebenfo gefärbten - 
Ehürze ift fchon oben bie Rede gewefen. 

Des Reh hat keine Blume (Schwanz) Nur eine Meine, ganz dünne 

Erhabenheit wird beim Zerwirken an. der Stelle ſichtbar, wo bei den andern 
Bettungsverwandten die Blume fteht. Die Zhränenhöhlen fehlen. 
8. 3. So tief auch das Reh in Rückſicht der Stärke unter den: Edel- 
iſd jteht, fo iſt Doch defien Aeußeres in feiner Art nicht minder gefällig. 
Bermöge der jehr richtigen Verhältniffe, im welchen die Elafticität der Sehnen 
x Stärke der Gliedmaßen fteht, bewegt fid) das Reh mit großer VBehendig- 
it und that, nicht nur wenn es flüchtig gemacht wird, fondern auch von 
ten Stitden erſtaunlich weite bogenförmige Sätze, ſodaß es itber breite 
ben, hohe Heden und Sträuche ohne bemerfbare Anftrengung überfält. 
Freundlichfeit und Sauftheit ſprechen aus jedem feiner Blicfe; und doch 
t es nur, von der zarteſten Jugend an vom Menſchen künſtlich erzogen, 
zähmen; ſonſt behält es ſelbſt bei der beſten Pflege die ihm im wilden 
dettand eigene Schüchternheit und Furcht vor Menſchen und Thieren bei. 
iefe geht joweit, daß es, wenn es überraſcht wird, nicht nur oft einen 
zzen Laut des Schredens von ſich gibt, fondern auch den Verſuch, ſich 
ch die Flucht zu retten, nicht felten aufgeben muß, indem e8 leicht völlig 
s dem Sprunge kommt, und danı auf einen engen Raume, ſich ängſtlich 
zumtummelnd, nicht felten ein Opfer gemeiner, gar nicht raſcher Bauer- 
ade, vorzüglich aber der Raubthiere wird. 

Nur in Revieren, wo die Rehe jehr wenig befchoffen werden und immer 

je haben, legen fie ihre Scheu vor dem Menfchen injoweit ab, daß fie, 
um er in einer Entfernung von 25 — 30 Schritt bei ihnen voriibergeht, 
im Aeſen nicht ftören laſſen. Im Bette wird feine andere Wildart 
Birfiger überrafcht, als dieſe. Wahrfcheinlich muß das Reh fchlafen, oder, 
au es ſich wachend niedergethan hat, um das Gefchäft des Wiederfänens 
verrichten, unter einem biden Strauche oder im hohen Graſe vor dem 
den Blicke feiner Verfolger ſich hinlänglich geficdyert glauben. 
Der Laut, welchen die Rehe ausgeben, ift als Todlaut nur dem 
tuttergejchlechte und den jungen, als Schredlaut den alten beiberlei 
chlechts, als Klaglaut den alten und jungen beiderlei Geſchlechts 
gen, in allen erwähnten Fällen aber an ſich verfchieden, tm -erjten und 
besten dem Alter des Rehes nad, im zweiten dem Gefchlecht nad) tiefer 
höher geſtimmt. 
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weicher bereits $. 3 bemerkt worden ift. Er verfolgt fie unabläffig, bis er 
fic ereilt. Nur einen Moment dauert der oft wicberholt werdende Act des 
Beichlags, nad) deffen Vollendung die Ride gewöhnlich näflet, der Bod fi 
aber zur Erholung niederthut. Doch bewacht er jeden ihrer Schritte tiker- 
füchtig und duldet feinen Nebenbuhler. Bemerkt er einen, fo erhebt ſih 
zwar zuweilen ein ziemlich, hartnädiger Kampf, mir aber ift kein Beiſpich 
merklicher Verlegung als Folge deſſelben vorgefonmen. ?) ” | 

8. 9. Zur Blattzeit hört man nie einen helltönenden Laut des Bode, | 
wie beim Hirſch, fondern nur wenn er die Ride jagt, ober einen Reber | 
buhler vertreibt, ein durch das angeftrengte Laufen erzeugtes Röchelu. 

Die Rehe find im zweiten Jahre ihres Lebens zeugungsfähig. 

8. 10. Wie wir gefehen haben, geht die Ride 40 Wochen hoch 
beichlagen and fest danı ein, zwei, felten drei Kälber 2), von denen fie ih 
nur im Notbfall und auf kurze Zeit entfernt, an einem einſamen Orte. 

Bor jeden fid) nähernden Feinde verbirgt fie felbige mit Sorgfalt, gi 
ihnen auch, wenn fie ihr auf die Aeſung folgen, bei der leifeften Ah 
einer Gefahr warnende Zeichen durch Stampfen mit dem Laufe, ober dark 
einen kurzen fippenden Laut. Die Kälber driden ſich demzufolge in ww 
zartern Jugend auf der Stelle, fpäterhin entfliehen fie mit der Mutter zugleih 

Reichen in der früheften Vebensperiode der noch fehr hülfloſen 8 
die Kräfte der Mutter nicht Hin, ihre Kinder zu vertheibigen, jo nimmt i% 
wie das Edel- und Damwild, ihre Zuflucht zur Pift uud ſucht oft dung 
das finnreiche Mittel, fi den Berfolgungen des Feindes preiszugeben, ihe 
Lieblinge zu retten. 



















1) Es find eine Anzahl Beifpiele befannt, die das Gegentheil beweifen. Ein interefjanter dahn 
gehöriger Fall ift in der Jagdzeitung, 1863, S. 26, verzeichnet. In dem ſtädtiſchen Gebirgägehegt 
von Güns (Ungarn) wurden zwei verfangene Rehgehörne gefunden. Coloman v. Cheruel berät 
darüber: Aus der Lage derfelben läßt ſich vermutben, daß der mit den ftärtern Gehörn verſche 
Bot der Angreifer gewefen, der mit feinen ftarten, aber ziemlich dicht beieinanderftehenden Stauc 
in fchräger Richtung zwiſchen dem mweitauseinanderftehenden Gehörn feines Gegners gebrungen DE 
defien oberes ftark gefrümmtes Ende die Befreiung hinderte. Durch die verzweijelte Anfirengung de 
in verfchiedener Richtung wirkenden Kämpfer hatten ſich die dichtern Stangen des flärtern ® 
zwiichen den Stangen de® Gegners über dem Wofenftod fo fteif und feft eingefeilt, daß ſelbe f 
bewegen oder auseinanderzutrennen ohne Werkzeug keiner menſchlichen Gewalt gelingen wäre 
Die gut erhaltenen Schädel fowie die auf ber Hirnfchale theilweife befindliche fleifchige Haut tw 
lauben die Folgerung, daß diefer dramatifche Vorfall bei der Auguftbrunft ſich ereignete (die Ge 
börne wurden den 4. December 1362 gefunden). Ob ber Zod ber beiden Liebeshelden durch Fuuge 
oder durch Bruch des Rückenwirbels erfolgte, dürfte wegen Mangel an Anbaltspunften ſchwer ſen 
zu entſcheiden. T. 

2) Sonderbar ift es, daß dieſe ſeltene Fruchtbarkeit ſich nicht auf ein Iahr beſchräntt. Auf we 
nem eigenen Revier ſetzte eine und diefelbe Ride drei Jahre nacheinander drei Kälber. Eben He 
Erfahrung machte der Jäger meines Bruders. B. 

Eines der ſeltenſten Beiſpiele der Fruchtbarkeit der Rehe iſt folgendes: Im J. 1313 zu Anfang 
April ſchoß der reitende Förſter X. auf einem Zreibjagen eine Rehgeiß, welde mit vier gan; an 
gebildeten, fchon völlig behaarten und volles Leben zeigenden Kizchen tragend war. Diezel, Rieden 
jagd, Abth. 2, &. 346, T. 
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In dem zur Graffchaft Dannenberg gehörigen Forſte, die Luzie genannt, 
A es tnihfarbenfchwarze!), in der Grafſchaft Schaumburg, vorzüg- 
Beh ie ottenſer Forſte, rabenſchwarze ?) gegeben haben. Selbſt der 
Epiegel ſoll ſchwarz, das Gehörn der Böcke aber gelb fein. Sie follen fid 
der in der Stärke, noch fonft im Bau von den gemeinen unterjcheiden, 
ch mit diefen brunften. Der Bejchreibung nad) fcheinen fie ſich als Halb- 
fortzupflanzen. 

Gleichfalls find zu Anfang diefes Jahrhunderts in den gräflid Er- 
chen Forſten zwei bleifarbige Böcke erlegt worden. Die Kenntniß 
eſer bisjeßt ganz unbefannten Varietät verdanken wir dv. Wildungen’d 
tereffantent „Tajchenbuc, für Jäger“ vom Jahre 1804. 

Höchit felten findet man, dem Damwild ähnlich, weißgefleckte. Einer 
iner Brüder ſchoß, wenn ich nicht irre, im Jahre 1790 ein foldhes, in 
m zum Rittergut Moeft gehörigen Revier, an der anhalt= deffauifchen 
mie belegen. 

Weniger felten, aber doch nicht häufig, find die ganz weißen. Auch 
fie nicht für Halbart, fondern nur filr eine Spielart zu halten, viel- 
ht fogar für Kakerlaken, da die Lichter röthlich erfcheinen, fie auch Fein 
bes Alter erreichen. Es gibt mehrere Gegenden Sachſens, wo von Zeit 
Zeit weiße Kälber von rothen Rehen gejet werden. Auf dem huberts- 
xser Walde ftanden im Jahre 1782: fünf Stüd weiße Rebe; es waren, 
tel ich mich erinnere, zwei Böcke und drei Riden in einem Sprunge 
ſammen. Wahrſcheinlich hatten fie auch miteinander gebrunftet, und doch 
ı die Ricken gewöhnliche rothe Kälber. Der Winter von 1784 auf 1785 
te Aeltern und Kinder hinweg; nachher ſah man fein einziges wieder. 
In den Jahren 1796 und 1797 wurden in dem zum Rittergut Machern 
iſchen Leipzig und Wurzen gelegen) gehörigen zeititer Revier drei Stüd 
ie Rehkälber, ein weibliches und zwei männliche, eingefangen und von 
damaligen Befiger jenes Gutes, dem füniglich preußifchen Ober⸗ 
Ameiſter, Grafen v. Lindenau, in feinen 1795 errichteten, bis zum 
e 1802 vortrefflich unterhaltenen Thiergarten verpflanzt. I) Nur fchade, 
t auch diefe lieblichen Thierchen fehr bald das Schickſal aller im wilden 


1 Bgl. v. Wildungen, Neujahrsgeſchent, 1797, ©. 14. ®. 

La. O., ©. 26 fg. ®. 

3 Dex Berlauf dieſer ſchönen Beſitzung hatte auch die Aufläfung bes Thiergartens zur Folge. 
Oxtober bes Iahres 1802 warb auf Befehl des damaligen Befigers alles darin verwahrte Wild 
Teil eingefangen und zu äußerſt niedrigen Preifen an die Meiftbietenden vertauft, zum Theil 
m Biddreigändler überlaffen und von biefem maflacrirt. Trauriges Geſchick einer fo trefflihen 
— Sputerhin ging Machern an einen Mann über, den id) meinen Freund nennen darf; 
würde als braver Oekonom den ZThiergarten, wenn er ihn nod) gefunden hätte, zwar nicht 
Shergroßem Maßſtab unterhalten, gewiß aber auch nicht jo Mläglich zu Grunde ser haben! 
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tiefer Schnee fällt, zieht es fich in den tiefern dichtern und wärmern Theil 
des Holzes, vorzüglich aber in die Nachbarfchaft der jungen und neu an: 
gelegten Holzichläge zurück. 

Diefen wird es auch dadurch zu jeder Zeit ſchädlich, daß es, wenn es 
fi) au), um andere Aefungsmittel oder Ruhe zu fuchen, auf einige Ct 
den davon entfernt, doch täglich wenigftens dreimal zurückkehrt und dam 
jelbft durch) Hunde nur auf furze Zeit davon vertrieben wird. Sobald diek 
nicht mehr zu fürchten find, kommt es wieder, fängt feine Verwüſtungen 
aufs neue an und thut fi) auf den Schlägen felbft, ober doch im derm 
Nachbarſchaſt nieder, um das Gefchäft des Wiederkäuens zu verrichten. 

Im Eommer, wenn das Ungeziefer Menfchen und Thiere fait une: 
träglich plagt, fucht ſich das Reh dadurch zu ſchützen, daß es das Hal 
verläßt und fich im hohen Getreide niedertäut. Es ift nicht zu leugum, 
daß, wo ber Rehftand ſtark ift, hierdurch den Feldern einiger Schaden je 
gefügt werden kann, beträchtlich ift er aber felten. | 

Wo den Rehen fehr nachgeftellt wird, ziehen fie ji am Tage in dab 
dichte Gehölz zurück; wo fie aber Ruhe haben, bleiben jie gern im fichten | 
Stangenholz und pflegen da der Ruhe in Betten, welche fie durch Ber 
Schlagen der Taubdede und eines Theild des verrafeten Bodens mit den far) 
fen, ebenfo wie das Edel- und Damwild, bereiten. | 

Zuweilen wechjeln fie weit nad) der Aeſung, ſcheuen dabei auch eine 
Etrom nicht, fondern ſchwimmen fehr behend hindurch; auch verlaflen it 
den einmal gewählten Wechjel nicht leicht. 

8. 13. Obgleich die Rebe ſich gern in folhe Gegenden bes Kein 
zufammenziehen, wo fie volle Aefung finden, fid da and) gegenfeitig dulden 
fo vereinigen fie fi) doch nie truppweiſe ?), fondern nur zu drei, vier bi 
fünf Stück in einen Sprung. 

Ein folder Sprung befteht aus der alten Wide und ihren Kälber, 
wozu ſich in der wahren Brunftzeit ein Bock gefellt, welcher den gama 
Winter hindurch) dabei bleibt. 

Zu Anfang der Frühlingsfärbezeit entfernt fi) der Bod vom Sprung 
und bleibt von nun an ifolirt bis zum Anfang der Blattzeit. Dann tet 
er unruhig herum, um Schmalrehe aufzufuchen. Nach der Brunftzet 
bleibt er gewöhnlich mit der zuleßt beichlagenen Ride bis zum nächſten 
Frühling. 

Die Kälber bleiben bei der Ride, bis diefe in der Setzzeit von ihnen 
ſich zurückzieht und fie, nun erwachfen, ihrem eigenen Schickſal überläßt. 





1) Daß man, wenn die Rede bei Treibjagen rege gemadjt werden, zuweilen bis 20 Exüd beija⸗ 
men fieht, kann bier nicht in Anſchlag kommen, da fie fi ſehr bald wieder fprungiveife vertheilen. B. 
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gerait '), fondern gleich über den Roſen ziemlich tief, weiter hinaufwärts 
weniger gefurcht, die weißen, oft fehr fcharfen Eden glatt. 

Der Spiegbodf wirft dies erite Gehörn im nächften December ab und 
feet binnen drei Monaten ein zweites auf, deilen etwas ftärfere Roſen 
bichter am Kopf ftehen. Auch die Stangen nehmen an Stärke und Yänge 
za, belommen am untern Theil Berlen und gehen oben gewöhnlich in Gabeln 
. Rad) dem Wegen wird die Farbe des ganzen Gehörns, die weißen 
Zpigen ausgenommen, dunkler braun. 

Etwas früher als im vorigen Herbft wird auch dies Gehörn abge- 
fen und durch ein neues erfegt, an deflen Stangen, da, wo fi im 
gongenen Jahre die Gabeln theilten, drei faft immer gerade hintereinander- 
ende, aber doc) verjchieden gerichtete Enden erjcheinen, und es entteht 
Bat diefe Weife ein fogenanntes Handgehörn. 

Gemeiniglich nimmt von nun an die Zahl der Enden nicht mehr zu; 
findet man bisweilen Gehörne mit acht, höchſt felten aber mit zehn 
d mehr Enden. 

Bei alten Böden erfolgt das Abwerfen oft Schon im November. Bon 
Behr zu Jahr wird die Mölbung des Stirnbeins flacher; die Roſen ftehen 
mer näher an demfelben, bekommen eine dichtere Perlbeſetzung und neh— 
en an Stärke fortwährend zu. So aud) die Stangen, welche ſich aber 
ht immer verlängern. 

Der Berfafler diefes Werks Hatte oft Gelegenheit zu bemerken, daß bei 
Böden von gleichem Alter, die in gleich guter Aefung ftanden, ein Gehörn 
ie Länge von 10, 12 bis 13” erreichte, während das andere faum 7” 
mer. Doc waren die fürzern Stangen allemal verhältnigmäßig ftärker. 
Der größern Anzahl meiner Leſer wird es hoffentlid) nicht unangenehm 
‚ wenn fie hier einige fonderbare Erfcheinungen an nicht regelmäßig ge= 
Palteten Gehörnen, welche ich ſelbſt genau zu beobachte Gelegenheit hatte, 
gt finden. 

1. Mein älterer Bruder verwahrt die Abbildung eines Rehbockes 2), 

her auf dem fonft der Windel’fchen Familie zuftändigen, oben fchon er- 
Pelgnten Gute Moeſt vor ungefähr 60 — 70 Yahren zahm erzogen, ohne 
m Rurzwildbret verlegt worden zu fein, folgendes höchſt merfwitrdige Ge— 
Wrn trug: 

Ueber den ganzen Vorberfopf bis an die Augen, dann an den Seiten, 
bis 21,” über die Kinnbaden herab fallen lodenförmige, aneinanderhangende, 












— — — — — — — 


% 


I; Perlen an den eriten Spießen kamen auch zuweilen, wiewol felten vor. T. 
2) Er fiel im Winter, ehe er fegen konnte, und aller Nachforſchungen ungeachtet habe u int er⸗ 
Ihren Können, ob er in frühern Jahren geſchlagen hat. 
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Aeren. Form und Stärke deflelben find fo einzig in ihrer Art, daß ich 
megen der faft etwas mehr als genauen Beſchreibung auf Nachſicht rechne. *) 
3. Mein oben erwähnter Bruder beſitzt noch ein nicht minder merf- 
wärdiged Gehörn, deflen Farbe, fowie die nicht gar ftarken, nur mit Hei- 
am Perlen, nicht dicht beſetzten Roſen, ob fie gleich ziemlicd; nahe am Stirn- 
in ſtehen, vorzüglich bei der noch Starken Wölbung defielben, auf fein 
8 Alter des Bockes, welcher e8 trug, fchließen laſſen. 
1" hoch über der Roſe der rechten Stange legt fid) ein 3” langer, 
sucht völlig gefegter, kolbiger Auswuchs, auf deſſen oberm Theile ein 1,” 
‚ binterwärts ſtehendes Ende fichtbar ift, vor dem Gehör nach dem 
fembaden herunter. Oben von der Biegung des Auswuchſes an geht die 
Bange in einem auswärtsgebogenen 31/5 langen Epiehe aut. 
An der linken Stange befindet ſich %,’ über der Rofe ein dem an der 
dern befchriebenen völlig ähnlicher, 1/,” fürzerer Auswuchs. Da, wo auf 
em das kurze Ende. fteht, erhebt ſich auf diefem ein 1°/,” hoher, Binter- 
xt8 gebogener Spieß. Oben auf der Stange ftehen zwei Enden gerade 
tereimander, deren vorderes 2, das andere 1/5" lang. Am lebtern er- 
t man noch eine Heine, auf ein Ende deutende Erhabenheit. 

Auch habe ich verjchiedene brave, alte Böcke mit fehr langen und dün— 
‚ oder mit furzen, aber ftarfen, dicht mit Perlen bis zur Spitze befeßten 
sehen, und ein Gehörn gefehen, an welchem der eine Spieß fchneden- 
nig gewunden erſchien. Endlich ereignet fid) auch wol jezıtweilen der 
‚daß ein Bod drei und vier Stangen aufſetzt; ob aber folche außer: 
dentliche Gehörne in den folgenden Jahren fi) in gleicher Geftalt wieder 
wenern, dies ift ein Problem, welches ic) aus Mangel an Erfahrung nicht 
löfen vermag. 

8. 6. Profeffor Blaſius befpriht in feinem ſchon oben angeführten 
gezeichneten Werke?) die Gehörnbildung des Rehbockes folgendermaßen: 
„Die jagdmäßige Zählung der Rehbocksenden beabfichtigt nicht einen 
drud für das Naturgefeß der Gehörnbildung zu geben. Will man das 
iiche Bildungsgeſetz ausfprechen, fo kommt es weniger auf die Zahl 
Gaben, als auf die Gefammtform des Gehörns an, mit der in Ber- 
bung die Endenzahl allein eine Bedeutung gewinnt. 

„Im erften Winter erhält der Schmalbod ungetheilte ſchlanke Spießer 
it Schwacher Rofe an der Wurzel der Stange. Er ift Spiefbod. 


— — — — 































J Ya Jahre 1815 erlegte ich in dem meiner Aufſicht untergebenen, dem Freiherrn v. Thüngen 

digen rahßbacher Revier einen Bod, deſſen Gehörn ein herrliches Pendant zu obenbeſchriebenem 

we, indem die Difformität an der rechten Stange ſich befindet. Beide gab ich dem königlich 
iriſchen Kämmerer, Breiheren v. Thängen zu Thüngen, und von diefem gingen fic in die Samm⸗ 

X2 ve Dniglich bairiſchen Yorftmeifters, Freiherrn v. Gebfattel, über. ®. 

2) Returgefchichte der Säugethiere Deutſchlands, ©. 463. T. 
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„Bein Gabelbod it die Stange ungefähr in der Mitte getheilt. 2 
Dauptftange richtet ji) von dev Theilung an in einem Winkel nach hint 
die Nebenfprofle nach vorn; der W 
fel der Gabel wird durch die Berk 
gerung der Dauptitange ungefähr 5 
birt. Ganz bezeichnend für ben Gab 
bock iſt die knieförmige Biegung | 
Hanptitange nad) hinten. Sie ift m 
wichtiger als die vordere Nebenfprof 
und man kann den Bod dem Ali 
nad) für einen Gabelbod anfpredy 
wenn die Biegung vorhanden ift u 
die Nebenſproſſe auch fehlt. 

„Beim Sechfer theilt ſich die ma 
hinten gebogene Hauptftange zum zweiten mal und biegt ſich an der Theil 
wieder nad) born vor, während fich die zweite, höhere Nebenfprofle na 
hinten wendet. Auch diefe zweite Gabel wird von der Verlängerung b 
tiefergelegenen Hauptitange ungefähr Halbirt. Tiefe zweite knieförmige U 
gung der Hauptftange ift charafteriftiich fiir den Sechſer, und man fu 
den Bot dem Alter und Gehörn nad) als Sechfer anfprecdyen, wenn b 
Nebenfproffen beliebig fehlen, wenn er beide knieförmige Biegungen an d 
Hauptftange zeigt, aud wenn die Nebenfprofien beliebig fehlen. Mit de 
Sechſer ſchließt gewöhnlich die Gefammtentwidelung.ab, indem ber Rehbe 
in der Regel dieſelbe Zahl v 
Enden wiederholt; die normal 
Entwidelung fann indeflen weh 
fortfchreiten. 

„Beim Achter theilt 4 
die über die zweite Gabel oM 
Kniebengung nad) oben oder nal 
hinten gerichtete Spitze aufs ne 
und fett eine Nebenfproffe a. 

„Der Zehner ift die höchn 
"normale Entwidelung des Re 
gehörnes, die ich kenne. rem 
jteht, wenn die beiden ober 
Spigen des Sechſers ſich gabelig zertheilen. Das Gehörn entfteht dan 
aus einer vordern Mittelfproffe, einer obern Endgabel und einer Hinten 
Endgabel. Gehörne diefer Form kenne ich nur aus Syrmien und Kroatien 

„Die Rehgehörne zeigen fehr häufig eine Neigung, inwendig an bei 
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wpftange, unterhalb der nach vorn gerichteten Mittelfprofie, ſymmetriſch 
rder Stange, eine auffallend fange Berle zu entwickeln. Diefe Berle 
> zuwerlen bis zu einen Zoll lang und fann dann jagdmäßig ale Ende 
paßt werden. Der bier abgebildete Zehner aus Kroatien kann jagd— 
Mi als ein gerader oder 
mäßiger Zwölfer an— 
schen werden. Dieſer 
ff hat bei einer nor- 

Sehörnbildung die 
Re Sertheilung, die ich 
Abnormitäten der 
hzehörne durch Fehlen 
Ber Berdoppeln einzelner 
enfproffen laflen fich nad) 
Borhergehenden leicht 
em. Ich habe ein voll- 

1 fnmmetrifches Reh⸗ 
befeflen, von dem die vordere und Hintere Nebenſproſſe durch zwei 
re, nebeneinander eingefüigte Enden vertreten waren, welches aljo jagdmäßig 
gerade Zehner angeſprochen werden mußte. 

„Zuweilen kommen Rehböcke mit drei Stangen und drei Rofenftöden, 
folche mit einer einzigen Rofe und einfacher Stange vor.“ 

8. 7. Die Ride befommt in der Regel fein Gehörn. Gefchieht es 
eilen, wie Dübel in feiner „Jäger-Praktica“ und v. Wildungen in feinem 
miahrsgefchenf‘‘ (1797, S. 13) einige Beifpiele anführen, fo ift dies ein 
kurfpiel. ?) 

Beim männlichen und weiblichen Reh ift der Unterfchied in Rückſicht 
Stärfe am Leibe weniger auffallend als bei andern Wildarten mit ge: 
tenen Klauen, befonders wo die Aefung gut ift. Ich felbit habe jehr 
Kiden, weldye zwei Jahre hintereinander nicht mehr gefettt hatten, ihrer 
heſcheinlichen Unfruchtbarkeit wegen gefchofien, welche fo ftarf waren und 
ſchwer wogen als ein fehr guter Bock. Nur an einzelnen Theilen des 
3, am Kopfe und Halſe nämlich, ift die Ride ſchwächer gebaut. 

8. 8.2) Den Streit, ob die eigentliche Brunftzeit der Rehe im Juli 





1: Faft alljährlich Tommt es vor, daß gehörnte Riden beobachtet oder abgeichoffen wurden; es 
deher eine mũßige Aufgabe, alle dieſe Beiſpiele aufzuzählen. Sehr ſelten find aber die Bei⸗ 
bon zeugungsfähigen gehörnten Ricken. Die Jagdzeitung, 1864, Ar. 16, bringt zwei 


v 


rrdige Beiſpiele. Die eine erlegte Graf Joſeph Hoyos im Graf Breuner'ſchen Revier As⸗ 

a0. d. 3. Die andere beobachtete der erzherzogliche Jüger Rudler in dem dem Erzherzog Franz 
1 gehörigen Revier Weibling bei Klofterneuburg. T. 

2: Der Paragraph über die Nehbrunft ber zweiten Auflage dieſes Werte ift in dDiefer neuen 
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Theil Schon mühſam genug zu erforfchenden Zeichen, wenn fie auch bei biejer 
Wildart exiftiren, ſich doch nur höchſt ſelten fichtbar abdruden können. Ber 
indeflen Vergnügen daran findet, Unterfuchungen diefer Art anzuftellen, wird 
im guten Boden bemerken, daß im Zritt des guten Bockes die Schalen 
ftumpfer, die Ballen breiter, länger und itberhaupt ftärker, die Oberrüden 
weiter auseinanderftehend erfcheinen, als in dem der Ride. 

Auf einem fremden Revier, oder auf einem folchen, wo fein immer- 
währender Rehſtand ftattfindet, wird der Waidmann oft ©elegenheit haben, 
den Stand und Wechfel eines Bockes entweder an der durch das Fegen ven 
den Sträuchen hier und da abgeriebenen Schale, oder an den Heinen runder 
Stellen, von welchen er vom Monat März an bis zum December den de 
den mit den Borderläufen auffragt, zu erfunden. Diefe Kratzflecke heißen 
in der Jägerſprache Plhätze und das Kratzen felbft wird durch Plüken 
bezeichnet. " 

8. 17. Auch bei der Rehjagd ift der Schweißhuud unentbehrlid. 
Mit vielem Nuten habe ich mic) bei angeſchoſſenen Rehen eine auf de 
Schweiß gearbeiteten Dachshundes bedient, vor dem fi), weil er Hein ih, 
auch das Reh oft ftellt. 

Entwöhnt man diefe Raſſe von Hunden des Jagens, was aber gemöhe 
(ich ſchwer Hält, fo kann man faft feine beffere zum Schweißhunde wähle. 

Außerdem gebraucht man in fehr fumpfigen und bergigen Gegenden di 
deutfchen Jagdhunde dazu, die Rehe zum Schuffe zu bringen. Indeſſen in 
es rathſam, ſich derfelben jo wenig als möglich zu bedienen, weil dur ſe 
das Revier zu fehr beunruhigt wird. 

8. 18. Nur gelegentlich werden Rehe bei eingerichteten Jagen ai 
Roth- und Schwarzwild in Tüchern mit eingeftelt. Es gibt ja andere um 
weniger foftfpielige Mittel zur Genüge, ihnen Abbruch zu thun. 

Sogar der Gebrauch der Nehnege wird nur dann nöthig fein, wen 
e8 darauf ankommt, entweder den Mehftand fchnell und auf einmal merflid 
zu vermindern, oder einige Stück lebend einzufangen, oder hergebrachte Recht 
in Ausübung zu bringen. 

Sie werden wie alles Zeug fo geftelt, daß an den Wechſeln Fri 
Lücken oder Vertiefungen entftehen; im erften und zweiten oben angegebens 
Falle aber bufenreich, d. h. die Ober- und Unterleinen werden wenign 
ftramm (ftraff) als bei der Prellnetzſtellung angezogen, die Maſchen etwas 
zujammengefchoben, und der dadurd) entjtehende Buſen an ber Unterleint 
einwärts gelegt, auf den oben mit flachen Kerben verfehenen Forkeln aber, 
welche man nur fo feft in den Boden ftößt, dafs fie die Netze aufrechtſtehend 
erhalten, die Oberleinen eingehängt. 

Hat man auf diefe Weile einen beliebigen Diftrict nahe am dichten 
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icheitlichen Begründung der anzuführenden Thatſachen gelegen ift, auf die 
Echriften der genannten Forſcher verweiſe. 
1. Die Brunft, Begattung und Befruchtung der Rehe findet nur 

Erk Inli und im Auguft ftatt. 
2. Nur zu diefer Zeit hat die Ride veife Eier und der Bod frucht⸗ 
Seren Samen, d. 5. folchen, in dem fic in nöthiger Menge Samenfäden 
Bpermatozoen) vorfinden. Beides findet im November nicht ftatt. 
3. Zur Zeit der Brunft, meiftens gleid) nad) dem Beſchlage, Löft fich das 
Fivem Eierſtock ab, tritt in die Eileiter und wird da vom Samen befruchtet. 
4. Sobald das Ei, das nur etwa "/,, Linie Durchmeſſer enthält, feine 
Bälle im Eierftod, das ſogenannte Graaf'ſche Bläschen, verlaffen hat, bildet ſich 

deflen Stelle in gewöhnlicher Weife ein gelber Körper (Corpus luteum). 
| 5. Das Ei geht im Verlauf von einigen Tagen durd; den Eileiter 
fedurd; und gelangt, ohne an Größe zugenommen zu haben, in die Gebär- 
(Tragwerkzenge). 
6. In der Gebärmutter verweilt das Ei, ohne ſich irgendwie zu ver- 
Bern, 41, Monate, aljo bi8 Mitte December. Es iſt wegen feiner 
jerordentlichen Kleinheit jelbft für gelibte Anatomen während diefer Zeit 
jerordentlich ſchwer, es Hier zu finden. Auch die Gebärmutter erleidet in 
en 4%, Monaten Feine Veränderungen. 

7. Nach der zweiten Hälfte des December beginnt plöglich das Ei mit 
x nämlichen Schnelligfeit des Entwidelungsfortgangs wie bei den librigen 
agetbieren zu wachſen uud fich zu entwideln, fodaß nad drei Wochen 
# 25 Tagen die ganze Frucht mit ihren Häuten foweit gebildet ift, daß 
fortan bis zur Geburt nur noch eine Vergrößerung erfahren. 

8 Die Geburt erfolgt 40 Wochen nad) der Begattung und Be— 
htung. | 
Es bleibt vor der Hand nur noch die Frage ungelöft, welchen Zweck 
B lange Verweilen des Eies in der Gebärmutter bis zum Beginn feiner 
wickelung habe. Vielleicht wird uns die wifjenschaftliche Beantwortung 
jen auch noch gegeben werden. }) 

Zu Anfang der Brunftzeit erfchwert die Ride dem Bode das Begat- 
Baeihäft, und jelbit ſpäterhin überläßt fie fich ihm nie ohne Weigerung. 
fcheint fie entfliehen zu wollen, und gibt dabei den Laut von fidh, 
































i, In den feit dem Erſcheinen der dritten Auflage verfloffenen vier Jahren find keine neuen 
aſtlichen Unterfuchungen über die Rehbrunft gemacht worden. Folgende Notiz aus der wie⸗ 
| Sagbzeitung, Nr. 17, 1863, dürfte bier von einigem Intereſſe fein. Die Hausbdefigerin Frau 
wann, wohnhaft in der Borftadt Landftraße in Wien, erhielt fieben Rehgeiße und einen Bock 
GSeſchenk und hielt dieſelben in einer 14 Klaftern weiten Umzäunung im Garten neben dem 
. Mitte Zuli 1862 übte der Bock den Beſchlag an den ſieben Geißen aus. Anfang Mai 1863 
Me jede der Geißen zwei gefunde Kize, T. 
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den umliegenden Diftricten zu. Indem fie ſich durch die Lücken retten wel 
len, werden fie in den Schleifen gefangen. 

Zumeilen macht man aud eine ähnliche Umzäunung um einen ganzen 
Gehau herum, treibt erft aus der benachbarten Gegend die Hehe durch die 
offengelaffenen Lücken hinein und forcirt fie hernach, wenn die Schleifen 
in den Lücken vorgehängt worden find, mit Hunden oder Treibern fo lang, 
bi8 man genug gefangen hat. Weg mit der Aasjägerei! 

$. 20. Dem redhtlihen Waidmann kann und wird das Birjchen m 
Freien Gelegenheit genug gewähren, fid) Nuten und Bergnügen zu verichaffn. 

Auf ebenfo mannichfache Weife und mit gleichglüclichen Erfolg win; 
das Birfchen beim Rehwild betrieben, wie beim Edel- und Damwild, dem: | 
nüchft aber auch nad) folgender waidmänniſcher, nur bei dem Rehbock anze 
wendender Methode: 

Während der Brunft um Juli und Auguft ſpringt der Bock beſonden 
eifrig aufs Blatt 4), d. 5. er eilt mit der größten Schnelligkeit auf ben Ur 
zu, wo der Jäger, gut verborgen, den Laut, welchen das Schmalreh aus 
gibt, wenn e8 vom Bock gejagt wird, ganz genau nachahmt. 

Zum Hervorbringen diefer Töne bedient man ſich eines Birnbaumblauth 
eines Stüdchens von der äußern weißen Schale der Birfe, oder auch eint 
nicht zu alten, glatten, etwas breiten Grasblattes, drückt e8 der Breite nf 
mit den Lippen leife auf die Zunge, ſodaß zwifchen der Oberlippe und den 
Blatt eine ganz Feine Deffuung, wie bein Reifen, entjteht, und fi 
ohne fonderlihe Anftrengung, einigen Wind durch diefelbe. Um den höhen 
Anfangston des Rufes hervorzubringen, wird der Windftoß etwas verfläk, 
Durch) DBerminderung des Windſtoßes und gleich darauffolgenden Rad 
defjelben entfteht der kürzere tiefere Schlußton. 

Deutlicher vermag ich dies übrigens gar Leichte Verfahren nicht zu 
jchreiben; man wird es aber bald fennen lernen, wenn man zu bemerke 
Gelegenheit hat, wie der gemeine Mann beim Blafen ganzer Melodien a 
dem Blatte fich benimmt. 

Sonft bedient man fih zum Blatten auch eines doppelt und dicht 3 
fammengezogenen Meffing- oder Bleiblättchens, durch welches in der Mi 
ein Kleines Loch gebohrt wird. Wird diefes fo vor den Zähnen mit da 
Lippen feftgehalten, daß der zum Entjtehen der verlangten Töne nöthi 
Wind durch das Loch gehen Tann, fo erreicht man leicht den Zweck, 
Fipplaut nachzuahmen. Andere blatten blos mit dem Munde, indem fie ® 
Lippen feft zufammenpreffen und zwiſchen diefen und den Zähnen etwa 
Wind jammeln, welchen fie dann durd) eine 'ganz Heine Deffnung ſchn 






















x 
1) Die Periode, während welcher dies gefchieht, wird daher buch Blattzeit bezeichnet. Br 
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Kann fie dennoch den Raub derjelben auf Feine Weife hindern, jo folgt 
fe jelbit dem Menſchen fehr weit und gibt, bei dem Gefühl, daß ihr 
Sfer zu überlegen ift, um einen Angriff auf ihm zu wagen, ihre Aengit- 
ihkeit durch beftändiges Hin- und Herlaufen und durch den Ruf (den 
enden Laut) zu erfennen. Mid) hat diefe miütterliche Zärtlichkeit mehr 
eb einmal dahin vermocht, das Kalb, welches ich ſchon mit hinweggenommen 
feite, wieder in freiheit zu feßen, und reichlich‘ belohnte mich dafür die 
Kergfamteit, welche die Mutter bei der Unterfuchung, ob ihrem Kinde ein 
Mall zugeftoßen fei, blidden ließ. Freudig fprang fie um dad unbeſchä— 
Bit gefundene Kleine herum und fehien es mit Liebkofungen zu überhäufen, 
ben jie ihm zugleid; das Gefäuge zur Nahrung darbot. 

Die Kälber befaugen die Ride bis zum Auguft, andy wol bis zum 
ber, nehmen aber fchon im zweiten Monat ihres Lebens feineres 
rünes Geäfe, über deſſen Auswahl fie die Mutter belehrt, mit an. 

Hier noch die Bemerkung, daß die Mutterride von der Seßzeit an bid 

gen Ende des Monats Auguft eifriger noch und unbehutfamer auf das 
tt ſpringt, wenn der Fipplaut der Jungen nachgeahmt wird, als ber 
xk in der Blattzeit, wenn der etwas tiefer fippende Angftlaut des von 
t getriebenen Schmalrehes nachgeahmt wird. Leider wiſſen dies Wilderer 
d Aasjäger nur zu gut. 
8. 11. Im Rüdficht der Aeſung des Rehwildes gilt, mit Ausſchluß 
x Leinknoten und der Kartoffeln, alles, was hierüber bein Edelwild ge- 
ft worden iſt; nur iſt es forgfültiger und lederer in der Auswahl der 
Rräuter und Gräfer. Junger Stockausſchlag und reſp. Aufichlag und An- 
ing don Eichen, Hainbuchen, Ulmen, Ahorn, Aspen, Sommerbirfen find 
ia allen Jahreszeiten dem Verbeißen am meiften ausgefegt, weniger der von 
dachen. Im Winter zieht das Reh die Knospen von Eichen und Pappeln, 
h Brombeerblätter und Mifteln allen andern vor; doch verfchmäht es 
a die Nadelholzknospen nicht, und zwar gibt e8 jenen der jungen Fichte 
a Borzug. Dem grünen Getreide, und vorzüglich der Delfaat geht es 
jo lange eifrig nad), bis die Pflanzen Halme treiben (in das Scofien 
men), beißt aber felten oder nie fo tief, daß die fogenannten Herzblätter 
Mentlicher Beichädigung ausgeſetzt fein fünnten. Körner nimmt ed nur 
m Hafer an. WUufgeftellte Hafergarben und gefällte Eichen, Pappeln (As— 
ven) und Miſteln geben die befte Winterfittterung ab. 

8. 12. Im ähnlichem Maße wie das Edelwild verändert aud) das 
U feinen Stand, nad) Verſchiedenheit der Aeſung, zu jeder Jahreszeit. 

Ueberall hält es ſich im Frühling, Sommer, Herbſt und im Winter 
bei Plattfroſt lieber in Feld- oder doch don Wieſen durchſchnittenen Vor— 
Mlern, als in der Tiefe zufanmenhängender Waldungen auf. Nur wenn 
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fann dies durch eine mit Schrot von Nr. 2 geladene Flinte gefchehen. 
Sonſt bedient der gute Waidmann bei der Rehjagd fic immer lieber der 
Büchfe, weil dadurch Wildbret und Haut weniger befchädigt werben. 

8. 22. Das Reh wird ebenjo wie das Edelwild verbrocdhen, aufge 
brochen und zerwirkt. Beim Zerlegen kann man fich jedoch im manden 
Stüden nad) den Wunſch und Willen deffen richten, welchen das Wildbret 
zu Nute kommt. Wird auf Erſparniß Rüdfiht genommen, fo [öft mon 
die Keulen, wie beim Edelwild, aus, oder ber Zimmer wird am Arm 
durcchgefchlagen, das hintere Theil dann gejpalten und an den Keulen ge: 
laſſen. Ich will es allenfalls zugeben, daß auf diefe Weiſe fiir diejenigen, 
welche in der Pfanne braten laffen, etwas geiwonnen wird, weil dann überel 
Knochen die Unterlage machen und dadurd) das Wildbret, welches fonft da, 
wo es aufliegt, ſchwarz und hart zu werden pflegt, mürbe und jaftig bleibt; 
aber gewiß ift es, daß der Zimmer fehr am Anfehen verliert. Anden, 

welchen daran Liegt, recht ftarfe Zimmer auf die Tafel zu bringen, laden 
“Hinten an den Keulen, gerade unter dem Schloſſe, einen Einſchnitt bie an 
die Keulenröhre machen, diefe durdyichlagen und dann das übrige Keule: 
wildbret fo durchfchärfen, daß der Zimmer auf der Tafel überall gerade 
aufliegt. Ein fo abgelöfter Zimmerbraten ziert die Zafel fehr; auch geht, 
infofern er am Spieß gebraten wird, nichts an Wildbret verloren. Tod 
werden die Keulen verkleinert und unfcheinbar, behalten aber immer nod jo‘ 
viel Wildbret, daß ein Meiner Familiencirkel von ſechs bis acht Perſonen 
an einem folchen Keulenbraten zur Genüge hat. Wer aber im der Plant | 
braten läßt, kann bei ber ebenerwähnten Art des Zerlegens das am Jim | 
mer bleibende Keulenwildbret faft gar nicht benuten, weil e8 bei geringer 
Borfiht troden wird und oft ſogar verbrennt. 


| 
! 
| 
| 
{ 


Die wilde Sau (Shwarzmilbd). 


| 
Zweites Kapitel. 
| 
Sus scrofa L. }) | 


F. 1. Der Waidmann belegt diefe Wildart mit der Benennung Sau, 


wenn von ihr im allgemeinen, ohne auf das männliche oder weibliche Gt: 
Schlecht bejondere Ridficht zu nehmen, gefprochen wird. 


— — — — — — 


1) v. Wildungen, Neujahrsgeſchenk, 1795, II, 14. Bechftein, Handbuch der Jagdwiſſenſcheft, 
Thl. I, Bd. 1, Rap. 7. Ofen, Zoologie, Thl. 3, Abth. 2, S. 761, 766. ®. 
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8. 14. Rehkälber bei Kuh- oder Ziegenmilch, oder noch befjer von 
einer Ziege gejäugt aufgezogen, werden äußerſt zahm, die weiblichen Ge- 
fhlehrs vorzüglich und auf immer. 

Einer meiner Brüder befaß eine gezähmte ide, welche fid) in der 
zerfhlichen Gejellichaft faft amı beften zu gefallen ſchien. Dft lag fie zu 
unjem Füßen, und gern machte fie fich die Erlaubniß, welche fie nur zu— 
weilen erhielt, zu Nutze, auf dem Sofa an der Geite meiner Schwägerin 
zu rahen. Hund und Kate waren ihre Gefpielen. and fie fi) von ihnen 
beleidigt, jo wurden fie durch tüchtige Schläge mit den Vorderläufen hart 
eſttaft. Das liebe Thierchen ging mit uns, oder auch für fich allein ins 
Freie ſpazieren. Hier gefellte fich bisweilen ein Bock zu ihm, welchen es 
Beun oft bis an den Eingang des Dorfes mitbrachte. 

Mit Gewißheit kann ich nicht jagen, ob es, als Schmalreh, im Auguft 
Bergebrunftet hat; im November oder in der erften Woche des December 
Büch es gewöhnlich, kurze Beſuche abgerechnet, weiche es feinen Wohlthätern 

suftatten nicht vergaß, einige Tage und Nächte hindurch im Walde, kam 
aun, wenn es fich hochbefchlagen fühlte 1), nad) Haufe und ſetzte zur ge- 
gen Zeit. Die Kälber aber, mit der Muttermilch diejes zahmen Rehes 
zährt, blieben wild und wurden deshalb im folgenden October ausgeſetzt. 

Sogar während der Brunft verließ es, wenn ed von feinem Herren 

im Ramen gerufen ward, den Bod (der e8 aber dgch immer in der Ferne 
Besleitete) und folgte dem Herrn bis an das Ende des Waldes, hier aber 
Bennte es ſich von ihm und gab dem Gatten durch den gewöhnlichen Auf 
an Zeichen zur Annäherung. 
Wird es der Lefer wol glauben, wenn ich ihm fage, daß dieſe herr— 
Ehe, durch ein helltönendes Cchellenhalsband ausgezeichnete Creatur von 
inem uns leider ımbefannt gebliebenen boshaften Menſchen todtgefchoflen 
den ift? Wir fanden fie, von Schroten durchbohrt, im Getreide, zu einer 
Zeit, wo auf umfern Nevieren, wenigftens von denen, die dazu berechtigt 
Waren, gewiß fein Schuß auf Riden geichah. 

Tas gezähmte männliche Kalb wird gewöhnlich als Spießbod, oder 
eh in dem folgenden Jahre böfe. Starke Berlegungen find, wenn das 
Eehörn nicht abgefägt wird, oft die Folge des Angriffes, welchen er auf 
Ken Menjchen, befonders auf Frauenzimmer macht. Bringt man aber aud) 
De eben angegebene Borfichtsmaßregel in Anwendung, fo rennt er nichts⸗ 
Vetoweniger wüthend auf jeden los, der fich ihm nähert. Man follte 
dechalb gar feinen Verſuch machen, einen nicht caftrirten Bock zahm auf: 
miehen. 


1) Nach des Verfaſſers Anſicht von der fruchtbaren Decemberbrunft. 
Windel. L 17 
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und nicht verwundet find, geringelt wie jene, wenn fie aber brechen, etwat 
abftehend und hinten herunterhängend. Scheint ihnen dann etwas verdächtig, 
fo ftugen fie, werfen den Kopf in die Höhe, indem der Pürzel ſich ringelt. 

Die Haut ft im Sommer nicht jehr dicht mit kurzen Borſten befekt, 
welche fich gegen den Winter verlängern. Zu diefer Jahreszeit wird ſie 
auch auf dem Grunde mit wolligen Haar, welches zum Schutz gegen de: 
Kälte dient, ftärfer belegt. 

Die Stärfe und Gewichtigfeit des Schwarzwildes hängt fo fehr ven 
Alter, von dem Gefräß, von der Maftung und der Jahreszeit ab, daß all 
Angaben über die Yänge und Höhe des Körpers und über das Gewicht nidt 
anders als unficher fein Können. Doc; wird angenommen, daß ein angehen 
des Schwein ün Monat October und November 250 Pfund, incl. de 
Schweißes und Gefcheides, wiegen fol. SHauptichweine erlangen oft ie 
Schwere von 500 und mehrern Pfunden. Aud) habe ich eine erlegte Bad 
geſehen, welche jo lang war, daß, obgleich das Gebreche auf der Border 
achfe eines zweifpännigen Wagens lag, der Pürzel doch noch bis an da} 
Bintere Ende des Wagenbretd reichte. Am Gewicht gab fie dem jtärkfte 
Schwein nichts nad). | 

Ungeachtet diefe Wildart nichts weniger als leicht gebaut ift, To bemgt 
fie ſich doch noch fchnell genug, aber ohne Gemwandtheit. 

Sie vernimmt und wittert fehr gut, defto weniger fcharf äuget it 
denn es gibt Feine andere Wildart, welche, wenn der Wind gut ift, des 
Jäger, infofern er recht ftill fteht, fo nahe auf den Hals käme, ohne ie 
zu bemerfen. 

Den Gefhmad der Saunen möchte ic) gerade fchlecht nicht nennen; dem 
wenngleich fie in der Wahl der Aefung nichts weniger als efel find, W 
geben fie doch der beften und nahrhafteften immer den Vorzug. Aud dad 
ja der Menfh, wenn er billig fein will, hierin am wenigſten ftreng mm 
teilen. Manches, was er als Lederei ſchätzt, würden diefe und ande 
wilden Thiere vielleicht nur im höchſten Nothfall als Fraß annehnten. 

Selbft Empfindung, äußere nämlich, fehlt den Sauen gewiß nicht; 
denn ſchwächere legen das Gefühl des Schmerzes laut klagend zu Tage. 

Das Schwein hingegen gibt ſelbſt bei den ſchmerzlichſten und tödlichen 
Berwundungen nie einen Klagelaut aus. 

Ueberhaupt find die Sauen, vorzüglid Schweine, unter allen bei un 
einheimifchen wilden Thieren die tapferften und muthigften. Tücke würde 
man ihnen mit Ungrund zur Yaft legen. Ä 

Ungereizt wird felbft das ftärffte Schwein feinem Menſchen eiwas M 
Reide thun; nur den Hunde, feinem bitterften Feinde, widerfegt es ſich wab 
fucht ihm gefährlich zu werden. Geht der Menſch feinen Gang ruhig fe, 
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ia Maftiahren, ohne alle Hege und bis zum Frühling hin, auch hier und 
zu ſtarke Hege der wilden Sauen bewirkt. Denn, wer meiß es nicht, 
zahme und wilde Sauen jede andere Obermaft, befonders aber Bucheln 
hmähen, wo und folange fie Eicheln finden. | 
8. 16. Nachdem im Borhergehenden alles mit Sorgfalt vorgetragen 
Birden, was auf die Naturgefchichte des Nehes im allgemeinen Bezug hat, 
Ah nun von dem fprechen, was den Waidmann in Rüdficht diefer 
Büdart befonders angeht; von Gegenftänden nämlich, welche er willen muß, 

die Jagd auf Hehe zwedmäßig betreiben zu können. 

Zuvörderſt muß er aufmerffam auf alles das fein, wodurd) der Bod 
Bu der Ricke zu jeder Jahreszeit ſich auszeichnet. 
Sobald und folange der Bock ein Gehörn trägt, erkennt man ihn 
van Schon auf den erften Blick von weiten; Bat er aber abgemworfen, jo 
an ihm der Binfel, wie an der Ride bie Schürze, das einzige fichere 
atericheidungszeichen. Dem geübten. Jäger find der didere Kopf, der kür- 
ir didere Hals, die gedrungenere Geftalt, überhaupt die ſtolzere Haltung 
fo fichere, ebenfalls untritgliche Zeichen, den Bock von ber Ride zu 
Btericheiden,, befonders wenn zur Färbezeit im Frühjahr die langen Haare 
Binfel und Schürze gewechfelt werden. 

Zieht ferner ein Eprung Rehe ruhig nad) der Aefung oder zu Holze, 
öffnet gewöhnlich die Ride den Zug und der Bock kommt zuleßt. ) 
par wird Diefe Ordnung oft zufällig unterbrochen, bei eintretender Ruhe 
bald nwiederhergeftellt. In der Dämmerung, wen feine andere Aus— 
kung bemerkbar ift und ein eh gefchoffen werden muß, wird man fidj 
nah mit ziemlicher Gewißheit richten können, infofern das legte Std 
re Sprunges nur ftarf am Leibe ift. 

Tie Zeichen an der Führte des Rehbocks fo ängftlich wie beim Edel— 
ei aufſuchen und aufzählen zu wollen, witrde Kleinigfeitöfrämerei ver⸗ 
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® Fährte des Rehes in weichem Boden. 


wißen, da jede Art von Beftätigung bei der Rehjagd wegfällt; auch in 
ine fo ſchwachen Fährte, wie die des Bockes ift, die beim Hirſch zum 
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1) Bietjährige und vielfältige Erfahrung berechtigt den Verfaſſer zu dieſer, dem meiften andern 
ftſtelern wibderfprechenden Aeußerung. ®. 
17 * 
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Die Bade wird nicht fo leicht zornig als das Schwein, gibt jedoh 
diefem an Muth wenig nad. Zwar kann fie vermittels der Hafen durd 
da8 Schlagen feine Verwundungen beibringen, fie wird aber, wenn fie einen 
Menfchen annimmt, deshalb gefährlicher noch als das Schwein, weil fie kei 
den ereilten Gegenftand ihrer Wuth ftehen bleibt, mit den Läufen auf ihm 
herumtritt und beißend ganze Stitden Fleisch losreißt. 

Das Niederwerfen wäre daher bei ihr ein fehr falfch berechnetes et: 
tungsmittel. 

Dem Jäger bleibt, wenn er aud) fein Schießgewehr hat, nod) fen 
Hirfchfänger übrig, infofern er Kraft, Muth und Geſchicklichkeit genug be 
figt, die Bache daran auflaufen I) zu laſſen. Wer das nicht unternehmen 
fann oder will, der ſuche in möglichfter Eile auf den erften beften Daun 
zu kommen; nur verlange er nicht, wenn er Jäger ift, daß feine Kameraden 
diefe Art, fich zu befreien, ehrenvofl finden follen. 

Auch ſchwächere Sauen, felbft jährige Frifchlinge nehmen, wenn je 
ſehr foreirt werden, zuweilen den Menſchen an, ohne ihm jedoch Schaden 
zufügen zu können. Ich ſelbſt war einft Augenzeuge, daß ein jähriger Frild- 
ling einen ftarfen Mann, welcher ihn, ohne darauf geübt zu fein, auflaufen 
laſſen wollte, umrennte. 

Der Laut wird bei den wilden Sauen wie bei den zahmen vernommen, 
und zwar entweder als wohlbchagliches oder leidenfchaftlidhes Grunzen, 
oder als Aufinerffamkeit auf unerwartet wahrgenommene Gegenftände und 
Scheu bezeichnendes Echnaufen, oder als Angft und Schmerz bezeichuendet 
Gekreiſch, letzteres, wie ſchon geſagt, nur von Bachen und ſchwachen 
Sauen, nie vom Schwein. 


1) In vorigen Zeiten gehörte es zu deu ritterlichen Uebungen, bei eingeſtellten Jagen die Saurı 
auflaufen zu Taffen. Bei ſtarken Sauen und Schweinen bediente man ſich dazu bes Fangeiſen — 
auch Schweinsfeder genannt —, einer Art von Spieß, deffen 12-—14 Zoll Iange eiferne zmeiichnritige 
Spite an einem hölzernen, mit Leder und Zwecken befdjlagenen Etiele befeftigt war. Am Ende Mi 
Eifens find auf beiden Seiten beffelben fingerftarfe, drei Zoll lange Hervorragungen angebradit, da⸗ 
mit das Eiſen nur bis dahin in die Sau eindringen kann. So bewaffnet ſtellte man ſich dem heren 
eilenden Schweine entgegen, indem man mit der rediten Hand das Ende des hölzernen Stiel jet 
an den Körper andrädte, mit der linfen aber vorgriff, um dem Gifen die Richtung zu geben, 
es zwiihen Hals und Blatt der Sau hineinfahren mußte. Dabei fügte man den Körper auf der 
rechten Fuß befonders, welcher hinterwärts ausgeſtreckt eingefegt ward; den linken aber ftellte mus 
vorwärts und etwas gebogen. Schwächere Sauen ließ man nur auf dem Hirſchfänger anlaufen, 
welchen man, mit dem Heft in der rechten Hand, über dem rechten etwas gebogenen Knie anicht 
indem der Körper auf den Linken geradeaus hinterwärts eingefegten Fuß fich fügte, und die Spite 
des Hirfchfängers ebenfo richtete, wie beim Schwein das Fangeiſen. Un die Sauen zu reijen, 
man ihnen das Wort „Huß⸗Sau“ zur, und augenblicklich rannten fie blind auf ben mörderiſchen 
Stahl zu, " 

Bielleiht wird man ſich wundern, diefen Gegenftand hier und nicht beim Jagdweſen angef amn 
zu finden. Ich weiß deshalb keine andere Entſchuldigung anzugeben als die, daß ich es in jerige 
Zeiten für unnöthig hielt, ihn ander® als hiſtoriſch zu berühren, und daza ſchien mir dieſer Ort Mt 
ſchicklichſte. Vielleicht Tünnte denn doch auch diefe Note einmal dem jungs Jagdhelden unvorde” 
gefehenermeife aus der Noth helfen, wenn er etwa durch andere im Tert anjezeigte Mittel fih I 
retten nicht Zeit hätte, ®, 
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del; umftellt, fo treibt man in der Stallung auf die Nete zu. Die in 
hieſelben einfallenden Hehe verwideln fi) dann darin, man befommt fie 
end, meiſtentheils unbefchädigt, in feine Gewalt, und fo kann mar Ricken, 
Ber was ſonſt gejchont werden foll, wieder in Freiheit jegen. 

Jagt man blos deshalb mit Negen, um die Befugniß dazır, oder Jagd⸗ 
oem durch Berjährung nicht zu verlieren, jo müſſen, infofern die Jagd— 

ee auf ein gewiſſes Fangegeld gefett find, die Netze bufenreich geftellt 
werben; außerdem, wenn die Garne blos zu MWehrfliigeln dienen, das Wild 
er gefchoffen wird, zieht man die Leinen ftramm an, hängt die obere an 
ken, welche oben an den Forkeln eingejchlagen find, ein .und ftößt die 

1 feft im die Erde. Die auf diefe Art geftellten Netze reichen viel 
er, müſſen aber fo ſeſt ftehen, daß fie nicht abfallen, wenn die Rehe 
prallen. Darum heißen fie, fo geftellt, Prellnetze. 

Uebrigens reſpectirt diefe Wildart auch Federlappen fo fehr, daß diefe 
fein zum Einftellen hinreichen, wenn man fid) mit Schießen ein Vergnügen 

hen will. Wünſchte eine Herrichaft eine beftimmte Anzahl Rebe lebend 
kzufangen, jo würde ich rathen, erft verlorene Treiben nad) einer beträdht- 
Ken Dickung zu zu machen, diefe dann ringsum zu verlappen, die Fallnetze 

einem Wege quer durch die Stallung zu ftellen und dann bon beiden 
Paten abwechjelnd fo lange auf fie zuzutreiben, bis man feinen Zweck er- 
ht hätte. | 

Käme es aber darauf an, eines ausgezeichneten Stüdes babhaft zu 
en, fo müßte man fid) zunörderft davon unterrichten, in weldyem Walb- 

es fliinde. ‘Diefer würde doppelt verlappt, oder befjer noch mit feit- 

hlten Neten umzogen werden müſſen. Dann fönnte man die Tallneke, 

vorher gefagt, in der Stallung anwenden. Denn wollte man fie auf 

fm Flügeln anbringen, jo möchte ſich vielleicht der Tall exeignen, daß kurz 

vem Stüd, welches gefangen werden joll, ein anderes oder mehrere ein- 

Kin, wodurch eine Lücke entſtehen würde, welche das zum Yang beftimmte 
it finden und jo entfommen fünnte. 

8. 19. Nur beiläufig erwähne ich die fogenannten Rehagen als eine 
hi fchädliche, in den meiften Ländern fogar unerlaubte, ich möchte jagen, 
8 Baidwerk fchändende Erfindung, deren Anwendung von nicht zu ent- 

Mebigender Habjucht des Jagdberechtigten zeugt. 

Ein Rehagen befteht ans einer langen Iebendigen, auf dem befannten 
Mnchfel gezogenen Hecke oder Flechtverzäunung. Hin und wieder läßt 
um Lücken. An jedem Ende bderfelben werden Mitden eingefchlagen und 
i dieſen Duerftangen befeftigt, woran man herabhängende Schleifen von 
hufmen Leinen dicht nebeneinander fo aufftellt, daß eine etwas über die 
Mer Steht. Auf die Heden oder Zäune treibt man dann die Rehe aus 
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ihrer Buhlſchaft, aber fie dulden fi) doch nebeneinander und leben in un 
getheilten Gütern. 

Ihre Liebkoſungen beftehen in unaufhörlichen Stößen, welde fie der 
Bache an allen Theilen des Leibes mit dem Gebrech verfegen. Sie läkt 
fich oft flundenlang diefe Nedereien gefallen, ehe es zum Beſchlag kommt. 
Diefer wird mit eben der phlegmatifchen Echwerfälligfeit angefangen mb 
ebenfo langſam vollendet, wie bei den zahmen Schweinen. Während deffelben 
erhält die Geliebte noch jonderbarere Beweife der Zürtlichkeit; denn im Abe 
bruch des Entzückens beißt fie der Liebhaber fo kräftig in den Hals, dei 
entweder eine gute Portion Gefühllofigfeit oder ein Uebermaß von wonne. 
vollen Gefühlen auf ihrer Seite dazu gehört, um fo etwas ohne irgendeu 
Zeichen des Unbehagens zu ertragen. 

8. 4. Adhtzehn 1) bis zwanzig Wochen nad) der Brunft frifcht (ieh 
die ſchwächere Bache 4 bis 6, die ftärfere aber oft 11 bis 12 Friſchlinge, 
wenn fie fi) vorher im einfamen Didicht ein mit Moos, Nadeln oder Yard 
ausgefüttertes Lager bereitet hat. Die Grundfarbe der meiften Friſchling 
ift grauröthlich. Gelbliche Streifen ziehen ſich in ziemlich geraden und mm 
unterbrochenen Pinien von vorn nad) hinten, über den ganzen Leib hir; 
diefe verlieren fich aber gleich in den erften Monaten, ſodaß man ſchea 
gegen Ende des Sommers nichts mehr davon bemerkt. 

Nur die Frifchlinge, welche in der Folge weiß oder grau gefürk 
erfcheinen, find in der früheften Jugend weiß oder gelblich wie die Spas 
ferkel. 
Während der erſten 14 Tage bleiben fie in dem Lager, wo ſie gefriſcht 
wurden. Während dieſer Periode verläßt fie die Bache nur felten und af 
kurze Zeit, um fi Fraß zu ſuchen. Sie bedarf deſſen um fo mehr, & 
ſich die Frifchlinge anfänglich nur von der Muttermild) nähren. Nach Ber 
fluß der eben angegebenen Zeit folgen fie überall der Bache, welche fie nah 
und nad zur Wahl jchidlichen Gefräßes anführt, und fie erft, wenn ım 
folgenden Jahr die Friſchzeit herannaht, ihrem eigenen Schickſal überläft. 
Dft finden ſich mehrere Baden mit ihren Yrifchlingen zufammen, fodel 
man Kudel von dreißig und mehr Stüd antrifft. Verliert eine diejer ge 
ſellig vereinigten Mütter das Leben, fo nehmen die zurüdgebfiebenen die 
verwaijten Kinder in vormundfchaftlihe Obhut. 

Nichts überfteigt den Muth und die Unerjchrodenheit, womit foldt 
rechte oder Pflegemütter ihre Familie im Nothfall vertheidigen. Beim erften 
Ausbruch des klagenden Lautes eines Friſchlings eilt blitzſchnell die Bache 








1) Die eigentlich 20 Wochen dauernde Tragzeit verkürzt ſich wahrſcheinlich nur bei ſolchen Kal 
die zum erflen mal frifhen, auf 18 Wochen. 
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kranslaffen. Hauptregel iſt es, daß die Töne immer die nämlichen bleiben, 
ac nicht umfchlagen. 
Wer indefien Luft oder Gelegenheit nicht hätte, den Fipplaut auf vor- 
te Weife nachahınen zu Iernen, der kann fi) eines befondern Rehrufs 
‚ wie er bei den Horndrehern und Inftrumentmachern, auch bei den 
imberger Drechslerwaarenhändlern verkauft wird. Diefer gewährt dem 
Vortheil, daß der Fipplaut fi) immer gleichbleibt, und daß man vermittels 
wer daran befindlichen Vorrichtung ihn nach Gefallen Höher oder tiefer 
men kann. Nur muß man gemäßigt blafen, weil fonft dev Paut zu 
sh und zu ſtark wird. 
Morgens von 10 bis 11 Uhr fpringt der Bod im Auguft am eifrig: 
u aufs Blatt, weil er fid) da gewöhnlich niedergethan, ruht und das 
Bömaiceh nicht jagt. Auch früh und gegen Abend Tann man ihm täufchen, 
Beisfern er noch ruhig ift; verpönt man ihn aber einmal, fo ift für diefes 
Behr alle Mühe vergebens, ihn wieder heranzuziehen. Bei der Ride ift 
8 nicht der Fall, wenn der Fipplaut des Kalbes (im erhöhten Ton) nach⸗ 
Fahnt wird. Dies wiflen und benugen Wilderer und Aasjäger leider nur 
fehr zu ihrem fchändlichen Gewerbe und zum Ruin des Rehftandes. 
Zum DBlatten muß man in Gegenden, wo Böde ftehen, einen Ort 
Bien, an welchen man nach, allen Richtungen jehen, ſchießen und fich gut 
bergen Fann. Bier thut man nur drei bis vier Stöße auf das Blatt, 
Rt ein wenig inne und fängt dann wieder an. 
Iſt der vorher nicht verpönte Bod allein, nicht im Jagen des Schmal- 
Br begriffen, und wird deſſen Fipplaut natürlich nachgeahmt, fo fommt 
pfeilfchnell, öfters auch fchleichend heran. Deshalb muß der Jäger fchon 
ı voraus ſchußfertig fein; denn die geringfte Bewegung defielben verräth 
dem Bode, und er entflieht dann ebenſo ſchnell als er kam. 
Stußt er in zu weiter Entfernung, fo darf das Blatten nicht wieder- 
A werden. Er nähert fi) dann entweder mehr, oder er eilt nad) einer 
ern Seite hin. Im legten Fall reichen ein paar vorfichtige Blattſtöße 
in, ihn wieder zu locken. 
Oft begegnen fid) bei diefer Gelegenheit zwei Böcke. Der ftärfere 
rebt dann den fchwächern zu verjagen. Der legtere weicht nicht gern 
Fäh, ſondern flieht in verfchiedenen Wendungen herum. Hält ſich der 
Rier recht ruhig, ohne zu blatten, ſo kommen ſie ihm oft nahe genug, daß 
& den ſtärkſten erlegen kann; trennen fie ſich aber früher und horchen, fo 
Me} er nur noch ein paarmal auf das Blatt ftoßen, und einer oder der 
idee eift gewiß heran. 
$. 21. Auch bei der Zreibjagd, von welcher im dritten Abfchnitt 
kr die Mede fein wird, erlegt man manches Reh gelegentlich, und zwar 
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im Winter, wo die Sauen überhaupt ihr Gebrech fo viel als möglich ſche— 
nen; denn weislic, hat die Natur fie davon belehrt, daß die geringfte, burd 
anhaltendes Brechen im bartgefrorenen Boden an demfelben bewirkte Ber: 
wundung ihnen leicht tödlich werden, ober fie doch unfähig machen fönnt, 
im Notbfall Aeſung aus der Erde hervorzuholen. In diefen ihren Lagen 
und Kefleln bringen die Sauen, wenn fie nicht geftört werben, dem ganzen 
Tag zu. 

Gegen Sonnenuntergang gehen fie im Holze und auf den Wieſen ini 
Gebräche, d. 5. fie ftoßen bredjend den Erdboden auf. Wo fie eine Sohle 
finden, werfen fie fich Hinein. Bei dem Genuſſe des vielen hitzigen Fraßei 
ift ihnen diefe Abkühlung felbft in der kältern Jahreszeit jo nützlich nab 
angenehnt, daß fie nicht nur feine Gelegenheit ſich zu ſuhlen vorbeigehen 
laſſen, fondern folche auch emfig umd weit fuchen. Oft wälzen fie fich Tänger 
Zeit in der Suhle herum, und befinden ſich fo wohl, daß fie, ehe fie jolde 
verlaffen, auf die Vorderläufe geftütt, das Hintertheil minutenlang im 
Morafte ruhen laflen. Ä 

Wenn mit einbrechender Nacht alles ruhig wird, nehmen jie die Fee 
an. Zu der Zeit, wo das ©etreide einkörnt, hält es ſchwer, fie daram 
zu vertreiben, felbft wenn man fcharfe Hunde dazu anwendet. Auch ſchat 
diefer Verſuch oft mehr als er nützt, weil fih die Sauen ftellen und dadurh 
noch weit mehr Getreide niedertreten. Beſonders fcheint, ohne alle weiten 
Beranlaffung, das Schwein ein Bergnügen im Ruin der fchönften Felder 
zu finden; denn gerade da, mo es in denfelben das vollfte Gefräß findet) 
dreht es aus Mebermuth fi) fo lange im Streife herum, bis nicht unbe 
trächtliche, mit Halmen dicht beſetzte Flächen der Erde gleichgemacht fir 
Daher ift es dem Yandmann nicht zu verdenfen, wenn er einen Yeind, der 
ihm in einer Nacht die Früchte feines Fleißes, und die Ausficht zu em 
fihern LTebensunterhalte vaubt, von ganzer Seele hat, um jo mehr, da da 
beftändige Wachen, um einen fo ungebetenen und zudringlichen Gaſte va 
Eintritt zu verwehren, ihm die gerade in diejer „Jahreszeit am mei 
nöthige Ruhe koſtet. 

Morgens mit Tagesanbruch gehen I) die Sauen auf dem gewohnte 
Wechfel eilig zu Holze und fegen ihren Weg vom Rande deffelben « 
langfam brechenb fort, bis dahın, wo einzelne ihr Lager wiederfinte 
Rudel aber öfters neue Keſſel fich bereiten. 

Je nachdem die Jahreszeit es fordert, verändern fie nicht nur ih 


m — — 


1) Bielleicht bediene ich mich hier eines Ausdrucks, welcher nicht ganz gewöhnlich iſt; aber meldet 
andern ſollte ich wählen? Zu Holze ziehen fanın man nicht ſagen, denn die Sau eilt zu ſehr nad ei 
Holze zu, fie trabt nämlich jedesmal; traben aber fagt man nur von Raubthieren. ®. 
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Bade ift der Name, welchen das Muttergefchlecht erhält. Sie friſcht 
teßt (doch ift der leßtere Ausdrud nicht ſehr gewöhnlich), fie wirft feine 
engen, wie die zahme Sau. 

Die Jungen männlichen und weibliche Gefchlechts heißen Srifchlinge, 
Be zwar von dem Tage, an welchem fie gefrifcht werden, bis zum Anfang 

3 nächſtfolgenden Jahres, heurige; dann aber bis zur nädhftfolgenden 
kunitzeit jührige, übergangene, überlaufene. Bon diefer Zeit an 
md der weibliche itbergangene Frifchling Bache, und zwar ein ganzes Jahr 
zer zweijährige, im folgenden dreijährige Bade genannt. Sobald 
bier volle Jahre alt ift, hört die Beſtimmung des Alters auf, und man 
icht ſie dann als ftarfe, an einigen Orten als grobe Bade an. 

Der männliche jährige Friſchling heißt, wenn er zwei volle Yahre alt 
M, zweijähriger Keiler , an einigen Orten Bader, ohne Bezeichnung 
$ Alters; zwölf Monate Später aber dreijähriger Keiler, oder, wo ber 
Mährige Bacher benennt wird, Keiler ohne weitern Beiſatz. 

Denn der Keiler vier Jahre alt wird, fo fpricht ihn der Jäger als 
agehendes Schwein, zwölf Monate fpäter als hauendes oder gutes, 
m fiebenten Jahre an als Haupt- oder grobes Schwein an. 

Der Rüffel wird Gebreche genannt. Mit diefem brechen die Sauen, 
wühlen nicht in der Erbe. 

Man bedient ſich auch des Ausdruds Gebreche, um damit die ganze 
Ehnanze zur bezeichnen. Der durchwühlte Erdboden hingegen heißt Ge— 
müde. Wenn die Sau bricht, fo jagt der Jäger: fie fteht im Gebräde. 
Ss dem Vorhergehenden ergibt fich der Unterfchied zwiſchen Gebräche 
Gebreche von felbft. 

Die Hauzähne des Schweines heißen Gewehr, die bei den Bachen 

m derſelben Stelle herporftehenden, aber fürzern, ftumpfern und nur wenig 
Khrümmten vier Edzähne Haken. 

Das Iange, über die Grundwolle hervortretende Haupthaar nennt man 
dorſten, das noch längere und ftrammere, längs des Nitdgrats ftets 
Rruppig emporftehende Federn, die Dünnungen Wammen, den Schwanz 
Pürzel, auch Federlein. 

' Das Schwein befommt auf den Blättern eine oft fingersdide Haut, 
Edild genannt. 

Bei die Sauen ſich den Hunden widerfegen und ftehen bleiben, fo 
fg man: fie ftellen fich; reißen fie aber aus, fo bedient man ſich des 
rödrude: fie gehen durch. Don Hetzhunden werden fie eingeholt und 
| 





2 IG ſchreibe Keiler, nicht Keuler, indem ich Feilen, ein Ausbrud, weldjer im gemeinen 
then ft ſtatt Heftig (lagen gebraucht wird, für das Stammwort halte. W. 
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Eacn gibt, in Zeiten, als man mehr auf Jagd als gute Wirthichaft 
zit, zahme Schweine ausgefett worden find, von welchen fie abflammen. 
Das Gebreche der Saunen befteht aus einer Inorpelartigen Maſſe, welche 
auf der Nafe und am Obermaul einen erhabenen Rand bildet. Ber- 
er einiger ſtarken Muskeln ift diefer beweglich. Mit dem Gebreche 
den die Sauen, ohne fihtbare Merkmale von Verlegung, felbft bei mäßigem 
ß N, jechs und mehrere Zoll tiefe, oft ziemlich breite Furchen im wurzeligen 
in, ja ſelbſt im unberaften harten Erdboden, um Fraß zu ſuchen. 

Ter Kopf im ganzen ift dem der zahmen Schweine ziemlich gleich, 
eva länger und fpiter; das Gehör fteht mehr aufgerichtet; nur wenn 
x wilden Sauen ruhig brechen, erfcheint e8 wanfend und gefenkt, wie bei 


Die Gebigwerkzeuge, auch die Waffen der wilden Sauen find denen 
zahmen Schweine an Zahl, Stellung u. ſ. w. gleich). 
Bie fi) bei diefen der Hauer durch die Hauzähne von der Sau unter= 
et, jo zeichnet fid) der Keiler und vorzüglich das Schwein durd) das 
Peneht von der Bache aus. 
Schon im zweiten Jahr erhebt es fich gegen das Ende des Gebreches 
3 dem Ober- und Unterkiefer merflih. Beim dreijährigen Seiler ver- 
agert ſich das untere Gewehr um vieles mehr als das obere. Es wächſt 
ig aufwärts, krümmt ſich oben, ift ganz weiß und glänzend, aud) äußerſt 
md ſpitz. Das obere biegt jich gleich von den Kiefer ab=- ımd aufs ° 
z, it aber kaum Halb fo lang als jenes. Diefe Menſchen und Hun— 
pen gefährlichen Waffen des Steilers in diefem Alter find fo geftellt, daß fie 
ich beitändiges Gegeneinanderreiben immer ſchärfer und fpigiger werben. 
Beim angehenden Schwein nimmt das Gewehr an Länge, Stärke, das 
re befonders an Krümmung zu. Noch) ftehen aber die Spiten fo, daß 
Me Schläge damit äuferft gefährlich find. 
de älter das Schwein wird, befto ſtärker Friimmt ſich bei immer noch 
ehmender Länge und Stärke ſowol das untere als das obere Gewehr. 
de Hauptſchweinen ſcheint in einiger Entfernung erſteres oft faſt über dem 
| e zufammenzureichen, und dann bleibt felbigen nur das letztere weiter 
&: und aufwärtsftehende zum Streit übrig. 
Bei der Bache nehmen Kurze, Folbige Hafen die Stelle des Gewehres 
m. Bei der ftarfen ftehen fie etwas mehr hervor; gefährliche Schläge in- 
Wien Tann fie damit nicht verfegen. 
Der Körper im ganzen ift weniger lang; die Läufe find zwar nicht 
Wer, aber ſtärker als bki der beffern Raſſe zahmer Schweine. 
Den von der Wurzel bis gegen das Ende mit kurzen, bier ſich ver- 

Ungernden Borften befegten Purzel tragen die wilden Sauen, wenn fie flüchtig 
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jelben, wo nicht des Keilers, doc des Schweines bemerkbar wären, worau 
alfo aud die Fährten deflelben von der der Baden ſich dertich unter 


ſcheiden Tießen. 
2 ⸗ 
Ss 


Fährte des Keilers in hartem Boden. 


Wenn ic) dies num auch nicht ganz ableugnen will, fo getraue ih mr 
doch zu behaupten, daß alle die angeführten Zeichen bei den Sauen höcht 


x 
®: = 
SM) © 


Qui o 
Trährte des Keilers in weihem Boden. 





trüglic find. Das einzige, welches felten oder nie einen Irrthum zuläit 
gründet fih auf folgende Bemerkung: | 

Bei allen ſchwachen, befonders zweijährigen Sauen ift die eine Spik | 
der Schalen an den Borderläufen Fürzer als die andere, und fo drück fe | 
fi) natürlich auch im Tritte ab. Bei den Bachen, fie mögen fo ftarf fen | 
als fie wollen, fällt diefe Erfcheinung nie ganz weg. Am Tritte "1 
dreijährigen Keilers wird die Verſchiedenheit der Schalenlänge ſchon we 
niger ſichtbar, an der des angehenden Schweines fait unmerklich; ben | 
hauenden Schweine verliert fie ſich fo ganz, daß beide Schelenſita 
ſich ſtets in gleicher Länge im Erdboden austreten. 

Hat der junge Waidmann Gelegenheit, einige reine Fährten einer En 
vorzüglich einer flarfen, hintereinander nach dem eben angegebenen Zeichen | 
zu beobachten, fo wird er mit der höchften Wahrfcheinlichkeit und faſt mt 
Gewißheit darauf anfprechen können. Sehr leicht aber könnte er bei dieſer 
Gelegenheit in einen andern Fehler verfallen, in den nämlich, daß er ai 
hartem Boden die Fährte des Schweines mit des eines Hirſches verwechſelt, 
weil beide an den Stümpfen viel Wehnlichkeit miteinander haben. Tı 
aber fein Jäger auf einen einzigen Tritt anfprechen darf und kann, ie 
wird ihm bei der Betrachtung einiger deshalb Fein Zweifel übrigbleiben, 
weil der Schritt des ftärfften Schweines merklich kürzer ift als der eine 
Hirfches von mäßiger Stürke. 
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nird es ſich entweder gar nicht um ihn befümmern, oder da e8, wie 

Bid, ihr fiicchtet, fich flüchtig entfernen. Nur bitte man fid) vor 
i! Ich ſelbſt that das einft als unerfahrener Jüngling bei einem 
ine, welches im Winter, wenn der Mann, der die Fütterung zu be= 
gen hatte, auf derfelben ankam, hinter ihm drein ging, ohne ihn zu be= 
Wigen, ein Loch in den Sad fchlug, um die herausfallenden Eicheln fich 
gägnen. Zu Pferde fißend, hieb ich nämlich danach mit der Peitjche, 
5 in einem Haferſtücke ftand, mußte aber reiten was ich konnte, um 
zu entlommen. 

Bor preffirten oder verwundeten Sauen hat felbft der Jäger Urſache 
ſeiner Hut zu fein. Unglaublich jchnell fommt das Schwein gefahren, 
un es einen Menfchen oder ein Thier annimmt (angreift). Mit feinem 
wehr verſetzt es ihm einen Fräftigen, oft gefährlichen Schlag, infofern 
Ausweichen unmöglich ift; aber felten hält es fich auf!), noch weniger 
ed wieder um. 

Berliert man in foldhen Fällen die Befinnung nicht, läßt man das 
Bein ganz nahe heran und fpringt dann hinter einen Baum, oder, wenn 
 uccht möglich ift, nur auf die Seite, fo fährt es, da es nicht fehr ge- 
adt if, vorbei. Wäre aber zu diefen NRettungsmitteln weder Zeit nod) 
rgenbeit, jo bleibt immer nocd das fchnelle Niederwerfen auf die Erde 
4. Das Schwein kann, wie der Keiler, nur von der Seite und ober- 
ans, nie unterwärts jchlagen. 



























1) Ber ungefähr 22 Jahren ereignete ſich in Deffau auf der Streifhate doch einer von den fel- 
a Sälen, daß ein jehr preifirtes Schwein ben Iegtverftorbenen Herzog annahm, und fo Lange fich 
et dem Sferbe aufhielt, daß es dieſem mehrere Schläge in den Unterleib verfegen konnte. Der 
Bug legte feine Füße, um fie zu ſchiltzen, an den Hals des Pferdes herauf. Machte diefes nur 
Be geringe Bewegung, fo mußte der Herzog fallen und war dann in augenfcheinlicher Lebensgefahr. 
war es Obhut der Borjehung, welche die Tage eines zärtlichen Vaters feiner Unterthanen ſchützen 
‚oder Schred, welder das Pferd unbeweglich machte; kurz, das gute Thier, das nad) feiner 
wehlung nur zu Spazierritten gebraucht ward und bis zum Tode das Gnadenbrot erhielt, bewegte 
lange keinen Fuß, bis der Herzog durch Hülfe feiner braven Jäger befreit wurde. 
Ach muß ich erwähnen, daß dieſer Vorfall ſich nicht in der Nähe der Hagen ereignete, welche 
ds jur Rettung nicht angewendet werben Tonnten. 
Der Fürft begab ſich nadı Haufe und überließ es dem vortrefflichen, vor feinem Herrn Vater 
Wi Tede abgegangenen Erbprinzen, einem der beften Jäger neuerer Zeit, die Jagd fortzufegen. 
Lam eine Stumde nachher ertönten die Hörner ber Däger, dem beftehenden Befehl zufolge, als 
am anderes Schwein, das fich vor den Findern ftellte, anfichtig wurden, Durch die Hunde und 
du Blafen gereizt, nahm c8 ſchon einen Jäger nad) dem andern an, alle aber entlamen glüdlid mit 
Fülle ihrer getwandten Pierde. 
Der Prinz, leidenfchaftlicher und außerordentlicher Büchſenſchütz, eilte heran, flieg dann in einiger 
emmg ab, um fich heranſchleichen und fo einen defto ficherern Schuß machen zu können. Die 
Rt, welche immer ihrer eigenen Sicherheit wegen die Augen aufs Schwein gerichtet haben mußten, 
ehlidten ihn kaum, als fie ihm zuriefen, fi der Gefahr nicht auszufegen. Es war zu fpät! Das 
Ehen nahm auch ihn an. Kein ftarfer Baum, kein dichter Strauch Tonnte ihn deden, bloßes 
kungzenholz war in der Nähe. Nur der Erbprinz, von der Natur mit feltenen körperlichen Kräften 
Ret, nur er, der ſich durch unerfchütterliche Geiftesgegenwart auszeichnete, durfte hoffen, dem 
Inrat bes Schweines auf die vorgehaltene Büchſe nicht zu unterliegen. Der ſchnell gefafte Ent- 
Wei, co jo anlaufen zu laſſen, gelang. Indem das Schwein die Mündung der Büchſe erreichte, 
Üir der beherzte Mann ab und endend ftürzte das Schwein zu feinen Füßen. 8. 
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brechen, fo mag wol ein guter alter Leithund ber befte Yehrmeifter des jungen 
fein, indem mit jenem biefem vorgearbeitet wird. Hat dann der alte Hmd 
in dem Gebräche gezeichnet und den Widerfprung gemacht, ift bierzu and 
der junge angehalten worden, fo wird mit erfterm um den ganzen Bruch 
(dad ganze Gebräch) herum vorgegriffen. Hat er da, wo bie Fährte and 
diefem herausgeht, auf welcher er erft zeichnete, das Nämliche gethan, jo hängt 
der andere Jäger mit dem jungen, kurzgefaßten Hunde vafch, ohne anzırhalten, 
durdy das Gebräch nad), läßt ihn auf derfelben Fährte erft Hinter dem alten 
zeichnen, dann greift ex jenem vor, und Hat der junge Hund aud ba ſeine 
Schuldigkeit gethan, fo arbeitet man, nachdem beide hier gehörig gelicbel 
worden, immer auf diefelbe Weife fort bis zum nächſten Didicht; dann trägt 
man beide ab. 

Daß diefe Uebung, im Anfange vorzüglich, nur auf einzelne Sauen 
und an Orten, wo deren nur wenige wechfeln, vorgenommen werden fanı, 
iſt einleuchtend. 

Soll ein Yeithund auf Edel- und Schwarzwild gebraucht werden, fo 
muß die Arbeit auf erfteres zu der oben angegebenen Jahreszeit gejchehen, 
ihm auch nur dann Recht gegeben werden, wenn er auf Edelwild zeicne. 
Die Arbeit auf Sauen muß hingegen bis nad) der Hirfchbrunft ansgefekt 
bleiben, und dann nur in dem Fall dem Hunde Recht gegeben und mit ihm 
nachgehangen werden, wenn er auf Sauen anfällt und zeichnet. Fällt er 
aber bei der Arbeit auf Edelwild auch Saufährten an, und umgekehrt, ſo 
darf felbft die gelindefte Strafe deshalb nicht ftattfinden, ſondern man 
zieht gleich ftillfchweigend über die falfche Währte hin. Um im diefem 
Tal feinen Fehler zu begehen, wird der Jäger ſolchen Boden zur Arbeit 
wählen müſſen, wo er die Fährte gleich auf den erften Blick richtig be 
urtheilen kann. 

Das Schwierige und faft Unmögliche, einen Leithund auf dieſe Bei 
in Gegenden gut zu machen, wo viel Edel- und Schwarzwild dirccheinander: 
wechjelt, fällt in die Augen. Iſt daher eine folche Colliſion platterdings nict 
zu vermeiden, fo bleibt nichts übrig als einen Hund nur auf erjteres, dem 
andern auf letteres anzumenden. 

$. 10. Um an Orten, wo e8 viele Sauen gibt, ihnen am ficherften 
und ſchnellſten Abbruch zu thun, bedient man ſich vorzüglich der Hetzhunde. 
Mehrere Raffen berfelben erwähnte ich fchon bei der Bärenhage, und vor 
diefen find befonders die Blendlinge auf Schwarzwild anwendbar; denn 
Doggen und Bären- oder Bullenbeiger find ihrer Schwere, Ungezogenheit 
und Bosheit wegen nicht füglich zu gebrauchen. Aus eben dem Grunde 
taugen unſere ftarken Fleifcherhunde und überhaupt dick- und kurzköpfige 
Hunde nichts zur Sauhake. 
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Das höchſte Alter der wilden Sauen wird zwifchen 20 und 30 Jahren 
zt. Nie erreicht diefes ein zahmes Schwein. Immerwährender Genuß 
Freiheit und beliebige Wahl der Aeſung mögen wol die Urfadje fein, 
ram erftere einen fo merflichen Vorzug in Rückſicht der Vebenslänge haben 
den gefährlichen Krankheiten der letztern, 3. DB. der Bräune u. a. m., 
a ausgeſetzt find. Nur außerordentlich ftrenge Kälte, vorzüglic wenn 
fer, mit einer Eisrinde belegter Schnee ihnen das Brechen und zugleich 
Auffinden des Fraßes unmöglich macht, aud) wol die Haut an den Läufen 
st, trägt, wenn man nicht mit hinlänglicher Fütterung bei zeiten zu 
fe fommt 4), dazu bei, daß oft viele fallen (zu Grunde gehen). 

8.3. Die Brunftzeit der Sauen füngt gegen Ende des Monats No- 

an und dauert vier bis fünf Wochen. Während derfelben fann man 

Eauen in der Ferne ſchon wittern. 

Es gibt zuweilen Bachen, welche zu unbeftimmbaren Zeiten zweimal 
anem Jahre brunften und frifchen. Diefe Ausnahme von der Regel 
wermuthen, daß dergleichen mehr als gewöhnlich fruchtbare Sauen von 
er Raſſe abjtammen, welche vor kürzerer oder längerer Zeit ausgeſetzt 
en ift. 

Der jährige weibliche Friſchling brunftet in einem Alter von 18 bie 
Monat zum erften mal, und zu eben der Zeit wilrde aud) der männ- 
geneigt und im Stande fein, die Bache fruchtbar zu befchlagen, wenn 
Anler und Schweine ihn daran nicht hinderten. 

Zu Anfang der Brunftzeit müfjen dem Schweine die Keiler fogar 

1, obgleich vorher diefe, nicht jene, beim Rudel fi) aufhalten. Nur 
a don erſtern Feine oder wenige vorhanden find, dilrfen die lettern, von 
a aber wieder nur die ftärfern, auf Befriedigung des Begattungstriebes 


Unter den Schweinen oder Keilern, welche während der Brunft zu ben 
a treten amd dabeibleiben, kommt e8 häufig zu heftigen und an- 
en Kämpfen. Schläge find die gewöhnlichen Folgen derfelben, doch 
Pa tödlich, weil fie faft alle auf die fir da8 Gewehr undurchdringlichen 
ber fallen. Der ſchwächere Theil muß weichen. Cind die Kämpfer 
gleicher Stärke und bleibt deshalb der Erfolg des Streitd unent- 
Ren, jo vertragen fie fich zwar nicht fortdauernd gütlich um den Beſitz 


— — — — 


h Im Jahre 1784 Habe ich im ſizeroder Revier (ſonſt zur Oberforſtmeiſterei Torgau gehörig), 
we aller angewendeten Vorſichtsmaßregeln durch Fütterungen und aufgefahrene Streuhaufen 
Mr Räße derſelben Schaden zu verhüten, doch mehrere abfangen müffen, welche den Kopf erfroren 
veſtändiges Herumdrehen in einem Kreiſe war das Symptom dieſer Krankheit, welche erſt 
Eintritt gelinder Witterung ausbrach. Man fand bei der Oeffnung des Kopfes das Gehirn mit 
nungeben; alle edeln Theile, d. i. Lunge, Herz und Leber, waren geſund. ®. 
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Gegen den Herbft zog man bie Hebhunde im Jägerhaufe zufammen 
und fütterte fie wieber auf die obenbefchriebene Weiſe. Bis zum Anfang 
der Streifhagen wurden fie wenigftens einen Tag um den andern ausgeführt 
und durch immer längere und fchnellere Bewegung in Athem gebradt. Tie 
Hatzleute oder Hundeführer blieben immer diefelben, und behielten die näm- 
lichen zwei Hunde — denn jeder führte deren zwei — folange feiner davon 
Schaden litt. Durch diefe Einrichtung erlangte man den Bortheil, daß dir 
Hunde ihren Führer und diefer fie fannte, daß die Hatzleute Keuntniß vom 
Hetzen befamen, daß fie fich an das Laufen gewöhnten umb Hierin fid, Fer- 
tigfeit in dem Grabe erwarben, um den Hunden halbe Stunden weit in 
vollem Trabe folgen zu können. 

Bei diefer Erziehung, Fütterung und Behandlung wurden und blieben 
die Hetshunde nicht nur gegeneinander, fondern auch gegen andere Thiere 
io fromm, daß ich in acht „Jahren Fein Beiſpiel erlebt habe, daß fie zu⸗ 
fammengefallen wären (ſich gebifien hätten), oder daß einer derſelben irgent- 
ein zahmes Thier gepadt hätte. 

Unbedingt glaube ich die ebenbefchriebene Behandlung als vorzüglid 
zwedmäßig empfehlen zu können. 

Sonft verlegte man fie am Ende der Hebzeit auf die Scharfrichtertien, 
und dort erhielten fie, biß fie im folgenden September wieder zufammen- 
gezogen wurden, gewiß fein anderes Futter, als vohes Fleiſch von verenbetts 
Thieren; auch blieben fie beitändig eingefperrt. Dieſe Behandlung wirkte je“ 
nachtheilig auf ihr Wefen, daß fie fih nicht nur untereinander nicht ver: 
trugen, weshalb auch jeder einzeln geführt werden mußte, ſondern daß and 
fein anderes lebende Geſchöpf, welches ihnen in den Wurf kam, zuweilen 
felbft die Pferde der Neiter bei den Hagen nicht, vor Anfällen ficher waren. 
Auch fehlte es ihnen, anfänglich wenigitens, der übermäßigen Corpulen 
wegen an Schnelligkeit und Ausdauer. Diefer Unannehmlichkeit fuchte man 
indeffen, ehe die herrſchaftlichen Jagden anfingen, durch das Einhegen et 
auf zahme, dann auf wilde Sauen auszuweichen. Um die jungen Hunde 
nicht zaghaft zu machen, vermied man es forgfältig, fie an dreijährige Keiler 
ober Schweine zu bringen, und auf diefem Wege gelangte man auch dahin, 
einige vortreffliche Hagen zufammenzubringen. 

Hier mögen einige auf Erfahrung gegründete Kegeln Platz finden. 

Wenn die Hekhunde in den Zwingern zufammengezogen werben, lege 
man fie in abgefonderten Berfchlägen an Ketten, und zwar fo, daf, ſoweit 
es möglich ift, neben den Hund eine Hündin fommt. Auch bringe man fie 
gleich Hatenweife zufammen. Reinlichkeit des Zwingers und Reinigung der 
Hunde, gute Streu und beftändige Aufſicht ditrfen nicht fehlen. Jeder Hund 
muß fein Futter und Saufen allein befommen, 
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son. Keine Gefahr fchenend, geht fie blind auf jeden Feind los, wäre es 
en Menſch, der ihr Kind rauben wollte. 

Ein glaubwürdiger Mann erzählte mir Yolgendes: 

Ws er einft beim Spazierreiten ganz junge Friſchlinge fand, wollte ex 
a davon mit nad) Haufe nehmen. Kaum fing diefer, indem er ihn auf- 
und damit aufs Pferd eilte, zu Hagen an, als die Bache heranftürzte, 
‚jo ſehr er aud) ſich zu entfernen eilte, unaufhörlich verfolgte, wüthend 
Bierde in die Höhe fprang und mit offenem Gebreche ihm nad) den 
pen fuhr. Endlich warf er den Frifchling herunter. Behutfam nahm die 
he Mutter ihr gerettetes Kind ins Gebreche und trug es zur übrigen 
ne zurück. 

8.5. Die Sauen lieben die Gefelligkeit ganz vorzüglich. Nur das 
rrlöpfige Schwein bfeibt für ſich allein bis zu der Zeit, wo es, durch 
erwachenden Begattungstrieb gereizt, die Bachen auffucht; dann vertreibt 
die ſchwächern Keiler, die fich zu geringen Rudeln vereinen, ımd erft ihren 
Mattungstrieb befriedigen fünnen, wenn die Schweine vom häufigen Beſchla⸗ 
ermattet find. 

Ausgenommen in der Brunftzeit und der Trifchzeit, während welcher ſich 

Baden fo lange ifoliren, bis ihnen die Srifchlinge folgen können, bleiben 
Kler, Bachen und Frifchlinge das ganze Sahr hindurch in ftärkern oder 
| Rudeln, die fi nur im Nothfalle trennen, beifammen. 
In den größten Didungen des Waldes, oder auf trodnern Stellen in 
xüchern (ſumpfigen Walddiftricten), zuweilen auch an Berghängen, oder im 
men Stangenholze bricht das Schwein eine Vertiefung auf, welche gerade 
genug ift, um den ganzen Körper deffelben aufzunehmen. So entiteht 
ı kager, das es womöglich mit Moos, trodenem Graſe .oder Yaub aus- 
Mert und fich da einfchieht, indem es bie Vorder- und Hinterläufe an ſich 
M und, auf einer oder der andern Seite ruhend, den Kopf gerade vor⸗ 
re auflegt. 

An ähnlichen Orten und auf die nämliche Art bereitet das Rudel ge- 
nfhaftlich den Keffel, im welchem fümmtliche dazu gehörige Einzelmefen 
: und gegeneinander fo fih einzufchieben pflegen, daß alle Köpfe 
4 der Mitte hin gerichtet find. 

Im Winter benugen die wilden Sauen gern der Wärme wegen zu— 
femmengerechte Streu- und Schilfhaufen, ftatt der Pager und Keſſel, um 
Berunter fich einzufchieben. Der Anblick ift fonderbar genug, wenn ein folcher 
dasfen, dem man fih, ohne Sauen zu ahnen, nähert, mit einem mal be- 
‚glich zu werden anfängt. 

Das Schwein und jede ftarfe einzelne Sau fücht faft täglich daſſelbe 


Bayer wieder anf; nicht fo gewöhnlich das Nudel den Keflel, ausgenonmen 
Binde, I. 18 
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gebunden ift, daß er feinen Kopf und rechten Arm durch die Deie fteden 
kann. Führt er zwei Hunde, jo muß er noch ein Hetfeil haben, deſſen Dede 
von der rechten Schulter unter dem linfen Arme weggeht. Beim Aus: 
ziehen mit den Hunden wird dann das untere Ende des Seils durd) den 
Ring an der Halfung gezogen und mit einer fogenannten Jagdſchleife 
feftgemadht. 

Sobald die Haben am Jagen vertheilt und angeftellt find, muß fid 
der Hatmanı hatzfertig halten, das heißt, er zieht die Schleife auf, ſchlägt 
das Seil einmal um die Hand und hält das Ende deflelben mit dem Daumen 
feſt. So erwartet er den Wink oder Befehl zum Heben und muß jeinem 
Hunde, wenn er geldöſt wird, mit möglichiter Eile bis zum Fange folgen, 
um ihn wieder annehmen zu fünnen. Auch muß er den Namen defjelben 
willen, und vortheilhaft ift es, vorzitglich im falle einer Fehlhetze, wenn die 
Hatzleute immer diefelben bleiben und den nämlidhen Hund führen. Da beide 
fi) dann genauer kennen, fo wird das Auffangen des Hundes bei dem Zu— 
rufe „Hei, heil” oder „Ho, ho!“ und des Namens weit weniger ſchwer— 
halten, al8 wenn Hund und Führer ſich fremd find. 

8. 13. Vielleicht ditrfte man es fonderbar finden, daß ich in dem 
nächfolgenden Paragraphen, ehe ich von der Einrichtung der gewöhnlichſten 
Arten von Jagen auf Sauen fpreche, eine Ueberficht deflen, was derjenige 
welchem eine Hate anvertraut wird, zu beobachten hat, zu geben verſuche. 
Der Gedanke, daß die meiften meiner Leſer dfter und früher Gelegenheit 
haben werden, eine Hate zu befehligen, als ein Jagen einzurichten, veran: 
laßte mid) dazu. | 

Bei jeder Habe wird nämlich ein Befehlshaber und womöglich ned | 
ein Gehitlfe zu Pferde angeftellt, denen die Hatzleute untergeordnet find. | 

Beide mitffen fich billigermweife nach der jeden Ortes üblichen Einrichtung 

Heiden, mit einem gut gefchliffenen feftftehenden Hirfchfänger *) verſehen 
fein. An dem Hefte deffelben wird der 12 bis 14” lange, 11,” breite, 
am untern Ende abgerundete, oben Y/,' ftarke, unterwärts etwas fchwächere, 
aus feitem Holze bereitete Knebel mit einem Riemen angehängt. An dem 
Hirfchfängerfoppel wird auf der linken Seite eine tüchtige Yangleine an- 
gefchleift. Hiernächſt ſucht man mit Recht bei jedem Hatbefehlshaber und 
deſſen Gehiilfen ein gefitlltes Pulverhorn, ein nicht leicht zerbrechliches Flüſch⸗ 
hen mit fogenanntem Blauen Waffer 2), eine Heftnadel nebft Seide und 
eine gute Yanzette. 

Mit dem Hirfchfänger werden die gehetten Sauen abgefangen, d. h. 


1) d. i. ein folcher, defien Klinge ſich nicht biegt und deſſen Spike ſich nicht umlegt. B. 
2) Es iſt unter dieſem Namen in jeder Apotheke zu haben. ®. 
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Schiel, fondern fteden fich auch in den Theilen des Reviers, welche den 
Orten, wo fie reichliche Aefung finden, am nächften find. 

Gibt es Feine ftarfe Erdmaft und im Herbfte Feine Eichel ober 
Luchmaſt an dem Orte, wo fie fi aufhalten, fo ziehen fle fid) weit da— 
sah hin. Mit Zeuge eingerichtete Jagen, auch häufige Jagden mit Hunden 
vertreiben fie oft mehrere Meilen weit. 

$. 6. Keine andere Wildart nimmt fo viel und fo vielerlei Fraß an, 
as das Echwarzwild, daher aud) der Schaden, den es anrichtet, feinen Nuten 
wat übertrifft. 

Im Walde und auf den Wiefen bricht es große Streden nad; Erdmaſt, 
d. i. Trüffeln, Infektenlarven, Schmetterlingspuppen, Gewürm und Maden 
um, oder, um in den Herbft- und Wintermonaten die abgefallenen Eicheln, 
Vucheln oder Hafelnüffe und, wo es deren im Freien gibt, Kaftanien, welfche 
Rüffe und mehrere Arten wilden Wurzelwerks zu fuchen. Ebenſo verführt 
8 auf den Feldern, um fich Kartoffeln und Rüben zu eigen zu machen. 
Me Arten von Getreide, Gerſte am Halm ausgenonmtn, alle Hitlfenfrüchte 
aimmt e8 dann vorzüglich gern an, wenn fie zu reifen anfangen. Auch ver- 
ehtet e8 im Winter, wenn anderes Gefräß zu fehlen anfängt, zu Grunde 
gegangenes Vieh, gefallenes Wild (auch von feinesgleihen), ja ſelbſt im 
Rothfalle Leichen nicht. 

Nie aber fällt es lebende Thiere an. 

8. 7. Dom October an bis gegen Weihnachten find die Saunen in 
gaten Jahren ungemein feift, und dies ift daher auch in Rückſicht ihrer bie 
Kidüichfte Zeit zum Jagdbetriebe. Mit Recht ſchätzt man auf der Tafel 
kun das Wildbret aller, befonders der ſchwächern. Als Lederbifien ift be- 
feonders der Kopf anerkannt; auch finden einige den Genuß des Kurzmild- 
drets von Schweinen und Keilern angenehm. 

Ehen erlegte Sauen können, den zahmen Schweinen gleid), gebrüht 
uud benutst werden. Schinken ’) und Würſte von erftern find in der That 
dorzüglich ſchmackhaft. 

8. 8. Die Jäger der ältern Zeit haben behaupten wollen, daß einige 
don den Zeichen des Edelhirſches, welche im Abſchn. I, Abth. I, Kap. 1, 
$. 11, angeführt worden find, z.B. das Schränfen, die längern Bal— 
len, das weiter auseinander und dichter an den Ballen ftehende, 
tiefer und ftärfer fi) abdrüdende Geäfter, auch im Tritte deſ— 





— —— 


1 Bil man die Keulen einer jägermäßig abgeſchwarteten Sau räuchern, fo darf man fie nur 
rerher im grobe Leinwand einnähen laſſen. Auch find die von jährigen und heurigen Frifchlingen, 
sie wie der Kopf gefengt und gekocht, fehr gut von Geſchmack. In manden Gegenben will man 
vu Abſchwarten gar nichts wilfen, ſondern fengt die ganze Sau, nachdem fie aufgebrodden worden. 

W. 


18* 
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Bei eingeftellten Jagen ftehen die Schirme gewöhnlich nicht weit vom 
Holze ab. Nie darf in diefem Fall auf den Kopf, d. h. von vorn af 
die Sauen zu, gehetzt, fondern fie müflen rückwärts gelaffen werden. Ya 
Streifhaten hingegen werden die Hunde Lieber weit vom Holze abgeit 
und dann hetzt man, wenn mehrere Sauen etwa auf 50-60 Säit 
heran find, auf den Kopf, um das Rubel zu zerfplittern. 


An einigen Orten will man es fchlechterdings nicht geftatten, dm 
Schweine entgegen zu hegen; an andern verlangt man es auf freien PBläte 
wenigftens. Ich ftimme für die letzte Methode, weil eigene Erfahrung md 
zu der Behauptung berechtigt, daß bei der Befolgung derfelben wenig 
Hunde gejchlagen werden. Denn anch das ftärffte Schwein kehrt um, men 
es auf einem freien Plate fechs bis acht Feinde auf fich zueilen fieht, dem 
Ueberlegenheit e8 kennt, und fo wird ber Zweck, die Hunde von hinten a 
das Schwein fommen zu laffen, gerade dadurch erreicht. Hetzt man ab 
nach, fo hört das Schwein nur das PBoltern, ohne zu wiflen, mwodurd d 
veranlaßt wird. Bermöge der ihm eigenen Tapferkeit ftutt es, kehrt fd 
auch wol zu feiner Bertheidigung um. Die erften herankommenden Hunt, 
und alfo die beften, find dann gewöhnlich das Opfer. Vorzüglich aber wr- 
metde man es, auf ein Schwein zu hegen, wenn es nahe an einer Dim 
iſt. Ich felbft bin gegenwärtig gewefen, als bei einer ſolchen Gelegenheit m 
einem Dornenftrauche ſechs Hunde todtgefchlagen wurden. 

8. 17. Wenn eine einzelne Sau mit einigen Hunden angehekt wir, 
fo begleitet fie nur ein Reiter mit den dazu gehörigen Hatzleuten; fobah 
aber die ganze Hate los tft, folgen ihr alle bei derfelben angeſtellten Reite 
und Hatzleute. 

Jeder Hatzbefehlshaber laſſe nachſtehende Regeln ſich empfohlen ſein: 

1. Haben die Hunde, wenn fie gelöft werden, die angehetzte Sa 
im Gefiht, und befindet man fid) auf einem freien Plage oder im lichte 
Holze, fo reite man nie vor die Hunde, animire fie auch nicht durch Schrein 
und Juchen; denn hierdurch wird die Sau furdtjamer und alfo flüchtige, 
da fie, wenn man mit den Hunden fo geräufchlos al8 möglich ihr folg, 
nur in ihrem Zuge bleibt, wodurch den Hunden das Heranriiden erleid 
tert wird. 

2. Wird auf ein Rubel gehest, fo fteige bei der zuerft gefangen 
Sau nur ein Reiter ab, um ihr ben Yang zu geben, die Hunde lose 
brechen und fie fo ſchnell als möglich wieder in den Schirm zu bringen. 
Der andere folge dem Theile der Hate, welcher mit der ftärfften Sau oder 
am meiteften fortgeht, bis zum Wange. 

3. Auch den einzelnen Hund, welcher hinter einem Schweine ift, laſſe 
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Saft der Waidmann eine oder mehrere Saunen aus nicht zu großer 
| ung ind Auge, fo wirb er auf den erften Blid am Gewehr, an der 
Prunftruthe und am Kurzwildbret, welches unter dem Waideloch zwifchen ben 
Renlen hervorſteht, das männliche Gefchleht vom weiblichen unterjcheiden. 
8. 9. In frühern Zeiten, als mit Recht mehr darauf gehalten wurde 
we jet, daf der Waidmann aus jeder ihm aufftoßenden Fährte richtig und 
hetinumt anzufprechen wife; als ferner der Wildftand im ganzen viel ftärfer 
tr, fodaß Haupt- und beftätigte Jagen auf Sauen wie auf Hirfche 
gingerichtet werden fonnten und mußten, war der Leithund theils beim Unter⸗ 
acht junger Jäger, theils bei der Einrichtung der Jagen unentbehrlich). 
Jetzt, wo zum großen Gewinn für das Forftwefen und die Oekonomie, 
ei der faft überall ftattfindenden Verminderung des Wildes jeder Art, weder 
ten noch Mühe, welche große Jagen verurfachen, belohnt werden fünnen; 
et, wo man faum noch unter zehn Jägern einen hirſch- und führtengerechten 
findet, ift dies der Fall nicht mehr. 
Auch geftehe ich e8 willig, daß ich der Leithundsarbeit auf Sauen nie 
beigewohnt habe. Alles, was ich alfo darüber fagen werde, ift aus Döbel's 
„sägerpraftica” entlehnt; ſowie ich dieſes Werk auch beim Niederfchreiben defien, 
was iiber den auf Hirfche zu arbeitenden und anzumwenbenden Yeithund im 
ten Abjchnitt vorgekommen ift, zu Rathe gezogen habe, weil mir feit vielen 
Jahren Gelegenheit fehlte, mich praktiſch mit diefem Gegenftande zu bejchäf- 
Agen. Uebrigens werde ich mic) hier fo kurz als möglich faffen, da ich nad) 
iner Meberzeugung zum Nuten des Ganzen die Hegung des Schwarz: 
des nicht wünſchen kann, und deshalb auch nicht Hoffe, daß der Leithund 
ia diefer Rückſicht je wieder nothwendig werden wird. 

Die Arbeit mit dem Leithunde auf Sauen weicht in feinem Punkte von 
der Beichreibung derfelben beim Edelhirſche ab. Da fie aber in die fpätere 
Jahreszeit, in den October und November, fällt, wo die Morgen weniger 
gut dazu zu fein pflegen, fo unterliegt fie fchon deshalb großen Schwierig- 
keiten, noch mehr aber die des jungen Xeithundes, oder die Abrichtung deſ⸗ 
ſelben, vorzüglich wenn er auf Edel- und Schwarzmwild zugleid) angewendet 
werden joll. 

Sicherer und beſſer muß es jedenfalls fein, auf jede der genannten 
Bildarten einen eigenen Leithund zu arbeiten. Da aber nur wenige Jäger 
k im Stande waren, viele Hunde auszufüttern, fo fah man fid) genöthigt, 
tinen und benfelben auf beide zu gebrauchen. 

Im erften Fall verführt man dabei auf eben die Art, wie beim Edel— 
wild gelehrt worden, fo nämlich, daß dem Hunde nur auf Sauen Redt 
gegeben wird, und daß er nur auf ihrer Fährte zeichnen darf. Da bie 
Sauen weniger gerade fortgehen als das Edelwild und immer hin= und her- 
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brechen, jo mag wol ein guter alter Leithund der befte Lehrmeifter des junger 
fein, indem mit jenem diefem vorgearbeitet wird. Hat dann der alte Hıml 
in dem Gebräche gezeichnet und den Widerfprung gemacht, ift hierzu and 
der junge angehalten worden, fo wird mit erfterm um den ganzen Brad 
(da8 ganze Gebräch) herum vorgegriffen. Hat er da, wo die Fährte ans 
diefem herausgeht, auf welcher er erft zeichnete, da8 Nämliche gethan, jo häng 
der andere Jäger mit dem jungen, Turzgefaßten Hunde raſch, ohne anzuhalten, 
dur, das Gebräch nach, läßt ihn auf derfelben Fährte erft Hinter dem alten 
zeichnen, dann greift er jenem vor, und hat der junge Hund aud) da feime 
Schuldigkeit gethan, fo arbeitet man, nachdem beide hier gehörig geliebeit 
worden, immer auf diefelbe Weife fort bi8 zum nächſten Dickicht; dann trägt 
man beide ab. 

Daß diefe Hebung, im Anfange vorzüglih, nur auf einzelne Sauer 
und an Orten, wo deren nur wenige wechjeln, vorgenommen werden fann, 
ft einleuchtend. 

Sol ein Leithund auf Edel- und Schwarzwild gebraucht werden, jo 
muß die Arbeit auf erftered zu der oben angegebenen Jahreszeit gefchegen, 
ihm auch nur dann Recht gegeben werden, wenn er auf Edelwild zeichnet, 
Die Arbeit auf Sauen muß hingegen bis nach der Hirfchbrunft ausgefeht 
bleiben, und dann nur in dem Fall dem Hunde Recht gegeben und mit ihm 
nachgehangen werben, wenn er auf Sauen anfällt und zeichuet. Fällt er 
aber bei der Arbeit auf Edelwild auch Saufährten an, und umgekehrt, ſe 
darf ſelbſt die gelindefte Strafe deshalb nicht ftattfinden, ſondern mer 
zieht gleich ftillfchweigend über die falfche Fährte Hin. Um im diefem 
Fall feinen Fehler zu begehen, wird der Jäger folhen Boden zur Arbeit 
wählen mitffen, wo er die Fährte gleich auf den erften Blick richtig be 
urtheilen kann. 

Das Schwierige und faft Unmögliche, einen Peithund auf diefe Beife 
in Gegenden gut zu machen, wo viel Edel- und Schwarzwild dirrcheinander- 
wechſelt, fällt in Die Augen. Iſt daher eine ſolche Colliſion platterdings nicht 
zu vermeiden, fo bleibt nichts übrig als einen Hund nur auf erſteres, den 
andern auf leßteres anzuwenden. 

$. 10. Um an Orten, wo e8 viele Sauen gibt, ihnen amı ficherften 
und fchnelfften Abbruch zu thun, bedient man fich vorzüglid der Hetzhunde. 
Mehrere Raſſen derjelben erwähnte ich ſchon bei der Bärenhage, und vol 
diefen find befonders die Blendlinge auf Schwarzwild anwendbar; denn 
Doggen und Bären- oder Bullenbeißer find ihrer Schwere, Ungezogenheit 
und Bosheit wegen nicht füglich zu gebrauchen. Aus eben dem Grunde 
taugen unfere ſtarken Fleiſcherhunde und überhaupt dick- und kurzköpfige 
Hunde nichts zur Sauhake. 
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Farbe und Bau der gewühnlichen Hetzhunde, felbft der Name Blend- 
Inge ſcheint zu beweifen, daß fie von vermifchten Raſſen entfprofien find. 
Bahrfceinlich waren ihre Stammältern englifche Doggen und Windhunde. !) 

Ein guter Hetzhund, fei er übrigens gezeichnet und gefärbt, wie er 
wolle, muß einen ftarfen, nicht zu kurzen Kopf, welcher in einer etwas 
beugen zugefpitsten, mit vier guten Fängen (Edzähnen) bewaffneten Schnauze 
weögeht, und eine breite Bruft haben, auch kurz und ftarf gefeult fein. 
Den Läufen darf es an der gehörigen Stärke nicht fehlen. Ein Hauptfehler 
Mes aber, wenn fie gänfelatfchig find, d. h. wenn ſie im Feſſelgelenk 
derchtreten. “Die beften, welche ich gefehen habe, zog man fonft in ‘Deffau. 2) 
Sie ſtammten aus Irland her und waren faft alle 2°/, Fuß hoch, oft noch 
Rärker; die. meiften ſchwarz und weiß, braun und weiß, oder blau und weiß 
gefledt, jelten fand man ganz blaue, nie vothe oder graufträhmige. Trotz 
ürer augerorbdentlichen Stärke waren fie fo leicht, daß oft im Freien Füchſe 
mit ihnen gehegt worden find. Ihr ganzer Bau war vortreffih. Mit 
Sorgfalt wurrden fie im Jägerhauſe bei einer aus Haferfchrot und grobem 
Koggenmehl verfertigten, zu zeiten mit Schöpfenbrühe fett gemiachten, gehörig 
gelalzenen Suppe, in welche man Brot, halb aus Gerften-, halb aus 
Roggenmehl gebaden, einfchnitt, erzogen, bis fie ein halbes Jahr alt waren. 
Dann gab man fie den Amtleuten — fo werden die Pächter der herzoglichen 
Tomänen genannt —, Milllern und Bädern in die Soft. Nie durften fie 
mit rohem Fleiſche gefüttert werden; immer mußten fie frei umbhergehen, 
uud hierdurch erreichte man den Zweck, jederzeit Fromme und raſche Hunde 
m baben. In dem Jahre, in welchem der Herzog den wohlthätigen Befehl 
Kb, dag in den defjauifchen Städten, bei zwölf Groſchen zur Armenfafle zu 
jahlender Strafe für jeden Zumwiderhandlungsfall, fein Hund, von welcher 
Art er fein mochte, auf der Straße allein umberlaufen follte, ging er mit 
keinem Beifpiele voran, indem das Anlegen der Hetzhunde verordnet ward. 
Zoar verloren fie au Güte und Gefchwindigkeit, aber man hörte feit jener 
Jet von feinem durch tolle Hunde entftandenen Unglücksfall. Auch ward 
beiläufig durch dieſe Maßregel die Zahl unnüger Hunde merflid vermindert. 


I, Mes, was in verfihiedenen Kapiteln des erften Abfchnitts über die Wahl der Hunde und 
Hündinnen zur Portzucht gejagt worden, bleibt nicht nur auf diefe Raſſe, fondern auch auf alle, von 
denen in der Folge noch die Rebe fein wird, anwendbar. Bei den Heßhunden ift aber noch darauf 
athten, daß zu einer etwas jchweren Hündin ein leichter Hund, und zu einer ſchwachen Hündin 
&iu karten, aber leichter Hund gebradjt wird. ®. 

9) Der für das Wohl feiner Unterthanen beforgte Ietverftorbene Herzog opferte dieſen willig fein 
Serzuügen auf. Er ließ nämlih das Schwarzwild fo fehr vermindern, daß es jchon zu Enbe des 
Beigen Jahrhunderts der Mühe nicht mehr Iohnte, auch nur eine Streifhage zu halten. Deshalb find 
eh ann alle Hetshunde und Finder abgefchafft worden. Sonft, nod vor ungefähr dreißig Iahren, 
dedte man im Deffauifchen jährlich S00 bis 1000 Sauen; jett find im ganzen Lande, die Vermachung 
ai der mofiglauer Heide ausgenommen, nicht 100 zu finden, W. 
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Fällt zeitig Schnee, fo benuge man die Neue, um ſchwache Sau 
einzutreifen, lafle dapın den jungen Finder nebft einem älter gutgelibten 
in gutem Winde fuchen, eile, wenn fie ftellen, hinan und ſuche fo bald al 
möglich zu Schuß zu kommen. 

Wollte man aber den noch ungelibten Hund nicht jo lange, bis Schar 
fallt, ohne Arbeit laffen, fo fafle man einen alten Finder allein ſuchen und 
behalte den jungen fo lange an der Leine, bis jener fiellt, eile möglihk 
hinan und fuche die Sau ins Geſicht zu bekommen, um ihre Stärke bem 
theilen zu können. Iſt es fein Schwein oder ſtarker Keiler, fo wird der 
junge Hund gelöft und, ſobald auch dieſer laut iſt, geſchoſſen. 

Das erſte mal beſtrebe man ſich, einen guten Schuß (auf oder dich 
hinter das Blatt) anzubringen, damit die Sau nicht mehr weit fortgehe um 
womöglich im Geſicht der Hunde ftürze; dadurch lernen fie tobt verbelm 
und überhaupt ihren Beruf, die Sau aufzuhalten, bis der Jäger im Stand 
ift zu fchießen, Tennen. Beim Aufbreden werfe man dem Finder immer 
Schweiß und Gefcheide vor, um ihn genoffen zu machen. 

In der Folge ſchieße man, wenn der junge Hund mit dem alten ze 
gleich ſucht und eine Bache findet, diefe waidewund (d. h. durchs Ge— 
ſcheide, ohne Lunge und Leber zu berühren). Sie wird dann fortgehen, dei 
anhaltende Verfolgen aber die Hunde immer begieriger machen. Gut fi d 
fogar, wenn die Bade, fobald fie fich ftellt, den jungen Hund annimmt m 
ein paarmal überrennt; dadurch wird er vorfichtig und doch nicht furchtiem, 
weil der alte ihn unterſtützt. | 

Nach einiger Uebung diefer Art kann man den jungen finder and 
allein führen. In der Feiftzeit und auf ftarfe Sauen ift e8 indeſſen jeder: 
zeit gut, zwei Hunde zu löfen, weil fie fi) unterftügen und einer den ar 
dern oft don gefährlichen Echlägen rettet. 

Mehr als zwei Finder beim Birſchen fuchen zu laſſen, ift immer 
ſchädlich; denn theils ftellen fi die Sauen nicht leicht beim Anblick vide 
Hunde, theild verhindern diefe, indem fie beftändig von allen Seiten uw 
greifen, den Yüger am Schießen. 

8. 22. Auch der Schweißhund ift oft, wenn eine Sau auf dem I» 
ftand oder fonft nicht vor dem Finder angefchoffen wird, unentbehrlich. Auf 
jeden Fall ift e8 aber gut, alle Finder nach der beim Rothwild angegebenen 
Methode, auch auf den Sauſchweiß, aber nur auf diefen, zu arbeiten. 
Denn ein eigentliher und guter Schweißhund hat für den Jäger zu we 
Werth, um ihn bei der Arbeit auf Schwarzwild der Gefahr todtgejchlagen 
zu werden, auszuſetzen. 

$. 23. Die Einrihtung ſowol des beftätigten als bes nichtbeftätigten 
eingeftellten Jagens bat in der Hauptfache fo wenig Abweichendes vor 
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Kranke müflen fogleich von den gefunden abgefondert und in befondere, 
wörhigenfalls zu heizende Behältniſſe gebracht werden, vorzüglich wenn es 
kerauf ankommt, Anſteckung zu verhindern. 

Auf Gehorſam und Berträglichkeit der Hunde muß mit Strenge ge- 
falten werden. Ereignet ſich aber doch der oft unvermeidliche Yall der 
Biderſetzlichkeit oder des Zufammenfallens, ſo müſſen folche Lafter hart be- 
Beaft werben. Auch muß man glei von Tugend auf dahin fehen, daf 
Geshunde nicht beim Anblid eines Thieres fchreien und lärmen; befonders 
eher ſuche man ihnen beim Ausführen zahme, womöglich ſchwarze Sauen 
water die Augen zu bringen, und dulde da feinen Laut, damit fie bei ber 
Ecnhatze felbft nicht gleich lärmen, wenn ihnen eine Sau zu Geficht kommt. 

5. 11. Eine Anzahl Hunde, weiche gemeinſchaftlich dazu angewendet 
werden, eine oder mehrere Eauen in gewiffer Eutfernung einzuholen, zu 

paden und feitzumachen, wird eine Hate genannt. 

Nach der Schnelligkeit, Stärke und Kühnheit der Hunde läßt ſich be- 
ſtimmen, aus wie viel Stüd eine Habe beftehen kann; doch muß vorzüglich 
bei wicht ganz eingeftellten Jagen auch darauf NRückficht genommen werden, 
ob zu erwarten tft, daß ein -ftarkes Nudel auf einmal, oder mehrere Sauen 
gleich nacheinander hervorbrechen könnten. 

Bei den königlich ſächſiſchen Sauhetjagden beftand fonft eine Hate 
and 12 bis 14 Hunden. Der Fall kann nur felten vorkommen, daß eine 
fo große Anzahl derfelben nöthig wäre. 

Acht bis neun gute Hunde müſſen auch das ftärkite Schwein feftmachen, 
uud auch dann, wenn ein Rudel Sauen herausbricht, drei bis vier Stück 
davon paden, infofern gehörig angehett wird. 

Kann man fid) nicht ganz auf die Schnelligkeit der Hetzhunde verlafien, 
fo ift es räthlich, jeder Hate etwa zwei bis drei ftarfe Windhunde beizu- 
geiellen; doch ift es deshalb nicht nöthig, daß die ganze Hate aus mehr 
Hunden beftehe, als vorher gefagt worden. 

In Defiau rechnete man nie mehr als ſechs Hunde auf eine Haße; nie 
war ein Windhund dabei, und doc) konnte vor 18 bis 20 „Jahren wenig- 
fiens der Befehlshaber bei derfelben fich nur höchſt felten triftig entjchuldigen, 

venn eme Sau verhegt (nicht gefangen) wurde. 
| 8. 12. Schon im Zwinger muß jeder Hund eine breite und ſtarke 
lederne, oben mit einem tüchtigen eifernen Ringe, unten mit drei guten 
Schnallen verfehene Halfung haben. 

Sollen nun die Hunde blos ausgefithrt, oder zum Heben gebraud)t 
werden, fo erhält jeder Hagmann (Hundeführer) eine Nummer, durch melde 
er auf eine gewifle Hate angewiefen wird, und ein aus Hanf und Haaren 
derfertigtes, fingerftarfes, langes Hetfeil, welches am obern Ende fo zufammen- 
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gelehrt worden, aus allen umliegenden Forſten, felbit über die Felder nach 


dem Sagen herannehmen, ſobald die Treiben aber am Jagen angelangt find, 
die nöthigen Wehrfeuer anzünden und fo lange unterhalten, bis es im Oan: 
zen fteht, d. h. völlig mit Zeug umftellt ift. 

8. 24. Mitteltücher, auch dänifches Zeug genannt, und halbe Tücher 
werden, da das Echwarzwild nie überzufallen verfucht, zum Umſtellen des 
Zwangtreibens und der Kammer angewendet; zum Laufe und zum Rolltuch 
aber wählt man, des beflern Anfehens wegen, hohe Tücher. 

Da die Schweine häufig Verſuche machen, fi) durch das Zeug zu 
Schlagen, fo muß das ſämmtliche Zeug in vollflommen gutem Zuftande fein. 
Wenn aber auch dies der Tall ift, fo bleibt es noch immer väthlih, die 
Kammer mit Prellnegen inwendig zu dupliren. Soll aber das Jagen au& 
gefchofien werden, fo muß dies aud) am ganzen Laufe, oder doch in da 
Eden gefchehen. 

Lappen refpectirt das Echwarzwilb fo wenig, daß fie nur im hödhiten 
Nothfall, ſelbſt bei den weitläufigften Stallungen und allenfalls nur bei den 
verlorenen Treiben zu Wehrflügeln angewendet werden fünnen; gut unter: 
haltene Wehrfeuer find aber immer noch beſſer. 

8. 25. Wenn das Jagen ſchon im Ganzen fteht, fo bleibt dem, 
welchen die Anordnung deflelben obliegt, immer noch das Gefchäft übrig, 
das Edel- und Damwild, nebjt den Neben, von den Sauen zu ſcheiden und 
aus der Stallung herauszufchaffen. Am ficheriten erreicht er diefen Zwecdh 
wenn er vor dem Rolltuch in der Kammer ein Treiben anlegt, diejes fill 
bi8 an den Weg oder Flügel fortgehen läßt, welcher die Scheidelinie des 
Zwangtreibens von der Kammer ausmachen fol. Hier wird, wenn alles 
Wild tiber die Ccheidelinie weg ift, das Zwangtuch umverzüglid) vorgezogen. 
Wollen während des Treibens Sauen nad) der Kammer zurid, fo zichen 
fich die Treiber auseinander und laſſen fie durch; alles andere Wild muß 
bormwärtß. 

Nah erfolgtem Durchſtellen des Zwangtuchs von einem Flügel des 
Jagens zum andern wird, wenn ed aus hohen Zeuge befteht, die Unter: 
leine durchaus auf Gabeln oder Miüden, welche fo hoch über der Erde 
ftehen, daß die Sauen füglich darunter weggehen können, geftelt. Ba 
einem Zwangtuch von däniſchem Zeng oder von halben Tüchern nimmt 
man hohe Forkeln, an welchen, um fonft zu einer doppelten Lappftadt ge 
braucht zu werden, oben und in der Mitte ein Hafen eingefchlagen ift, und 
läßt die Oberleine auf die oberften Hafen heben. 

Dann werden die Jagdleute am Hintern Theil des Zwangtreibens an« 
gelegt und dazu angehalten, daß fie, möglichft gejchloffen, langſam und ftil 


auf das erhöht ftehende Zwangtuch zugehen. - Die Sauen kriehen nun 
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man geht, wenn die Hunde eine Saue gebedt haben, auf der linken Seite 
Ben hinten heran, fett die Spite des Hirfchfängers, dicht Hinter dem 
Batte, mitten auf der Saue (bei der ftarfen etwas weiter herab) an, richtet 
ein wenig unter⸗ und vorwärts, ftößt die Klinge bis in die Herzkammer 
sb wendet fie dann ein wenig, bis die Sau durd) Schweißverluft verendet 
t. Nur wenn man auf diefer Seite nicht ankommen kann, wird dev Fang 
der rechten, und dann etwas tiefer gegeben. Sind Hatzleute oder 
dere Gehülfen zugegen, fo läßt man vorher die Sau ausheben, d. i. 
x läßt fie bei den Hinterläufen aufheben. Hierdurch wird es ihr un— 
Bglich, Menſchen oder Hunden Schaden zuzuflgen. 
Wenn fie nun verendet hat, fo faßt man einen der daranhängenden 
Bunde nad dem andern mit der Iinfen Hand in die Halfung (nicht in 

a Ring), hebt ihn vorn in die Höhe, fehiebt mit der rechten die vordere 
freite Seite des Knebels Hinter den Füngen in die Schnauze des Hundes 
> drüct mit der Spige auf die Zunge. Will er noch nicht loslaſſen, 
jo wird der Knebel aufwärts gerichtet und mit der Spike beffelben gelinbe 
Gaumen gerieben. Dadurch entfteht ein kitzelnder Neiz, dem der 
Bund nur felten widerftehen fanıı. ) Dies Verfahren wird das Abbre— 
hen genannt. 
Wäre man mit einem oder zwei Hunden ganz allein beim ange, fo 
wu man fie, wenn fie von der verendeten Sau abgebrochen find, an bie 
Bengleine nehmen und mit ihnen fortziehen, bi8 man einem nachkommenden 
Hatzmann begegnet. Scheint ein losgebrochener Hund fehr erhigt und ent- 
Käftet, jo fchüttet man ihm gleich) aus dem Horne einen guten Schuß 
Walver ein. 
Sobald die Hunde von einem Schweine, Keiler oder von einer ftarfen 
sache losgebrochen find, darf man die genauefte Unterfuchung, ob einer oder 
x andere von den erftern gefchlagen oder von der letztern gebiffen worden, 
kinen Augenblid verfchieben. Iſt nur irgendeine bedeutende Verwundung 
rn einem Hunde oder an mehrern fichtbar, fo ſchickt der Befehlshaber einen 
Datzmann damit an den Hundearzt, der bei feinem Saujagen fehlen darf 
und deſſen Aufenthaltsort gewöhnlich in der Mitte der Haben beſtimmt wird, 
ab; könnte der geichlagene Hund aber nicht füglich transportirt werden, fo 
Bft man den Arzt holen. 

Im Notbfall, wenn diefer nicht zugegen, oder nicht bald genug zu 

haben wäre, muß jeder Jäger ſich wenigftens infoweit zu helfen wiffen, daß 



















1) Zuweilen, obwol felten, kann ber Fall eintreten, daß, wenn der Hund ſich verfangen (verbiffen) 
det, ex Lange den Bemilhungen mwiderfteht, ihn Loszubrechen. Dann darf man ihn nur vecht herzhaft in 
Ver Authe (den Schwanz) Mneifen, ſollte e8 auch im Nothfall mit den Zähnen gefchehen, und augenblid- 
bt wird er nachgeben. Nur verftcht es fi, daB ein anderer Gehülfe ihn fehr feftbalten muß. W. 
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getrieben, und diefe Zreiben, jo lange als es der Herrſchaft gefällig iſt und 
Sauen fid) zeigen, wiederholt. 

8. 29. Unterhaltender für Theilnehmer, welche gern raſch reiten, wie 
fir die Zufchauer, fcheinen mir die Jagen, bei welchen vor den Quertüchern 
die Flügel der Kammer nur bis an die Schirme hinausgeftellt find, meil 
dann die Sauen im Freien gehett werden. ‘Doppeltes Bergnügen aber ge" 
währt ed, wenn von einem Nudel mehrere Sauen den Haben entkommen 
und int Reiten mit einem Piftolenfchufle erlegt werden dürfen. 

$. 30. Wird mehrere Jahre nacheinander in einem Revier mit Je 
gejagt, oder hören die Sauen in der Kammer die außerhalb derjelben ge: 
hetzten Hagen, fo hält es, felbft beim beften Winde, ſchwer, ſtarke Sauen, 
vorzüglich Schweine, herauszubringen. Man laſſe daher die erften mal 
nur mit der Hälfte der Mannfchaft und ftill treiben, in der Folge ver: 
doppele man die Zahl der Treiber und laſſe fie laut gehen; will aud 
dies nicht helfen, jo werfe man Schwärmer unter die umkehrenden Saunen, 
fchieße, blos mit Bulver geladen, auf fie und vermehre den Lärm anf 
alle erfinnlihe Art. Auch Tann man fid), wenn die Sauen zwar vorwärts 
gehen, aber doch nicht aufs Freie herauswollen, oft dadurch helfen, daß 
man, wenn noch ein Querweg dur die Kammer geht, auf bdemfelben 
ein Zwangtuch durchftelt und auf dieſe Weife das Treiben mehr ind 
Enge bringt, 

Zum Beſchluß, und um das legte Mittel nicht unverjucht zu laſſen, 
werden die Zwangtücher niedergelegt, alle Jagdleute bis ans Eude bed gan: 
zen Jagens zuridgezogen, dort angelegt, Finder und Jagdhunde gelöft, und 
jo geht das Treiben fort bis an die Schirme. 

$: 31. Die wenigfte Mühe und unbeträchtliche Koften verurfacht dad 
Keſſeljagen. Die ganze Einrichtung deffelben befteht darin, daß man, wenn 

ein Rudel oder mehrere ftarfe Sauen und Schweine in einem Bezirk des 
Reviers eingefreift oder mit dem Leithund beftätigt worden find, dieſen 
mit Zeug umftellt. Den Haben ober Schügen wird dann eim fehidficher 
Platz auf einer Wiefe oder fonft auf einem freien Platz angewiefen und 
die Sauen ihnen zugetrieben. Daß da, wo gefchoffen wird, jeder Schüße 
gehörige Riüdficht auf die Sicherheit der Treiber und feiner Nachbarn neh: 
men muß und alfo nicht eher fchießen darf, bis das Wild rückwärts if, 
verfteht fich von ſelbſt. Ein folches Jagen Tann, wenn Zeug in der Nähe 
ift, an jedem beliebigen Tage gemacht werden. 

$. 32. In Revieren, wo mehrere Sauen fteden, wird dem raſchern, 
rüftigern Yäger die Streifhage, wie jede Jagd im Freien (als Gegenſatz 
des eingeftellten Jagens), das wmeifte Vergnügen gewähren. 

Auch kann fie ohne weitere Vorbereitung ftattfinden, wenn abends 
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Zeder Befehlshaber weift ferner feine Hatleute dahin an, daß auf das 
ie anegeſprochene Wort „Vor!“ bei einem Schweine, oder einer ſehr ſtarken 
Beche, oder einem Rudel, die ganze Habe fo vorgezogen wird, daß alle 
Hunde ben Gegenftand, welchen fie ereilen follen, erſt ins Auge faflen. Auf 
des Wort „Hetz!“ müſſen dann die ſchweren Hunde znerft, die leichtern gleich 
nach jenen gelöft werden, bamit fie zugleich an die ſtarke Sau kommen. 

Auf ähnliche Weife verfährt man auch beim Rudel. Doc, Habe ich es 

immer fehr nüslich gefunden, die Hunde in Heinen Zwifchenräumen, zwei 
ad zwei auf einmal löfen zu lafjen, weil fie fich fo beffer unter die Sauen 
sertheilen, auf einmal gelöft aber gar leicht auf eine fallen. 

Bei einem dreijährigen Keiler muß man feine Hunde fennen, um zu 
betimmen, ob vier hinreichen, oder ob ſechs laufen müflen. Lieber zu viel 
als zu wenig! 

Auf einzelne zweijährige Sauen het man mit drei, Höchftens mit bier 
junden, auf den Friſchling nur mit zwei leichten Hunden. 

Daß dann, wenn nur ein Theil der Hate laufen foll, diefer nur vor- 
gezogen, dem übrigen aber der Anblid der Sau möglichſt, durch Verdecken 
rt Angen, Dortreten u. |. w. entzogen wird; daß man das folgende mal im 
eihen Fall die geruhten Hunde nimmt; daß man ebendeshalb zu jeder 
hälfte der Hate gleichviel ſchwere und leichte zu bringen fuchen muß; daß 
lich itberhaupt nie eher Hunde gelöft werben, bis fie die Sau gefehen 
ben, darf ic) nur Anfängern jagen. 

Alle Hunde und Hatzlente müffen mit den Köpfen fo lange von Jagen 
bhwärts gefchrt ftehen, bis der Befehlshaber den letztern jagt, welche und 
ie viel Hunde und auf welcher Seite fie vorgezogen werden follen. “Diefe 
orbnnungen werden ohne alles Geräuſch getroffen, und fein Hamann barf 
#5 unterstehen, einen Hund früher zu löfen, ehe er durch das Wort „Het!“ 
zu angewiefen wird. 

8. 16. Nad) dem Terrain und nach der Yeichtigkeit der Hunde muß 
artheilt werden, bis auf welche Entfernung und in welcher Richtung man 
darf. Hat man wenig Freiheit um ſich herum, fo laſſe man die 
Bıuen fo nahe als möglich heran, oder here, fobald fie Hinter die Hate 
as find. Auf großen Wiefen Hingegen oder Lehden laſſe man die Hunde, 
miglich wenn ein Rudel herausbricht, fo Löfen, daß die Sauen, welche der 
een Date entgehen, mahrjcheinlich den benachtbarten näher kommen. 

Nie darf man früher hegen, bis mit höchfter Wahrfcheinlichkeit voraus- 
pen ift, die Sau könne, auch wenn fie umfehrt, da8 Treiben nicht 
Biber erreichen, ohne vorher von den Hunden eingeholt und gepadt zu 
den. Es ift einleuchtend, daß durch einen Fehler gegen diefe Regel das 
me Sagen verborben werden Tann. 
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die Finder an und bemühen fi, ſobald diefe laut werden, die Sauen an 
die Daten zu bringen. 

Stellt fih ein Schwein vor den Hunden, fo hält die Suche an, um 
die Jägerei bläft, wenn fie Hörner führt, oder juchet, damit der Herr ent: 
weder mit feiner Hate heranziehen und auf den Keif beten !) oder ſelbiges 
mit der Büchſe erlegen kann. 

Oft vergehen Stunden, ehe alle Eauen herauskommen; find aber ki 
mehr in der Suche, fo werden die Finder angenommen, mit den Zreib 
oder Keitern berausgezogen, die Haten abgerufen und daffelbe Verfahren i 
einen andern Bezirk wiederholt. 

In Deffauifchen ift mir der Fall mehrmals vorgefommen, daR b 
einer ober bei zwei Suchen der ganze Tag recht angenehm verflof. 
wurden dort in einem Diftrict von mäßiger Größe, der graue Steint 
genannt, vor ungefähr 32 Jahren binnen ſechs Stunden 86 Cauen, 
der Hate des Kammerherrn v. Pattorff aber, bei welcher ich hielt, all 
26 Stitd und darunter drei Schweine gefangen. ' 

$. 33. Das Birfchen wird bei den wilden Sauen faft durchgän 
fo betrieben, wie bei den andern Hochwildarten. 

Doch würden zwei Jäger wol meiftentheil® es vergeblich verfn 
Sauen, wenn fie nicht im Gebräche ftehen, fic) zuzutreiben. Trifft man 
aber abends oder morgens an einem Ort im Gebräche an, wo die Umftärf 
es nicht erlauben ihnen anzufchleihen, fo ftellt ein Schütze ſich auf d 
muthmaßlichen oder bekannten Wechfel in gutem Winde vor; der andere a 
nähert fi) ihnen auf einem Umwege und fucht fie durch Abbrechen einig 
trodenen Aefte vege zu machen und auf den Vorſtehenden zuzubringen. 

Der Birfhgang ift bei diefer MWildart, welche zwar fehr leiſe 
nimmt und ebenfo fcharf wittert, dagegen aber ſchlecht gewahrt, imjoren 
der Jäger jedes Geräuſch vermeidet und bei der Annäherung ſtets in gu 
Winde bleibt, mit geringern Schwierigfeiten verbunden als bei ande 
Hochwild. | 

8. 34. Eine eigene und zugleich‘ die nützlichſte und angenehmfte Ar, 
die Jagd auf Eauen zu betreiben, ift die Suche mit dem Finder; theilt 
weil fie, wenn der Hund gut ift, felten fehlfchlägt, theils weil man aller 
weitern Beihitlfe entbehren kann. 

Mit feinem Hund an der Feine zieht der Jäger unter dem Winde in 
eine Gegend des Reviers, wo er Sauen vermuthet, löſt ihm vor dem 
Dickicht und zieht fid), während der Hund fucht, da vor, wo er, weni ſie 


2 


1) d. i. dem Laut der Finder fi) nähern und entweder, wenn die Sathunde dag Schwein exrbliden 
oder durch ihre Begierde zeigen, daß fie den Keif (Laut) hören und verftehen, fie löfen. 
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san nit im Stiche; denn kann er daffelbe auch nicht feftmachen, fo bleibt 
dech die Hoffnung noch übrig, ihn zu retten, wenn er gefchlagen wird. 

4. Hat e8 den Anfchein, daß die Sau vor dem Yange eine Didung 
reichen könnte, dann eile man nad) Möglichkeit, ihr vor den Kopf zu 
zeiten, fie durch Beitichenhiebe von Holze abzuwenden oder vor demfelben 
bed, aufzuhalten. Mislingt der Verfuch, jo wende man alles an, bei ihr 
p bleiben, oder fie doch nicht aus dem Geſicht zu verlieren; man feuere 
Beber die Hunde durch den wiederholten Zuruf: „Hu, Sau!” und Juden an, 
ad gebe nicht eher die Hoffnung zu fangen auf, bis die Hunde völlig von 
der Sau abgelommen find. Kein Holz muß in diefen Fällen dem Jäger 
dicht, fein Graben zu breit, fein Waſſer zu tief, fein Berg zu fteil fein. 
do nur irgend fortzufonmen ift, muß Mann und Pferd leiften, mas mög- 
bh iſt. Wird gefangen, jo fei man zwar nie vorwitzig, aber entfchloffen, 
felbit kühn. Haben nur ein paar gute Hunde ein Schwein oder einen 
kejäßrigen Seiler gepadt, fo fteige man in einiger Entfernung ab, fchleiche 
h zu Buße, mit gezogenem Hirfchfänger, von Hinten behende heran und 
de ihm fo ſchnell als möglich den Bang. Sind zwei Berfonen zugegen, 
I hebt die ftärfere von ihnen die Sau vorher aus. 

So fing der num verftorbene Kammerherr dv. Lattorff, zu feiner 
Jit ein rüſtiger Jäger, bei einer deflauifchen Streifhage ein bauendes 
Eöwein, welches fein beherzter Reitknecht ausgehoben hatte, vor einem 
Eigen Hunde ab; ich felbft aber, mit Beihilfe eines Hatmannes, ein 
jaeres, welches drei Hunde im ftärfften Didicht gepadt hatten. Kiner 
won hatte jchon verendet, als wir ihn abbrachen; der andere war tödlich 
chlagen, und dad) mußte das Echwein ftehen wie angenagelt, bis e8 den 
Ray erhielt. Ich Hoffe nicht, daß man mir zutrauen wird, ich wolle mich 
Bach, dieſe Erzählung einer Heldenthat rühmen; fie fteht nur hier, um die 
Bertrefflichkeit der deilauifchen Hethunde zu bewähren. 
$. 18. Vom Berhegen oder Fehlhetzen darf bei einem völlig zuge: 
füten Tagen eigentlich nie die Rede fein, wenn die Hunde irgendetwas 
wen, und wenn der Befehlöhaber einer Hate weiß, was er zu thun hat; 
ki Streifhatzen felbft kann deshalb nur felten eine geltende Entjchuldigung 
Pettfinben, wenn die Hunde gut find. reignet fi) aber doch ein folcher 
fall, jo dürfen die Reiter und Hatzleute nicht eher abgehen und auf den 
kandort der Hate zurückkehren, bis fie alle ihre Hunde, tobt oder lebendig, 
efanden und unter dem Zurufe „Ho, bo, ho!”, woran fie gewöhnt werden 
üfen, an das Hetzſeil oder an die Tangleine genommen haben. 

Schon mit der halben Hase eilt ein Reiter nach dem Standorte zuriid, 
au wieder bei ber Hand zu fein; der andere muß die übrigen Hunde 
Möhringen. 
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Keiler nad) dem Gewehr bin und die Spige hinterwärts, bei der Badıe 
aber gerade umgekehrt gelegt erjcheint. 

8. 36. Beim Aufbrechen des Schwarzwildes ſchärft man an vielen 
Drten den Hals gar nicht auf, fondern Luft- und Speiferöhre werden, 
wenn das Schloß und der Leib bis zur Bruft aufgefchärft find, inmwendig 
abgelöft. Ich bin der Reinlichleit wegen fo verfahren: 

Ich machte unter dem Droffellnopf nach der Bruft zu einen Einſchnit 
bis auf die Speiferöhre, trennte dieje niit dem ‘Daumen vorfidtig von der 
Luftröhre und löſte jene von den! Droffelfnopf ab. Dann faßte ich mit 
der linfen Hand den Schlund, Töfte auch ihn an eben der Stelle ab um 
verfnotete ihn wie beim Edelwild. 

Das Kurzwildbret wird gleich ausgelöft, ijt aber in der Brunftzett 
nicht genießbar. 

8. 37. Das Zerwirken und erlegen fängt man mit dem Ablöfen 
des Kopfs, an welchen die Haut bleibt, an. Oben, drei Finger breit 
hinter dem Gehör nämlich, macht man einen Einfchnitt und fchärft ringsum 
den ganzen Hals, in gerader Richtung durch, bis auf den Halsknochen 
Dann dreht man den Kopf, am Gehör gefaßt, ab. 4) 

Noch ift zu bemerken, daß bei der Sau die Schwarte nirgends mit 
dem Daumen abgeftogen werden kann; man muß fie daher Strich vor Strich 
abfchärfen. 

An manden Orten gehören die Wammen zum „ägerreht. Dieie 
werden von den Keulen bis zur Bruſt abgelöft und hier mit dem Blatt 
durcchgefchlagen. 

Uebrigens verführt man in allem wie beim Edelwildbret. 

8. 38. Auch Sauen werden zuweilen mit einer Meute, die aus eng- 
liſchen oder franzöfifchen Jagdhunden befteht, parforce gejagt. Da das meiſte, 
was über diefe Jagdart auf Hirfche gefagt worden, auch hier auwendbat 
ift, fo beziehe ich mid) auf das dort Angegebene. 

. Die Parforcejagd auf Sauen ift in mandjem Betracht mit mehrer 
Schwierigkeiten verbunden als die auf Hirfche, weil die angelegte Sau wäh: 
rend der Jagd nicht fo Leicht zu erkennen ift, wenn fie fich nicht durch Die 
Farbe befonders auszeichnet, auch Brücher und Dickungen fucht, wo man 
Pferde nicht folgen und fie daher nicht immer und oft genug beobachten fan: 

Schweine, dreijährige Keiler und ftarfe Sauen überhaupt legt 
nicht gern an, weil fie fich zu früh ftellen und der Meute fehr gefährlich 
werden. 


1) Da, wo bie Sauen nicht abgefchwartet, ſondern nad dem Aufbrechen ganz geſentt J— 
folgt dem Sengen das Zerlegen. 
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$. 20. Obgleich beim Finder feine fo förmliche Dreffur wie beim 
Dühnerhund ftattfindet, fo ift doc eine gewiſſe Abrichtung nothwendig. 
weist man nämlich einen von alten Findern gefallenen, oder jonft einen 
fergen Hund, welcher von den vorher angegebenen Eigenfchaften diejenigen 
gt, welche er von Natur Haben muß: Liebe zu den Sauen (die er an 
Auen Sauen bald zeigen wird), Beherztheit und einen guten Körperbau, 
pP wacht man ihn, wenn er ein ober ein und ein halbes Jahr alt ift, leinen⸗ 
Arig, d. 5. man ſchleift die Fangleine durch den Ning an der Halfung, 
Bart ihn täglich an derfelben aus, und gewöhnt ihn durch häufiges Sprechen 
ı Anfmerkfamkeit. Bei diefer Borübung wird zugleich der Hund gewöhnt, 
sen, und auf das Wort „Zuricd!“ Hinter feinem Führer zu gehen; denn 
in Finder darf nicht an der Peine ziehen. So oft er dies verfucht, muß 
Fin Ruck mit derfelben und zugleich der ebenerwähnte Zuruf ihn belehren, 
B er gefehlt hat. | 

Hat man auf diefe Weife dem jungen Hunde Gehorjam beigebracht, fo 
ird er, anfänglich im Freien, gelöft und durd) Reden und aufmunterndes 
Beifen zum Suchen aufgemuntert, aber nicht zu weit fortgelaffen, fondern 
eun er zu raſch fucht oder ſchwärmt, durch einen Furzen, gebietenden, im- 
r gleichtönenden Pfiff, oder duch Rufen beim Namen fürzer gehalten. 
0 befommt ex Gehör. Jagt er bei Gelegenheit einen Hafen oder irgend- 
was anderes, fo pfeife man ihm zu; hört ex und kehrt um, fo fchelte man 
fihn, firafe ihn aber bios dadurch, daß er an der Leine gehen muß; 
Pt er nicht, ſo muß die Strafe ſchon härter fein, indem man ihm eine 
ine mit Knoten um den bloßen Hals legt und .einigemal tüchtig daran 
ft. Will dies für die Folge keinen Eindrud maden, fo muß freilich, 
at dem verftärkten Ruck, auch die Peitfche gebraucht werben. 

Nach der Strafe behalte man den Hund wenigftens zehn Minuten lang 
IR der Yeine und löſe ihn nie eher, als bis er freundliches Reden mit 
endlichen Blicken erwidert. 

Jagt er auf dem Felde nicht mehr, ſo bringe man ihn in lichte Vor— 
Azer, wo Reh-, auch wol Rothwild ſteht; begeht er hier den alten Fehler 
pieder, fo wird die obenerwähnte Strafe fo Iange wiederholt und vermehrt, 
a er ihn ablegt. Das Lautjagen auf der Fährte muß noch ftrenger ge- 
hadet werden als eine Uebereilung aus Hitze, wenn etwas vor ihm fo 
wonsjährt, daß er es äuget oder gewahrt. 

5. 21. Hat man den jungen Finder fo weit gebracht, daß er weder 
Bethwild und Rehe noch Hafen jagt, fo ift der Zweck, einen reinen Finder 
ws ihm zu bilden, erreicht. Nun kommt e8 nur noch darauf an, ihn auf 
nen gut zu machen. Die fehidlichjte Zeit Hierzu ift der Spätherbit, 
il in der Feiſtzeit jede Sau am beſten ſich ftellt. 

Bindel, L 19 
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Waldhühner (TTetraonidae), der Ordnung ber hühnerartigen Bögel 
(Gallinaceae). 

Man findet es in den Waldungen der nördlichen Pänder und in der 
Gebirgsgegenden der gemäßigten Zone der Alten Welt; in Europa ſũdſ 
bis in die Apenninen. 

In ſolcher Menge, wie in einigen Gegenden Englands, in Schottien, 
Norwegen, Schweden, in Podolien, Litauen, Kur- und Eftland, befondeti 
in Volhynien und in der Ukraine, wird es in Deutſchland nicht angetroffen; 
aber ganz unbelannt ift es faft in feinen deutfchen Lande. ) In Thüriuge 
gibt e8 weniger Birf- als Auergeflügel; fo aud) in Franten. 

Bei den verhältnißmäßig nicht langen Flügeln des Birfgeflügels ſt 
reichen zuſammengelegt nur bis auf ein Drittheil des Schwanzes herab) 4 
doch der Flug fchnell, und, wenn nicht fehr ſtarkes Regenwetter einfällt, de 
ihm das Fliegen faft unmöglich macht, hebt es fich augenblicklich ziembh 
hoch, fällt auch nicht fobald wieder ein. Der Lauf deſſelben ift fo Yu, 
daß ein rafcher Hund zu thun hat, wenn er es im Holz einholen mil. 

Wild, Ihüchtern, ſcharf gewahrend, aud) fein vernehmend und wittere 
flieht e8 den Menſchen und vorzüglich den Jäger meift ſchon in greje 
Ferne. 2) 

$. 4. Der Birkhahn iſt 22 bis 26” lang und von einer Flügelfpte 
bis zur andern 33 bis 36” breit. 

Der kurze, 1” lange, folbige, gefritmmte, ſchwarze Schnabel ift an ie 
Wurzel und an den rundlihen Nafenöffuungen mit einen ſchwarzen 
vond bejegt. Wie beim Auerhahn find die Augen, welche einen blänliche 
Stern haben, mit einen hochrothen warzigen Hautftreif umgeben, dei 
Größe ſich aber nicht zu allen Jahreszeiten gleich ift. 

Kopf und Hals erfcheinen glänzend=ftahlblau, der vordere Theil 
Rückens ſchwarz, der hintere ſchwarzblau gefiedert, fo auch der Steiß, = 
ohne Glanz. Die Federfpigen find Hier weiß punftirt. ‘Die fchwarzbla 
Farbe an den letzterwähnten Theilen breitet fich bei zunehmenden Jahr 
immer mehr über den Rüden aus. 

Der Schwanz befteht aus 16, nad) andern Beobachtungen aus 13% 





1) Die in neuerer Zeit auffallende Abnahme des Birfwildes in Gegenden, in denen es Mi 
in weit größerer Menge vorkam, ift in den meiften Fällen eine Folge des unwaibmännifcden, ja 
finnigen Verfahrens, blos um einen thörichten Jagdkitzel zu befriedigen, im rühjahr jeden balzes 
Hahn abzufchießen. In manchen Revier, in dem mit dent Abjchuife der balgenden Hähne raties 
vorgegangen wird, vermindert das Meine Raubzeug das Birfwild fehr beträchtlich, und ich bezei 
al® einen der größten Feinde diefer edeln Wildgattung das Wiefel, das in taufenden von wälen t 
Jäger unbemerfte und ungeahnte Berwüftungen unter den Birkhühnern anrictet. T. 

2) Das Birkhuhn läßt ſich äußerſt ſchwer zähmen, auch wenn es glückt, daſſelbe noch jeht j 
einzufangen. Einen wol einzig daſtehenden Fall eines gezühmten Birkhuhns theilt u 
Schönbad) in der Jagdzeitung, 1861, ©. 398, mit. 
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der, zu welcher dem Lefer beim Edelwild Anleitung gegeben worben ift, 
u ich mich hier, der Kürze wegen, in allem, was in der Folge nicht 
mders vorgefchrieben wird, auf das dort Borgetragene beziehen zu kön⸗ 
um glanbe. 

Um durch Nachtfröſte nicht am. gehörigen Befuchen des zum beſtätigten 
Eaujagen gewählten Reviers und alſo am Beſtätigen mit dem Leithund 
Abſt nicht verhindert zu werden, könnte man dazu wol nur die letzten 
Tage des Monats October und die erſten des Monats November als fchid- 
She annehmen. Alle andern eingeftellten Jagen hingegen Können ſelbſt bei 
hetiem Froſt und bei Schnee erforderlichenfals eingerichtet werden. Nur 
Bärde man fich dann des zu jedem Fuder Zeug gehörigen Froftbohrers und 
Spishaue bedienen müſſen, um vermittel® beider die zum Eintreiben 
Stellftangen nöthigen Löcher in den Erdboden zu machen. 

Schon einige Wochen vor dem zum „Jagen beftinmten Zeitpunkt muß 
mon die Sauen im folchen Gegenden des Torftes, wo dieſelben zu der 
Dahreszeit ſtecken umd welche fich zugleich zur Stallung eignen, durch gut= 
yeuterhaltene Fütterungen noch mehr zu concentriren fuchen, weil diefe Wild- 
t ſich nicht. gern weit treiben läßt. Große, .an freie Pläge grenzende 
Didungen und Brücher werden dazu am paffendften fein; Iettere aber nur 
ma, wenn entweder gar fein oder ftarker Froſt vorher eingefallen ift; denn 
a der Zeit an, wo es zu frieren anfängt, bis zu der, wo der Boben fo 
gefroren ift, daß die Sauen, ohne einzubrechen, dariiber weggehen 
janen, ſtecken fie fich in naſſen, fenfigen Theilen des Reviers nicht, und 
h weniger laſſen fie fi mit Gewalt dahin treiben, 
Bor der Einrichtung eines eingeftellten Jagens wird der zum Zwang: 
peiben,, zur Kammer und zum Lauf gewählte Diftrict abgefchritten, nachdem 
Stellflügel geräumt und bezeichnet, auch die Wege zum Transport des 
Benges gebeflert find. Dann forgt man, wenn die Dispofition zu den 
elorenen Treiben, bie Inftructionen fiir die Sagdbedienten entworfen, und 
Bes Regemachen der entlegenern Didungen und Heger durch Treibeleute an- 
Ä * worden, für die Herbeiſchaffung des benöthigten Zeuges, mit Ein— 
hu des Rolltuches und zweier Zwangtücher. Auch werden die Treibe⸗ 
te, nebſt den zu ihrer Führung beſtimmten Jagdbedienten, aus den um: 
den Gegenden auf einen gewiflen Tag verfchrieben. 
Diefen getroffenen Vorkehrungen zufolge wird jedem der entferntern, 
ihht ganz genau auf den Nevieren befannten Jagdbedienten, infofern fie 
lorene Treiben, der fchriftlichen Inftruction gemäß, führen follen, ein wohl- 
nerrichteter, genau mit der Gegend befannter Scheitfchläger zugeordnet. 
dan läßt man in der Iegten Nacht zuvor, che das Jagen eingeftellt wer- 
fol, die verlorenen Treiben auf eben die Weife, wie beim Edelwild 
j 19* 
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gelehrt worden, aus allen umliegenden Forften, felbjt tiber die Felder nad 
dem Jagen herannehmen, fobald die Treiben aber am Jagen angelangt find, 
die nöthigen Wehrfeuer anzünden und fo lange unterhalten, bis es im Can 
zen fteht, d. 5. völlig mit Zeug umftellt ift. 

8. 24. Mitteltücher, auch dänifches Zeug genannt, und halbe Tücher 
werden, da das Schwarzwild nie überzufallen verfucht, zum Uniftellen dei 
Zwangtreibens und der Kammer angewendet; zum Laufe und zum Kolltug 
aber wählt man, bes beifern Anfehens wegen, hohe Tücher. 

Da die Schweine häufig Verſuche machen, ſich durch das Zeug zu 
ichlagen, fo muß das ſämmtliche Zeug in volllommen gutem Zuftande fen, 
Wenn aber aud) dies der Tall ift, fo bleibt e8 noch immer räthlich, die 
Kammer mit Prelinegen inwendig zu dupliren. Coll aber das Jagen auf: 
geichoflen werden, fo muß dies aud) am ganzen Laufe, oder doch ın den 
Een geſchehen. 

Lappen refpectirt da8 Schwarzwild fo wenig, daß fie nur im höchſten 
Nothfall, ſelbſt bei den weitläufigften Stallungen und allenfalls nur bei den 
verlorenen Treiben zu Wehrflügeln angewendet werden können; gut unters 
haltene Wehrfeuer find aber immer noch beffer. | 

8. 25. Wenn das Jagen ſchon im Ganzen fteht, fo bleibt dem, 
welchem die Anordnung deffelben obliegt, immer noch das Gefchäft übrig 
das Edel- und Damwild, nebjt den Rehen, von den Sauen zu fcheiden um 
aus der Stallung herauszuſchaffen. Am ficheriten erreicht er biefen Yin 
wenn er vor dem Rolltuch in der Kammer ein Treiben anlegt, diejes Ti 
bi8 an den Weg oder Flügel fortgehen läßt, welcher die Scheidelinie dei 
Zwangtreibend von der Kammer ausmachen fol. Bier wird, wenn ale 
Wild über die Scheidelinie weg ift, das Zwangtuch umverziiglich vorgezoge 
Wollen während des Treibens Sauen nad) der Kammer zurücd, fo zichen 
fich die Treiber auseinander und laſſen fie durch; alles andere Wild mul 
bormwärt®. 

Nach erfolgtem Durchftellen des Zwangtuchs von einem Flügel de 
Jagens zum andern wird, wenn e8 aus hohem Zeuge befteht, die Unt 
feine durchaus auf Gabeln oder Miücden, welche fo hoch über der Cr 
ftehen, daß die Sauen füglih darunter weggehen können, geftellt. 8 
einem Zwangtuch von dänifchem Zeug oder von halben Tüchern mim 
man hohe Forkeln, an weldhen, um fonft zu einer doppelten Lappitadt 9 
braucht zu werben, oben und in der Mitte ein Haken eingefchlagen it, ur 
läßt die Oberleine auf die oberften Hafen heben. Ä 

Dann werden die Jagdleute am hintern Theil des Zwangtreibend a 
gelegt und dazu angehalten, daß fie, möglichft gefchloffen, langſam und | 
auf das erhöht ftehende Zwangtuch zugehen. Die Sanen friehen m 
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unter demfelben weg, ftärfere Wildarten aber kehren um, und dieſe müffen 
ohne Hinderung zuridgelaffen werden. Sobald man fi durch gleichmäßig 
wiederholte Treiben überzeugt hat, daß alle Sauen in der Kammer fteden, 
wird das Zwangtuch von den Gabeln oder Hafeı abgehoben und wie ge- 
wöhnlich dicht auf der Erde feftgeftellt. Zu gleicher Zeit werden im Zwang- 
weiben einige Tücher niedergelegt und durch die entitandene Oeffnung 
Hirſche, Thiere u. f. w. ins Freie hinausgejagt; dann aber läßt man, um 
Echweine, welche ſich durchs Zwangtuch Schlagen könnten, nicht aus dem 
Jagen zu verlieren, das niedergelegte Zeug wieder heben und feftitellen. 

8. 26. Der Lauf eines Saujagens, bei welchem die Sauen mit 
Schießgewehr erlegt werden jollen, wird hinten edig gejtellt, weil die Sauen 
die Winkel fuchen und da ftehenbleiben. Deshalb mitten auch die Schiek- 
fhirme fo geftellt fein, daß man aus denjelben die Eden mit der Büchſe 
beitreihen Tann. 

8. 27. Beim Abjagen wird das Kolltuch nur fo lange zuridgezogen, 
bis durch einige Treiber oder Jüger zu Pferde ein Rudel Sauen aus der 
Kammer auf den Lauf herausgebracht worden; dann läßt es der Befehls- 
haber ſogleich wieder vorziehen. 

Eind die auf dem Yauf befindlichen Sauen erlegt, die angeſchoſſenen 


aber von den hinter den Schießfchirmen angeftellten Hagen gepadt, fo wer- 


den wieder andere herausgetrieben, bi8 man feine mehr im Jagen findet. 

8. 28. Sollen die eingeftellten Sauen auf dem Laufe gehetst werden, 
fo muß die ganze Etallung nad) Maßgabe der vorhandenen Hagenzahl, von 
einem Flügel zum andern, mehr Breite haben, als wenn auf dem Laufe ge- 
Schofien werben fol. Auch findet man überall zur Einrichtung eines ſolchen 
breiten Jagens ſchickliche Blüte, ohne, wie es beim ſchmalen faft unver: 
meiblic iſt, Stellflügel durchhauen laſſen zu müſſen. 

Jede Dickung, denn nur in einer ſolchen dürfen Sauen eingeſtellt wer- 
den, iſt gewöhnlich auf beiden Seiten und hinten von Fahrwegen begrenzt; 
diefe find denn zum Stellen der Zeugflügel zu benutzen. 

Wäre das Jagen vorn am Laufe nod) etwas zu jchmal, fo zieht man 
beide Zengflügel da, wo der Lauf anfüngt, ſtumpfwinkelig bis dahin aus- 
einander, wo die Hetzſchirme angebracht werden. Dies geſchieht in einer 
Entfernung von 60—80 Schritt von der Kammer in g&ader Linie, und fo, 
daß die Schirme gleichweit auseinanderftehen. Hinter den Echirmen muß 
der Pauf fehr geräumig fein. 

Bis das Abjagen feinen Anfang nehmen fol, wird der Yauf von der 
Kammer durch vorgeftellte Quertücher getrennt; diefe werden aber, fobald 
die Hagen in die Schirme gezogen find, aufgehoben und über die Ceite 
gefhafft. Dann werben die Sauen nad) und nad aus der Kammer heraus: 
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getrieben, und dieſe Treiben, fo lange als es der Herrfchaft gefällig ift u | 
Sauen ſich zeigen, wiederholt. 

8. 29. Unterhaltender fiir Theilnehmer, welche gern raſch reiten, 
für die Zufchauer, ſcheinen mir die Jagen, bei welchen vor den Quertüch 
die Tlügel der Kammer nur bis an die Schirme hinausgeftellt find, 
dann die Sauen im Freien gehegt werden. Doppeltes Vergnügen aber 
währt e8, wenn von einem Rudel mehrere Sauen ben Hagen entlomm 
und im Reiten mit einem Piſtolenſchuſſe erlegt werden dürfen. 

8. 30. Wird mehrere Jahre nacheinander in einem Revier mit Jung 
gejagt, oder hören die Sauen in der Kammer die außerhalb derjelben ge— 
besten Hagen, fo hält es, felbft beim beften Winde, ſchwer, ſtarke Sauen 
vorzüglich Schweine, herauszubringen. Mean Iafle daher die erften male 
nur mit der Hälfte der Mannfchaft und ſtill treiben, in der Folge ver 
doppele man die Zahl der Treiber und laſſe fie laut gehen; will a 
dies nicht helfen, jo werfe man Schwärmer unter die umlehrenden San 
fchieße, blos mit Pulver geladen, auf fie und vermehre den Yärm 
alle erfinnlihe Art. Auch kann man fi, wenn die Sauen zwar vorm 
gehen, aber doch nicht aufs Freie herausmwollen, oft dadurch Helfen, d 
man, wenn noch ein Ouerweg durch die Kammer geht, auf demie 
ein Zwangtuch durchſtellt und auf diefe Weife das Treiben mehr i 
Enge bringt. 

Zum Beihluß, und um das letzte Mittel nicht unverfucht zu lafl 
werden die Zwangtücher niedergelegt, alle Jagdleute bis and Eude des g 
zen Jagens zurüdgezogen, dort angelegt, Binder und Jagdhunde gelöft, ul 
jo geht das Treiben fort bis an die Schirme. | 

$: 31. Die wenigfte Mühe und unbeträchtliche Koften verurſacht 
Kefieljagen. Die ganze Einrichtung deſſelben befteht darin, daß man, 
ein Rubel oder mehrere ftarfe Sauen und Schweine in einem Bezirk d 
Reviers eingefreift oder mit dem Leithund beftätigt worden find, Die 
mit Zeug umftellt. Den Haben oder Schügen wird dann ein ſchicllich 
Plog auf einer Wiefe oder fonft auf einem freien Plag angewieſen 
die Sauen ihnen zugetrieben. Daß da, mo gejchoflen wird, jeder Sci 
gehörige Rückſicht auf die Sicherheit der Treiber und feiner Nachbarn neh 
men muß und alfo nicht eher fchießen darf, bis das Wild rückwärts ff 
verfteht ſich von felbft. Ein folches Iagen kann, wenn Zeug in der Nähe 
ift, an jedem beliebigen Tage gemacht werben. 

$. 32. In Revieren, wo mehrere Sauen fteden, wird dem raſchern, 
rüftigern Jäger die Streifhage, wie jede Jagd im Freien (als Gegenſat 
des eingeftellten Jagens), das meifte Vergnügen gewähren. 

Auch Tann fie ohne weitere Vorbereitung ftattfinden, wenn abends 





Abſchn. II. Abth. T. Kap. 2. Wilde Sau, 8. 32. 295 


zubor den Zügern, Theilnehmern, und nach Befinden den Treibern die 
Stunde der Zuſammenkunft auf einem gewiflen Sammelplag beftimmt wird. 

Zu gleicher Zeit erhält ber Auffeher im Jägerhof Ordre, fich etwa 
eine Stunde früher mit den Haben auf dem Sammelplag einzufinden. Beim 
Audzug der Hagen muß dahin gefehen werden, daß die Hatzleute nicht neben, 
fonden in gerader Linie hintereinander herziehen, damit die Hunde nicht 
zuianmenfallen. 

Diefen folgen in eben der Ordnung die Yinderburfche, deren jeder 
drei bis vier zufammengeloppelte Finder führt. Auch fie müſſen ihre Hunde 
der Farbe und dem Namen nad Tennen, um fie, wenn bon einem Ort 
am andern oder nach Haufe gezogen wird, annehmen zu können. 

Rad) den Hunden kommen die zum Heimfchaffen der gehetten Sauen 
md der gefchlagenen Hunde beitimmten Wagen, und endlich beſchließen die 
Meute, welche unter der Aufficht eines Forftbedienten mit ihren angefchirrten 
erden die Sauen zufammenziehen follen !), den Zug. Sobald er auf 
ben Sammelplag angelommen ift, werden die nad) den Nummern abge- 
heilten Haben und Finder in gerader Linie nebeneinander gezogen, ſodaß 
fe nach der Gegend Hin gekehrt ftehen, wo die Herrichaft vorbeilommt. 
Beitn rückwärts halten die Wagen und Pferde. 2) Werben Treibeleute 
zu gebraucht, die Sauen auf die Haßen zu bringen, jo kommen aud 
e bier zufammen; beſſer ift e8 aber auf jeden Fall, wenn die Jägerei zu 
Herde diefes Geſchäft übernimmt. Auch fie fowie diejenigen, welche auf 
fehl oder mit Bewilligung dem „Jagen beimohnen, erwarten die Herrichaft 
f dem Sammelplatz. 

Wenn diefe anfommt, werben die Haben entweder nad) Gefallen oder 
cha 208 an diejenigen, welche felbige befehligen follen, vertheilt und ihnen 
: Schirme oder Stände angewiefen, von denen fie fih, außer beim Heßen, 
38 fie abgerufen werden, nicht entfernen dürfen. 

Die Suche (der Theil des Revierd, aus welchem die Sauen heraus- 
kieben werden follen) umlegt man, womöglich, rundum jo mit Hagen, 
5 eine die andere im Geficht hat, .und daß fie fi) zu Hülfe hegen können. 
aftattet das Terrain diefe Anordnung nicht, jo wählt man fiir die Daten 
xie Plätze oder doch ganz lichtes, hohes Holz in gutem Winde Im 
ı Fell ift e8 gleichgültig, von welcher Seite her die Suche durchftreift 
ird; im andern aber muß es mit dem Winde gefchehen. In derfelben 
eiten die Jäger, gleichweit voneinander entfernt, Tangjam durch, feuern 
























1) Die Stränge werden bei diefem Gefchäft hinter dem Gewehr oder den Hafen Dur und um 


Be Gehreche der Sauen gefdleift. 
2) Ebenſo geordnet wird auch beim eingeftellten Jagen alles, bis die Herrſchaft antommk. W. 
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die Finder an und bemühen ſich, ſobald diefe laut werden, die Sauen am 
die Hagen zu bringen. 

Stellt fi ein Schwein vor den Hunden, fo hält die Suche an, ml 
die Jägerei bläft, wenn fie Hörner führt, oder juchet, damit der Herr ent 
weder mit feiner Hate heramziehen und auf den Keif hesen 1) oder felbige 
mit der Büchſe erlegen kann. 

Oft vergehen Stunden, ehe alle Sauen heraustommen; find aber feim 
mehr in der Suche, fo werden die Finder angenommen, mit den Xreibern 
oder Keitern herausgezogen, die Haken abgerufen und daffelbe Verfahren m in 
einen 'andern Bezirk wiederholt. 

Im Deſſauiſchen iſt mir der Fall mehrmals vorgekommen, daß bei 
einer oder bei zwei Suchen der ganze Tag recht angenehm verfloß. Se 
wurden dort in einem Diftrict von mäßiger Größe, der graue Steinhau 
genannt, vor ungefähr 32 Jahren binnen ſechs Stunden 86 Sauen, vos 
der Hage des Kammerheren v. Yattorff aber, bei welcher ich hielt, allım 
26 Stück und darımter drei Schweine gefangen. 

8. 33. Das Birfehen wird bei den wilden Sauen faft durchgängig 
fo betrieben, wie bei den andern Hochwildarten. 

Doch wilden zwei „Jäger wol meiftentheil® es vergeblich verfucen, 
Eauen, wenn fie nicht im Gebräche ftehen, ſich zuzutreiben. Trifft man fie 
aber abends oder morgen an einem Ort im Gebräche an, mo die Umeftände 
es nicht erlauben ihnen anzufchleihen, fo ftellt ein Schütze fich auf dem 
mutmaßlichen oder befannten Wechfel in gutem Winde vor; der andere aber 
nähert fich ihnen auf einem Ummege und fucht fie durch Abbrechen einiger 
trodenen Aefte rege zu machen und auf den Borftehenden zuzubringen. 

Der Birfchgang ift bei diefer Wildart, welche zwar fehr leife ver 
nimmt und ebenfo fcharf mittert, dagegen aber fchlecht gewahrt, inſofern 
der „Jäger jedes Geräuſch vermeidet und bei der Annäherung ftets in gute 
Winde bleibt, mit geringern Schwierigkeiten verbunden als bei ander 
Hochwild. | 

8. 34. Eine eigene und zugleich" die nitglichfte und angenehmfte Ad, 
die Jagd auf Sauen zu betreiben, ift die Suche mit den Finder; theill 
weil fie, wenn der Hund gut ift, felten fehlſchlägt, theils weil man ale 
weitern Beihülfe entbehren kann. 

Mit feinem Hund an der Peine zieht ber Jäger unter dem Winde in 
eine Gegend des Reviers, wo er Sauen vermuthet, Löft ihn vor dem 
Dickicht und zieht fi, während der Hund fucht, da vor, wo er, wenn ji 


— 


1) d. i. dem Laut der Finder fich nähern und entweder, wenn die Hatzhunde das Schwein erhliden 
oder durch ihre Begierde zeigen, daß fie den Keif (Laut) hören und verftehen, fie Iöfen. MB. 
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ſich nicht ftellen wollten, deren Durchbruch muthmaßen kann; oder er geht 
af cinem Weg oder Wildfteg mit durch), muntert den Hund von Zeit zu 
Seit durch beliebiges, aber immer gleiches Pfeifen auf und erwartet das 
autwwerden befielben. 

Stellt fih) die Sau, fo fpringt er vorfihtig, in gutem Winde, jedoch 
sie von vorn, heran und schießt fobald als möglih, um den Hund dem 
Echlag eines Keilers oder Schweines nicht länger auszufegen, als e8 un- 
wngänglich ift. Geht fie verwundet mit dem Finder fort, fo ladet’ er mög— 
Shit Schnell fein Gewehr und folgt dem Keif (dem Laut); ftellt fie fich 
wieder, fo iſt nächlt verdoppelter Eile Behutſamkeit nöthig; denn felbft die 
ſchwächere angefchoifene Sau verfteht feinen Spaß. 

Auch mehrere Schüten können an diefer Jagd theilnehmen; nur muß 
& ihnen zum unverbrüchlichen Gefeg gemacht werden, ihren Stand felbft 
denn nicht zu verlailen, wenn der Hund nur 50 Schuh vor ihnen im 
Birken Hofze ftellt. Dies ift deshalb nothwendig, weil ein geübter, vorfichtiger 
and auf dem Revier befannter Jäger mit dem Finder durchs Didicht gehen 
muß, um jobald als es fich thun läßt, vor dem Hund fchießen zu können. 
Bei aller Behutjamkeit könnte diefer den vom Stand Gewichenen durch fei- 
wen Schuß unglücklich machen, oder durch den des andern es werden. 

Rur dann kann eine Ausnahme ftattfinden, wenn die Sauen durch die 

Echützen brechen und vom Finder verfolgt werden, ohne daß der mit dem— 
ſelben durchgehende Jäger zu folgen vermöcte In diefen Fall kann einer 
zunächſt Borftehenden feine Stelle erjegen. 
Haft unnöthig ift die Bemerkung, daß jede andere Rüchſicht wegfällt, 
yean der Jäger, welcher den Finder unterftügen muß, von einer ftarfen 
Gau angenommen, um Hilfe ruft. Aber auch in dieſem Wal müffen nur 
bir zwei Nöchitftehenden ihm Beiftand zu leiften oder Nettung zu verfchaffen 
schen, ohne voneinander zu weichen und Gefahr zu fcheuen. Co will e8 
Micht und Menſchenliebe! 

Im allgemeinen hat jedoch die Finderjagd, wenigſtens für den bloßen 
dagdliebhaber, auch ihre Schattenſeite. Ich meine die nicht zu leugnende 
Befahr, wenn ein angefchoffenes Schwein den Jäger annimmt, und die mit 
ieſer Jagd faſt immer verbundene körperliche Anftrengung. Beides darf 
Waidmann weder fürchten noch achten, fondern ex muß feinem Hunde 
eich und überallhin folgen, folange feine Kräfte es irgend verftatten. 
Deshalb ift e8 gut, wenn er fid) täglich im Yaufen übt; übereilt er ſich 
dann bei vorkommenden Fällen im Anfang nicht, fo wird er einen mäßigen 
Trab unglaublich lange fortzufegen vermögen. 

8. 35. Auch die erlegte San wird, wenigftens bein Birfchen, ver- 
brochen, und zwar fo, dag das Ende des Bruds beim Schwein und 
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Keiler nach dem Gewehr Hin und die Spige Hinterwärts, bei der Bache 
aber gerade umgekehrt gelegt erjcheint. 

8. 36. Beim Aufbrechen des Schwarzwildes jchärft man an viele 
Orten den Hals gar nicht auf, fondern Luft- und Speiferöhre werben, 
wenn das Schloß und der Leib bis zur Bruft aufgefchärft find, inmendis 
abgelöft. Ich bin der Reinlichkeit wegen fo verfahren: 

Ic machte unter dem Droſſelknopf nad der Bruft zu einen Einjchnit 
bis auf ie Speiferöhre, trennte diefe mit dem Daumen vorfichtig von der 
Luftröhre und Löfte jene von dem’ Droffelfnopf ab. Dann faßte ich mit 
der linfen Hand den Schlund, löſte auch ihn an eben der Stelle ab um 
verfnotete ihn wie beim Edelmild. 

Das Kurzwildbret wird gleich ausgelöft, iſt aber in der Brunftet 
nicht genießbar. 

$. 37. Das Zerwirken und erlegen fängt man mit dem Ablöſen 
bes Kopfs, an welchen die Haut bleibt, an. Oben, drei Finger breit 
binter dem Gehör nämlich, macht man einen Einfchnitt und ſchärft ringsum 
den ganzen Hals, in gerader Richtung durch, bi8 auf den Halsknoden 
Dann dreht man den Kopf, am Gehör gefaßt, ab. ?) 

Noch ift zu bemerken, daß bei der Sau die Schwarte nirgends mit 
dem Daumen abgeftogen werden kann; man muß fie daher Stridy vor Sind 
abſchärfen. 

An manchen Orten gehören die Wammen zum Jägerrecht. Dieſt 
werden von den Keulen bis zur Bruft abgelöft und hier mit dem Blatt 
durchgefchlagen. 

Uebrigens verfährt man in allem wie beim Edelwildbret. 

$. 38. Auch Sauen werben zumeilen mit einer leute, die aus eng 
liſchen oder franzöfifchen Jagdhunden befteht, parforce gejagt. Da das mei, 
was über diefe Jagdart auf Hirfche gejagt worden, auch Hier anwendbar: 
ist, jo beziehe ich mic) auf das dort Angegebene. 

. Die Parforcefagd auf Sauen iſt in mandem Betracht mit mehrer 
Schwierigkeiten verbunden als die auf Hirjche, weil die angelegte Sau wäh 
rend der Jagd nicht fo Leicht zu erfennen ift, wenn fie fich nicht durch die 
Varbe bejonders auszeichnet, auch Brücher und Dickungen fucht, wo man x 
Pferde nicht folgen und fie daher nicht immer und oft genug beobachten fans. 

Schweine, dreijährige Keiler und ftarfe Sauen überhaupt legt 
nicht gern an, weil fie ſich zu früh ftellen und der Meute fehr gefährli 
werden. 


1) Da, wo bie Sauen nit abgefchwartet, fondern nad) dem Aufbrechen ganz gefengt erben, 
folgt dem Sengen das Zerlegen. ®. 
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Das Stoppen kann in weniger Yällen ftattfinden, da die Sau nie 
ker jelten Retouren macht. 

Eine ſchwache, nicht feifte, Läuft ‚oft vier bis fünf Stunden vor den 
aden. Sobald die Sau fi ftellt, wird die ſtarke gemeiniglich todtge- 
fen, die ſchwache abgefangen, feiner aber die Hefle abgejchlagen. 

Zum Schluß füge ich noch den Rath Hinzu, daß jeder, der Sau- 
jorctjagden beiwohnen muß oder will, ſich mit der jeden Orts üblichen 
tung und Jägerſprache vorher befannt mache, da diefe hin und wie- 
von der bei der Hirfchparforcejagd gewöhnlichen abweichen kann, mir 
ki, ich geftehe es, nicht genau befannt ift. 


Zweite Abtheilung. 
Federwilod. 


Erſtes Kapitel. 


Das Birkhuhn. 
Tetrao Tetrix L. i) 


$.1. Die im erſten Kapitel der zweiten Abtheilung der. hohen Jagd 
Alten waidmänniſchen Ausdritde bleiben auch auf alle zur Mitteljagd 
tigen Federwilbarten anwendbar. 

$.2. Die Benennung Birkhuhn bezeichnet die ganze Federwildart, 
Rüdfiht auf Gefchlecht. . 
Der Birkhahn (das Männchen) ift unter verfchiedenen Namen be- 
t Die gewöhnlichften derfelben find: Meiner Auerhahn, Heide- 
Fr, Laubhahn, Spiel- oder Spilldahn, Mohshahn, Brenn- 
hu und Schildhahn. Die Birkhenne heift an einigen Orten aud) 
te, Die Engländer nennen den Birkhahn Schwarzmwild, die Henne 
anwild. 

5.3. Wie das Auergeflügel gehört das Birkhuhn zur Gruppe der 


I) u. Wildungen, Renjahrögefchent, 1735. Bechſtein, Handbuch der Jegpiſſenſchaft. Ey 1, 
% Lay. 2. Meyer und Wolf, Tafchenbuch der deutſchen Bögeltunde, I, 295. 
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Waldhühner (Tetraonidae), der Ordnung der Hühnerartigen Vögel | 
(Gallinaceae). 

Man findet e8 in den Waldungen der nördlichen Länder und in ka 
Sebirgsgegendben der gemäßigten Zone der Alten Welt; in Europa ſüdlih 
bis in die Apenninen. 

In ſolcher Menge, wie in einigen Gegenden Englands, in Schotland, 
Norwegen, Schweden, in Podolien, Litauen, Kur- und Eftland, beſonder 
in Bolhynien und in der Ukraine, wird e8 in Deutjchland nicht angetrofle; 
aber ganz unbefannt ift es faft in feinem deutfchen Sande. ) In Thiringe 
gibt e8 weniger Birk- als Anergeflügel; jo aud in Franken. 

Bei den verhältnigmäßig nicht langen Flügeln des Birkgeflügels (fe 
reihen zufammengelegt nur bis auf ein Drittheil des Schwanzes herab) f 
doch der Flug fchnell, und, wenn nicht fehr ſtarkes Regenwetter einfällt, da 
ihm das Fliegen faft unmöglich macht, hebt es ſich augenblidlich ziemlih 
body, fällt auch nicht fobald wieder ein. Der Lauf deſſelben ift fo jänd, 
daß ein rafcher Hund zu thun hat, wenn er es im Holz einholen will 

Wild, ſchüchtern, ſcharf gewahrend, aud) fein vernehmend und wittern, 
flieht c8 den Menfchen und vorzüglich den Jäger meiſt ſchon im greit 
Ferne. 2) 

8. 4. Der Birkhahn ift 22 bis 26” lang und von einer Flügelipie 
bis zur andern 33 bis 36” breit. 

Der kurze, 1” lange, folbige, gefritinmte, ſchwarze Schnabel ift an 
Wurzel und an den rımdlichen Nafenöffnungen mit einem ſchwarzen Ye 
rand beſetzt. Wie beim Auerhahn find die Augen, welche einen bläuli 
Stern haben, mit einem hochrothen warzigen Hautftreif unıgeben, 
Größe fi aber nicht zu allen Jahreszeiten gleich ift. 

Kopf und Hals erfcheinen glänzend-ftahlblau, der vordere Theil 
Rückens ſchwarz, der Hintere ſchwarzblau gefiedert, fo auch der Steiß, 
ohne Glanz. Die Feberfpigen find hier weiß punktirt. Die ſchwarzbl 
Farbe an den letzterwähnten Theilen breitet fih bei zunehmenden 
immer mehr über den Rüden aus. 

Der Schwanz befteht aus 16, nad) andern Beobachtungen aus 18 R 






















1) Die in neuerer Zeit auffallende Abnahme des Birkwildes in Gegenden, in denen re f 
in weit größerer Menge vorfam, ift in den meiften Fällen eine Folge des unwaidmänniſchen, ja 
finnigen Verfahrens, blos um einen thörichten Jagdkitzel zu befriedigen, im Frühjahr jeden bal; 
Hahn abzufchießen. In manchen Revier, in dem mit dem Abſchuſſe der balzenden Hähne rat 
vorgegangen wird, vermindert das Meine Raubzeug das Birfwild fehr beträchtlich, und ich bazet 
als einen der größten Feinde diefer edeln Wildgattung das Wiefel, das in taufenden von Fällen 
Jäger unbemerkte und ungeahnte Berwüftungen unter den Birkhühnern anrichtet. T. 

2) Tas Birkhuhn lüßt ſich äußerft ſchwer zähmen, auch wenn es glückt, daſſelbe noch fehr j 
einzufangen. Einen wol einzig daftehenden Fall eines gezähmten Birkhuhns theilt Obe 
Schönbach in der Jagdzeitung, 1861, S. 398, mit. T. 


. 
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an, wovon die muttelften am kürzeſten, die legten und längften aber 
nad) aufen bogenförmig gefriimmt "find. Die Farbe der erften ift 
parz, weiß gerändert, die der folgenden ganz ſchwarz, und die der legten 
varzblau. | 
Die obern Heinen Dedfedern der Flügel find ſchwarz. Auf jeder 
chulter bemerkt man einen dreiedigen weißen Fleck. Die Grundfarbe der 
gen Schulter- und Flügeldedfedern ift rotbraun. Einige der leßtern 
m weiße Spigen, durch welche auf jedem Flügel zwei weiße Duerbänder 
bildet werden. | 
Jeder Flügel befteht aus 26 gelbbräunlichen, mit Dunfelbraun durch— 
erten, einwärts gekrümmten Schwungfedern. | 
Die Bruft und der Unterleib find ſchwarz, die Dedfedern der Unter: 
gel weiß. 
Unter dem Schwanz bemerft man in den erften Jahren einen ganz 
gen Fleck, welcher aber im höhern Alter mit fehwarzen Federn unter- 
iſcht erſcheint. 
Schenkel und Füße ſind bis an die ſchwarzen, kammartig ausgezackten 
Ihen mit kurzen, weißgrauen, dunkelbraun gefleckten Federn bedeckt. Bei 
ı einjährigen Hähnen iſt der Kopf, das Rücken- und das Dedgefieder 
4 Schwanzes roftfarben gefprengt. ?) 
8.5. Die Dirkhenne iſt merklich Fleiner als der Hahn, und die 
ben des Gefieders find bei ihr weniger fchön als bei ihm. ‘Der Schnabel 
R ihwarzgrau, der Hautring um die Augen Heiner, nur grauröthlich. 
Tas auf dem Grund meift braune Gefieder iſt mit ſchwarzen, roft- 
ſihlich geränderten Flecken befüet, welche auf dem Rücken am größten, qm 
pie und Halſe Heiner, und an den gleichfalls bis an die ſchwarzgrauen 
Ichen befiederten Schenkeln und Füßen am kleinſten find. Auf den Schul- 
ı bemerft man auch einen weißen Fleck, er ift aber Fleiner al8 beim Hahn. 
Ueber jeden Flügel verbreitet fih nur ein weißes Querband. Die 
oungfedern find fchwarzgrau, hin und wieder ins Röthliche fchillernd. 
Der Schwanz ift weniger lang und nicht fo gabelfürmig nad) außen 
bogen, als bei jenem. Auf den braunen Rubderfedern zeigen fi) ſchwarze, 
ms Roftiarbene verlaufende Ouerftriche. Die Bauchfedern find, wie die un: 
fer dem Schwanz, weiß und haben ſchwarze Querlinien. x 
8.6. Die Balzzeit fängt zu Ende des Monats März oder in ben 
Zagen bes April an und dauert fieben bis acht Wochen. 
Wo das Birkgeflügel häufig ift, verfammelt ſich gleich mit Eintritt 





* Ganz weiße oder ſtark weißgefleckte Birkhühner bat man an der bairiſch⸗böhmiſchen Grenze 
en. T. 
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derfelben auf erhabenen, ruhigen, mit Heidekraut bewachſenen, mit Siümpfen 
‚ umgebenen, hin und wieder mit einzefnen Birken bewachfenen Lehen eine 
beträchtliche Anzahl Hähne, deren rother Augenrand jegt breiter als ge 
wöhnlich und angefchwollen erfcheint. 

Mit gefträubten Gefieder und radförmig ausgebreitetem Schwanz tır- 
ten fie gravitätifch auf den gewählten Balzplägen in der Morgendänmerung 
untereinander herum und fcheinen zum Kampf ſich herauszuforbern. Poffier⸗ 
fihe Sprünge find das Vorſpiel zu demfelben. Bald wird er allgemein 
“und fortdauernd, bis die meiften und weniger rüftigen, für welche an dieſer 
Stelle nichts zu Hoffen ift, ſich entfernt haben. Gleich nad) erfochtenem 
Siege fteigen die tapferften Kämpfer auf einen birfenen Stamm, ober ad 
die erhabenften Stellen de8 Balzes. Da geben fte ihre zärtlichen Triebe 
durch helltönende, furze, tertienmweife fteigenbe und fallende Töne, welche faſt 
wie Frau erfchallen, zu erkennen. An diefe fchließt ſich das Final dei 
Balzlautes gurgelnd und kollernd. 

Die in der Nähe fchon verfammelten Hennen antworten mit einem 
nur ihnen eigenen, kurz abgebrochenen, leiſe gadernden Ton, ziehen fich, der 
wiederholten Einladung der Hähne zufolge, immer näher heran und erivartan 
mit Reſignation die ihren Reizen gebührende Huldigung. 

Unter diefen Schönen wählt der Hahn, indem er ihnen entgegenfiieet 
und bei denfelben vorbeiftreicht, zwei bis drei Yavoritinnen, welche ex jeder 
folgenden Morgen auf die nämliche Art ruft, fich ihnen durch zuvorkon⸗ 
mende Galanterie gefällig zu machen fucht und dann in vollftem Maße ge 
nießt, was ihm, als dem Gatten, gebührt. !) 

8. 7. Die befruchteten Hennen ziehen fich einzeln von den Balzen is 
dichtes Gebüſch oder hohes Heidefraut zurüd, bauen auf der Erde aus di 
rem Reifig ein kunſtloſes Neft, legen acht, zwölf bis fechzehn fehmuzig weiße 
gelbe, voftfarbig punftirte Eier, welche nicht ganz fo groß, aber etwas läng 
licher find al8 die der Haushenne, und brüten fie, ohne Mitwirkung des 
Hahns, in vier Wochen aus. Entfernt fi die Henne vom Neft, fo verdeck 
fie die Eier forgfältig mit dem ums Neft herumliegenden trodenen Genifk. 

8. 8. Das junge Birfgeflügel fängt jchon an mit den Flügeln zu 


1) Birkwild und Auerwild begatten ſich zuweilen fruchtbar. Die Yaftarde wurden eine Zeit Iang all 
eine eigene Species unter dem Namen Mittelhbuhn oder mittleres Waldhuhn (Tetrao medius] 
in den Syſtemen aufgeführt. Der männlidye Baftard ift etwas Fleiner ala eine Auerhenne, bat 
ziemlich dien Kopf, keine nad) auswärts gebogene Schwanzfedern. Die Körperfarbe iſt jhwarz mi: 
blauem Sqiller, die Flügel find ſchwarzbraun. Dieſe Baſtarde find unter dem Namen Rackelhähre 
befannt. Eie fallen auf die Balzpläte der Virfhühner ein, vertreiben die mweit ihwädern Bi 
und balzen flark; ob fie aber mit Bizfhennen fid) fruchtbar begatten, ift bisjetzt noch eine ungelöße 
Brage. Im hohen Norden werden Radelhähne zuweilen gefchoflen, fehr felten aber in der Schmeig. 
und in Oeſterreich. In der Balzzeit 1561 erlegte Prinz Emil zu Fürftenderg auf der Berta 
Pürglig in Böhmen einen Radelhahn. 
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Wogen, auch Berfuche im Hüpfen und Springen zu machen, nachdem es 
14 Tage dem Ei entfchlüpft ift. Erſt in der fiebenten Woche gelingt es 
m, fi) von der Erbe zu erheben und mit ben Müttern, in deren Gefell- 
ſchaft es bis zur folgenden Balzzeit bleibt, auf Baumäfte zu fteigen. Junge 
Birhähne werben ſchon mit Ende Juli an dem ſchwarzen Gefieder bemerkbar. 
Bor Herbft an wird auch der Augenring immer intenfiver gefärbt. 
8. 9. Schon die Benennung Birkhuhn bezeichnet denjenigen Wald- 
befand, in melden, vorzüglich wenn er von Lehden begrenzt oder durdh- 
mitten ift, diefe Federwildart den größten Theil des Jahres hindurch Stand 
ı halten pflegt. Selten trifft man jedoch das Birfgeflügel außer der Balz- 
fi genau auf einem und bemfelben Stande wieder, aber weit entfernt es 
Fi freiwillig nicht davon. Nur im Winter zieht es ſich in Nadelholz- 
kungen, wo e8 deren gibt, zurück; fonft liebt e8 mehr die Vorhölzer, weil 
pe von da aus auch die nahegelegenen Felder befuchen Tann. 

In der Mauferzeit, welche im Juni eintritt, verbirgt es ſich im bich- 

Laubholz; gewöhnlich in naffen Gegenden. 

Selten findet man e8 vereinzelt, fondern es fällt faft immer flugweiſe ein. 

Seine Aeſung befteht, je nach der Jahreszeit, in Knospen und Zäpf- 
hen der Birken, Haſeln, Weiden und Erlen, in Him- und Brombeeren, 
ridel-, Kron-, Ebereſch- und Wachholderbeeren, welche legten an Orten, 
Res deren gibt, ihre Winterfoft ausmachen. Auch liebt e8 die Knospen 
8 Heidefrauts und die Früchte des Pfaffenpfötchenholzes. Nicht minder 
genehm find ihm Weizen- und Haferförner, Eicheln, Bucheln und der 
Fame don Nadelhölzern. Meifterhaft beraubt es die Spiten junger birfener 
Re der Schale. Auch find ihm Ameifeneier, Käfer und Inſekten will- 
amen, und dies ijt die Aeſung, welche die alte Henne den Jungen zuerft 
etet und fuchen lehrt. Der Genuß von Kirfchen und Erbſen fol ihm 
en Tod fchnell zuziehen. 
In ſehr falten, Gegenden fol das Virfgeflügel fich zuweilen verfchneien 
und unter diefer Dede die härtefte Winterzeit hindurch, ohne Nah— 
ung, unbeweglich liegen bleiben. ?) 
Das Birkhuhn gewahrt fcharf und ift in der Negel fehr fcheu. 


























1) Infolge gefälliger Mittheilung des königlich ſchwediſchen Oberjägermeifter I. A. v. Etröm 
org bei Etodholm vom 3. Februar und 16. Juni 1820 fol fi das Birfgeflügel in dortiger 
ed verſchneien laſſen, und zwar fo, daß e8 unter dem Echnee acht bis zehn Tage anhaltend 
Pen bleibt, worauf man ans der Menge von Lofung, welche fi in den Schneelöchern, In denen 
Virfgühner ruhten, fchließen fann. Eine Bermechfelung mit dem Schneehuhn kann nicht ſtatt⸗ 
sa, weil in der Umgegend Etodholms gar Leine Schneehühner vorlommen, fondern aus Morr⸗ 
bahin geliefert werden. 
Sonſt wurden von den verfchiedenen Arten der Gattung Waldhuhn (Tetrao) 2- 300000 Stück 
lich nach Stockholm gebracht. In den Iettten Jahren hat bie Lieferung nur beiläuflg 100000 Etüd 
sagen, und alfo eine fehr bedeutende Verminderung in Rüdficht fämmtlicher Waldhühnerarten ftatt- 


‘ 
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8. 10. Das junge Birkgeflügel hält man für eine vortreffliche Speiſe, 
und felbft das alte iſt ſehr ſchmackhaft, wenn es wie das Auergeflügel zu: 
bereitet wird. Am Baikalſee fol es oft fo feiſt werden, daß es ſich gar 
nicht zu heben vermag. In Finland dient e8 als Wetterprophet. Dem 
wenn es fi) im Winter in die Nähe der Dörfer zieht, hält man dies für 
eine Anzeige von ftiirmifcher Witterung. Auch foll das gutes Wetter be 
deuten, wenn es in den Gipfeln der Bäume fteht; jchlechtes aber, wenn man 
es auf den untern Zweigen findet. 

8. 11. Die Jagd auf Birkgeflügel wird in der Balzzeit ſowol als 
im Herbft und Winter auf mancherlei Art betrieben. 

Um ihm während der erftern Abbruch zu thun, errichtet man an den 
Balzen zu Anfang des Monat März gut verfleidete Heine Hütten, um ſich 
in biefen, ehe der Tag anbricht, verbergen und während die Hähne in der 
Morgendämmerung balzen, fie fchießen zu Fünnen. Vorzüglich muß man 
fich, diefes Mittels in Stangenvorhöfzern und auf freien Pläten bedienen, 
dagegen in jungen Schlägen der Jäger oft Gelegenheit findet, die auf der 
Erde ftehenden Hähne, indem fie laut find, zu befchleihen. Doc, hält der 
Birkhahn nicht jeden Morgen gleichen Stand wie der Auerhahn; auch ge 
wahrt er felbft während des Balzens ſehr ſcharſ, fodag er vor dem Ank 
bruch des gurgelnden und kollernden Schlußlauts, felbft wenn er auf da 
Erde steht, jelten und nur bei großer Behutfamfeit des Jägers, auf Bän— 
men ftehend, niemals fich befchleichen Läßt. Wem das Talent zutheil 
ward, ſehr verfchiedenartige Töne mit der Stimme nachzuahmen, der wir 
diefe Kunſt mit Erfolg dazu benuten können, Birkhühne in der Balzzeu 
auf das Gelocke zu ſchießen. Es kommt hierbei alles darauf an, daß de 
Schütze nad) vorgängiger höchft vorfichtiger Annäherung an den Balz; (m 
tiefer Morgendämmerung und währenddeflen, daß die zunächſtſtehenden 
Hähne eifrig kollern), in möglich heimlichen Verſteck den Balzlaut des Birk- 
hahns nad) allen Modulationen, bejonders nach benen, in welchen er vom 
nädhftftehenden Hahn her ertönt, mitunter auch das leife Gadern der Henm 
täufchend nachzuahmen verftehe. Diefem Gelode nähert fic) der Hahn, wem 
er auf dem Baum balzte, meift im Fluge, wenn er aber auf dem Boden 
balzte, laufend, ziemlich forglos, und er kann dann in gehöriger Schußweite 
erlegt werden. 

In Gegenden, wo e8 viel Birfgeflügel gibt, muß die vorzüglich im 
Kurland, Liv- und Eftland gebräuchliche Pulwanen- 1) oder Hüttenjagd den 
meiften Bortheil und das größte Vergnügen gewähren. Zuvörderſt errichtet 


1) Gewöhnlich hat man fonft Balbahnen- oder Balphahnenjacd gefcrieben. Da Pet 


in feinem öfter angezogenen Werke über Eſtland den Ausdrud Pulwan gebraucht ımd ihn aus dem | 
=. | 


Auffifchen herleitet, jo glaube ich ihm folgen zu müfjen. 
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pen zu biefem Behuf, im Frühling an den Balzen, im Herbft aber an 
ihn Orten, wo das Birkgeflügel am häufigften fteht, Heine pyramiden- 
mige, mit Zweigen belegte Hüttchen über in die Erbe gegrabenen Schieß- 
h Auf den in der gehörigen Schußweite ftehenden Birken werben 
hrere an Stangen befeftigte Pulwanen, d. h. ausgeftopfte Birkhähne, oder 
s ſchwarzem Filz ober Tuch verfertigte Nachgeftaltungen, an welchen 
tlahfarbene Tuchläppchen die Stellen der rothen Augenringe einnehmen, 
Zogesanbruch aufgeftellt; der Schütze aber verbirgt fi) im Hüttchen. 
Sobald im Frühling, befonders zu Anfang der Balzzeit, die Hähne 
elwanen erblicen, ſtoßen fie darauf und fallen auf den nächſten Zweigen 
„und fo werden an einem Morgen oft mehrere geſchoſſen. 

Um Birkhähne lebend einzufangen, welche noch befler als Pulwanen 

Hüttenjagd angewendet werden fünnen, wirbe man wohlthun, wenn . 
u ſtarke Leimruthen um die ansgeftopften herum anlegte. Der eiferfüid)- 
je Virkhahn würde feinen vermeinten Nebenbuhler bekämpfen wollen und 
an den Peimruthen hängen bleiben. 
Im Herbft machen einige Reiter das in ber Gegend, wo die Bulmanen 
ruhtet find, ftehende Birkgeflügel vorfichtig vege und treiben es auf die 
peßhütte zu. Auf den umftehenden Birken fällt e8 dann häufig ein, und 
laın man mehrere Stüde auf einen Schuß erlegen. 
Um das junge Birkgeflügel zum Schuß oder in Stednege zu befom= 
m, bedient man fich, wenn es fangbar ift, einer Lodpfeife, welche aus 
Stärken Flügelknochen eines Habichts, wie eine Meifenpfeife, verfertigt 
3. Gut verborgen, ahmt man mit diefer den Laut nah, welcher den 
nen abgemerft werden muß; fobald felbige ihn hören, nahen fie ſich eilig 
fend, verirren ſich in die Nete oder werden gejchoflen. 
Auch manche alte Henne wird das Opfer diefer Täuſchung, indem fie 
erfünftelten Laut fiir den verirrten Jungen hält und ſich lodend Heranzieht. 
Auch Hält das Birfgeflügel in der Jugend und bei frifchgefallenem 
ner faft immer, bei naffer, ftürmifcher Witterung nur zuweilen den Hühner⸗ 
aus. Aber fo wahrjcheinlich ich es auch finde, daß diefer folches bei 
t ſtarlem Regen im Laufen auf freien Plägen zu fangen vermag, fo 
ih davon doc) die Erfahrung im dichten Holz nie gemacht. 
Zum Fang bedient man fi) auch auf mit Heidefraut bewachfenen Peh- 
a häufig der Schlingen, welche durch ein zollſtarkes Duerholz gezogen, mit 
mielben aber auf hölzernen, in die Erbe eingefchlagenen Gabeln feltge- 
Men werden. Ste müſſen jedoch im Frühling etwas höher hängen als 
Herbſt. Unter den Schleifen ftreuet man Weizen, Beeren und vorzüg— 
} Ameifeneier umher. Waidmänniſch ift indeffen diefe Fangart nicht und 
rt überall, wo eine Jagdordnung eriftirt, mit Recht verpönt. 
Binde. 1. 20 
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Ferner fchlägt man 6 bis 8’ lange Stäbe fo in die Erde ein, daß 
dadurch ein oben 6’, unten aber 2 bis 24,’ im Durchmefler haltendes Rund: 
theil gebildet wird. Mitten in demfelben richtet man eine etwas höher, 
ſenkrechtſtehende Stange auf, an welcher man eine in der Mitte durchbohrte, 
zwei Ellen lange Wippe (eine fich leicht auf- und niederbewegende Quer— 
ftange) an einem runden glatten Stift horizontal anhängt. Etwa 6” weit 
von ber Wippe entfernt und in gleicher Höhe mit derfelben legt man einen 
Stab über den äußern Rand des Rundtheils hinaus und macht ihn unbe 
weglich fe. Wenn nun ein Birkhuhn auf diefen fleigt und die auf der 
beweglichen Stange befeftigte Körnung erblidt, wird es, um fie zu erhaſcher, 
auf die Wippe treten und, indem dieje fogleich herunterfippt, auf den Gruss 
„des Rundtheils fallen, von dem es fich, wegen Mangels an Raum, nit 
" wieder erheben kann. 

An Hafer- und Buchweizenfeldern ſoll dieſe Vorrichtung gute Dienste 
feiften, wenn man von jenen richten und von denen bes Pfaffenpföthe: 
holzes etwas zur Körnung anwendet. 

Die Mefticharälen fangen das Birkgeflügel im Winter, nad; Bechſtein, 
ungefähr auf folgende Art: 

An den Standorten deffelben legt man n Stangen, an welche Getreie, 
und Ebereſchbeerbüſchel zur Lockung angebunden werden, horizontal auf gobek 
förmige Pfähle. Zwifchen diefe ftelt man am Boden ſpitz zulaufende, ts 
die fogenannten Fiſchreuſen geformte Körbe, auf deren Deffnung ein ge 
flochtener Zeller an einer leicht beweglichen Spille jo gelegt wird, daß, 
der Teller aud) niedergedrückt wird, er in die horizontale Tage von felh 
zurüdtritt. Sobald ein Birfhuhn, um der Kirrung babhaft zu werden, 
Teller berührt, fällt e8 in den Korb. 

Endlich fol man ſich auch des Nachts bei Schneewetter der Dedurk 
zum Yang bedienen können, indem zwei Perfonen mit Feuerbränden o 
Fadeln an Orte gehen, wo Birkgeflügel fteht. Blind fol es auf den Sche 
des Lichts zufliegen, dicht bei dem „Jäger einfallen und mit dem Reg be 
dedt werden fünnen. 
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Zweites Kapitel. 
Das Haſelhuhn. 
Tetrao Bonasia L.) 


$.1. Wenn mehrere Hafelhühner Hinter- und nebeneinanderziehen 

beifammenfiegen (man fagt nicht ftehen oder fißen), fo nennt nıan - 
ft Sejellfchaft eine Kette, folange aber die Henne ihre Jungen allein 
Ef Hat, ein Volk. 

Cie fpiffen, d. h. fie rufen ſich während der Balzzeit zufammen. Sie 
den gefpiffen, wenn man fie durch Nachahmung diefes Aufes lodt. 

Ste biften, indem fie fid) außer der Balzzeit rufen, und werden dann 
ı gebiftet. 
82 Das Haſelhuhn ift auch unter dem Namen Roth huhn oder 
erpe befannt. 
Alle gebirgige Waldungen von Europa haben e8 aufzumeifen. Selten 
et man e8 im Harz, häufiger tief im Thüringerwalde; in Baiern, 
ſerreich, Polen, Litauen, Norwegen, Lappland und an dem mit Wald 
sten Fuße der Alpen, Apenninen und des Riefengebirges in Menge. 
8, wo der untere Mainkreis des Königreichs Baiern an das Heffifche 
Mit, iit e8 häufiger als das Birkhuhn. In Sibirien findet es fid) bis 

der Lena. 

Es gehört zu den hühnerartigen Vögeln und zu der nämlichen 
Mile wie das vorhergehende. 

Ter Flug deſſelben ift ziemlich ſchnell und mit einem weit hörbaren 
Ale verbunden; hoch in die Luft kann es fich aber wegen des Baues 
Flügel nicht Heben. Es bewegt ſich verhäftnigmäßig fchneller im Lau— 
als im Fluge. 

Es iſt weniger ſcheu als das Auer- und Birkgeflügel, doch immer auf 
ker Hut, um ſich bei zeiten vor feinen Feinden zu ſichern; wird es aber 

alt, fo vergißt e8 alle andere ihm zu Gebote ftehenden Rettungsmittel 
d drüdt ſich auf der Stelle, fer es am Boden oder auf dem Ban. 

Es gibt einen hellpfeifenden Laut aus, welcher dem des Menfchen, 
pin er kurz abgebrochen durch die Zähne pfeift, ſehr gleichkommt. 

9.3. Der Hahn mift in der Länge 131,”; die Flugweite beträgt 
I. Der Schnabel ift nur 45”, der Schwanz 4%," und die Füße vom 


Id. Wildungen, Neujahrsgeſchenk, 1796. Bechftein, Handbuch der Sogbeoifienfhaft, zn. 1, 
2, Kap. 3. Meyer und Wolf, Taſchenbuch der deutichen Bögelkunde, I, 297. 
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Knie bis zur Spite der mittelften Kralle 3%," lang. Schwarz gefärbt ft 
der Schnabel bis zur gelblichen Wurzel. Der ſtarkgekrümmte, fcharfe Ober: 
Schnabel bebedt einen großen Theil des kürzern und fehmälern Unterfiefen. 
Die Wurzel defielben, die rundlichen Naſenlöcher und das Kinn find mi 
furzen jchwarzen gefrünmten Federn bededt. Die dunkelbraun gerändere 
Augen umgibt ein Fahler, zinnoberrother, warziger Hautring. 

Der Kopf ift etwas Länglicher als am Rebhuhn, und deffen obern Theil 
zeichnet voftfarbenes, dunkelbraun gefledtes Gefieder aus, welches jid in 
Affect kuppenartig fträubt. 

Bon dem kahlen Augenrand zieht fich eine weiße mit Schwarzbram 
genifchte Linie nad) dem Naden. Die Baden find rojtbraun mit Aſchgra— 
überlaufen. Oben an denfelben und am vordern Theil des Rückens fin 
auf dem roftfarbenen Gefieder dunfelbraune, röthlichgrau eingefaßte Flede 
fihtbar. Der hintere Theil des Rüdens, der Steig und die ‘Dedfedern di 
Schwarzes find hell-⸗aſchgrau, mit bräunlihen Querſtrichen gezeichnet und mi 
Heinen dunkelbraunen Punkten befebt. 

Der Schwanz befteht aus 16 Kuderfedern. Bon diefen find die äufer 
14 aſchgrau-ſchwarz gefprengt, Haben unterwärts eine ſchwarze Duerbiak 
und weiße Spigen. Nur an den zwei mittlern ift die Binde unterbrocde, 
die Bofen find heller grau gefärbt, dunfelbraun gefleckt und haben vier If 
braune Querjtreifen. Die Kiele zeichnen ſich durch dunkelbraune Farbe aus 

Auf den roftfarbenen Dedfedern der Flügel bilden größere und Meinm 
ſchwarze Flecken, womit fie befäet find, verjchiedene unvegelmäßige Querlinin 

Jeder Flügel befteht aus 24 einwärts gekrümmten Schwungfeden, 
welche, zufammengelegt, nur bis auf den vierten Theil des Schwanzes rrida 
und deren äufßere ahnen odergelb, ſchwarz gefledt, die innern bramgre 
die untern Dedfedern aber dunkelbraun, röthlichweiß gefledt find. 

Die Kehle ift bis an den Kropf mit fehwarzen Gefieder bededt, 
hat eine weiße, bandförmige Einfaffung, welche ſich nach den Augen m 
dem Oberkopf erhebt. Je höher fie hinauf kommt, defto graugelbliäe 
(ſchmuzfarbener) wird fie. Der übrige Theil des Halfes, an deſſen bei 
Seiten eine weiße Linie nad) dem Rücken zu läuft, und die Eeiten der 
find mit ſchön rothbraunem (Fuchsrothem) Gefieder geſchmückt, auf wel 
dunfelbraune und ſchwarze weißgeränderte Fleckchen fichtbar werben. Zi 
Mitte der Bruft und des Bauches ift weiß gegrundet, auch find es cim 
der untern Dedfedern des Schwanzes. Alle diefe Theile haben dunfelbraum, 
ins Noftfarbene verlaufende, halbmondförmige Flecken, wodurch fie glei 
geſchuppt erfcheinen. Die Federn an den Geiten des Leibes jind roftbra 
weiß und dunkelbraun gefledt; das lange zottige Gefieder, welches die Schentd 
und Füße bis zur Hälfte der Schienbeine bededt, ift hell-braungran. 
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Die Ständer find vorn gefchuppt, an den Seiten und hinten wie mit 

am Ne belegt; die Zehen an den Seiten ausgezadt, fcharf bewaffnet 
md gefhuppt. Die Farbe aller diefer genannten Stücke fällt ins Schmuzig- 
Hellbraune und Gelbliche. 
F. 4. Die Henne ift etwas Heiner als der Hahn; der kahle Augen— 
rd bei derjelben bläffer; der kurze Federbart, welcher die Schnabelwurzel 
dedt, weniger Fraufe; die Wange Faftanienbraun, ſchwarz geftreift; die 
hle, ftatt Schwarz, hellroftgelb, dunkelbraun gefledt umd ohne weiße Ein- 
ing; das Rückengefieder mehr mit Hellbraun überlaufen und ftärfer 
warzbraum gefledt; der beim Hahn fuchsrothe Theil der Bruft, nebft dem 
ganzen Unterhalje, hell-roftfarben und wie das Rückengefieder dunfel gefledt; 
Bir weiße Bauchfarbe fchmuziger; die Schulterfedern und obern Dedfebern 
Flügel find mehr rothbraun, die weißen Flecken gelblich; die vordern 
Ehmungfedern- an der äußern Sahne röthlichweig gefantet. Die roftfarbenen 
ten Dedfedern des Schwanzes haben ſchmale dunkelbraune Duerlinien 
ad weiße Spitzen. 

$.5. Das Hafelgeflügel fängt in der Mitte des März zu balzen an 

ad hört im April wieder auf. Buffon bat irrigerweiſe dieſe Periode für 

October und November angeſetzt. 

Durch das Spiſſen der Hähne ziehen ſich die Hennen auf den Balzen, 
ie das Haſelgeflügel aber mehr von einem Ort zum andern verlegt als das 
jer- und Birkgeflügel, zuſammen. 

No bisjetzt iſt es nicht ganz ausgemacht, ob es ſich paart oder ob 
Hahn mehrere Hennen beſtreitet. Da aber bei allen übrigen Wald— 
ögnern der legte Fall eintritt, fo könnte man ihn auch wol hier als ben 
riheinlichern annehmen. 

Gleich nach der Befruchtung zieht ſich die Henne in möglichft dichtes 
Fl zurück, trägt ein Neft unter Haſelſträuchen, Farren- oder Heidekraut, 
 dürrem Graſe zufammen und verfchanzt e8 mit vielem andern Genifte. 
fer legt es 10 bis 16 hell-coftfarbene, dunkler gefledte Eier, welche es 
xemal forgfältig verbedt, wenn es davon weggeht, und drei Wochen und 

i Tage ohne Beihilfe des Hahns bebrütet. Doch bringt es faum die 
Pehte aus, 

Kaum dem Ei entfchlüpft, laufen die Jungen der Mutter nad), die fie, 
ie alle Hühner, oft unter den ausgebreiteten Flügeln hübert. Sobald fie 

h heben können, werben fie abends von ihr, zum Schuß gegen Raubthiere, 
P Daume gefiihrt. 

Dis zum October bleibt jedes Volt allein beiſammen. 

8.6. Am liebſten liegt das Haſelgeflügel in ſolchen Gegenden, wo 
st mit jungen Tannen ober Fichten bewachſene Berge durch Gründe, 
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welche mit Haſelgeſträuch, mit Birken oder auch mit Buchen beftanden fin, 
unterbrochen werden. Gegen Abend läuft e8 gern auf alten Wegen und an 
den Wiefenrändern umher; mit Einbruch der Nacht fteigt e8 zu Baume m 
fteht dann auf den unterften Zweigen, dicht am Hauptitamm. Selten trift 
man es in Vorhölzern, nie im Feld oder in Feldhölzern. 

Ganz verläßt es fein Standrevier nicht, aber nad) Maßgabe der Dahres 
zeit und der reifenden oder hervorſproſſenden Aefungsmittel ftreicht es an 
einen Theil befjelben in den andern. 

Nach der Balzzeit trifft man den Sommer hindurch die Hähne einzel, 
die Hennen aber mit ihren Jungen beifammen an. Im October verbinden 
ſich verfchiedene Völker und Hähne in ftarke Ketten, deren Glieder (Lime 
wefer) jedoch weder am Tage gedrängt beifanmmenliegen, nod) abends m 
morgens von einem Berge zum andern dicht neben, jondern hintereinande 
ziehen. Bor dem Aufbruch rufen fie fi biftend Cpfeifend) zufammen. 

8. 7. Das Hafelgeflügel nimmt gleiche Aeſung mit dem Auer- m 
Birkgeflügel an (ſ. 8. 9 des vorigen Kapitels), doch Tiebt es alle Arten von 
Beeren mehr als jenes. Im Winter und zeitigen Frühling lebt e8 grökte 
theil8 von Knospen und Zäpfchen (Kästchen) der Laubhölzer. Am ange 
nehmften find ihm die Preifelbeeren. 

8. 8. Es wird auf jeder großen Tafel fiir eins der feinfterr Geriche 
gehalten. Sein Wildbret ift zarter, weißer und ſchmackhafter als das irgend 
einer andern Federwildart, und fein Genuß fol Perjonen, welche an gie 
tiſchen und Frampfartigen Zufällen leiden, fehr dienlich fein. (?) 

8. 9. An jchönen September= und Octobertagen, fpäterhin bei najlem 
Wetter und im Winter bei einer Neue hält das Hafelhuhn den Hühnerhu 
aus und Tann vor ihm gefchoflen werben. 

Während der Balzzeit fpiffet und im zeitigen Herbft biftet man & 
vermitteld einer aus ſchwächern Knochen, 3. B. aus Gänſeflügelknoche 
verfertigten Lodpfeife, welche auf gleiche Art, wie die im vorigen Kap 
8. 11 befchriebene bereitet wird, heran, inden man die untere Oeffnung meh 
oder weniger zuhält, um den natürlichen Laut nachzuuhmen. In Ermang 
lung der Pfeife vertritt die Kapfel einer Eichel füglich die Stelle derſelben 
wenn man fie, die hohle Deffnung oberwärts gelehrt, da zwiſchen dem 
und Mittelfinger einklemmt, wo beide an der Band verbunden find, die Finget 
einichlägt, die Knöchel etwas unterwärts gebogen, an den Tippen anjeßt ı 
gelinde auf die Kapfel zu bläft. Junges Hafelgeflügel folgt dem Gelock « 
beiten, wenn zum Biſten eine ausgehöhlte Knopper vom Buchenblatt 
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1) Der kegelförmige Auswuchs auf Blättern der Buche, welcher durch den Stich der GaUwegh 
das Legen eines Eies in die Blattwunde, die Bildung eines Zellgewebes um das Ei, die fucc 
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guommen und damit wie mit der Eichelfapfel verfahren wird. Weil das 
Belod in einem etwas höhern Ton erklingt, ift es dem Laut des jungen 

Mielhuhns am ühnlichiten und daher für diefes am meiften veizend. 

Berbirgt man ſich nun in Gegenden, wo Haſelgeflügel Tiegt, gibt man 
den pfeifenden Laut täufchend an, fo füllt e8 auf den umftehenden Bäumen 
en, und dann kann der Jäger wählen wie er will. Im Frühherbft müffen 
oc erft die Bölfer umd fpäterhin die Ketten aufgejagt und gefprengt wer- 
ben, damit das einzelnliegende Huhn das nachgeahmte Biften für den Auf 

übrigen hält. 

Anh Stednege find mit Nuten im October anzuwenden, wenn man 
fe, nachdem das Hafelgeflügel gejprengt ift, unter dichtem Geſträuch wintelig 
herumſtellt. Bald wird es fich zufammenbiften und dann in den Neben 

irren und fangen. Gut ift e8, wenn man hierbei zuerft lodt, aber nur 
9 lange, bis das Haſelgeflügel antwortet. 

Zu eben der Jahreszeit kann man auch Schneufen 4) anlegen, indem 
in auf gefehrten und ausgeäfteten Stegen etwas größere Bügeldohnen als 
De auf Krammetsvögel gewöhnlichen, an dünnen Baumftämmen einbohrt, 
u den Stegen aber Laufdohnen ftellt umd ſtark mit Eherefchbeeren einbeert. 
Das Hafelgefliigel Fällt Leicht und büufig darauf ein, wenn zur Schneufe 
iles Laub⸗ oder Nadelholz, wo ed gewöhnlich Liegt, gewählt wird. 
















Drittes Kapitel. 
Der lerhengraue Regenpfeifer. 


ÖOedicnemus crepitans Temm. 2) 


8.1. Der lerhengraue Regenpfeifer heißt bei den Jägern ge= 
puiglichh großer Brach vogel, fonft auh Steinwälzer, Eulentopf, 
kriel, Sriel, Steinpardel, Gluth, Dickſuß, Bolurer, didinieiger 
Brappe; an einigen Orten Faftenfchlyer und Keilhaken. 

8.2. Er gehört zur Familie der Regenpfeifer (Charadridae), der 
Pronung der Sumpfvögel (Grallatores). Im fitdlichen Europa hält er 


Öwellung bes Auswuchſes bei ber Berwandlung des Eies in Larve und Puppe, bis zum Aus⸗ 
m des Inſects, entſteht. W. 
* Zur Berfertigung und Abwartung der Schneuſen wird im dritten Abſchnitt beim Krammets⸗ 
drifang nähere Anleitung gegeben werben. ®. 

2 Beüfkein, Handbuch der Iagdwiflenihaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 9 (Otis Oedionemus, did» 
Heer Teappe). Meyer, Ornitbologifches Taſchenbuch, IL, 317. W. 
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das ganze Yahr hindurdy Stand. Am Rhein, an der Donau und an au 
dern größern Flüſſen Deutſchlands wird er zu feiner Zeit als Zugvogel 
bald in ftärferer, bald in Heinerer Zahl angetroffen. Im Königreich 
Sachſen, in der Gegend von Wurzen, an der Mulde, ift er den Somme 
über fehr häufig. 

Nach Norden zu geht er nicht weiter als bis nad) den Niederlanden 
und England. ” 

Die zufammengelegten Flügel deffelben reichen beinahe über zwei Drit 
theile des Schwanzes herab. Deffenungeachtet muß er allemal erft einige 
Schritt weit laufen, ehe er fich heben Tann, fliegt aber dann ziemlich rald. 
Auf feinen ftarken Füßen läuft er außerordentlich ſchnell. | 

Er gewahrt und wittert ungemein ſcharf und ift fehr ſchüchtern. Yon 
feinesgleichen trennt er fi) ungern; eine Eigenheit, die er mit allen Strand« 
läufern und mit vielen Sumpfoögeln gemein hat. 

Sein Treifchend pfeifender Laut Hingt faft wie Grlüit. Dex erſte Tom 
ift nämlich immer unrein, zwiſchen zweien ſchwankend, laut gezogen; be 
andere kurz abgebrochen um eine Zertie fteigend. 

So läßt er ſich gewöhnlicd) morgens und abends, wenn aber am 
bevorfteht, zu allen Tageszeiten hören. 

8.3. Das Männchen ift 15 bis 18” lang; über die autgebreitem 
Flügel gemeſſen 30 bis 32” breit; das Schienbein 83/.“, die Witte 
nebft Kralle 1”/,”, der Schwanz 6” lang. | 

Der 14," lange, Folbig zugefpiste Schnabel ift gerade; von ber Wur 
zel bis zu den länglichen Naſenlöchern grünlichgelb, an der Spitze ſchwatz 
Die großen Augen haben blaßgelbe Sterne und Unteraugenlider von gleicher 
Farbe. Ein gelbbrauner Kreis umgibt die Augen, über welchem ſich oben 
ein ſchmuzigweißer Streif ausdehnt. Bon der Schnabelmurzel zieht fi 
unter den Augen weg, nad) dem Hinterkopf, ein breiterer, ganz wei 
Streif, welder von dem Unterfiefer an wieder von einem ebenfo breit 
dunfelbraunen begrenzt wird. 

Das Gefieder auf dem Scheitel des ziemlich großen Kopfes ift jr 
farben, dunkelbraun geftreift; amt ganzen Dberleib bis zu den langen 
federn des Schwanzes und an den Schultern blaß-roftgelb, dunkelbraun gefl 

Bon den zwölf Ruderfedern des Schwanzes find die ſechs mittlem 
grau, mit dunfelbraunen Ouerbändern belegt, die brei äußern auf jeder: 
Seite weiß. Bon diefen hat die erfte eine ſchwärzliche Spige, nächſt diefer: 
die zweite und dritte drei bis vier hier und da unterbrochene ſchwärzliche 
Querſtreifen. 

Die vordern, oben tief dunkelbraunen, von der Mitte an ſchwůrzliches 
Schwungfedern ſind am innern Bart nach der Wurzel zu weiß, die hint 
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vunfelbraun, weiß gerändert. Die obern, größern Dedfebern der Flügel 
haben weigliche Spitzen, welche zugleich mit der weißen Wurzel der vordern 
Ehmwungfedern weißliche Streifen bilden, die vorzüglich bei ausgebreiteten 
Schwingen jehr deutlich hervortreten. 

Die Kehle ift mit weißen ftruppigen Federn befeßt; der Unterhals, die 
Draft und der Bauch, bis zu den an den Spiten blaß-roftrothen untern 
Tedfedern des Schwanzes, mit gelbgrau-weißlichen, dunkelbraun däünglich ge- 
fedten.. Ebenfo gefärbtes, nur mit Heinern Flecken überſäetes Gefieder be- 
bet die Schenkel, bis 11/,” oberhalb des Knies. Bon hier an erfcheint 
ve fahle, gefchuppte Haut der unter dem Knie fehr diden Stände (File) 
gelbgrünlich. I) Die mittlere und äußere Sehe find bis zum erften Gelent 
t einer Spannhaut verbunden. Alle drei Zehen find ziemlich ſtark, die 
Rögel kurz und hornbraun, die Ferfen glatt und ohne Hinterzehe. 

8.4. Das Weibchen‘ hat braune Baden, am ganzen roftgrauen 
Boberleib viele Längliche, am ganzen ſchmuzigweißen Unterleib einzelne eirunde 
alelbraune Flecken. Die Kehle ift am meisten dicht und gleihmäßig mit 
Meinen, die Seiten nur einzeln mit größern braunen Flecken befest. Im 
men find die Yarben an ihm heller als am Männchen. 

$. 5. Wahrfcheinlich paart fi der männliche Steinwälzer nım mit 
inem Weibchen. Die Balzzeit tritt, je nachdem diefe Brachvögel fi in 
rblihern oder füldlichern Gegenden aufhalten, früher oder fpäter ein, bei 
as im Monat Mat. 

Häufig kommt der Fall nicht vor, daß fie in unfern Gegenden Gehed 
hen; aber er ereignet fich doch zumeilen. 2) 

Das Weibchen fragt, wenn es befruchtet ift, eine Feine Vertiefung in 
m Erdboben, legt in diefe zwei bis drei grüngraue, ſchwarzbraun und 
nelgrau gefledte Eier und bringt fie in der dritten Woche aus. 8 fitt 
t feft auf dem Neft, verläßt es felten und nur fo lange als e8 nöthig 
t, um Nahrung zu fuchen. 

Schon am zweiten oder dritten Tage, nachdem die Jungen dem Ei ent- 
find, folgen fie laufend der Mutter, welche, wie es fcheint, nun 
sur dom Männchen begleitet wird. Bei anfcheinender Gefahr geben bie 
ken durch ängftliches Schreien ein Zeichen; dann drüden fich die Jungen 
iblicklich und fo feit, daß man fie ertreten Tann. 























1 So fand ich mehr als zehn Eremplare von alten Bögeln biefer Art, bie ich in den Jahren 
1002 — 6 zu erlegen und zu unterfuchen Gelegenheit hatte, Überall gezeichnet, To u befon- 
rt Ne Haut an den Ständen gleich nad) dem Tode gefärbt. 
2) Inu der 9. 2 benannten Gegend des Königreichs Sachſen haben biefe Regenpfeifer in zwei 
inenderfolgenden Jahren (1803 und 1804) auf einem großen, mit grobem Kies belegten Sand⸗ 
em Muldenfirom gebrütet und Junge gezogen; in den zwei folgenden fanden fle fi, wie in 
derherigen, im Monat April ein, machten aber Tein Geheck und traten den Heron 3 a Ende 
ember an, 
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Die Zungen haben noch im Herbft einen an der Spite jchmuzig- 
afehgrauen, übrigens wie an den Alten gefürbten Schnabel. Am Oberleib 
find fie mit röthlichgrauem, der Länge nad) ſchwarzbräunlich gefürbtem Ge- 
fieder bededt; am Unterleib mit weißgrauem, ſchwärzlich gefledtem; bie 
Stände find, wie bei den Alten, grünlichgelb. ) Nach dem erften Mauſern 
wird die ſchwärzliche Farbe dunkelbraun. Erſt im zweiten Jahr ift die Ge— 
fiederfarbergeihnung ftandhaft. 

8.6. Im Monat April kommen die lerchengrauen Kegenpfeifer auf 
ihrem Zuge an und fallen in mäßig ftarfen Flügen auf großen Lehden, 
Sandhegern und Bracjfeldern ein. Diefen Aufenthaltsorten zufolge dürften 
fie daher zu den Sumpfpögeln eigentlic) nicht gerechnet werden. Bon dem 
einmal gewählten Aufenthalt entfernen fie fich den ganzen Sommer hindurch 
nicht weit und ziehen im September, bei guter, warmer Witterung aud 
wol erſt im October wieder ab. 

An heißen Sommertagen liegen ſelbſt Alte in der Mittagsitunde üuferft 
feft, jodaß einer meiner Freunde, ein glaubwürdiger Mann, mir verficherte, 
er habe im Sommer 1803 einen für todt gehaltenen mit dem Stod um- 
gewendet, der dann erft ſich zu bewegen anfing, eilig eine Strede fortlief 
und fehreiend davonflog. 

8. 7. Die Nahrung der großen Brachvögel befteht in Mäuſen, 
Heinen Fröſchen, Käfer- und Inſektenlarven, Käfern, Schneden und Erb- 
maden und Gewürm, vorzüglich aber in Regenwürmern, welche jie morgens 
und abends emſig auffuchen. 

Um des unter ziemlich großen Steinen verborgenen Gewürmes habhaft 
zu werden, wälzen fie foldye mit befonderer Geſchicklichkeit um, daher ihr 
Name Eteinwälzer. 

Die Alten tragen den Jungen nur in den erften Tagen Nahrung zu, 
nachher müſſen diefe fie felbft fuchen. 

8. 8. Ihr Wildhret ift ſehr wohlſchmeckend und zart, deshalb wir 
es vorzüglich gefchägt, was aud) der Grund fein mag, daß diefer Wogel 
zur Mitteljagb gerechnet wurde. 

8. 9. Die Regenpfeifer find ſcheu und daher fchwer zu befchleichen. 
Doch gelingt es, an fchönen Früblingstagen, noch eher aber in den heißeſten 
Mittagsftunden de8 Sommers und bei nebeligem Morgen zuweilen, ihnen 
mit dem Schießpferd, oder auch zu Fuß, in fic) immer verengernden Kreiſen, 
auf gehörige Schußweite anzulommen. Stehen fie das erfte mal in großer 


— — 


1) No vor dem Abdrud des gegenwärtigen Kapitel8 (den 19. Juni 1804) gelang es dem Ber- 


faffer, eines alten Möännchens und dreier Jungen habhaft zu werden. Bon legtern waren zwei | 


fingbar, eins noch nicht völlig. Auf dem Oberkopf fah man bei letzterm noch Spuren von weißgrauem 
Flaum. Die Richtigkeit der Gefiederfarben- Angaben kann daher verbürgt werden. =. 


Abſchn. II. Abth. IL Kap. 3. Regenpfeifer, .9. 315 


dene auf und der Jäger fieht fie wieder einfallen, fo darf er fie nicht 
ms den Augen laflen, muß gleich von weiten zu traben anfangen und 
außer dem Winde vorbeireiten oder laufen zu wollen jcheinen. Dann wer- 
den fie fich vielleicht drüden, biß ex nahe genug kommt. 

Führt er eine Doppelflinte und gelingt der erfte Schuß, fo fchwär- 
men die übrigen in der Nähe befindlichen Anverwandten ängſtlich fchreiend 
um den Verwundeten herum, und dann ift der zweite Schuß oft noch vor- 
theilhaft anzubringen. 

Abends und morgens, wenn fie, wie gewöhnlich, laut zu werden an- 
fangen, bedient man fi mit Nuten der Lodpfeifen 1), um fie heranzuziehen. 
Hat man fich vorher hinlängfich darauf geübt, den natürlichen Laut täufchend 
mchzuahmen, fo darf man fi) nur, von den Brachvögeln unbemerkt, gut 
verbergen, und fobald fie zu loden anfangen, ihnen antworten. Im erften 
Angenblicd werden fie horchen und ftill fein, dann ſchweige man auch; fo- 
bald fie aber wieder fehreien, brauche man die Pfeife wieder. Eilig nahen 
fie fi) dann im Fluge oder Laufe, und im lettern Fall, oder wenn fie in 
der Nähe einfallen, kann oft mehr al8 einer mit einem Schuſſe erlegt 
werden. 

Auch auf dem Brachvogelherd wird man zuweilen Steinwälzer fangen, 
bejonder8 wenn man fi) vermitteld der Pfeife erft einen Lockvogel 2) ver- 
fhafft hat. 

Doch wirde es faum der Mühe lohnen, blos darum einen Herd an- 
zulegen. Ich verjpare daher die Beichreibung deffelben bis zu dem Kapitel 
"8 dritten Abfchnitts, wo don mehrern Arten der Brachvögel die Rede 


fein wird. 


1) Man bat gewöhnlich meifingene Lockpfeifen. Die Hauptkapfel ift daumenſtark, 11,” lang. Ir 
berielben wird ein unten zugeſpitztes Röhrchen, oben von der Dide eines Pfeifenftield, mit einer 
gewöhnlichen Pfeifenöffnung eingelöthet und an der Seite ber Kapfel ein rundes Loch angebracht, 
Yyadı defien Zuhalten ber tiefere, durch das Aufmachen aber der höhere Ton entfteht. Außerdem 
ses man aber auch ganz gewöhnliche hölzerne Kinderpfeifen dazu gebrauchen. Wer recht gut mit 
em Runde, oder noch befler auf dem Finger zu pfeifen geübt ift, Tann jedes andere Hilfsmittel 
tatbehren. B. 

2) Zum Futter der Lockvögel kann man harte, in Milch gequellte Semmel und zuweilen klein⸗ 
eehheittenes Fleiſch und Würmer nehmen, ®. 
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Viertes Kapitel. 
Der große Brachvogel. 
Numenius Arquata Lath.!) 


8.1. Er wird auch Brader, deutfher Brader, Giloch, Wind: 
vogel, Öewittervogel, Jütvogel, Gütvogel, Geisvogel, Goiſer, 
krummſchnäbliche Schnepfe, Regenwulp und, wie der im vorigen 
Kapitel beſchriebene eigentlichere Brachvogel, gleichfalls Faſtenſchlyer um 
Keilhaken genannt. 

F. 2. Dieſe noch der Mitteljagd zugetheilte Federwildart gehört zur 
Familie der Schnepfen (Scolopacidae), der Ordnung der Sumpfvögel 
(Grallatores), Sie ift den Sommer hindurd im Norden von Europe, 
Aften und Amerika vorzüglich einheinifh. Zu Ende des Monat Ser 
tember und im October zieht fie weg und ehrt gegen Ende des Mär. 
und zu Anfang des April zurück. Doch hält fie ſich hin und wieder m 
Deutfchlands füdlichern Gegenden, wo in den Brüchern und Siümpfen ſo 
warnte Ouellen find, daß fie nie ganz zufrieren, aud) den Winter hindurch 
auf. Obgleich alfo Zugvogel, behält fie doch zuweilen, wie die Eumpf- 
fchnepfen, ihren Stand. | 

Der Brachvogel ift dem zahmen Huhn an Größe ziemlich gleich, doch 
find alle Theile etwas geftredter. eine Länge beträgt 2’ 2”, wovon ber 
Schwanz etwas über 3” wegnimmt. Die Breite von einer Flügelſpitze zur 
andern ift 3%, reichlich. Zufammengelegt reichen die Flügel bie and Ende 
des Schwanzes. Bei verfchiedenen Vögeln diefer Art findet jedoch oft eine, 
bedeutende Abweichung in der Größe ftatt, deren Grund noch nicht ausge: 
mittelt if. Der etwas über 4” lange, dilnne, runde, an den Seiten ge 
viefte, von der Mitte nad) der Spite zu abwärts gebogene Oberſchnabel 
ift olivenbraun, an der Spite ſchwärzlich; ebenfo der Unterfehnabel, außer 
an der fleifchfarbenen Wurzel; der Augenftern nußbraun; die Stände find 
im Leben und gleich nad) dem Tode graublau; fpäterhin, befonders in der 
freien Luft liegend, werben fie ſchwärzlich, endlich ganz ſchwarz; vorn bis 
über die Zehen herab gefchildert, an den Seiten und hinten netförmig; 
unter den mit einer Haut geränderten Zehen chagrinartig. Die Nägel find 
tief ſchwarzbraun und unter jeber fteht eine Heine wulftige Erhabenheit. 


— — — — — — — — — 


1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 12. v. Wildungen, Tafchen⸗ 
buch, 1800 — 12. Meyer, Tafchenbud), II, 354. Um Irrungen zu vermeiden, bat der Verfaſſer 
die ohnehin nicht genau bezeichnende Benennung Krummſchnabel, welche biefer Bogel in ber 
erfien Auflage führte, verworfen und obige gewöhnlichere, obwol auch nicht ganz richtige, an deren 
Stelle gefekt. ®. 
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Die Länge des Schienbeins beträgt 3Y,”, die der Mittelzehe 2”, der Seiten- 
pe 1%,”, der Hinterzehe 5” (alles mit Ausschluß der Nägel). 

Die Hauptfarbe des Vogels ift weißlich, dunkelbraun gefledt, fat wie 
an den Lerchen. Um die Augen herum zieht fich ein weißer Kreis. Der 
Kopf ift Hein und erſcheint weißgelblich, dunkelbraun gefledt; auf gleiche 
Beiſe der Obertheil des langen Halſes, nur mit weniger zahlreichen brau⸗ 
men Fleden. Der Obefrüiden, die langen Schulterfedern und die Dedfedern 
der Flügel find dunkelbraun, einige an den Seiten roftgelb gerändert, an- 
dere haben weiße Flecken. Die Mittelrüden- und die nächſten Steiffedern 
zeichnen fich durch ſchneeweißes Gefieder aus, welches nur an dem lebt- 
benannten Ort einige dunkle Längenftreifen bat. Die obern ziemlich langen 
Schwanzdedfedern find gleich dem Schwanze felbft dunkelbraun und röthlich- 
weiß gebändert, nur daß an erftern mehr weißliche Streifen al8 braune 
Atbar werden. Die erfle Orbnung der Schwungfedern hat weiße Schäfte 
wa dunfelbraune Fahnen; an denen der zweiten haben die innern Fahnen 
wire Binden; an denen der dritten, welche jehr lang gejchäftet find, roſt⸗ 
gelbe, in der Mitte unterbrochene Ouerftreifen. Die Kehle ift vein weiß; 
ber Vorderhals, die Bruft und der Unterleib weiß gegrundet. Lettgenannte 
Theile haben ſchmale, Yy" lange, nach unten zugefpigte Streifen, die an 
den Seiten des Leibes um vieles häufiger und ftärfer werden. Nein weiß 
find die Schenkel- und Afterfedern gefärbt; die Dedfedern der Unterflügel 
wein und dunkelbraun gefledt. 

Das Weibchen wird ſowol an der blafgrauen, zumweilen gringlängend 
Mhillernden Barbe des Kopfs, des Haljes und der Bruft, welche Theile 
hänfig dunkelbraun geftrichelt, auch einzelne Federn röthlichweiß eingefaßt 
ſud, ald auch an dem völlig dunfelbraunen, mit grauen und grauröthlichen 
Bleden befprengten Rüden erkannt. Ueberhaupt zeichnet e8 fich durch viel 
iunflere Farben vor dem Männchen aus, Dies ift auch der Fall bei den 
jährigen Zungen beider Gefchlechter. - 

As Spielarten in Rüdfiht der Yarbe find 1. der weiße und 2. der 
zofenroth gebänderte Gütvogel anzufehen. 

Der Lauf diefes Bogels ift jedenfalls fchneller als fein Flug; doch 
witet beides ihn nicht fo leicht vor feinen Feinden, als die ihm eigene 
Echüchternheit und Aufmerkſamkeit auf alles, was fich irgend zu nähern 
Meint, verbunden mit äußerft fcharfen Gefichtswerkzeugen. Seinen Laut 
ſucht Bechſtein durch Hoi=Hoi-i zu verfinnlichen; andere meinen, er Minge 
we Carley oder Klarit. Sollten alle diefe Beobachtungen des Tones 
nicht genau zutreffen, fo ift es fein großer Schade; denn wer biefen Bogel 
ur einmal zu Geficht bekommt, dem gibt er gewiß durch fein Gefchrei 
Gelegenheit, ihm das zweite mal wiederzuerfennen. 
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8.3. Wie die Schnepfen paart ſich auch diefe Sumpfoogelart 
gleich zu Anfang des Frühlings. Gewöhnlich) alsbald nach der Ankunft 
auf ihrem Sommerftand macht fih das Weibchen ein Tunftlofes Neft auf 
trodenen Rafenhügeln (Raupen), welche man in großen Sümpfen häufig 
findet, legt vier bis fünf olivengrüne, etwas ins Blaßbräunliche fallende, 
ihwarz, auch braun gefledte Eier und britet fie in drei Wochen aus. Die 
Jungen verlaffen, gleich wenn fie den Eiern entichflipft find, das Neft und 
folgen der Mutter, um die erforderlichen Aeſungsmittel kennen zu lernen 
Bis fie ein Jahr alt find und zum erften mal maufern, ift ber Oberleb 
ſchwärzlich und röthlichgrau, der Unterleib grau und ſchwärzlich gefledt.‘ 
Die Bruft aber fchillert aus Grau in Dlivengrün. Nach dem erften Mans" 
fern geht die fchwärzliche Farbe in Dunfelbraun über, und in den nach 
folgenden Sommermonaten tritt bet jedem Gefchlecht die beftimmtere Sri 
farbenzeichnung hervor. 

8. 4. Wührend des Herbft- und Frühjahrszuges fallen die großen. 
Brachvögel in unfern Gegenden flugweife zu drei bis acht Stüd, in andern | 
weit ftarkzähliger vereinigt, auf Brach- und grünen Saatfelbern, oder auf | 
naflen fumpfigen Wiefen und Moorlehden ein. Da, wo fie ihren Sommer: 
ftand nehmen, Halten fie fih am Tage faft immer in kaupigen Sümpfen, 
im Norden, wie man fagt, fogar in Gebirgen auf, immer aber nur " 
Gegenden, wo fie die erforderlichen Aefungsmittel in der Mähe haben. 
Während der Lege- und Brütezeit lebt jedes Paar ifolirt fir fi, dann aber | | 
zieht ſich Yung und Alt wieder flugweife zufammen und Eettet fich fo an- 
einander, daß alle Individuen eines ſolchen gefelligen Vereins, troß em 
natürlichen Schüchternheit, einen erlegten ihreögleichen und aus ihrer Mitte: 
fo lange umſchwärmen und laut bejammern, bis erneuerte Berfolgungen fe 
zur Flucht zwingen, oder bis nad) längerer Zeit bie Fruchtlofigkeit fernerer | 
Verſuche, den erblaßten Freund zu mweden, ihnen einleuchtet. 

Im Winter dauert diejes gejellige Leben in füdlichern Ländern fort, und! 
zwar wachfen die flüge dort oft zu Scharen an, welche fi) dann in war: | 
men Sümpfen, auf der Saat und vornehmlich an ben Seefüften aufhalten. : 

8. 5. Regenwürmer und anderes Gewürm, Mufcheln und Echneden 
find die Aefung, welche diefer Vogel allen andern vorzieht; doch nimmt er 
auch Infekten, Infeltenlarven, Spiten von junger griiner Saat, verfchieden 
Kräuter und Grasarten an. Nächſt dem allen findet man auch in feinem 
Magen fait immer der Verdauung wegen verichludte Kieſelkörner. | 

8. 6. Das Wildbret der alten großen Brachvogel muß befonders zu⸗ 
bereitet oder doch wenigftens die Fetthaut abgelöft werden, wenn es ſchmad⸗ 
haft fein fol. Borzüglich fchätt man das der Jungen. In Holland wer- 
den die Eier als Lederbiffen gut bezahlt. 
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Außer diefem unmittelbaren Nuten ftiften diefe Vögel, wie die Hegen- 
yfer, mittelbar noch größern, da ihre Hauptnahrung aus fchädlichen In⸗ 
felten und Würmern beſteht. 

Ob auch der abgefagtefte Wildfeind im Stande fein würde, ihnen etwas 

sufzubitrden, wodurd fie fchädlich werden könnten, bezweifle ich faft; feine 
Schörnerven müßten denn fo reizbar fein, daß fie den kreifchenden Laut 
nicht zu ertragen im Stande wären. 
8. 7. Alle im vorigen Kapitel, $. 9, erwähnten Hillfsmittel, die Jagd 
it Erfolg zu betreiben, find auch hier anwendbar. In Niüdficht des 
Ganges ift noch zu merken, daß diefer auf dem eigentlichen Brachvogelherbe 
exniger glücklich von ftatten gehen möchte als auf dem Waflerherbe, von 
hem gleichfalls im dritten Abjchnitt, bei Gelegenheit der Anmeifung zum 
eng anderer Sumpf- und Waflervögel, die Rede fein wird. 














Dritte Abtheilung. 
Ranbthiere. 


— — r r — 


Der Wolf. 
Canis Lupus L.) 


8. 1. Der Wolf wird oft zur hohen, oft aber zur Mitteljagd ge- 
echnet. In Sachſen zu leßterer. In einem Edict vom 8. November 1717 
Tde verordnet: 
„daß Wölfe nicht nur von einem jeden, ber die Jagden hat, wenn er 
and) nur mit der Niederjagd allein beliehen, gefället, fondern auch dem, 
fo einen Wolfsbalg in die Wildmeifterei, worunter das Nebier einbezirkt, 
einfiefert, jeberzeit allda 2 Rthlr. 12 Gr. zur Ergötzlichkeit gereicht wer- 
den ſollen.“ 

Waidmänniſche Ausdride: 

Der Wolf hat Lauſcher, keine Ohren. 

Einen Balg, feine Haut. 


H d. Wildungen, Neujahrsgeſchenk, 1795. Bechftein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, ZHL 1, 
1, Say. 11. B. 
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Eine Ruthe oder Standarte, keinen Schwanz; die Spige an der: 
felben heißt die Blume. | 

Die Zehen werden Klauen, die Edzähne Fänge genannt. 

Er ranzt, wenn er fich begattet. Ranzzeit fagt man daher, nicht 
Brunftzeit. Die Wölfin wölft, fett nicht. 

Er hat ein Lager, fein Bett oder Loch. 

Er trabt, geht nicht, und ift flüchtig, läuft nicht. 

Er raubt, indem er ein lebendes Thier reißt, d. i. padt, umd wirft, 
d. 5. niederzieht. 

Er frißt den Raub. 

Er wird todtgefchlagen, wenn man feiner lebend habhaft wird, un 
nachdem er erlegt ift, geftreift, d. 5. der Balg abgelöit. 

Er hat fi durdgefchnitten, wenn er fi) durch das Zeug ge 
bifien Bat. 

Wenn mebrerg Wölfe beifammen find, fo werben fie ſämmilich unter 
der Benennung Rotte begriffen. 

8. 2. Der Wolf gehört zur Yamilie der Hunde (Caninae), de 
Drdnung der Raubthiere (Carnivora). 

Wohl uns, unfern Heerden und Wildbahnen, daß dies Fchädlichite um 
gefährlichfte Raubthier in den meiften Ländern des mittlern Europas en 
weder ganz ausgerottet worben ift, oder, wo dies noch nicht möglich war, 
doh von Jahr zu Jahr fortwährend vermindert wird. 

In England kennt man es ſchon feit mehr als einem Jahrhundert als 
einheimifch nicht mehr. 

Wie Unkraut in jeden Boden fortlommt und ſchwer zu vertilgen ii, 
fo lebt und gedeiht auch der Wolf unter allen Himmelsftrichen zum Ber 
derben anderer Thiere, und unnachläßliches eifriges Streben allein vermag 
feiner Bermehrung Grenzen zu fegen. 

In Deutſchland findet man ihn noch in den waldigen Gebirgen vor 
Niederöfterreih, Böhmen, Schlefien; in Franken jet als ungebetener Ga 
öfter ald vor zehn Jahren, nicht felten auch in der Schweiz. Aus diefen 
Gegenden trabt je zuweilen einer in die benachbarten Tünder. ) 

In Spanien und Frankreich 2), befonders in den Pyrenden und Ar 
denuen, treibt diefer Wütherich fein Wefen immer noch ungefchent, obwel 
nicht unverfolgt. 

Im nördlichen Europa, 3. B. in Polen, Kurland, Ejtland, tiefer in 


1) Aus dem mittlern Deutfchland ift er gegenwärtig faft gänzlich verſchwunden. B. 
2) Hier wurden während der Revolution in einem Jahre 7351 Wölfe erlegt, ohne die zu zen, 
für weiche man die dur das Geſetz feſtgeſetzte Belohnung nicht forderte. ®. 
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Kaßland umd auf der flandinavifchen Halbinfel !), trifft man ihn am häu- 
ten, ebenfo in Ungarn ?), den Karpaten und Siebenbürgen. °) 
Der in unfern Gegenden befannte hat 3%,’ Länge und oft über 2’ 
Doch ift die Stärke, wie die Farbe der Wölfe nicht nur nad) den 
Ammelsjtrichen, unter denen fie wohnen, fondern beides, vorzüglich aber 
festere, in einer und derfelben Gegend zumeilen verfchieden. 
In nordifchen Ländern gibt es ſchwarze oder vielmehr ſchwarz— 
aume und Jilbergrame, welde letere fir weiß; ausgegeben werden. 
Die Farbe des gewöhnlichen Wolfes ift an der Nafe jhwarz, an der 
hnauze braunſchwärzlich, an der Stirn grau und ſchwarz gemifcht, auf 
en Kopf und im Naden gelbbräunlid. Der Rüden, die Blätter und die 
enlen auf der auswendigen Seite find in verfchiedenen Schattirungen mit 
hwöärzlichbraunen, gelblihjahlem und weißgrauem, die Flanken mit grau- 
ißlichem Haar bedeckt. Die Standarte ift ebenfo wie der Rüden, nur die 
Hume weiß gefärbt. An den Vorderläufen wird unterwärts das Haar 
Brzer, behält auf der äußern Seite die Farbe wie an den Blättern; an der 
mwärtögefehrten fällt fie ins Weißgelbliche, vorn vom Knie an bis über 
ie Klauen aus Schwarzbraun in Schwarz. Auch das fürzere Haar aus- 
dig an ben Hinterläufen bat gleiche Farbe mit dem der Keulen; in- 
mdig hingegen ijt e8 bis an den Leib herauf weißgraulid). 

Die Kehle ift weißlich, der Hals und die Bruft grau mit etwas Braun 
miſcht, der Bauch vorn hellgelb-bräunlich, hinten weißgran. 

Das Haar überhaupt ift, vermuthlih nad) Maßgabe des Alters und 

Iahreszeit, bald dunkler, bald fällt es überall mehr ins Gelbliche. 

Der Kopf ift faft wie am Fuchſe geftaltet; wie bei diefem, auch die 
zen, zugelpisten Laufcher ſtets aufwärts gerichtet. Die Lichter glänzen, 
rzüglich zur Nachtzeit feurig und ftehen etwas nach außen gelehrt. Die 
Bimpern find lang, abwärts gefentt. 
Die faft bis zu den Lauſchern gefpaltene Schnauze ift inmwendig oben 
ad unten mit fcharfen Waffen beſetzt, von denen ſich die vier eigentlichen 
Inge (Eckzähne) durch vorzügliche Länge auszeichnen und wie beim Hund 
ſtaltet und geftellt, nur fchärfer und Länger find. 
Der Gejchlechtstheil des männlichen Wolfes ift faſt ebenjo wie beim 
sude geftaltet, die Klauen Hingegen find nad) vorn etwas länglicher zu« 
efpitzt als bei diefem. 









1) Bon 1847—1862 wurden in Norwegen allein 3321 Wölfe erlegt. T. 
2) Im Hanſag am Neuſiedlerſee in Ungarn kommen die ſogenannten Rohrwölfe ſehr häufig 
BB und leben dort in Erlenwäldern und Röhricht. Eine genaue wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
afte vielleicht den Rohrwolf als eine eigene Art in die naturhiſtoriſchen Syſteme einreihen, denn 
e relativen Körperverhältniſſe weichen von denen des gewöhnlichen Wolfes beträchtlich ab. T. 
3) Im Jahre 1856 wurden in Siebenbürgen 101 Bären und 990 Wölfe erlegt. 


Bindell. I. 21 
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Die Standarte trägt er ausgeftredt, doc, etwas unterwärts hängen. 

Er ift vorn höher als Hinten und kann daher nicht lange (wie man 
im gemeinen eben fi) auszudrüden pflegt) auslaufen, in der Jägerſprache 
zu reden: nicht lange flüchtig fein. Faſt immer ſpürt und fieht man 
ihn nur im Trabe; aber diefe Bewegung fett er, ohne zu ermilden, ſehr 
lange und mit unglaublicher Schnelligleit fort, ob er gleich bei der lang 
famern lendenlahm zu fein fcheint. Befondere Stärke hat er in den Hals 
muskeln, jodaß er einen Hammel von mäßiger Stärke oder einen Rehbod 
ganze Streden in der Schnauze forttragen kann. 

Die Wölfin bat einen fpigigern Kopf, eine dünnere Standarte, if 
auch niedriger und im ganzen ſchwächer als der Wolf. 

Theils um fid) vor Nachftellungen zu fichern, theil® um feinem Raub 
leichter auf die Spur zu kommen, ift er von der Natur mit äußerſt feiner 
Witterung (Gerud)) und nicht viel weniger fcharfen Geficht und Geh 
begabt. 

Bewundernswürdig ift feine Lift, unbezähmbar feine Tüde. Zum Gil 
befigt er eine gute Portion Feigheit und fürchtet fi) befonders vor dem 
Menden. 

Er verräth ſich vorzüglich in firengen Wintern zur Nachtzeit durch am 
wibriges helltönendes Heulen, wodurch er emestheils die ihm zur Beide 
dienenden Thiere warnt, andererfeit8 aber auch Kameraden anlodt, um mt 
ihnen, in Rotten vereinigt, nad) Raub herumzutraben. 

Er, fol fein Alter auf 15 bis 18 Jahre bringen und keiner Krankheit 
fo ſehr ausgefett fein al8 der fchredlichften und furdtbariten unter allen, 
der Tollwuth. 

8. 3. Die Ranzzeit fängt nach einigen Naturforfchern fchon g 
Ende des December, nach andern erft mit Eintritt des Februar an. Dö 
nimmt den legtern Zeitpunkt als den einzig wahren an. Mein verftorbene 
Tehrherr, der viele Jahre in Bolen und Kurland gelebt hatte, verſichert 
mir oft, der Wolf fange fhon im Januar zu ranzen an. Dieſe verſchi 
denen Meinungen ließen ſich allenfalls durch die Annahme vereinigen, 
die ältern früher, die jiingern fpäter vanzten, oder daß gelindere Wittern 
das Ranzen befchlennigte. Ohne beftimmt entfcheiden zu wollen, pflichte t 
deshalb Dübel bei, weil die Natur des Wolfes in fo vielen Ctüden mit 
des Fuchſes übereinftimmt; dies kann alfo in diefem auch der Fall fein. 

Die Wölfin foll nicht länger als zwölf Tage ranzen, nad) neun, 
dern Angaben zufolge nad) elf Wochen vier bis neun Junge, größtenthei 



















1) Nach vielfältigen Erfahrungen des Oherjägermeifter v. Strüm ranzt in Schweden dr W 
zu Ende des Monats Februar und im Anfang des Monate März. 3. 
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männlichen Geſchlechts, in ftillen, abgelegenen Dickungen, meiftentheils in 
Weiter ausgeführten Dachs- und Fuchsbauen, zuweilen aber auch in Lagern, 
welche fie auf der Erde mit Grashalmen ausfüttert, wölfen. Die Jungen 
ad iwie die Hunde neun bis vierzehn Tage blind, werden fünf bis jechs 
Sohen von der Mutter gefäugt, von ihr forgfältig vor den Nachftellungen 
8 freßgierigen Baterd verwahrt, zum Rauben angeführt und bleiben bis 
gar folgenden Ranzzeit unter der Anfficht derfelben. In einem Alter von 
8 Monaten find fie ausgewachſen und fähig fich fortzupflanzen. 
Während der Ranzzeit ziehen fid) oft mehrere Wölfe bei einer Wölfin 
ammen. Unter diefen kommt es dann zu heftigen Kämpfen. Ob der 
lürfite den Lohn feiner Tapferkeit erhält, oder ob fi) die Wölfin nad) Ge- 
Sen einen Günſtling wählt, ift unentfchieden; gewiß ift e8 aber, daß fie 
h unvermerft mit einen nur entfernt und in der Einſamkeit genießt und 
denüſſe gewährt. 

Die Begattung geſchieht auf die nämliche Art wie bei den Hunden. 

8. 4. MWeberall fir vogelfrei erflärt, hält fi der Wolf am Tage 
pelirt in den unzugänglichiten Gegenden des Waldes, und felten während 
u Sommers im Getreide oder in dem hohen Grafe, welches man auf den 
mifchen und tatarifchen Steppen findet, verborgen. Solange die Sonne 
dem Horizont fteht, verläßt er, nur vom unbezwinglichften Hunger ge- 
sot, fein Yager, um auf Raub, von dem er einzig und allein lebt, aus— 
traben. Gewöhnlich gefchieht dies mit Einbruch der Nacht. 
Zuweilen drüdt er fi dicht an oder gar auf ftark befahrenen Wegen 
tiefen Gleiſen platt nieder und lauert, ob ihm der Zufall etwas ver- 
afft; meiſtentheils aber geht er allein, oder mit einer Rotte vergefell- 
jeftet, in einer Nacht viele Meilen weit fort, Tehrt aber nod) vor Anbrud) 

Tages in fein Lager zurück. 

Er ftellt allen lebenden Thieren mit einer Beharrlichkeit und Liſt nad, 
eiche vollfonımen das erfett, was ihm an Bebhendigfeit fehlt; denn in 
Rückſicht ftcht er vielen zahmen vierfüßigen Thieren und faft allen 
fdgattungen nad). 
Was er einmal reift, das wirft er gewiß, feltene Fülle ausge- 
men. Mit äußerſt fein organifirten Sinnen ausgeriiftet, trabt er itberall 
dem Winde umher. Gewahrt er nun Schafheerden, Rindvieh oder 
ferde im Freien, fo jchleicht er mit ungemeiner Vorſicht hinan und richtet, 
sn fie nicht von äußerſt wachſamen, ftarfen Hunden und von herzhaften 
xten bewacht werden, vorzüglich unter den Schafen, eine Metzelei an, bei 
Acher feine Grauſamkeit noch weiter geht als die ihm eigene Gefräßigkeit. 
wirft er, wenn er ungeftört bleibt, acht bis zehn Stüd, ehe er an 
kem frißt; wird er aber überfallen, fo eilt er in möglichfter Geſchwindigkeit 
21* 
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mit einem dem nächften Didicht zu umd verzehrt es, wenn er in Sicherhen 
it, auf einmal. Dabei foll er die Geſchicklichkeit befigen, das Fleiſch an 
der Haut herauszufreſſen, ohne diefe weiter als da zu befchädigen, wo er | 
anfchneidet. Saum würde e8 begreiflich fein, wie er faft zwei Schafe be | 
einer Mahlzeit aufzufreilen im Stande ift, wenn man nicht wüßte, daR die 
Verdauung außerordentlich ſchnell von ftatten geht, ſodaß alle Augenblide 
wiederholte Ausleerungen auf dem gewöhnlichen Xege erfolgen. 

Größere Thiere fällt er felten allein an; zwei Wölfe aber find fdhen 
im Stande, eine Kuh oder ein Pferd zu werfen. Doch gelingt ihnen, ſelbſ 
rottenweiſe, der Angriff auf leßtere am feltenften, da das einzelne ſich mer 
ftentheil8 durch die Flucht rettet, mehrere aber bei der Vertheidigung de 
Köpfe zufammenftellen und ihre Feinde durch unaufhörliches Hintenausfchlagen 
zum Ausreißen bringen, wol gar einen und den andern tödten. 

Funk erzählt in feinem ausführlichen Tert zu Bertuch's Bilderbud 
eine Gefchichte, welche als Beiſpiel der mütterlichen Zärtlichkeit einer Kauf 
intereffant ift. Ein Wolf maht nämlich Miene, ihr Kalb, mit dem fk 
zufällig auf der Weide an einem Baum fteht, anzufallen. Unbekümmen 
um die Gefahr, der fie felbft ſich ausſetzt, geht fie mit den Hörnern ud 
das Raubthier los und fat es fo gut, daß fie e8 mit denfelben an dem 
Baumſtamm todtdrüdt. Aus Furcht, e8 möchte wieder aufleben, bleibt fe 
fo lange in diefer Stellung, bis ein nach geraumer Zeit dazu kommender 
Landmann den fehon erftarrten Wolf megreißt. 

In den Jahreszeiten, wo die Viehheerden des Nachts nicht mehr m 
Treien bleiben, oder, wenn fie zu vorfichtig bewacht werden, müffen ſich de 
Wölfe mit der mühſamern Jagd auf Wild begnügen. 

Junges und fchwächere Arten befchleicht der Wolf. Doch ein folge 
Fang reiht jo wenig Bin, feinen Heißhunger zu jtillen, daß er ſich fomm 
damit abgibt, wenn es der Wölfin nicht darauf ankommt, ihren Img 
Nahrung zuzutragen, oder fpäterhin das. Rauben zu Iehren. 

Gelingt e8 den einzelnen Wolf nicht, Rehe oder Edelwild im 
zu überfallen, oder zu werfen, wenn ein Stück da vorbeizieht, wo er 
gedrückt hat, fo vereinigen fich mehrere zu einer förmlichen Jagd. Et 
folgt dann auf der Fährte, die übrigen werfen fih vor. Kommt 
fliehende Wild einem nahe genug, jo fpringt er darauf zu und reißt 
hält es fo lange, bis die andern herzueilenden es werfen helfen. Gemei 
iheftlich verzehrt die faubere, immer mit trefflichem Appetit begabte Gef 
haft fehr fehnell den Raub, der ihr bei hodhtragenden Thieren am Im 
teften zutheil wird. 

Ganze Rotten fallen auch Sauen und felbft Bären an, mögen 
da den Sieg wol felten und nur durch harten Kampf erringen. 
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Schr begreiflic, ift es, daß bei der Gefräßigkeit und Mordluſt der 

Wölfe ein kurzer Zeitraum und eine geringe Zahl folcher Gäfte Hinreicht, 
den beiten Wildftand auf Nichts zu reduciren. 
Im Winter, oder wenn fie fonft fehr vom Hunger geplagt werden, 
Wleihen fie fi) an und in die Dörfer, arbeiten fich unter den Schwellen 
Ställe durch und richten in denfelben eine fchredlihe Metzelei aı. 
Haben fie Zeit dazu, fo frefien fie erft auf der Stelle fo viel fie können, 
d nehmen noch obendrein auf dem Rückzuge mit, was fortzubringen ift. 
Boerden fie gleich, anfangs geftört, fo muß doch etwas ihre Mühe lohnen, 
Ire e8 auch nur ein Hund oder ein Heineres Thier. Eilig entfliehen fie 
mit dem Holze zu. 

Alles Geflügel ift ihnen Lederfpeife, und fie find fo geſchickt, zwei 
Pänfe, die Hälfe übers Kreuz gelegt, auf einmal fortzufchleppen. 

Mangelt alle Gelegenheit zum Raube, ſo nehmen fie auch mit veren- 
en Bieh, gefallenem Wild und Leichen fürlieb. Auch fehonen fie bei 
atretender Hungersnoth ihresgleichen nicht, indem fich, der Stärkere auf 
a Schwädern wirft und ihn auffrißt. 

Nur der allerhöchſte Mangel ſoll die Wölfe, wenn fie fi in ftarfen 
dotten zufammengezogen haben, dahin bringen, den Menfchen, welchen fie 
uft ſehr ſcheuen und fliehen, anzufallen. 

Man will die Bemerkung gemacht haben, daß da, wo fie Gelegenheit 
den, auf Schlachtfeldern die vergrabenen Leichen auszufharren und zu 
zzehren, ihre Gier nach Menfchenfleifch fo zugenommen habe, daß fie 
hher nicht nur Kinder aus den Häufern geraubt, fondern felbft in der 
mildern Jahreszeit Anfälle auf erwachſene Menſchen gemacht hätten. 
Solche Borfülle mögen wol anfänglich zu der Benennung Währ- 
if t), und nad mancher Verbrämung durch Zuſätze zu den finnreichen 
Rärchen Beranlaffung gegeben haben, nach welchen diefer als ein halbes 
Augeheuer in den Kinderftuben gefchildert wird. 

$. 5. Berräth fi) aud) der nahende Wolf nicht durch fein Geheul, 
wittern ihn doc zahme und wilde Thiere fchon in weiter Entfernung. 
Bei zeiten ſuchen fie ſich dann durch eilige Flucht zu retten, oder durd) 
ke in ihrer Macht ftehende Mittel in Sicherheit zu ftellen, oder zur Ver— 
idigung vorzubereiten. 

Der Menſch ift eigentlich nur im Winter, vorzüglih wenn er zur 
achtzeit unterwegs fein muß, einiger Gefahr ausgeſetzt; aber aud) unbe- 
ffnet Stehen ihm dann Sicherungsmittel zu Gebote, durch welche fie fehr 
mindert wird, 3. B. Feueranſchlagen, Muſik, Kettengeflapper, weshalb 

































1) Ein folder Wolf, vor dem man fi wahren, d. i. hüten muß. ®. 
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man in Gegenden, mo es viele Wölfe gibt, immer Ketten unter den Schlit⸗ 
ten ſo befeftigt, daß fie aneimanderfchlagen, auch jedes fortdauernde 
Geräufh. !) Bemerkenswerth ift das im „Journal de Paris‘, 1805, 
Nr. 216, von Tiffier befannt gemachte Sicherungsmittel gegen den Anfall 
der Wölfe auf Vorwerke und Schäfereien. Dean joll nämlich in Der Nähe 
des Gehöftes oder Hordenſchlages an einem Stabe eine brennende Laterne 
von 10 Zoll Yänge und 4 Zoll ind Gevierte aufhängen. Unfehlbaren 
Schuß fol dies Mittel gewähren, wenn jede Glasſcheibe in der Yaterı 
eine andere Farbe Hat. | 

8. 6. Vielfältige Berfuche, junge Wölfe zu zähmen, haben den Cr: 
folg gehabt, daß fie ihre Natur bis ins dritte Jahr zwar verleugneten, dam 
aber boshaft und vanbgierig wurden, und die erfte befte Gelegenheit, ſich 
in Freiheit zu ſetzen, benußten. 

Andere Proben, Baftarde von eingefangenen alten Wölfinnen md 
Hunden, oder von Wölfen und Hündinnen zu ziehen, gelangen nie. Cm: 
geſchränkt erzogene Wölfinnen begatteten ſich hingegen fruchtbar mir Hunden 
— ob aud) Wölfe mit Hündinnen, ift mir nicht befannt — und bradım 
Dlendlinge, welche fid) durch Herzhaftigfeit und Dauer auszeichneten, abe 
ihrer Bosheit und Raubgier wegen nicht ſehr brauchbar waren. 

Diefe pflanzten ſich ungezwungen mit den veinen Hunderaſſen fort. 
Bei dem natürlichen Widerwillen, welchen der herzhaftefte junge Hund de: 
durch äußert, daß er den Wolf beim erften Anblid und felbjt bei der bloßen 
Witterung flieht, wovon ich felbft Zeuge gewefen bin, bei dem Haſſe, der 
der ältere durch einen Kampf auf Yeben und Tod beweilt, muß man dieie 
Erfolg allerdings bewundern, um fo mehr, da der Wolf den Humd frik, 
diefer aber den gewürgten Wolf nicht weiter berührt. °) 

8. 7. Der Balg des Wolfes, welder im Winter amı bejten ift, wir 
zu allerlei Pelzwerk, 3. B. zu Müffen, Wildfchuren, Bferdededen u. dal 
verarbeitet. Man hält das von den Wammen für das vorzüglichfte. De 
weißen Bälge find die Foftbarften. Das meißgare Feder gibt dauerha 
Pauken- und Trommelfelle, Handſchuhe u. dgl. Die Fänge werden ; 
Stätten und Poliren gebraudt. Waſſer über Wolfskoth geſchüttet und di 
Schafe damit befpritt, fol fie vor feinen Anfällen fidhern. (?!) 



















1) Betri erzählt in feinem Bud über Eftland und die Eiten: er babe bei Nachtreiſen ıne 
mal ſechs und mehrere Wölfe quer über den Weg gelegt gefunden, aber jedesmal hätten jie 
Pferde und Schlitten Play und nie einen Verfuh zum Anjall gemadt. =. 

3) Range haben ſich die Naturforfcher darliber nicht vereinigen fönnen, ob der Wolf zum H 
gefchlecht gehöre. Obige Erfahrung hat für diefe Meinung entjhieden. Vielleicht mar Töbel ei 
der erften, welcher die einigermaßen gelungene Probe machte, eine jung gezähmte ſchwarze W 
mit einem Hethunde zu belegen, Sie endete beim Wölfen, wahrfcheinlich weil der Hunb 3m 
gewefen war; aber die ſechs Jungen, welche man bei der Deffnung todt fand, waren vollkommen. 

3) Ueber Baftardirungsverfuche zwifchen Wolf und Hund und ihre Refultate find intereffante 
gaben in Bronn's Gefchichte der Natur, Thl. 3, Bd. 2, S. 177, zufammengeftellt. T. 
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Das Wildbret diefes Raubthieres genießt fein unvernünftiges Geſchöpf; 
zur die Zungufen efjen es, jo oft fie e8 haben können, gebraten; die Kal— 
miden aber, die doch fonft aud) nicht efel find, nur im äußerſten Nothfall. 

8.8. Die Fährte des Wolfes hat viel Achnliches mit der eines 





Führte des MWolfes auf feitem Boden, 


parken Banerhundes. Genaue Aufmerkſamkeit auf folgende Kennzeichen wird 
od den Waidmann vor Irrthum in Anfprechen jchügen: 
1. Der Wolf ſchnürt, inden er wie der Fuchs die Tritte jchnur- 
gerade hintereinanderjekt; 
2. der Schritt ift weiter wie beim Hunde, weil der Wolf immer trabt; 
3. die Ballen drüden fich Länger und fchmaler aus, und der ganze Tritt 
it länglicher als beim Hunde; 
4. die zwei mittlern Klauen ftehen ftets dicht beifammen; 
‚die Nägel an denfelben find in jedem reinen Tritte ſcharf ausgedrüdt; 
. eine ganze Rotte Wölfe tritt zuweilen große Streden weit genau in 
die Fährte des vorderſten; gemeiniglid) fo lange, bis fie fih, um 
den Raub zu erjagen, trennt. 


mn 
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Fährte des Wolfes auf weichen Boden und im Schnee. 


8.9. Jagdhunde und Teichte Hetzhunde find auch bei der Wolfsjagd 
wendbar. Weber beide Raſſen ift das Wichtigfte in verfchiedenen. der vor- 
Prgehenden Kapitel bereits beigebracht worden. 

$. 10. Die unvermeidlichen Koften eines großen eingeftellten Jagens 
Panen nirgends fo reichlich erfettt werden als da, wo es noch viele Wölfe 
Pt Nur möchte, wo dies der Fall iſt, felten ein Binlänglicher Zeug- 
perrcth, zu finden, aud) in den unwegfamen Brüdern und Wäldern mit dem 
reiben ſchwer fortzufommen fein. 

Seftatten Berhältniffe die Einrichtung eines foldhen Jagens, fo find jo 
el Jagdldute auszufchreiben, daß mit denfelben der ganze abzujagende Be— 
A umlegt, ringsum Wachfeuer unterhalten und dann das Jagen durd) 
sciben von allen Seiten nad) der Stallungögegend zu jo weit ins Enge 
Pradht werden kann, als die vorräthigen Lappen zur Yappftadt und das 
Pag zur weiten Stallung hinreichen. Außerdem muß nod) fo viel Zeug 
brigſen, daß das Jagen nicht nur damit der Länge nad) in zwei Theile 


[9 
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getHeilt, fondern auch in der einen Hälfte beffelben noch einmal quer d 
geftellt und dadurch die Scheidung der Wölfe vom übrigen Wild noch 
denfelben Tage, an welchem die Stallung ins Ganze gebradht wird, 
wirft werben fann. ?) 

Zur Verſinnlichung des Verfahrens bei der Scheidung möge nadhiteh 
Figur dienen. 

Man lege nämlich die Treiber auf dem Tinten Flügel BDan, le 
fie bi8 E F fortgehen und auf diefe Weife alles Wild aus der mit I 

A E p zeichneten Hälfte der Etallung in die andere 
i hinübertreiben. Verſuchen bei dieſer Gelegenh 
Wölfe zurückzugehen, ſo laſſe man es geſcheh 
Auf EF hält man dann die Mannſchaft fo 
an, bi8 bier das Zeug vermittel® der an d 
Oberleine befeftigten andern Leinen auf bie 
obern Ende der Etellftangen befindlichen, leicht 
weglichen Rollen gehoben worden ift, und an j 
diefer Leinen zuverläffige Männer, gut verbo 
| angeftellt find, welche das fo eingerichtete 
C F D das man Falltücher, die GStellftangen 
Schnappftangen nennt, fobald die Treiber wieder bi8 B D zurüdge; 
find, bis auf 2 Fuß über der Erde niederlaffen und, während dam 
erfte Treiben repetirt wird, genau Acht haben, ob Wölfe oder anderes 
auf die Falltücher zukommt.?) Im erftern Fall wird das Zeug dur 
in die Höhe gezogen, damit die Wölfe nicht durchkönnen; im leßtern 
bis auf die Erde niedergelaffen, damit das Wild übergehe. Die umkeh 
den Wölfe machen fich gewöhnlich am Zeuge zurück, weshalb auf em 
den Falltüchern zu gebendes Zeichen die Treiber fid) nach der Mitte jo I 
zufammenziehen, bis fie vorbei find. ft man num überzeugt, daß in 
Theile 1 fein oder wenig anderes Wild mehr zurüdgeblieben ift, fo 
einitweilen ba8 Zeug auf E F feftgeftellt. 

Dann legt man ein Treiben bet A E an, läßt es bis GH fortg 
ftellt Hier mit Falltlichern durch und wiederholt da8 Treiben fo lange, 
fämmtlihes Wild, mit Ausschluß der Wölfe, in den noch ruhiggelafl 
Bezirk GH CF hinüber if. Dann werben die Treiber zwifchen A 
angelegt und alle Wölfe über das zwifchen E H ganz abgehoberie Zeug 
die große Abtheilung 1 getrieben, hierauf aber das Zeug wieder geftellt 





1) Denn fonft würden in der Nacht die Wölfe eine gräßliche Niederlage unter dem miteingeeitet 
Wilde anrichten. ®. 

2) Damit man an den Yalltüchern alles überfeben Tan, mäffen die Seibungeeifäge ou 
lichten Plägen angebracht werben. 
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san feſtgemacht. Endlich geht das letzte Scheidungstreiben von C F auf 
de Galltücher bei G H 108. An diefen muß man nun fehr genau Acht 
geben, daß kein Wolf, aber alles Wild hinübergelaffen werde. Hat 
mon nun den Zweck erreicht, daß fämmtliches Wild in dem Heinen Diftrict 
AEGH concentrirt ift, ſämmtliche Wölfe aber in 1 und inGHCF ein- 
gihloffen find, fo werden Tetstere über die zwifchen HF abgehobenen Tiicher 
ia die große Abtheilung 1 gejagt und nun auch hier feft zugeftellt. 
Zum Beſchluß jest man das Wild, nachdem die Tücher zwiſchen A G 
abgehoben worden, durch ein Treiben, welches von E H abgeht, in Freiheit. 
Eollen Sauen von Wölfen gefchieden werben, fo müffen die Rollfeinen 
a der Unterleine befeftigt und die Tiicher fo weit in die Höhe gezogen wer— 
ber, daß die Sauen darunter wegfönnen. Beſonders hierbei ift große Vor- 
Pt nöthig, damit Fein Wolf unter dem Zeuge mit megfchleiche. 
Ueber eine Nacht darf man es nicht wagen, Wölfe im Zeuge ftehen 
a laſſen, und jelbft während diefer muß das ganze Sagen mit gut unter- 
tenen Wehrfenern umlegt und aufmerkſam bewacht werden; denn die Wölfe 
den bald dreift und verfuchen alles, fich durchzufchneiden. Deshalb 
man auch Feine Tiicher, an welchen unten Gemäſch befindlich ift, 
Menden. 
Mit der Einrichtung eines Laufs verliere man ohne ausbritdlichen Be⸗ 
AU der Herrfchaft Feine Zeit, fondern ftelle fo viele Schützen, als man haben 
ben, auf ſchicklichen Plägen, befonders an den Zeugflügeleden an, und Lafle 
je Wölfe durch Treiber und Jagdhunde fo lange in der Stellung herumjagen, 
fie alle erlegt und zum Theil von leichten Hetzhunden gefangen find. 
Daß bei einem Wolfsjagen der Verluſt einiger Stüden Wild, Sauen 
I Rebe nicht in Anfchlag kommen darf, fondern daß man diefe lieber den 
porellten Wölfen überlaſſen muß, als ihnen durch Zeitverluft bei der 
feidung Gelegenheit verfchaffen darf, ſich auf eine oder die andere Art zu 
ten, verfteht fich von felbft. 
8. 11. Hat man auf irgendeine Weiſe beftimmte Kunde erlangt, daß 
udwo mehrere Wölfe liegen, oder find, wo es wenige gibt, deren einige, 
nur einer, im Winter bei einer Neue eingekreift, fo umftelle man ben 
en Bezirk mit halben Tüchern, mit Wolfs- oder Nehnegen, ober 
pelt mit Tuchlappen, ſodaß die untere Reihe bi8 auf die Erde hängt ?), 
allenfalls auf der einen Seite der Stallung einige Schritte vor dem 
ge Fallnetze, ftelle die Schüten in der Stallung herum an und laffe 
Bölfe durch Treiber, welche mit Klappern verfehen find, oder mit 


» Man wird wohlthun, wenn man außer dem Winde zu ftellen anfängt und das Geſchäft übers 
fo ſtill ala möglich betreibt, ®. 
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Steinen auſ ein Stück Eiſen ſchlagen, rege machen, löſe am Ende auch 
einige Koppeln Jagdhunde und laſſe nicht eher ab, bis feiner von den ein— 
gefreiften mehr Lebt. 

Wenn die Wölfe in der Nacht nad) Raub umbertraben, kann man 
ihre gewöhnlichen Ritdwechjel jo verlappen, daß man den hintern Theil und 
die Flügel noch im Finſtern, vorn aber, wenn es Tag ift, zuftellt. Nur 
muß darauf Rüdficht genommen werben, daß immer ein beträchtliches Tidicl 
in der Yappftadt und diefe überhaupt nicht zu klein fer; aud) laſſe man nich 
zu nahe an das dicke Holz heranlappen. 

Beim Treiben in einer Lappſtadt dürfen die Jagdleute mit den Ri 
pern nur bis auf die Hälfte des abzutreibenden Diftricts vorwärtsgehen 
dann müſſen fie ſich wieder zurückziehen, und entweder das erſte Treiben 
wieberholen oder die andere Hälfte abgehen. Forcirt dürfen die Wölfe in 
einer Tappftadt nicht werden, weil fie fonft gern durchbrechen. 

Durd) die Güte des königlich ſchwediſchen Oberjägermeiſters v. Crrüm 
erhaften die meiften Leſer des gegenwärtigen Werks wahrſcheinlich (omg 
dies auch bei mir der all war) die erjte Kunde von der Vor: mW 
Einrichtung einer Lappſtadt auf Wölfe, welde in Schweden zur Vermim 
derung diefer höchft fchädlichen Räuber vorzüglich in Anwendung gebradt 
wird. Meinen bochverehrten Freund ftatte ich Hierdurch für die gefülige 
desfallfige Mittheilung den aufrichtigften Danf ab, umd werde mich beſtreben, 
die Beſchreibung diefer Vor- und Einrichtung genau im Sinne des der 
Mittheilers zu geben wie folgt: 

„In einem großen Wald, welcher, vorgängiger Erfahrung zul 
den Wölfen zum Winteraufenthalt dient, wähle man eine in einer möglicht 
ebenen Gegend belegene Dickung aus, welche ihrer Bodenfläche nad groß 
genug ift, um in derfelben während des Sommers folgende Vorrichtung zu 
treffen: 

„Man Laffe, nad) Ausweis der nebenftehenden Figur, gleichſam 
in der Form eines fanft zugefpigten, oben plaft 
abgerundeten Kegels, in dem Dickicht eine Umfang 
ftellfinie fo aushauen, daß die Yappftadt mit ber 
läufig 38 bis 40 Bund Tuchlappen (jedes Burd 
zu 80 Doppeljchritt Länge gerechnet, ſ. hl. 1; 
©. 80, $. 28, Nr. 1) um und um — d.h. von 
A über C, B, H bis wieder zu A — zu feiner 
Zeit eingerichtet werden kann. Gleichmäßig lat 
man von H bi8 C, aud) von D bi8 E, ingleihen 
von F bi8 G Schneuſen durchhauen, auch oben längs der Rundung die 
Schießſchirme b, c, d, e aus Flechtzäunen fo erbauen, daß die in der Folge 
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darin angejtellten Schützen den Zwiſchenraum zwiſchen den Schirmen über— 
ſehen und überſchießen können. 

„Mit Eintritt der Plattfröſte, im Herbſt, wird zwiſchen der Grundlinie 
AUB und der Schneuſe DE der Kirrungsplatz %& nit einem paar todten 
$ierden belegt. 

„Beim Winterfchnee nehmen die Wölfe die Kirrung bald auf. Jede 
Reue benugt man dann zum Streifen auf der Umfangsftelllinie. Ergibt ſich, 
daß in dem von derjelben eingejchloffenen Bezirk des Dickichts Wölfe ruhig 
ſteden, fo wird auf der befagten Umfangsftelllinie, nach) der in den vorher- 
ghenden Paragraphen gegebenen Borfchrift, mit der Einrichtung dev Yapp- 
jadt unverzüglich vorgeichritten und felbige hiernächſt mit fo viel Treibe— 
fenten umlegt, daß anfänglich zwifchen je zwei und zwei ein freier Raum 
beiläufig 60 Doppelichritten bleibt. 

„Nachdem dann die Schüßen in den Schießſchirmen angeftellt worden, 
giehen die Jagdleute, mitt welchen die Lappftadtrundung bis dahın beſetzt war, 
h auf die beiden Flügel, und ſowol auf diefen al8 auf der Grundlinie A B 
alle Treiber ſchon etwas näher zufammen. Bon der Örundlinie A B aus 
geht dann das Treiben, unter allmählicher Beiziehung der auf den Flügeln 
AD und BE vertheilten Mannfchaft, ftill bis zur Schueufe DE. Auf 
Dieler wirb zum erften mal ganz gemacht, hierauf das Treiben ebenmüßig 
tere vorher fortgejett bi auf die Schneufe FG und dafelbft abermals ganz 
demacht. Bon da aus bewegt ſich endlich der Trieb, durch die fortwährend 
m beiden Flügeln beizuziehende Mannſchaft immer dichter beftellt, ohne 
interbrechung fort bis an die Schiekfchirme b, c, d, e, aus welchen die 
Bölfe erlegt werden, wo und wenn fie den Schüten bis auf gehörige 
Echußferne fid, nähern.” 
Der Berfalfer des vorliegenden Werks erlaubt ſich zu Vorſtehendem 
olgende Demerfungen: 
1. Die allmähliche Berfchmälerung der Yappftadt bis zur Rundung hin 
bat den Zweck, durd) fuccefjive Beiziehung der Mannfchaft von den Ylügely 
wicht nur, jondern auch durch den ohnehin immer dichter werdenden Stand 
ser Treiber, das Zurücgehen..der nun immer mehr ind Enge kommenden, 
h Schußerplofionen oder durch fonftige Wahrnahme der Schügen ſcheu 
gemachten Wölfe foviel als möglich zu verhindern. 

2. Da befanntlicd) der Wolf ſehr leicht rege wird, jo diirfte es räth- 
ch fein, zuerſt das ganze Dickicht zu Freifen und die darin ftedenden Wölfe 
im weiten, wenn auch nur mit Federlappen, einzuftellen, dann nad) 
ben befannten Regeln fie in dem Lappftabtsbezirk zu concentriven und, wenn 
erjelbe ringsum mit Mannfchaft überall umftellt ift, die Lappſtadt felbft 
inzurichten. 
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3. Die Beobadhtung des Bor- oder Rückganges der eingeftellten Wölfe 
dürfte jedenfalls nütlich und es daher gerathen fein, an jedem Ende der 
Stellfchneufen, wie der Grundftelllinie, außerhalb der Lappftadt, auf den 
Puntten fg, hi, kl Schirme im voraus errichten zu laffen und in fel- 
bigen tüchtige, vorzüglich aufmerffame Jäger vor dem Beginn bes Treibens 
in der Yappftadt anzuftellen. Dieſen aber müßte zum unverbrüchlicyen Gefer 
gemad)t werden, durchaus nicht auf vorwärtsgehende, fondern einzig anf 
rüdgehende Wölfe und auf diefe auch dann nur zu fehießen, wenn fie 
(die Jäger) ihrer Sache Hinfichtlich der Erlegung gewiß zu fein glauben 
dürften. Im Gegenfall müßten fie gehalten fein, nach erhaltenem Signal 
darüber, daß das ganze Treiben beendet fei, in möglichſter Eile außerhalb 
der Pappftadt an die Schirme b, c, d, e fid) zu verfügen und dafelbit dem 
Jagdbefehlshaber über die Zahl der vor- und rüdgegangenen Wölfe Beridt 
zu erftatten, damit diefer in den Etand gefegt wilrde, nad) dem Vergleich 
der Zahl der erlegten mit der Zahl der von den Obſervateurs vor- um 
rückgehend gefehenen, zu beftimmen, inwiefern Wiederholung des Treibent 
nöthig fer oder nicht. 

8. 12. Kann oder will man feine Art von Zeug anwenden, fo ver 
anftalte man fo oft al8 möglich Treibejagen. Wie diefe zweckmäßig einzu 
richten find, foll im dritten Abjchmitt bei der Fuchs- umd Hafenjagd beige 
bracht werden. - 

In Polen, Eftland und Kurland fegt man ſich im Winter, abends 
gegen 10 Uhr, in einen Schlitten und nimmt ein Spanferfel in einem 
Sad und Schießgewehr zu fih. Kommt man in Gegenden, wo BBält 
herumzutraben "pflegen, To zwidt und kneift man das Ferkel, ſodaß e— 
ichreien muß. Demzufolge nähert fid) der Wolf und wird aus dem Schlitten 
geſchoſſen. Man muß mehr als ein Gewehr mitnehmen, um auf den Fall, 
wenn etiwa eine Rotte Miene machte, das Pferd anfallen zu wollen, zur 
Vertheidigung vorbereitet zu fein. 

-  &o kann man aud) ein Stüd Fleiſch an eine lange Feine binden, foldet 
hinter dem Schlitten her und, wenn ein Wolf auf der Schleppe nachkomm, 
die Peine immer fürzer ziehen, bis er ſchußmäßig heran ift. 

8. 13. Bei feiner andern Raubthierart ditrfen die auf die Ausrottung 
oder doch möglichfte Verminderung derjelben zu verwendenden Koften menigre 
beritcfichtigt werden, als bei den Wölfen. Die Anlage eines Wolfsgartens 
verurfacht deren nicht wenige, aber fie gewährt wejentliche Bortheile und ft 
deshalb zu empfehlen. 

Auf folgende Weife wird die Einrichtung derfelben mit geringem Koften- 
aufwand bewerkſtelligt. Man läßt einen Bezirt, welcher etwa 800 biß 
1000 Schritt im Umkreiſe hält und eine Didung in fi) faßt, mit Planken 
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peder einem hohen Flechtezaun, bis auf eine 200 Schritt lange Oeffnung in 
Sud oder Sitd-Oft (weil die Winde, im Winter wenigftens, am häufigften 
ans Nord und Weit wehen) umfegen. An jedem Ende diefes offenen Ein- 
gangs wird eine Säule, an welcher verfchiedene Hafen übereinander ein- 
wihlagen find, eingegraben. 

- Geht das Dickicht bis auf ungefähr 40 Schritt an die Deffnung heran, 
Ro befier. Etwa 100 Schritt von derfelben entfernt läßt man einen freien 
Hag abräumen, um auf demfelben die Wölfe mit geftorbenem Vieh aufirren 
pn innen, und nahe bei demfelben, im Holze, aber fo, daß die Kirrung 
mz zu überſehen ift, eine 12 Ellen über der Erde auf Pfählen ftehende 
Bachhütte erbauen und mit Reiſig verfleiden. Unfern des Wechfels (dee 
anganges), etwas rückwärts, wird in gleicher Höhe iiber der Erde ein ähn- 
hes Wachhäuschen, welches zwei Wächter, zwei Bund Tuchlappen und 
ver Bund Wolfsnetze, nebſt den nöthigen Forkeln faßt, errichtet. Aus der 
hütte an der Kirrung bis zum Wachhäuschen zieht man durch Ringe, welche 
m dem obern Ende aufrechtitehender Stangen befeftigt find, einen Draht, 
and befejtigt an demjelben im Wachhäuschen beim Wechfel eine Leicht be- 
jlihe Klapper oder einen Hammer. 

Haben Wölfe die Kirrung angenommen, fo begibt fi) ein Jäger mit 

Sonnenuntergang auf das Wachhäuschen an derfelben; zwei Gehülfen aber 
fteigen das andere, ohne Licht bei fich zur haben. 
Denn nun der Füger einen oder mehrere heihungerige Säfte auf dem 
kirrungsplatz erblidt, gibt ev durch vorfichtiges Ziehen amı Draht den Ge— 
Alten ein Signal, welchem zufolge jeber derjelben augenblidlich ein Bund 
appen nebſt den dazu gehörigen. Forkeln ergreift und ohne Geräufch an ein 
de des Wechſels läuft, die Lappen an den untern Hafen an den Eäulen 
Babindet und, nach der Mitte zu, auf die bei fic) habenden Forkeln hängt. 
Ma, wo fie zufammenfommen, werden die Leinen verbunden. 

Co fchnell als möglich holen fie nun die Netze herbei, ftellen damit 
a Wechſel feft zu und bewachen ihn bis zum folgenden Morgen, an welchem 
e eingefperrten Wölfe entiweder im Garten oder am Wechfel, der immer 
gut befetst fein muß, todtgefchoffen werden. Am lettgenannten Ort muß 
h eine ftarfe eiferne Gabel und eine Keule bei der Hand fein, um den 
Wolf, wenn er ſich etwa in den Neben verwidelte, faflen und todtfchlagen 
ı können. 

Man fann aud) in einer Ede des Gartens eine 12’ tiefe, 9 bis 10’ 
Breite und lange, mit eichenen, glattgehobelten, aufrechtftehenden Pfoften 
Bnögefchalte Grube anbringen, welche mit drei bis vier glatten Stangen 

egt und mit Reiſig verdedt wird. Hinter derfelben bleibt eine etwa 6’ 
inge und 2’ Hohe Deffnung im Zaune. Durch diefe wird ſich der Wolf 
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retten wollen und in die Grube fallen, aus welcher er vermittele a 
ftarfen Zange (wie die beim Dachs und Fuchs näher zu beſchreibende 
lebendig heraufgezogen werden Tann. 

Uebrigens ift der Wolf, wenn er fich gefangen fieht, furdtiam 
nicht fehr böje. 

8. 14. Dem einzelnen Jäger wird feine Mühe auf der Schiekhi 
am beiten belohnt. 

Sie wird gewöhnlidy auf Bäumen und ebenfo hoch über der Erde 
gebracht, wie die im vorigen Paragraph erwähnten Wachhäuſer. An 
nördlichen Eeite derjelben muß ein bequemes Schießloch befindlic fein. 
einer Entfernung von ungefähr 30 Schritt gerade vor dem Schieklod 
den die Wölfe mit verendetent Vieh angefirrt. In mondhellen Nächt 
vorzüglich im Winter, wenn Schnee liegt, erwartet fie hier der Jäger 
einer guten, mit Nr. O oder Poften geladenen Flinte. 

8. 15. Wo das Anlegen der Wolfsgruben erlaubt ift und, o 
Menfhen und Vieh Schaden zuzufiigen, bewerkftelligt werden kann, 
währen aud) fie Vortheil. 

Man madıt fie ebenfo wie die $. 14 bejchriebene; aber gewöhnlich 
tief und 12’ lang und breit. Mitten im bderfelben wird eine glatte, 18 
19’ hohe Stange errichtet, am obern Ende eine Scheibe, in Eft- umd 
land Tralje genannt, und auf derfelben ein lebendiges Schaf oder, 
es fehr kalt ift, eine Ente, weil fie nicht fo leicht erfriert, befeitigt. 
zwei einander gegenüberftehenden Zeiten der Grube hängt an einer 
ein leichter, glatt gehobelter Dedel. Beide müſſen, aufgeftellt, an 
Stange zufammenftoßen, doch fo, daß die leifefte Berührung fie zum Fall 
bringt. Sie werden leicht mit Reiſig bedeckt. Will man fi der D 
nicht bedienen, jo verführt man auf die $. 13 zur Bededung vorge 
ſchlagene Art. Uebrigens behauptet man, daß der Wolf dreifter auf dw 
Grube gehe, wenn man das zur Bedeckung nöthige Reiſig mit etwas Schal: 
mift vermengt. 

Wil man die gefangenen Wölfe nicht in der Grube todtfchieken, ſe 
bedient man fi) zum SHerausziehen der $. 13 erwähnten Zange, oder 
man zieht eine ftarfe Yeine durch die Nabe eines Rades, macht unter der: 
jelben eine Schleife, wirft diefe dem Wolf iiber den Kopf und zieht ihn 
jo herauf. 

Müßte die Grube an einem Urt angelegt werden, wo Näffe es nit 
erlaubt, ihr die gehörige Tiefe zu geben, fo fann man ein paar ftarfe, 
ſchwere Tellereifen hineinlegen und felbige mit Roggenſpreu einfuttern, da⸗ 
mit ftarfer Froft da8 Zuſchlagen nicht verhindert. 

Prxi jagt in feinem oft angeführten Were: „man verengere in 
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Eilond die Wolfsgruben unten am Boden fo, daß nur fehr wenig Platz 
zihen der Stange und den Seitenwänden bleibe; dadurd) werde dem 
Eolfe da8 Vermögen zum Springen benommen“. Doc; wilrde, wenn man 
Be nachahmen wollte, die obere Oeffnung wol weniger groß als die oben 
gegebene fein müflen. 

816. Auch der Wolf kann im Schwanenhalſe fowol als auf dem 
Ellereifen gefangen werden. I) Nur müffen die Eifen viel ftärfer fein, als 
# bei andern ſchwächern Raubthieren nöthig iſt; auch müſſen die Teller— 
Ben zwei Federn haben. 

Zum Ankirren auf dem Plag zum Schwanenhalſe nehme man Reh— 
‚zum Abzugsbifien aber Rehwildbret oder Entenfleiſch, brate alles 
Gänfefett und thue ein Mein wenig Kampher hinzu. Statt ber Reh- 
lann man auch Feingefchnittenes Wildgefcheide, roh, wie es ift, 
men. 

Die Witterung, womit jeder Theil des Eiſens beftrichen wird, bereitet 
auf folgende Art: 

Lak frifches, unausgelaffenes Gänfefett in einem neuen reinen Ziegel 
eben, thue Fenchelkraut, Baldrianfraut, auch Knospen von Fichten oder 
nen, alles zu gleichen Theilen hinein, und laß e8 über Schmiede- 
‚ unter beftändigem Umrühren mit einem veinen Hölzchen, beiläufig 
Minuten lang braten, nur nicht bi8 zum Braunwerden. Wenn die 
e Mafle vom Feuer genommen und noch heiß ift, rühre eim wenig 
pher hinein, feihe fie durch ein reines Leinwandläppchen in ein reines, 
‚ fteinernes ober thönernes Gefäß und verwahre diefes, gut zugebunden, 
einem kühlen Drt. 

Jedes Fahr muß die Witterung frifch gemacht werden. 

Dos Tellereifen kann auf gleiche Weife verwittert werden (doch ift es 
de nicht nöthig, wenn es lange im freien bleibt), Man legt einige 
ben, mit den daran befindlichen Ketten an eingefchlagene Pfähle befeftigt, 
der an Orten, wo gefallenes Vieh liegt, umher, oder auf befondern 
en, indem man eine todte Sans oder Ente an eine hölzerne Gabel 
gt, oder, beſſer noch, eins von beiden lebend an einer auf einem 
Fuk hohen Pfahle befeftigten Scheibe anbinbet. 

Berden nun die Eifen fo um den Plaß vertheilt, daß der Molf nicht 
Scheibe kann, ohne eins zu betreten, fo füngt fich auf diefe Art der 
ge beſonders recht gut. 

Uebrigens find alle Reinlichleitsmaßregeln, welche beim Rauchwerksfang 
















= 


Nr Etellen, Legen und Berwittern des erftern wird bei Gelegenheit dee Fuchsfanges, des 
aber beim Marderfange im folgenden Abſchnitt Anweifung gegeben werden. ®. 
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überhaupt genommen werden müſſen, auch bier erforderlich, wenn man fid 
einen guten Yang verfprechen will. 

. In Nr. 40 der Zeitfchrift „Blätter aus der Gegenwart” (Welt und 
Leute), (Xeipzig 1833) wird gejagt: 

„Der Geruch der verbrannten Asa foetida (Ferula Asa, Etinl: 
Alan) maht auf diefe Thiere (die Wölfe) einen auffallenden Eindrud. 
Wenn man in einem Walde ein Feuer anzündet und eine hinlängliche Menge 
dieſes Darzes Hineinwirft, damit fi der Geruch in der Atmojphäre ver: 
breitet, fo nähern ſich alle Wölfe, die fi in einem gewiſſen Umkreiſe ber 
finden, dem euer und heulen Häglih. Sie werden durch diefe Witterung 
jo mächtig angezogen, daß man mehrere derfelben mit Schießgewehr erlegen 
kann, ehe die übrigen zur Flucht fich entſchließen.“ 

So wenig. nun and) der Berfaffer des vorliegenden Werks darüber 
abzufprechen im Stande ift, ob das Vorftehende vollen Grund habe, jo 
fann er doch nicht glauben, daß alles am angezeigten Ort Vorgetragm 
ganz grundlos fei. Er theilt e8 daher denjenigen feiner Lefer, die in Or 
genden leben und als Jäger wirken, wo es darauf ankommt, der Woh— 
brut nah Möglichkeit Abbruch zu thun, im der Abficdht mit, um weiten 
Verſuche in Betreff diefes Gegenftandes nicht nur, fondern auch darübe 
zu veranlaffen, ob und imwiefern die a. a. O. erwähnte, anderweitige Fe 
hauptung: 

„Das Bereiben der Schuhfohlen mit Asa foetida fei ein vorzüglide 

Hülfsmittel fiir diejenigen, fo mit dem Fange der Wölfe in Schlinge 

(fol wol heißen in Schlageifen) fich zu befchäftigen Gelegenheit haben“, 
Stich Halte oder niht? Im erften Fall wäre allerdings eine äußert 
beadhtungswerthe Methode, den Wölfen Abbruch zu thun, und es bedarf 
wol faum der bejondern Aeußerung des Wunfches: es möge jeder, der 
über den einen oder den andern der im Borjtehenden beregten 
Gegenftände gelungene oder mislungene Erfahrungen gemadt, 
ſolche in den gelefenften und geadtetften inländifchen und auf: 
ländifhen Zeitfhriften unverzüglid zu allgemeiner Kunde 
bringen! 

8. 17. Vergiftung kann nur, als ein fehr graufames Mittel, ba 
einem Raubthier, das felbft höchſt graufam ift, entſchuldigt und darf 
nur da angewendet werden, two auf irgendeine andere Weife demfelben nick 
Abbruch genug gefchehen und andern Geſchöpfen dadurch fein Schaden tr» 
wachſen kann. Iſt es aber einmal auf Bertilgung der Wölfe abgefehen, | 
läßt man einem mit Arfenit vergifteten Hunde oder Schafe die Ha 
bi8 auf den Kopf abziehen, im Fleiſch ſowol als inwendig an der Ha 
viele Einfchnitte machen, vermittel® einer Blaſe, welche über die Hand 
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‚gbunden iſt, oder mit einem Holz in jeden bderfelben Arſenik einreiben, 
kann die Haut wieder darüberziehen und zunähen und diefen Köter an einen 
Art legen, wo Wölfe wechſeln. 

Alle, die davon freien, find gewiß des Todes; aber auch nicht einmal 
be Haut ift brauchbar. }) 

8. 18. Der Wolf wird geftreift, wie der Luchs und Fuchs. 


1) Mit Strychnin vergiftete Broden würden noch einen fchnellern und ficherern Erfolg haben, 
zT. 


Bındell, 1. 22 





Dritter Abfchnitt. 


Niedere Jagd 


Erſte Abtheilung. 


haarwild. a 
— 
Erſtes Kapitel. 


Der Haſe. 
Lepus timidus L.) | 








8. 1. Der alte männliche Hafe heit Rammler, der weibliche H 
fin, auch Sashafe. Die jungen Hafen werden halbwüdhfig g 
wenn fie ihr Wachsthum halb vollendet, Dreiläufer, wenn fie drei Bi 
theile ihrer volllommenen Größe erreicht haben. Letztere Benennung erhal 
an einigen Orten auch alte, die fehr raſch auf drei Yäufen rennen, 
rend fie mit dem einen Hinterlauf fchnellen, ohne den Boden zu berilh 

Die Ohren nennt man Löffel, die Augen Scher, die Füße, wie 
allen Haarwild, Läufe; die Hinterläufe insbefondere Sprünge, die Ha 
Wolle, den Schwanz Blume, auch Federlein; die Haut, wie bei alla 
zur niedern Jagd gehörigen Haarwild, Balg. 

Statt Fährte fagt man von allem zur Niederjagd gehörigen Haarwil 
Spur. 

Die Hafen rammeln, indem fie ſich begatten; die Häfin jest, ınen 
fie Junge befommt; die von einer auf einmal gefegten werden unter da 
allgemeinen Namen Satz begriffen. 


1) v. Wildungen’s Neujahrsgefchent, 1798. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 
Bd. 1, Kap. 8. Diezel, Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd, Abth. 2, S. 22. MB. 
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Der Hafe äfet fi, oder nimmt feine Weide, er frißt nit; er 
fett, nicht feiſt; gut oder Schlecht, nicht dick oder mager. 

Die Bertiefung, welche er in den Erdboden macht, um in derfelben 
al oder öfter, auf längere oder kürzere Zeit zu ruhen, heißt das Lager. 
dieſem ſitzt oder drückt er ſich; doch wird der legte Ausdruck öfter 
ucht, wenn er fich in demfelben zufammenzieht, um fo dem Blid des 
nähernden Menſchen oder Thieres weniger ausgefegt zu fein; man be- 
t ſich deſſen aber jedesmal, wenn er fi) auf der Flucht in einer Furche, 
pr einem Raine oder unter einem Buſch fir einen Augenblid zu ver- 
m ncht. 

Aus dem Lager, oder da, wo er ſich gebrüdt hat, wird er durch Men- 
a oder Hunde aufgeftoßen, von letztern auch aufgeftoden. 

Abends rückt er ins Feld, um Aeſung zu fuchen; morgens ins 
b, um zu vuhen. Im das Lager führt er, und fo aud) aus dem- 
en heraus, werm er e8 verläßt, er fpringt über Zeug, Hecken, 
ben u. dgl., er flieht nicht darüber. 

Ter noch nicht verendete Hafe, welchen der Jäger in feine Gewalt 
mt, wird von ihm genidt. Den verendeten wirft oder meidet er 
N, er bricht ihn nicht auf. 

Um ihn zum Behuf der Fortſchaffung oder Aufbewahrung irgend- 

hängen zu können, heſſet man ihn ein, d. h. man ſchärft über 
Lnie des einen Hinterlaufes, zwifchen der Heffe und der Knochen- 
„eine Deffnung ein, durch welche der andere Sprung bis übers Knie 
Jeſteckt wird. 

Endlich wird er wie alles zur Heinen Jagd gehörige Haarwild und wie 
FRaubthier geftreift, nicht zerwirft. Unter der Benennung Hafen- 
3) verfteht man alles, was bei der hohen und Mitteljagd zum Koch— 
und zur Lunze gerechnet wird, nämlich: Kopf, Hals, Blätter, die 

R Dälfte der Rippen und die Dünnungen, Herz, Lunge und Leber. 
Bei diefer und bei allen übrigen zur niedern Jagd gehörigen Wild- 
behält der Jäger den Ausdrud Fett bei; er fagt nicht, wie von den 
hen und Mitteljagd gehörigen, ftatt deffen Teift. 

8.2. Der gewöhnliche oder gemeine Hafe wird je nad) feinem Aufent- 
Feldhaſe, Wald- und Holzhafe, Berghafe, Grundhaſe, 

If oder Moorhafe, Bruchhaſe, Sandhafe, Steinhafen. f. w. 
Bueije aud) Lampe) genannt. 


— [m 


8* Anadruck wird von allem zur Niederjagd gehörigen Haarwild gebraucht, u welchem 
ſtattfindet. 
Li mehrern Gegenden Safenpfeffer, au Schwarzhafe genannt. T. 
22% 
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8. 3. Der gemeine Hafe!) ift durch ganz Europa im Weſten bit 
58° nördl. Br., im Often bis 49° nördl. Br. verbreitet; er wird ı 
deſſen, felbft gehegt, nicht überall gleich häufig angetroffen, ſondern fe 
unter den gemäßigten Himmelsftrihen und in fruchtbaren Gegenden 
beften zu gedeihen. 

Er gehört zur Ordnung der Nager (Glires), und zwar zur Fami 
ber Haſen (Leporinae). 2) " 


1) Beiläufig muß ich bier des veränderlihen Hafen (Lep. variabilis Z.) erwähnen, we 
auch der nordifche, Alpen-, Etein- und Schhneehafe (eine trefflihe Schilderung ber | 
geſchichte und Jagd der Alpenhafen findet fich in F. v. Tſchudi, Zhierleben der Alpenwelt, S. 
Anm. zur 3. Auflage), in einigen Gegenden des ruffifhen Antheils von Polen aber, zum Unteril 
von dem größern grauen, den man den Fitauer Heißt, der Livländer genannt wird © 
gibt folgende Befchreibung vom veränberlichen Hafen: | 

„Er bewohnt die hHöchften und Tälteften Gegenden von Europa, Aften und Amerila. Aa Dex 
land trifft man ihn auf den falzburgifchen, tirolifhen, ober- und nieberöfterreichifchen und eu 
füdlichen Alpen an. 

„Im Sonmer erfcheint die Farbe feiner Wolle grüßtentheils in einer janften Mifchung von F 
grau mit Schwarz und Rothgelb. Der Kopf ift röthlichgrau, der Naden braungrau. An den Sg 
verläuft, nad unten zu, das Weißgrau fi immer mehr in Weiß, ſodaß der Baud nur einen 
lihen Schinmer behält. Die Blume bleibt immer ganz weiß, nur die äußerliche Spitze iſt jdm 
Die Fußfohlen find dicht mit ſchwarzer, in Sibirien aber, wo ber Balg überhaupt weit färler 
wachen ift, mit gelber Wolle befest. 

„Im Winter färbt fi) der veränderlide Hafe vollig weiß, bis auf die Ränder 
Löffel, welche beftändig und überall ſchwarz bleiben. 

„Die Färbezeit tritt gewöhnlich) in den Monaten April und September ein. 

„In Grönland verdient dieſe Haſenart vorzüglich den Namen des weißen oder S4 
hafen; denn dort bleibt er das ganze Jahr weiß, in Lappland nur zehn Monate bindura, 8 
rend der übrigen zwei färbt er ſich fahl. 

„Die Löffel des nordifchen Hafen find fürzer, die Läufe viel dünner ald am gemei 
Jener ift meniger gefhwind und nur auf Hubfonsbai fo ſtark ale dieſer; ſonſt wiegt er Wi 
mehr als 6%, Pfund, Er wird fehr fett. Gezähmt verwandelt er dennoch im Zimmer die Fe 

Der Angabe mehrerer Echriftfteller, die Häfin diefer Art fege jährlich nicht öfter als einmal 
nur 3wei Junge, Tann der Berfafjer, geſtützt auf die Autorität eines höchſt achtungswerthe 
verläjfigen Mannes, welcher zehn Jahre in Nordamerika zubrachte und dort die Natur jleifia be 
tete, widerſprechen. Nach der Berfiherung dieſes Mannes ſetzt nämlich der veränderlidge & 
Canada mehr als einmalim Jahre, aud) mehr ale zwei Junge auf einmal. j 

„Die veränderlihen Hafen leben nicht fo ifolirt als die unferigen, fondern fie ziehen id 
weife aus den hohen Gebirgen an der füdlichen fibirifchen Grenze in fruchtbarere Ebenen 
nördlide Waldungen, und von da, wenn es Die Jahrer,.ıt perlangt, wieder zurück. 

„Sie halten fih gern in Felſenritzen, aber nicht, wie die Kaninden, in Bauen auf, mb 
in der mildern Jahreszeit Alpengräfer und Kräuter (gewiß aud, wo fie ed haben könnes, 
Getreide und Kohl), in Grönland das dort wachſende weiße Moos; im Winter überag © 
und Knospen der Bäume und Sträucher. 

„Das Wildbret foll, befonders im Winter, unfhmadhaft jein; doch eſſen es die Grm 
gekocht, das im Magen befindliche Geäſe aber ohne weitere Zubereitung. Das Gefcheide gibt 
Dochte für die Lampe, der Pelz Belleidung für die Kinder. 

„Die Jagd hat nichte Befonderes; in Lappland fängt man fie in einer Art von Stecknetze 

„Ungeübten Echligen ſoll e8 oft widerfahren, dag fie im Winter bein Schnee den weißen 
überfehen, wenn fie nicht befonders auf den ſchwarzen Löffelrand und auf die gleichfarbige ® 
fpige Acht haben.” =. 

2) Der mofaifchen Gejetgebung zufolge gehört der Hafe zu den unreinen Thieren. Im 
Buch Moſes, Kap. 11, B.6, heißt es: „Der Haſe wiederfäuet au, aber er fpaltet die Planen 
darum ift er auch unrein.” Das faft ununterbrochene Musteljpielan Oberlippe und Rafe beim & 
aud wenn er fich nicht äſet, hat die alten jüdiſchen Beobachter wahrſcheinlich zu der Anſicht ner 
der Hofe wiederkäue. Dieſer Irrthum Hat ſich traditionell durch Jahrtauſende fortgepflanzt usb 
im Anfange unjers Iahrhunderts feine witfenfchaftliche Widerlegung gefunden. Uebrigens lan 
nur ftaunen, daß ein fo eracter Beobachter wie Bedjftein noch über diefen Punkt in Zweifel fein} 
fogar der falſchen Anficht zuneigen fonnte. T. 
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Der ganze Balg deflelben hat auf dem Grund im Sommer eine 
ädere, im Winter eine ftärfere graue wollige Bedeckung, aus welcher 
Biger dicht ftehendes längeres Haar hervorgeht. Beides wird gemein- 
Klıh unter den Namen Wolle begriffen, und ift vorzüglid) an den 
kin weit fürzer als an allen übrigen Theilen des Körpers. 

Jeder Löffel hat an der äußern Seite der Spitze einen ſchwarzen, 2 Zoll 
üwärts etwas breiter werdenden Yled, an dem einmwärtöftehenden Rande 
x einen ſchwarzbraunen, einzeln mit Gelbbraun gemifchten Streifen, welcher 
J dem Kopf zu fid) mehr ausbreitet und endlich in Hellbraun verläuft. 
ſchen jenem Fleck und diefem Streifen bildet ſich ein oben ‚fpitiwinfeliger, 
grauer Zwidel. Die Nafe ift gelbbraun, die Stirn fehwarz auf dem 
mde, ſtark mit Gelbbraun belegt. An beiden Seiten der Nafe zieht fich 
Ihmaler weißlicher Streifen neben den Sehern vorbei, bis zur Wurzel 
Lffel hinauf. Die Wangen find bräunlid), mit Gelb, Wei und Grau 
ht. Der Bart ift ſchwarz, die Kehle vorn ganz weiß, hinterwärts 
gelbbraun. Zwiſchen den Löffeln bildet fich ein weißgrauer, mit Schwarz⸗ 
m gemiſchter led, welcher dicht unter denfelben ganz weiß, im Genick 
wieder mit Schwarz und Gelb gemifcht wird. Der ganze Rüden ift, 
zur Hälfte der Seiten herab, ſchwarzbraun, gelb geftichelt; der untere 
il der letztern in der Mitte gelb, ftarf mit Grau gemifcht, vorn bräunlich— 
gelb. Ebenſo find die Blätter, noch heller auswendig die Vorderläufe 
rt. Am Hintern Theil der Seiten geht die dunkle Ritdenfarbe mehr 
Scldbraun, an den Keufen in Aſchgrau, mit Hellbraun gemifcht, über. 
Hinterläufe haben auswendig gleiche Farbe mit den vordern. Die Blume 
neeweiß bis auf einen fchwarzen Streif, welcher ſich auf der nad) dem 
Ben zugefehrten Seite bis an die Epige derfelben hinaufzieht. Die innern 
eu der Läufe und der Baud) find ganz weiß. !) Der Kopf ift did und 
lich die Stirn erhaben; die an den Seiten ſtark mufchelförnig zufanmen- 

.* 


I Der gemeine Haſe iſt fo bekannt, daß der Berfaſſer anfänglich entſchloſſen war, ſich auf die 
wang der Karben nicht einzulaffen. Da er diefe bei mehrern Schriftficern jo verfchieden an- 
n, die vorfiehende Beichreibung aber, beim angeftellten Vergleich zwifchen ſechs vor ihm 
den, nur bet zweien in unerheblichen Stücken abweichend fand, fo glaubte er, daß fie ihren 
do wol verdienen könnte. 
vbrigens gibt es, felbft bei unferm Hafen, bemerlenswerthe Yarbenvarietäten, als: 
Den ganz weißen, der auch zuweilen graue Rüdenftreifen hat. Dan fieht ihn nur felten. 
& Den röthlichen. Er ift, den weißen Bauch und die Blume abgeredyuet, ganz rothgelb, 
femmeilgeLb oder fuchsroth. 
Deu ganz ſchwarzen, oder ſchwarzbraunen, welcher höchſt rar if. 
Den gran und weiß gefledten. Man findet fogar halbweiße und halbgraue. 
Den mit einer weihen Bläſſe, auch wol mit weißen Läufen. 
Den fogenannten Berghaſen, welcher fich durd; braune oder fchwarze Wolle unter dem 
Halfe auszeichnet. 
* den fogenannten gehörnten Hafen vgl. v. Wildungen, Waidmanns⸗Feierabende, Heft 3, 
“19. 


* 
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gebogenen, oben ſchmäler werdenden, abgerundeten Löffel find wa 
länger, doch ebenfo lang als der ganze Kopf. 

Die dide, große, mit langen, nach den Seiten abftehenden Bartha 
befegte Schnauze geht oben in einer tief gefpaltenen Oberlippe aus. 
innere Theil beider Lippen ift ganz mit furzem Haar verbrämt. Die gr 
Seher liegen weit heraus, ftehen ſehr nad; der Seite des Kopfes, h 
weder Augenwimpern noch Nidhaut (weshalb der Hafe mit offenen & 
ſchläft) und einen ſchwarzen Stern. Der Hals ift kurz und ſtark, die 2 
enge, ber Leib lang geftredt und, folange das Geſcheide nicht ausge 
it, faft überall gleichftart. Die Blume Hat, bei zwölf Wirbelknochen, 
nur 1%,” Ränge und fteht beftändig oberwärts gebogen. Die Borl 
läufe find verhältnigmäßig kurz und ſchwach (ditnn) gegen die hintı 
welche noch etwas mehr als die halbe Länge des ganzen Hafen haben. 
testen tritt er bis an die Ferſe auf. Auch findet man im Gelenk au 
Heffe den fogenannten Hafenfprung, ein etwa 3%,” langes Stnöcelt 
welches oben am Kopfende mit einem Yz’: langen, etwas weniger bu 
Wirbel verfehen ift, gleich unter diefem fich fehr verdünnt, nach dem an 
Ende gekrümmt fih zufpigt und in einem rundlichen Knöpfchen enbigt. I 
möge der Cfafticität deſſelben erhält der Haſe die Kraft, ſich fpringend l 
zubewegen. Nur bei diefer Wildart findet man die Sohlen ſämmtlicher 4 
überall und ftart mit Wolle beſetzt. Zuweilen können wol Hafen a 
worben fein, welche ſich die Haare an den Sohlen abgelaufen haben; 
dies aber ein Kennzeichen feines Aufenthalts auf einer Koppeljagd ſein 
fagt Hr. v. Wildungen wol nur zum Scherz; denn wahrfcheinlicer | 
dazu anhaltender Plattfroft im Winter und fehr große Xrodenkeit‘ 
Sommer, auch auf geſchonten Revieren, Beranlaflung. 

Die Bed 


laufe gehen in 
die Hintern ind 
Behen aus, von 
nen bie zweite | 
außen am ang 
iſt. Iede derſ 
iſt mit einem de 
braunen, zugell 
ten, unterwärts 
krümmten Nogt 
waffnet. 

Der Hafe hat 28 Zähne, und zwar in der obern Rinnlade de 
als Nagethier, zwei auswendig gefurdhte Schneibezähne, Hinter dieſen d 


Hafenfäbel. 
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wendig gefucchte Heine Zähne (eigentlich nur Stifte); auf jeder Seite aber 
a ſchmale Badenzähne. In der untern Kinnlade ftehen vorn gleichfalls 
i auswendig gefurchte Schneibezähne, an jeder Seite aber nur fünf 
cdenzähne. 

Vei dieſer Wildart wird nur ein Magen,’ ingleichen ein ſehr ſtarker 
Anddarn gefunden, und hieraus beweift ſchon Buffon evident, daß er 
it wiederfäuen kann, wie e8 von vielen behauptet worden ift. 

Tie Stärke und Schwere der gemeinen Hafen ift, nad) Maßgabe des 
Kim, in welchem, und der Aeſung, von welcher fie leben, fo abweichend, 
35 feine allgemeine Beſtimmung darüber ftattfimden Tann. Ihr Gewicht 
xändert fich nämlich fo fehr, daß ein ausgewachfener Hafe an einem Orte 
ben, am andern, vorzüglid, im ‘December, 16 Pfund imiegt. !) 

Es iſt ein allgemein als richtig anerfannter Erfahrungsfatz, daß fie 
ter den Falten und gemäßigten Himmelsftrichen am ftärfften werden, unter 
u heißern am ſchwächſten bleiben, und unter den heißeften faſt gar nicht 
Peihen oder doch nur kümmerlich leben. 

Ueberall itbertreffen die Berg- und Holzhafen alle übrige an Stärke. 

Der Sinn des Gehörs ift vermittels der binterwärts im Gehörgange 
genden beinernen Röhre, welche ein matürliches Schallloch bildet, beim 
ten der ausgezeichnet jchärfite. 

Auch) feine Nafe ift gut, defto fchlechter das Gefidht. 2) 

Faft möchte man glauben, die Natur habe ihn durch Munterkeit, 
Pönelligleit und Schlauheit fr die ängftlichen Gefühle zu entſchädigen ge- 
Ät, weldye die ihm eigene Furchtſamkeit und Schreckhaftigkeit fo Häufig 

gen müſſen. 

Hat er irgend Gelegenheit gefunden, unter dem Schuß der Dunkelheit 
imen fehr guten Appetit in Ruhe zu ftillen, und ift die Witterung nicht 
a} ungünftig, fo wird kaum ein Morgen vergehen, an welchem er fich 
icht, gleich nadı Sonnenaufgang, theils zum Zeitvertreib, theild um die 
Me ans der Wolle des Balges loszuwerden, auf trodenen Plägen, vor- 
glich auf Sandfchellen, entweder mit feinesgleichen oder allein herumtummelt. 
miſche Sprünge, abwechfelndes Kreislaufen und Wälzen find dann Yeuße- 
men des Wohlbehagens, in welchem er fich zuweilen fo ſehr beraufcht, 





1) Ich Habe eine große Anzahl fehr ftarter Holzhafen gewogen, aber keinen einzigen gefunden, 

br über 11 Bfund öſterreichiſches Gewicht wog; ich halte auch die Angabe von Hafen, die 16 Pfund 
fein ſollen, für eine irrige, felbft wenn Zollgewicht gemeint wäre. T. 

2) Schr vielfältige Jagdbeobachtungen haben mich überzeugt, daß das Geſicht des Hafen durch⸗ 

nicht fo ſchlecht iſt, wie faſt alle Autoren übereinſtimmend angeben, daß er fi im Gegentheil 

(Herten Gefichts erfreut, und dag nur die ungemein große Beweglichkeit feines Auges, ver⸗ 

den mit der ihn charakterifirenden Furchtſamkeit, die meiſten Beobachter veranlaßt hat, ihm 
che der Gefichteſinne zu imputiren. zT, 
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daß er feinen ärgften Feind, den Fuchs, für einen Spielfameraden anf 
und einen kurzen Spaß mit feinem Leben bezahlt. Wird der alte Hale 
nicht fo von jenem ütberliftet, ift er gefund und bei Kräften, fo reitet m 
fi) bei feiner Schnelligkeit faft immer durch die Flut. Kann er durd 
diefes Mittel den Nachftellungen der Haubthiere und Hunde nicht entrinne, 
fo ſucht er ſich durch Wiedergänge und Hakenſchlagen denfelben zu entziche. 
Da dies alles ihn vor den raſchen Windhunden nur felten ſchützen fann, iv 
ftrengt er, von diefen verfolgt, alle Kräfte an, ein Feldholz zu erreichen, 
fucht einen andern Hafen aus feinem Yager aufzuftoßen und verbirgt id 
in demfelben, während die Hunde jenem folgen, geht gerade in eine Heerde 
Vieh, fährt in die erfte befte Röhre, die er findet, und ſchwimmt in Rotk: 
fall mit vieler Behendigkeit durch ziemlich breite Gewäſſer, ſelbſt durd 
Ströme, wenn fie nicht zu reißend find. 

Iſt e8 übrigens Gefithl der Schwäche oder Muthlofigfeit, kurz, er wagt 
es nie, fi) irgendeinen lebenden Gefchöpf anderer Art zu widerfegen, m 
nur wenn Eiferfucht oder Begierde, den Gefchlechtstrieb zu befriedigen, ihn 
reizt, läßt er fi) auf einen Kampf mit feinesgleichen ein. 

Bei der geringften eingebildeten oder wahren Gefahr und Leberrafhum 
bringt ihn der Schred nicht felten fo aus aller Faſſung, daß er, je 
Rettungsmittel vergeflend, in größter Angft Hin= und herläuft, ja wol ge 
in jämmerliche Klagen ausbricht. 

Schred und Furcht find e8 auch, welche machen, daß er mehr aldaw 
deres Wild, Raubthiere ausgenommen, Federlappen u. dgl., auch alle ſoge 
nannte Scheufale, rejpectirt. 

Sein größtes Yafter ift Bosheit; nicht weil e8 ihm zuweilen, mer 
auch felten einfällt, diefe durd) Kragen und Beißen zu äußern, wenn a 
gepadt wird, fondern weil der Sathafe durch Berleugnung aller älterliher 
Liebe, der Rammler aber noch dazır durch Grauſamkeit gegen junge Häsche, 
die er ſchutzlos findet, fie auf die empörendfte Art zu Tage legt. 

Die Schnelligkeit des Hafen im Yaufen rührt größtentheils daher, deh 
er, da feine Hinterläufe viel länger find als die vordern, ſtark überbaut iR, 
und bierin Tiegt auch der Grund, weshalb er befler bergauf als bergab 
rennen und fih, wenn er ruhig ift, in ganz kurzen langſamen Sprünget, 
in defto weitern umd vafchern Hingegen, je mehr ihm daran liegt, von der 
Stelle zu kommen, immer aber nur fatweife, fortbeivegen kann. Beis 
Aeſen wird man zuweilen bemerken, daß er mit den Vorderläufen allein a 
paar Heine Schrittchen vorwärts thut, ohne das auf der Erde ruhende Hint 
theil zu bewegen. Iſt er auf diefe Weife fo lang als möglich geftredt, ie 
zieht er legteres vutfchend nad) und macht dod) noch eine Art von Sprump 

Auch hat er das eigene, daß er entfliehend, ohne befondern Grund, if 
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einiger Entfernung von feinem Lager, auf einem erhabenen freien Platz 
einen Kegel macht, d. H. die Bofitur eines aufwartenden Hundes an= 
zum. Wird er aber von jagenden, nicht zu raſchen Hunden verfolgt und 
Mer ein gutes Stüd voraus, fo ftellt er ſich nicht nur auf die völlig aus— 
gefieedten Hinterläufe, fondern geht fo auch wol ein paar Schritte fort und 
feht ih dabei nach allen Seiten um. Dies nennt man Männchen maden. 
Beides kann vieleicht als Sicherungsmahregel gegen ſchnellen Ueberfall an- 
weichen werden. 

Gewöhnlich gibt er nur danır einen Laut bon ſich, wenn er ſich in der 
valt feiner Feinde und Feine Rettung fieht. Diefer ähnelt beim Alten 
m Geſchrei eines ftarfen Kindes, beim Jungen ertönt er höher. Den 
urrenden, melden man beim Rammeln bemerkt haben will, habe ich 
ie gehört. 

Sein Alter bringt er höchftens auf fieben bis acht Jahre, und wahr- 
rinfich deshalb nicht höher, weil durch unmäßige Befriedigung des Be— 
ttungstriebes die Lebenskraft zu ſchnell confumirt wird. Uber auch diejes 
mie Ziel erreicht wol kaum von Hunderten einer, da fo viele Feinde dem 
glüdlihen Hafen nah dem Yeben trachten. 

8.4. Die Rammelzeit beginnt bei harten Wintern zu Anfang des 
Rontse März, bei mäßigen im Yebruar, bei ganz gelinden zuweilen 
bon gegen Ende des Januar. !) Defter nod) als fonft ereignet fid) jetzt 
⁊ letzte Fall. Allerdings kann hierzu der fo fehr vermehrte Anbau des 
red und der Winterölfaat beitragen, durch deren Genuß der Begattungs- 

eb früher gereizt wird, der in früherer Zeit durd) die fpärliche Winter- 
ng länger unterdrüdt wurde. 

Uebrigens wird durch das frühe Rammeln fiir die Wildbahn ficher nichts 
zonnen, da faft immer der erfte Sag im Nachwinter verloren geht und 
it ihm oft ein anfehnlicher Theil der Satzhaſen durch Milchverſetzung. 

Zu Anfang der Begattungszeit ſchwärmen unaufhörlich die Ramınler, 
Binnen fuchend, umher und folgen der Spur derfelben, gleich den Hunden, 
it zu Erde gefenkter Nafe. Sobald ein Paar ſich zufammenfindet, beginnt 

verliebte Neckerei durch Kreislaufen und Halenfchlagen, wobei anfänglid) 
% Satzhaſe immer der vorderfte ift. Aber nicht lange dauert es, fo fährt 

Beier don der Seite, und ehe der Rammler es ſich verfieht, gibt ihm die 
herſt gefällige Schöne praftifch Anleitung zu dem, was er thun fol. 2) 


I, Bei einer den 23. Sanur 1863 in meinem Revier ( Gebirgsgegend ) gefchofienen Sal fand 

Dei haſelnußgroße Embryonen in der Gebärmutter. 

2) Dadurch fowol, daf die Häfin ihre Lüfterne Begierde, ebenfo wie die Hündin beweine ats da⸗ 
‚daß die Oeffnung, durch welche bei der Begattung die Ruthe des Rammlers hervortritt, faſt 

eben der Stelle ſteht, wo das verborgene Feigenblatt des Saghajen ſich befindet, Tonnte wol die 
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In möglichfter Eile bemüht fich diefer nun, feine Gelehrigfeit thätig zu be⸗ 
weifen, ift aber dabei fo ungalant im Moment des höchftens Entzüdens mit 
den fcharfen Nägeln der Borderzehen der Geliebten große Klumpen Wolle 
von den Dünnungen und Keulen abzureißen. 

Kaum erbliden andere feines Geſchlechts den Südlichen, fo eilen fie 
blisfchnell Heran, um ihn entweder ganz zu verdrängen, oder doc; die Freu⸗ 
den bed Genufjes mit ihm zu theilen. Anfänglich verfucht es jener, feine 
Schöne zur Flucht zu bewegen; aber aus Gründen, die fi) aus den uner- 
fättlihen Begierden derjelben leicht erflären laſſen, bezeigt fie nur jelten 
Luft dazu, und fo hebt ein neues Schaufpiel an, indem die Häfin vor 
mehrern Competenten verfolgt und genedt, endlich aber vom behendeften, der 
ſich den Minnefold dann nicht Leicht entgehen läßt, eingeholt wird. Daß 
unter fo kritifhen Berhältniffen nicht alles ruhig abgehen Tann, verfteht ſich 
von ſelbſt. Eiferfucht erbittert auch Haſengemüther, und fo entfteht em 
Kampf, zwar nicht auf Leben und Tod, aber doch höchſt Luftig fir den 
Beobachter. Zwei, drei und mehrere fahren zufammen, vennen aneinander, 
entfernen fi, machen Kegel und Männchen, fallen wieder unter poſſirlichen 
Sprüngen aufeinander los, und bedienen ſich dabei mit in ihrer Art köf 
tigen Obrfeigen, ſodaß die Wolle weit umbherftiebt, bis endlich entweder der: 
ftärffte den Siegerlohn empfängt, oder noch öfter fich betrogen findet, inden 
die undankbare Schöne, müde, dem unnützen Balgen zuzufehen, fid md 
einem der Streitenden, oder gar init einem neuen Ankömmling in aller 
Stille unbemerkt entfernt. 

Dreißig bis einunddreißig Tage geht die Häſin tragend, rammell 
während ihrer Schwangerfchaft immer fort, und fest, gewöhnlich vom Mär 
bi8 Ende des Auguft, viermal ihre Jungen in einer aufgefcharrten Ver⸗ 
tiefung, welche fie im feld mit einiger fich felbft ausgerupften Wolle, af 
Wiefen mit Grashalmen, und im Holz mit abgefallenem Laub ausfütterl 
Der erfte Satz befteht faft immer aus ein bis zwei, der zweite und dritte 
aus drei bis fünf, der vierte wieder nur aus ein bis zwei Jungen. Trüt 
die Rammelzeit ſchon im Januar oder zu Anfang des Februar ein, fo 
folgt natürlich jeder Sat früher, und es kommt dann auch wol nod) der 
fünfte Hinzu. Im diefem Fall ift der vierte ebenjo ftarkzählig wie ber 
dritte. Wie bei allen übrigen Wildarten werben auch bei diefer gewiß dreis 


—— —— — — — — — 


Meinung, daß es unter dem Haſengeſchlecht viele Zwitter gebe, um ſo eher entſtehen, ba außet 
der Rammelzeit beim alten männlichen Hafen das Kurzwildbret nicht immer, bei jungen mie fühl. 
bar ift. . W. 
Beim Rammler befinden fid) äußerlich neben der Ruthe zwei ſehr tiefe Höhlen, deren ha: 
Iofe Haut mit unzähligen Meinen Drüshen befegt ift, die ein Secret abfondern, dad man ge 
wöhnlich verhärtet kruſtenähnlich auf dieſer Haut findet; auch kommen begenerirte Drüfenbälge oft 
darauf vor, T. 
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mal mehr Junge männlichen als weiblichen Geſchlechts geſetzt; kein Wunder 
alſo, wenn unter zehn gejchoffenen Hafen kaum ein Satzhaſe bemerkt wird. 

Aumeilen findet man noch im October und November gefchoflene Sap- 
hafen tragend; doch würde diefer Sat der falten Nächte wegen immer ver- 
Ioren gehen, wenn auch die Mutter am Leben geblieben wäre. 

Die Häfin füngt ihre Jungen höchſtens drei Wochen, ift aber fchlechte 
Mutter genug, nur während der erften fünf bis fech® Tage bei ihnen zu 
blaiben, dann aber, neuer Genüffe halber, fie faft auf immer ihrem Schidfal 
zu überlaffen. Nur von Zeit zu Zeit kommt fie einmal zu ihren Kindern 
zurüd, lockt fie durch ein eigenes Geklapper mit den Löffeln und reicht ihnen 
das Geſäuge dar, wahrjcheinlidh mehr, um ſich vor Milchverfegungen zu 
ſchützen, als um jenen Nahrung zu geben. 

Sowol in diefer Xieblofigfeit der Mütter, von welcher man bei andern 
Thieren nur felten Beifpiele findet, als in der Grauſamkeit, mit welcher die 
Rammler junge Hafen behandeln ?), ob ich gleich nie gefehen habe, daß fie, 
wie man behaupten will, diefelben freſſen; in dem Abgang, welcher durch 
die Nachſtellungen der Raubthiere und Raubvögel, fowie durch die Senfe 
beim Gras-, Rübſen- und Kleehauen veranlaßt wird; endlich darin, daß 
weit weniger Häfinnen gejegt werden als Rammler, und daß erftere früher 
und häufiger fallen als leßtere: in diefem allen ift der Grund zu fuchen, 
warum ein fonft fo fruchtbares Gefchleht ſich in gefchonten Revieren nicht 
noch weit ftärfer vermehrt, als es in der That gefchieht, und warum die 
alte Jägerſage: der Hafe rüdt (zu Anfang der Rammelzeit) felb- 
ander ins Feld, und geht (zu Egidi, wenn die ganze Familie bei- 
fammenbliebe) ſelb jechzehen zu Holze, felten oder nie ganz beftä- 
tigt wird. 

Beispiele von Weberfruchtung der Häfinnen, indem man in ihnen faft 
ganz bis zum Seten ausgebildete und kurz vor dem Tode empfangene Em- 
bryonen zugleich gefunden Haben will, find mir zwar nicht vorgelommen; 
dennoch würde ich mir die Unbefcheibenheit nicht verzeihen, den Erfahrungen 
waderer Männer, welche in allen ältern und neuern Naturgefchichten auf: 
gezeichnet find, zu wiberfprechen, um fo weniger, da Mutterſcheide und Uterus 
eins find, da man weder Muttermund, noch Mutterhals (wie bei andern 


1) 3 ſelbft hörte einft einen jungen Hafen lagen, glaubte, da es in der Nähe bes Dorfes war, 
ie in den Klauen einer Kate zu finden, und eilte hinzu, um biefer den Lohn mit einem Schuffe zu 
geben. Statt meine Bermuthung beftätigt zu finden, fah id) den Rammler vor dem Häschen figen 
md ihn mit beiden Borberläufen von einer Seite zur andern es unaufhörlid fo maulſchelliren, daß 
das arme Thierchen ſchon ganz matt zu werden anfing. Dafür mußte aber auch der alte Herr feine 
Bespeit mit dem Leben bezahlen. Das junge Häschen nahm ich mit nach Haufe, verſtutzte bie Löffel, 
feßte es nach einigen Wochen wieder aus und hatte die Freude, im folgenden Früblahr beim Ram⸗ 
meln zu fehen, daß ich mir einen Saghafen erhalten hatte. ®. . 
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Thieren) findet, fondern da jedes der Mutterhörner, auch Trompeten 
genannt, eine Deffnung hat, welde bis in die Mutterfcheide geht !) und jo 
in der That eine doppelte Gebärmutter vorhanden ift. 

Bei feiner andern Wildart hat man fo häufige Beifpiele von Mis— 
geburten als bei diefer: Hafen nämlich mit doppelter Zunge, mit an den 
Seiten des Maules, den Fängen der Hunde gleich, lang herausftehenden 


‚Hafenfcjädel mit abnorm vergrößertem rechten obern Schneidezahn. 


oder auf andere Weife abnorm entwidelten Ecjneibezäfnen, mit zwei Köpfen 
u. dgl.2) Vorzüglich merkviirdig ift die in v. Wildungen's Tafchenbud, 
1798, ©. 14, geſchilderte, in der Natırralienfammlung des Erbprinzen von 
Sachſen-Koburg befindliche: „Im Jahre 1783 ward nämlich im Anspa- 
chiſchen eine mit zwei Jungen tragende Häfin geſchoſſen. Das eine, nod 
lebende, war natitrlic) gejtaltet; am andern aber, dem todten, ift der Rüden 
der Fänge nad) gefpalten und durch dieſen Spalt ein in der Mitte liegendes, 
vollftändig ausgebildetes Hafenköpfchen ſichtbar, das zwar höchſt wahrſcheiulich 
zu diefem Embryo felbft (der, den Rücken und einen Porderlauf ausge: 
nommen, in einer dichten, glatten Haut feft eingehüllt liegt) gehört, auf 
den erften Anblick aber natürlich fo ausfieht, als ob in diefem jungen Häs- 
hen ein anderes eingeſchachtelt läge.“ 

Die jungen Hafen werden mit offenen Sehern und hängenden Yöfeln 
geſetzt; letztere nehmen aber gleic) den zweiten Tag ihre gewöhnliche Etellung 
an. Ihr Haar — denn die eigentliche Wolle entfteht erft fpäterhin — ift 


1) Bgl. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1798, ©. 12, wo auch ein bei Bafen nicht felten vortom 

mender Fa von Bauchhöhlenihwangerichaft aus Göpen’s Europäifcer Fauna, II, 349, mitgethrilt 
iR. ®. 
2) Den in Becfein’s Handbuch der Iagdwiffenfcaft, Sd. 1, Thl. 1, Rap. 8, ©. 149, 9. @. 
für Monftrofität erklärten Hafen mit fo weit geiligten Löffeln, dab fie wie bier ausfahen, möchte 
ich dafür unbedingt nicht annehmen, da e® ja Tool möglich ift, daß in der früheften Iugenb deffelsen 
der Finder fih den Spaß madıte, die Löffel aufzufhligen. Wie viel an biefem Theil der eine 
ganz verſtuhte und durchlöcherte findet man nicht? 
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frz und dunkel gefürbt. Die meiſten haben an der Stirn einen weißen 
ſternförmigen led, welchen viele das ganze erfte Jahr hindurch behalten. 
Er ſoll ein Zeichen fein, daß der Sat aus mehrern Jungen beftanden hat. 
Im Magen ganz junger findet man fleine Kugeln von geronnener Milch) 
oder Lab, die fich täglich mehr verzehren. Es ift höchft wahrſcheinlich, daß 
biefe mit zım Erhaltung der von der Mutter fo früh verlaflenen Kinder bei- 
tragen mögen. (Vgl. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1798, ©. 16.) 

Nicht Leicht verläßt eine folche junge Familie die Gegend, wo fie ge= 
fest ward. Obgleich die Gefchwifter den Tag in abgefonderten Lagern‘ zu= 
bringen, fo find fie doch nicht meit voneinander entfernt, rücken auch zu— 
jammen auf die Aefung, bis fie halbwüchfig werden und dann ganz fid) 
voneinander trennen. 

Nah 12 — 15 Monaten, in Gegenden, die fich eines jehr milden 
Klima erfreuen und wo die Aefung vorzüglich gut ift, vielleicht noch früher, 
erreicht der Hafe fein volles Wachsthum; doch rammeln die Jungen vom 
erften Satz eines Jahres oft noch im folgenden Auguft und fegen ein 
Junges, welches aber, wenn auch die Mutter am Leben bleibt, doch nur 
ſelten auffommt. 

8. 5. Die im zweiten Paragraph dieſes Kapitel angeführten Hafen- 
benennungen zeigen zugleich die Gegend an, in welcher fich diefe oder jene 
Familie immer, oder doc die längſte Zeit im Fahre aufzuhalten pflegt. 
Ungern verläßt überhaupt der Haſe ein Revier, wo er aufgewachſen oder 
einmal einheimifch geworden ift, ganz. Findet er in demfelben nicht Gelegen- 
beit, feinen fo heftigen Begattungstrieb zu befriedigen, oder fehlt es ihm im 
inter an Aeſung, fo entfernt er fid) zwar wol weiter als gewöhnlich, doc 
fehrt im erften Fall der Sathafe jedesmal, wenn die Saßzeit herannaht, der 
Rammler aber zur Herbftzeit, im lettern aber einer wie der andere mit 
Eintritt des Thanmwetters zurüd. Nur fortdauernde Unruhe in und außer 
der Schießzeit, und der Gebrauch der Wildboden- oder Jagdhunde, ſowie 
in kleinern Revieren der der Windhunde, veranlaßt eine Auswanderung 
für immer. 

Der Feldhaſe, d. i. der, welcher flache und große Feldmarken bewohnt, 
hält ſich im Frühjahr größtentheils in den Eaatfeldern auf, und verläßt 
fie auch vor der Ernte nicht. Bis die Winterfaat zu fchoffen anfängt, äſet 
er diefe; dann aber rüct er furz vor Sonnenuntergang, nad) einem warnen 
Regen etwas früher, auf die mit Sommergetreide befäeten Aeder. Aud) 
diefes nimmt er nicht mehr an, wenn e8 zu alt wird, bleibt aber dann den 
Tag über in der Saat, welche Brachäckern, frifch bepflanzten Krautfeldern 
und neuerlich befäeten Rübenſtücken am nächften ift, um während der Nacht 
die Weide nicht zu weit juchen zu dürfen. Steht das Getreide fehr hoch 
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und dicht, fo bahnt er ſich Steige durch daſſelbe, tHeils um ſich das Fort- 
fommen zu erleichtern, theils um nicht fo fehr von anhängendem Than oder 
Kegen benäßt zu werben. 

Wenn während ber Ernte das Stüd, in welchem er feinen Aufenthalt 
gewählt hatte, abgehauen ift, zieht er ſich in ein anderes noch ſtehendes. 
Entgehen ihm endlich diefe Zufluchtsorte ganz, jo drüdt er fich unter Hafer- 
oder andern Schwaben, im hohen Kfee, in Kraut-, Kartoffel- und Rüben⸗ 
feldern, oder er macht ſich ein Lager in den Stoppelädern, vorzüglich in 
den dort von ben zahmen Sauen gemühlten Löchern und in den Grummel- - 
wiefen. Hier überall, mit Fräftigen Aefungsmitteln umgeben, ſchwelgt er in 
deren Genuſſe. Unter diefen find ihm alle Kohl- und Rübenarten Leder: 
biffen; doch verachtet er auch junges Gras und feine Kräuter nicht; befon- | 
ders fcheint er der Peterfilie den Borzug zu geben. | 

Im Spütherbft wählt er zu feinem Aufenthalt nicht ganz frifch gepflügte 
Sturzäder, mit Raupen beſetzte Lehden, nicht zu feuchte, mit Binſen be 
wachfene Vertiefungen, vorzüglich aber zeitig gejäete Winterölfant. Letztere 
macht dann, nebft dem jungen Wintergetreibe überhaupt, in dem er, wenn { 
die Felder mit Rainungen durchfchnitten find, auch wol den Tag über figen | 
bleibt, den größten Theil feiner Weide aus. | 

Solange im Winter gar kein, oder doch nur wenig Schnee liegt, ver⸗ 
ündert er weder die ebenerwähnten Wohnorte, noch den Unterhalt; nur bei 
der Nacht geht er, wo Nadjläffigkeit des Beſitzers es geftattet, in die Gär— { 
ten und ſucht den eingeſchlagenen und aufgeſchichteten Kohl auf. Falt 
ſtarker Schnee, fo läßt er ſich in feinem Lager völlig verſchneien, zieht ſich | 
aber, fobald da8 Unwetter nachläßt, in die Nähe der Klee- und Rübſen⸗ 
felder, jcharrt mit den Yäufen den Schnee weg und äfet fo viel Grünes | 
als möglih. Bon bier aus befucht er nun auch immer früher und häufiger . 
die benachbarten, nicht ganz gut verwahrten Gärten. Belommt der Schnet | 
eine Eisrinde, fo nimmt für diefe armen Gefchöpfe der Mangel täglich mehr 
überhand, umd je mehr dies gefchieht, defto gefährlicher werden fie (infofern | 
man ihnen nicht mit guter und Hinlänglicher Fütterung bei Zeiten zu Hilfe 
fommt) den Gartengewächſen, Baumfchulen und Baumpflanzungen; denn die | 
Schale der meiften jungen Bäume und Sträucher 1) ift ihnen jest ebenjo 
willtommen als Braunkohl u. f. w. | 

Bermindert fi durch Thaumetter der Schnee hinlänglich, oder geht 
er ganz weg, fo ziehen fie ſich wieder in die Sturzäder zurüd und figen 


— — 


— 


1) Vorzüglich der Akazie und ganz jungen Lürde. Auch den Schwarzdorn würden fie ganz zu 
Grunde richten, wenn feine fharfen Stacheln und harte Natur es nicht hinderten. ®. 

Ih Habe nie diefe befondere Vorliebe der Hafen für Alazien und junge Lärchen beobachtet, ob⸗ 
gleich ich fortwährend die befte Gelegenheit habe, die Richtigkeit von Winckell's Angabe zu prüfen. T. 
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usa Kebiten in den Mifthaufen. Griines Getreide aller Art ift dann aus- 
ſhücßlich ihre Weide. 

Der Buſchhaſe, d. i. der, welcher mehr in kleinen Gebüſchen als 
in Felde lebt, nimmt zu allen Zeiten gleiche Aeſung mit dem Feldhafen an, 
riet aber nur abends auf die Felder und jungen Holzſchläge, und morgens 
sit Tagesanbruch oder doc bald nach Sonnenaufgang wieder zu Holze; 
ieh vertwechjelt er auch zumeilen während des Sommers feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt am Tage auf einige Zeit mit hochbeftandenen Getreidefelbern, 
Der, wenn ſtarker Regen fällt, mit Brachädern und Lehden. 

Erſchreckt durch jedes fallende Blatt, weicht er im Herbft, wenn die 
Sträucher fich zu entlauben anfangen, ganz aus dem Holz und lebt, folange 
hieſe Beriobe dauert, wie der Feldhafe. Bei ftürmifcher und fhladiger Wit- 
krung drückt er fich fpäterhin gern auf alten erlenen Stöden (Stämmen) 


ud hinter ſtarken Eichen. 
Hm Winter, wenn es fehr kalt ift, oder viel Schnee liegt, zieht er 
ij in die dichteften Gehölze, mit eintretenden Thauwetter aber in das Lichte 
4. Da der Bufchhafe unter dieſen Umftänden überall um fich her we- 
atend Holzfchale und Knospen zur Aeſung findet, ihm auch immer nod) 
Wechſel in die benachbarten Gärten offen bleibt, fo wird er, felbft ohne 
binterfütterung, nicht leicht dem Hungertode ausgefegt fein. 
Der eigentliche Waldhafe, oder der, welcher große Wälder bewohnt, 
jeht fi während der milden und fruchtbaren Jahreszeit in die Vorhölzer, 
nd rüdt von da aus, wenn ihm die Aefung auf den jungen’ Gehauen und 
af den Wiefen nicht genüigt, gegen Abend in die Felder. Stellt ſich aber 
Ba harter Winter ein, fo weicht er in die ftärfften Didungen und immer 
der in den Wald zurüd. Ihn vertreibt das fallende Laub im Herbſt 
it, und er Lebt faft das ganze Jahr hindurch von Kräutern und Eicheln, 
an diefe im Winter aber zu fehlen anfangen, von dem, was an warmen 
eilen grin hervorſproßt, von junger Holzſchale und von den Knospen 
3 gefällten Holzes. Beſonders liebt er die feine Rinde der Birfenzweige. 
Der Berghafe befindet fich bei dem Genuffe der in der Nachbarfchaft 
med Auſenthalts wachjenden aromatischen Kräuter fo wohl, daß er nur, 
m Felder in der Nähe find, folche aus Lilfternheit befucht; und dennoch 
ind er, wie fchon gefagt, ftärfer am Leibe und fetter als jeder andere. 
Me übrige Hafenarten verlaffen gegen Abend ihren Aufenthalt, nehmen 
he Weide mit den Feldhafen an, und rücken gegen Morgen in bie ein- 
N gewählte Heimat zuritd. 
Anker der Rammelzeit, während welcher alles, was Hafe heißt, vor⸗ 
ih) aber der Rammler, faft in unaufhörlicher Unruhe ift, bringt dieſe 
ildgattung, infofern fie nicht geftört wird, den ganzen Tag ſchlafend oder 
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felben gibt es techniſche Ausdrücke, welche ich hier vor allen Dingen mite- 
theilen nöthig finde. | 

Die Jagd mit Windhunden heit Hebe; das ſtrichweiſe Hin- und Her- 
reiten auf den Feldern, un die Hafen aufzuftoßen, Suche. 

Der unten in einem Ringe vereinigte, zwei Finger breite Riemen, 
welchen der Hetende über die linke Schulter und unter dem rechten Am 
wegnimmt und fo itberhängt, wird der Hegriemen genannt. In dem Nıny 
befeftigt man den Strid, d. i. eine fingerftarfe, halb aus Hanf, halb aus 
Haaren verfertigte, drei Klafter Tange Peine, deren anderes Ende durch den 
King, welcher an jeder Halfung befindlich ift, gezogen wird. So nimmt 
man drei bis vier Windhunde, die, auf diefe Weiſe vereinigt, gleichfalls dm 
Namen’ Strid erhalten, an; dann aber macht man mit der Yäger: 
ſchleife 1) in dem beim Hebriemen erwähnten Ringe die Leine einftweilen fh. 

Hierauf werden die Hunde ftridbändig gemadt, d. 5. man gewöhnt 
fie, am Strid ruhig ſich fiihren zu laffen, auf der rechten Seite des Pferde 
berzulaufen, ohne ihm unter die Füße zu kommen und ohne zu dehnen. 
Auch mitffen fie fi auf den Zuruf der ihnen beigelegten Namen gemädld 
wieder annehmen laſſen, wenn fie losgelaſſen worden find. 

Junge Windhunde hetzet man ein, indem fie, um ihren Bed 
fennen zu lernen, zugleidy mit einem alten Hund auf Haſen gelöft und durd 
ihn zum Wangen angeleitet werden. Der Zeitpunkt des Löſens wird dei 
Anhegen genannt. 

Hest man an einem Tage zu oft oder zu weit an, kommt dadurd me 
Hund von Kräften oder außer Athen, fo ift er überhetzt. Geſchieht 
das einigemal mit jungen Hunden, fo wird man zu feinem Berdrufie ge 
wahr werden, daß fie gleich) beim Anheten oder doch bald danach umfehrn 
und hinter das Pferd gehen, ftatt dem Hafen zu folgen. In diefem (all 
fagt man: fie find verhegt. 

Wenn bie Hunde den Hafen einholen und ihm, er mag ſich imenden 
wohin er will, zuvorfommen, fo fagt man fie rahmen; Tann er endlih 
gar nicht mehr fort, fo fangen oder greifen und würgen fie ihn. 

Sehen fie den herausfahrenden Hafen jedesmal augenblidlich, fo ängen 
fie gut; rücken fie fchnell an ihn heran, fo find fie raſch, Teicht und far: 
fen gut; fangen fie, ohne oft vorher zu rahmen, fo nehmen fie gut 
auf. Beſitzen fie diefe ebenerwähnten Eigenfchaften alle und außerdem di, 
daß fie nicht reißen, d. 5. fd) nicht mit dem gefangenen Hafen herum 
ziehen, fondern ihn, fobald er gemwürgt ift, auf den erften Zuruf „Aus!“ 


1) Wie diefe gemacht wird, laſſe der Unerfahrene fi) von einem Jäger zeigen; die Veſgreidenz 
bes Handgriffes kann nicht anders als undeutlich ausfallen. 
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elenfalld nur dem Schaden zufügt, welchem er den meiſten Nuten und 
wndes Vergnügen gewährt; ich meine den Menfchen. Sämmtliche Wider- 
fer des armen Lampe kann ich dem jungen Leſer wol nicht kürzer und 
ef feine Weile angenehmer namentlich aufführen, als wenn ich ihm bie 
Reime berfetse, mit welchen, wie mit feinem oft angeführten Taſchenbuche 
Berhaupt, Hr. v. Wildungen den Tagdliebhabern ein fo willlommenes 
Renjahrsgeſchenk gemacht hat: 

Menſchen, Hunde, Wölfe, Llichfe, 

Katzen, Marder, Wiefel, Füchfe, 

Adler, Uhus, Raben, Krähn, 

Seder Habicht, den wir fehn, 

Eiftern ja nicht zu vergeſſen, 

Altes, alles will ihn fr... . effen! 
Alte und gefunbe Hafen find freilich vor Krähen und Elftern ficher; 
et finden diefe einen verendeten, ober bemerken fie Schwäche oder Unbe- 
5 an einem noch lebenden, ſo iſt er, gleich dem jungen, ihre 
Ihere Beute. 
Die innern Feinde dieſer Wildart ſowie der übrigen übergehe ich ſtill⸗ 
iweigend, da uns bisjetzt noch feine Mittel zu Gebote ſtehen, fie aus 
um Wege zu räumen. 
Bon den Krankheiten der Hafen führe ich in erfter Reihe die geſchwür— 
Inlichen Higblattern an, die fi) während der Sommermonate in fehr 
woßer Menge neben den Gefchlechtötheilen und felbft am After des Rammlers 
pewideln. Sie entfteht allerdings durd) unmäßige Befriedigung des Begattungs- 
iebes, und überhaupt durch die beftändige Erhitung während der Rammel- 
ft, wird aber dem Hafen felten tödlid) ?) und faft immer im Herbft durch 
jas Aeſen der jungen Winterfaat, des Kohle und der Rüben geheilt. Mit 
eben Wafler angefüllte Bläschen, Blaſenwürmer, findet man, befon- 
s nach ſehr ftrengen Wintern, im Frühjahr am Herzen, an Lunge und 
Re. Ich bin verfucht zu glauben, daß fie durch dem in der Zeit ber 
9 häufigen Genuß der Holzfchale und Knospen hervorgebracht werden. 
bach, gehen daran, wie an der Leberfäule, die meines Erachtens vom 
auffe fauliger Blätter, vorzüglich von der Delfaat herrührt, viele ver- 
Es wäre wol der Mühe werth, in ſolchen Gegenden, wo man die 
Mden lestgedachten Krankheiten öſters bemerkt, Verſuche anzuftellen, ob fie 
Mt dadurch ‚vermindert oder doch unfchäblicher gemacht werden Tünnten, 

























1) Obgleich der Genuß des Wilbbrets eines an diejer Krankheit leidenden Hafen dem Dienfchen 
8 fo muß doch gewiß eine beſondere Art von Lüſternheit dazu gehören, des krankhaften 
ades des Hafen eingedenf, gleichwol davon effen zu Fünnen. ®. 


Binde. I. 23 








Weiſe Anftrengungen ausgefegt werden. Sie bringt gewöhnlich nad 64, | 
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nicht gern läßt man fie anders als fo zu, daß fie im Frühjahr wolft. 
Sobald man bemerkt, daß fie Läufifch zu werden anfängt, wird ſie von an: 
dern Hunden getrennt. Wenn die Taſche (das Geburtöglied) ftark anläuft 
und zu färben, db. h. Schweiß zu verlieren, anfängt, jperrt man den für fe 
beftimmten Gatten fo lange mit ihr zufammen, bis fie fiinf- oder ſechsmel 
fi miteinander gebunden, db. i. ſich begattet haben. Dann bieibt de 
Hündin 14 Tage lang in dem Behältni, wo fie fich befindet, all 
Während fie tragend ift, muß fie vorzüglich gut gefüttert, aber auf kw 


nie vor Verlauf von 60 Zagen, fechs, acht bis zehn Junge, von denn 
man nicht über drei Stück liegen laſſen darf. Sollten mehrere von cin 
Wurfe aufgezogen werben, fo kann bies durch Ammen, wie bei ande 
Hunden, gefchehen. Sie müflen ſechs bis acht Wochen faugen. Währen 
der beiden letzten Wochen gewöhnt man fie, indem die Mutter zu hal 
Tagen von ihnen entfernt wird, weißes, altbadenes, gefriimeltes, in id 
oder Schöpsfnochenbrühe geweichtes Brot zu freien; dann fperrt man ie 
ab, und zieht fie bei eben dem Futter auf, welches die Alten bekommen. 

8. 17. Da Windhunde nie fett und did fein dürfen und dod Kräe 
haben müſſen, fo darf man ihnen nur felten Saferjchrotfuppen, ſonden 
gutes Brot, halb aus Gerften-, halb aus Roggenmehl gebaden, einen Zap 
blos mit Waller, den andern mit Brühe, welche aus zerichlagenen Schip 
fnochen gekocht wird, täglich nicht öfter al8 einmal, aber reichlich gem, 
diefe Suppe aber nur mäßig falzen. Fleiſch taugt für fie gar wichts, mi 
weniger harte Knochen. Frisches Waffer zum Saufen darf nie fehlen. 
Tagen, an denen man hegen will, darf ihnen, che die Jagd beenbigt ih— 
nie volles Futter, fondern vor oder während derfelben nur etwas trodwf 
Brot gereicht werden. 

8. 18. Bei keiner Art von Hunden ift es nothwendiger, als bei dideg 
fir immerwährende Bewegung zu forgen, damit fie ſich nicht verlag 
und fteif werden. Da fie aber fehr näfchig, auch mitunter falſch zu M 
pflegen, gern junges Vieh, vorzüglich Hühner, Enten und Gänſe mwürgg 
und verzehren, noch lieber aber in die Felder laufen und füch eine Jo 
auf ihre eigene Fauſt machen, fo darf man fie nicht ganz frei herumgehe 
laſſen; fondern es ift am räthlichften und beften, fie den Tag über i 
einem reinlich gehaltenen, von Zeit zu Zeit mit frifchem Sande ausgejtreul 
geräumigen Zwinger, während der Nacht aber in einem oft mit frıide 
Etrohftren zu verfehenden Stalle zu verwahren. Nächſtdem gehört 7 
guten Wartung (bei jungen Hunden vorzüglich) öftere Reinigung vom 
geziefer und, wenn fie nicht erhigt find, an warmen Tagen fleißiges Bade 


in friihem Waſſer. 
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Kindern, untergefchoben. Aus dem der Wolle, welche zu Hüten, Strümpfen, 
Handſchuhen, Unterfleidern u. dgl. verarbeitet wird, beraubten Balge kocht 
nan nicht nur Leim, fondern Beutler, Schuh- und Siebmacher verwenden 
Ha auch auf mannichfache Art zu ihren Arbeiten. Der bis an das Knie— 
geleuf rauch gelafjenen Laufknochen bedient fich jedermann zu einem leichten 
ehrbeſen; der Phyfifer, in Ermangelung einer Fuchsftandarte, zum Reiben 
Elektrophors (Elektricitätsträgers); der Buchbinder zur Bearbeitung des 
ders, der Goldſchmied und Bergolder zum Gflütten. 

Der Hafenfprung gibt Pfeifenräumer, Ahlen u. dgl. Vom Ge- 
uche des Geſcheides ala Köder und Schleppe zum Raubthierfang wird 
andern Orten diefes Werks die Rebe fein. 

Gezähmt und zu Kunftftiiden abgerichtet, wobei die ihm eigene fchnelle 
eglichkeit der Borderläufe, welche man durch den Ausdruf Trommeln 
eichnet, ihn ſehr zu ftatten kommt, verfchafft der Hafe manchen, dem es 
gutem Willen oder an Kräften fehlt, fein Brot anf andere Weife zu ver- 
ienen, Unterhalt. Auch kann er, wenn man ſich die Mühe gibt, außer der 
ammelzeit auf die Unruhe Acht zu haben, welche er vor Eintritt ftürmifcher 
d übler Witterung bliden läßt, als ziemlich ficherer Wetterprophet gelten. 
8. 9. Die Spur aller vier Läufe des Hafen zufammengenommen macht 
inahe die Figur eines Dreieds. Indem er nämlich bei jeden Sprung die 
interläufe über die vordern hinaus einjegt, bildet der Abdrud derfelben 
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Verſchiedene Haſenfährten. 


ichſam die Endpunkte der mehr oder weniger ſchräg ſtehenden Grundlinie 
Triangels. Der Tritt desjenigen Vorderlaufes, mit welchem er zurück— 
ibt, gibt den Vereinigungspunkt der Seitenlinien; der Eindruck des andern, 
23* 
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Das Reifen dulde der Jäger in feinem Fall, fondern beftrafe mit der 
Peitſche die Hunde, welche auf den Ruf „Aus!“ nicht nachgeben wollen, mäßig; 
fcharf aber gleich das erfte mal die, welche fich etwa das Anfchneiden zn 
Schulden kommen laſſen. Nur hüte er ſich, den geſtraften gleich wieder 
gehen zu laſſen, wohin er will; er nehme ihn vielmehr augenblicklich zugled 
mit den übrigen an den Strid und ziehe fort, fonft dürfte es in der Folze 
jehr ſchwer halten, feiner nad) irgendeiner Hetze habhaft zu werden. 

Zuweilen, aber nur felten, gebe man jungen‘ Hunden das Geſcheide 
eines Hafen, den fie felbfl gefangen haben, doch nie gleich auf der Ste, 
wo fie ihn wegnahmen, denn dadurd) möchte der natürliche Hang zun 
Reißen und Anfchneiden vermehrt werben; fondern einige hundert Schrit 
davon, wo möglich da, wo man anhetzte. Dies wird fie begieriger md 
aufmerffamer machen. Man dulde e8 ferner nie, daß fie beim enge 
eines herausfahrenden Hafen gleih am Strid vorwärts fahren. In dieſen 
Tall hetze man nicht einmal, fondern ziehe fie unter dem Zuruf „Schon 
dich!” mit einem mäßigen Ruck zurück ans Pferd. 

Beſſer ift e8 freilich, wenn der Netter den Hafen früher fieht als bir 
Hunde; im Gegenfall müflen doc) diefe nie unbändig ins Zeug fahren, bs 
der Ruf „Hetz!“ ertönt. Aeugten fie den Hafen nicht gleich, fo reite man 
ihn an, bis fie ihn erbliden; dann aber lajle man die Hunde vor und lat 
ihnen den Willen, fonft rechnen fie in der Folge zu fehr auf Unterftitgung. 
Auch wird durch das Pferdegepolter der Hafe nur flüchtiger. 

Ueber da8 Heben mit alten Hunden wird weiter unten ba ®%* 
Ichreibung der verjchiedenen Jagdarten mehr vorkommen. 

8. 20. Trotz aller angewendeten Borficht, dag Ueberhetzen zu wer 
meiden, gejchieht e8 doc) an warmen Herbfttagen nicht felten zufällig. vr 
diefem Fall ftürzen die Hunde, fobald fie gefangen haben, athemlos nieder, 
befommen auch wol krampfhafte Zufälle. Dann trete man Hinter fie, ſchlage 
die Arme unter den Vorderläufen zufanmen, hebe fie jo hoch, daß fie u 
der Schwebe hängen, und fehitttele fie einigemal hin und her, ſchütte ihnen 
hierauf einen guten Schuß Schiegpulver aus dem Horn, welches man m- 
mer gefüllt bei fid) haben muß, ein, geftatte ihnen das Stillliegen nicht, 
fondern führe fie am Strid fo lange Iangfam Hin und ber, bie fie fi 
völlig erholt haben. Noch weniger, und wenn fie auch nicht überhetzt jind, 
laffe man e8 zu, daß fie fich gleich nach dem Fange in Waſſerpfützen mälze‘ 
oder daraus fanfen. Nie darf dies eher gefchehen, als bis fie völlig ba 
Athen find !), fonft verfchlagen fie Leicht, d. h. fie gehen nach einiger Ruhe 


1) If dies aber der Fall, und haben fie fich völlig ausgefühlt, fo bringe man fie an 2 mie 
reines Wafler zum Saufen. Dies flärkt fie. 
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ſich diefe bei jungen merklich und fühlbar trennen, daß bei alten aber faft 
gar fein Zwiſchenraum ftattfindet. 
$. 11. Am unentbehrlichften und nüßlichften zur Betreibung der 
Haſenjagd ift unftreitig der gute, vollfommen ausgearbeitete Hühnerhund. ?) 
Der alte, lange und regelmäßig geführte und behandelte gibt oft einem 

fangen unerfahrnen Waidmann oder Iagdliebhaber mehr und beſſere An- 
kitung zum richtigen Berfahren bei der Jagd, als mancher Lehrherr; aber 
ſehr leicht ift es, den jungen Hund durch falfches Benehmen bei ber 
Haſenjagd zu verderben, wenn er auch noch fo gut abgerichtet ift. Hier 
iperden vorläufig die nothiwendigften Eigenfchaften eines zur Haſenjagd braud)- 
paren erwähnt, weiter unten aber die richtige Behandlung deſſelben bei der 
Suche gelehrt werden; von der Hühnerhundsraffe, Zuzucht, Behandlung, 
, ütterung und Dreſſur fol in dem vom Kebhuhn handelnden Kapitel aus- 
Ihrlich die Rede fein. 
Ein taugliher Hühnerhund muß vor allen Dingen eine gute Suche 
» Nafe Haben, d. 5. er muß, bei ftetem Hin- und Herrevieren vor dem 
Büger, das Wild jchon in beträchtlicher Entfernung wittern. Dennod) aber 
m e8 eigentlich ohne vorhergegangene fefte oder Parforce-Dreffur überhaupt 
e einen ganz fermen Hihnerhund geben. Einzelne, höchſt feltene Aus- 
Pahmen können diefen Sat nicht umſtoßen, welcher vorziiglich bet der Hafen- 
gd ſich bewährt, weil bei feiner andern dem Hunde der unverbrüchlichite 
FXehorſam nothivendiger tft, als bei diefer. 
Gehorſam ift alfo die erfte Forderung, welche er befriedigen muß, wenn 
m der Zäger fiir brauchbar auf der Hafenjagd erklären fol. Hat er 
keien, fo mird er nicht weiter hinaus und rafcher fuchen, als e8 der Schüge 
x nützlich und nöthig hält; er wird, je nachdem die Hafen vor ihm aus- 
ten oder nicht, in gehöriger Entfernung vorftehen, fi) abrufen oder 
öpfeifen laſſen, feinen eher aufftoßen, bis der Zuruf des Jägers ihn 
Bazu berechtigt, noch weniger einem berausfahrenden je laut 2), auch nidjt 
Bumal ſtumm jagend folgen, infofern Schweiß in der Spur und der Ruf 
herche. apporte!” e8 ihm nicht zur Pflicht mad. 

Den erlegten oder, gefangenen Hafen darf er nicht herumreißen, fon- 

muß ihm augenblidlih und fo raſch als es feine Kräfte erlauben, 
ißte er ihn auch noch fo weit tragen, dem Jäger bringen, während des 





























1} Diezel Hat eine ganz entgegengefette Anficht, und wir empfehlen allen Jügern, bie fih für 
Fer wichtigen Gegenſtand intereifiren, feine Gründe in dem mehrfad erwähnten Werke: Erfah⸗ 
en aus dem Gebiete ber Niederjagd, Abth. 2, S. 70, nachzuleſen. T. 
N Der ſeltene, für den Jüger nützliche Fall, daß der Hund im Freien nie, im Holze aber nur 
a und nicht anders Taut jagt, als wenn ihm weit hinaus zu ſuchen verftattet wird, kaun nur 
A ganz eigenen Naturanlagen ftattfinden, welche Hier nicht in Anſchlag kommen. ®. 
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muß, fo fünnen doch befondere Verhältnifie, 3. B. Erhaltung des Rechts 
zu diefer Jagdbetriebsweiſe oder andere Nüdfichten, es nöthig machen, vom 
Zeit zu Zeit einmal darauf zurüdzufommen. 

Tritt diefer Fall in Rüdficht der Hafenjagd ein, fo vermeide man es 
mwenigftens, eine ganz gefchloffene Stallung einzurichten, d. 5. man laſſe nie 
einen Fleinern oder größern Wald- oder Feldbezirk ganz mit Sarnen fangber 
umftellen, fondern höchftens nur auf einem Flügel, und zwar, wo möglid, 
an der äufßerften Neviergrenze, in borgedachtem Maße betellen. Das bie: 
bei zu beobachtende Berfahren ift aus dem Kapitel über das Reh, $- 11, 
und dem Kapitel über das Jagdzeug, $. 18, befannt. Nächſtdem ift ned 
zu bemerken, daß beim Abjagen nicht gerade auf die Garne zu, ſondern 
längs des zugeftellten Ylitgel8 gefucht oder getrieben werden darf, wenn dieſe 
Art zu jagen möglichſt geringen NachtHeil ftiften folk. 

8. 23. Wenn $. 21 gejagt wurde, daß der Gebrauch der Federlappen 
bei der Hafenjagb den: Gehege gefährlich werden könne, fo darf nicht w- 
bemerkt bleiben, daß beim oftmaligen dies allerdings zu fürchten jei, feine 
wege aber beim feltenen, auf Localität und Jahreszeit richtig berechneten. 

Mo nämlich ein gefchloffenes Teldrevier von Wald- oder von Alk 
gemarfungen, die der leidigen Koppeljagd untertvorfen find, oder in welchen 
Habfucht und Eigennug die Jagdregel dictirt, begrenzt wird, da mag kr 
Befiger des gefchloffenen Keviers immerhin zum eigenen Nugen und Gr 
gnügen, gegen Ende des Monats October, alljährlich einmal verlappen, 
oder, wie man zu fagen pflegt, einen Berzug machen. Es geſchieht din 
auf folgende Weife: 

Abends nah) 9 Uhr, wenn voranszufegen ift, daß Hafen, dd 
Dachſe u. f. w. aus dem anfloßenden Revier in die zu verziehende el 
gemarfung Herübergewechfelt find, werden in möglichfter Stille und de 
greiflicherweife ganz im Dunkeln, längs der Grenze 12 bis 15 Schritt us 
derfelben Hereinwärts und auf beiden Flügeln fo weit als möglich hinauk, 
die Pappen 1,’ über der Erde nad der fchon angegebenen Borfärit 
geftellt, wobei dahin zu fehen ift, daß bei feuchter Witterung die Yeinm 
nit zu ftraff angezogen werden. 

Am folgenden Morgen, mindeftens eine Stunde vor Tagesanbrud, 
ftellen die Schützen längs dev Grenze und befonders an den Flügeln ver 
den Lappen fid) an, um vorzüglich) die in dem Verzuge befindlichen Fü 
oder andern Raubthiere, oder auch Hafen, wenn es fein fol, zu erlegen. 

Spüterhin, um 9 Uhr etwa, wird die im Berzuge belegene Feldmat⸗ 
fung abgefucht, nad) Beendigung der Suche aber der Verzug gehoben um 
für etwa nöthige Abtrodnung und für gute Aufbewahrung der Trederlapper 
geforgt. 
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währen auch auf der Koppel, wo felten ein Hafe den Schitgen aushält, fo- 
gar Nutzen, weil ihnen unter dev Hand eines fachverftändigen Führers nie 
oder doch nur felten etwas entlommt; aber viel Vergnügen kann es doch in 
der That nicht machen, höchſtens 3—400 Schritt weit die Hunde laufen zu 
fehen,, ihnen nicht einmal raſch mit den Pferde zu folgen, beim Fange abzu- 
ſirigen, um den Hafen zu retten, und dann bei einem neuerdings aufgefuchten 
wieder ebenfo zu verfahren. Sclechte hingegen geben zwar dem Liebhaber 
zum Rafchreiten Gelegenheit, aber noch öfter zum Aerger über den fchlechten 
Erfolg der nutzloſen Anſtrengung. Nächſtdem find fie das fiherfte Mittel, 
ein recht gut befeßtes Gehege in furzer Zeit wildarm zu machen; denn der 
feälgeheiste Hafe kommt ficher der Gegend, wo er fo geängftet ward, fo bald 
icht wieder zu nahe. Tritt nun der Tall, daß nicht gefangen wird, öfter 
gar häufig ein, fo wird die Auswanderung auf benachbarte ruhige Re— 
immer beträchtlicher, und die Emigrirten, welchen doch die Rückkehr 
der verwehrt werden kann noch darf, fchleichen ſich fozufagen nur zur 
Radıtzeit in ihr Baterland, um alte Freunde und Nachbarn zu warnen oder 
r zum Davongehen zu bewegen. (?) Ich felbft habe ein Revier gekanut, 
in welchem jährlich gegen 400 Hafen gefchoffen wurden, bis es dem In— 
ber einfiel, Windhunde zu halten. Sie waren nicht ganz ſchlecht, aber 
ch nicht vorzüglich gut; der Mann wußte auch, was zum Hetzen gehört, 
er dennoch Fam das bisher trefflich beſetzt geweſene Gehege in den nächſten 
t Jahren ohne andere DBeranlaffung fo fehr herunter, daß während 
einer ganzen Schießzeit nicht 150 Hafen gehett und gefchoffen werden 
unten. Nun wurden die Windhunde abgefchaffl. Gleich in der nächſt— 
folgenden Jagdzeit erlegte man gegen 300, und jett alljährlic, wieder gegen 
Stück. 
Solange freilich immer noch Koppeljagden exiſtiren, und fo unwaid— 
männiſch behandelt werden wie bisher, ſolange bleibt allerdings dem Koppel: 
berechtigten, wenn er zuweilen Hafen für feinen Tiſch haben will, nichts 
übrig als fich guter Windhunde zu bedienen. Aber angenommen aud), 
er hetzte jährlich 60 Hafen damit, was immer viel auf einer Koppel fagen 
wit, fo bezahlt er fie doch theuer genug, wenn er den zur Anſchaffung 
und zum Unterhalt der Hunde erforderlichen Aufwand in Anfchlag bringt. 
Immer wird nod) viel auf das Vergnügen gerechnet werden müſſen. Doch 
Biel Köpfe, viel Sinne! Was mir nicht behagt, kann einem andern fo 
viel Freude gewähren, daß er es fir unnöthig hält, das Nadjtheilige 
zu berücffichtigen. Für folche ſei das gefagt, was in den folgenden Para- 
graphen über diefe Hunderaffe und meiter unten itber die Jagd mit den- 
felben vorkommt. 
8. 14. Anch in Rückſicht des Windhundes und der Jagd mit den 
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an den Kraut- und Rübenädern, [päterhin aber an der grünen Winterfact, 
vorzüglich an Raps- oder Nübfenbreiten, ‚hinter oder in benfelben zu ber 
bergen. In ſolchen Gegenden wird er jedoch, wenn nicht die Hafen in 
großer Menge vorhanden find, nicht eher mit großem Vortheil betrieben, 
als bis Schnee fällt. | 

Noch will ich Hier eines Kleinen Kunftgriffes erwähnen, während vr 
Rammelzeit, gemeiniglich bis zur Mitte September, jeden 2— 300 Edri 
entfernten Rammler, infofern er nicht gerade eine Häſin treibt, heranzulode; | 
ich meine das fogenannte Reizen oder Räten, d. h. die Nachahmung ii 
Hagenden Lautes eines jungen Häschens, welcher hervorgebracht wird, wen 
man das vordere Ende des Nagels am Daumen auf die Unterlippe drüd, 
mit der Oberlippe mäßig auf die aufwärts gefehrte Seite der Daumenlpikk | 
fneift, und durch eine Heine am der einen Seite gelaffene Deffnung in kurzen : 
Abfägen äußere Luft einzieht. Anweiſung eines Sachkundigen wird übe 
das Verfahren hierbei leichter Auffchluß geben, als feitenlange Bejhreibun. 
Soviel ift gewiß, der Rammler eilt, fobald er den Laut vernimmt, wen 
der Schüge nur irgend ftill fteht, bis zu feinen Füßen heran. Oft ha 
ih mir den Spaß gemacht, ohne ſchießen zu wollen, zu reizen, und af 
ganz freiem Felde fam der Hafe mir fo nahe, daß ich ihn mit dem Echnnp: 
tuch werfen konnte. Was ihn übrigens dazu veranlaßt, ift wol ſchwer m 
beftimmen; älterliche Zärtlichkeit gewiß nicht, denn die Häfin, von der ma 
dies eher glauben Fönnte, entfernt ſich vielmehr, wenn fie den Laut hör, 
als daß fie fich heranziehen follte, Eher vermuthe ih, daß der Rammin 
ſich vorftellt, ein anderer feinesgleichen fei im Begriff, dem jungen Häsde 
das Garaus zu machen, um feine geilen Triebe bei der Mutter deſto ee 
befriedigen zu können. Ein gleiches Bedürfniß fühlt and) jener, und jo cl 
er hinzu und will helfen, wahrfceinlich in der Vorausſetzung, daß, wen 
nur dies Hinderniß aus dem Wege geräumt fei, es ihm nicht ſchwer werde 
könne, feinen Nebenbuhler zu verdrängen. 

Gut und faft nothwendig ift es, auch bei diefer Jagd einen Hühne— 
hund bei fich zu haben, welcher gut apportirt, zum Stillfiegen gewägt 
und auf den Schweiß gearbeitet if.) Denn felbft der geübte Schüt 
fann dafür nicht ftehen, daß der Hafe auf der Stelle ftürzt. Geht der at! 
geichoffene fort, fo läßt man den Hund gleich nad), und fo hat man mil 
zu fürchten, daß der Fuchs denfelben finde und verzehre, ehe am a 
Morgen nachgeſucht werden fann. 


1) Id felbft war einft im Beſitz eines in jeder Hinficht vortrefflichen Hundes, Der, weaR d 
duntel war, mich dadurd; auf die aus dem Holze rückenden Hafen aufmerkfam machte, daß er, dich 
an meinen Füßen liegend, diefe mit der Naſe unvermerlt berührte und dann unverwandt arj m 
Etelle hinblickte, wo das Wild fi befand. E. 
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fallen Laflen, ohne ihm zu befchäbigen, und ruhig dabei ftehen bleiben, fo 
km man fie gut, ja vortrefflich nennen. 

Befindet fi beim Strid ein Hund, welcher die andern nicht zum Reihen 
Kommen läßt, ſondern vom gefangenen Hafen abbeißt, jo fernerer Beſchädi— 
gung wehret, wol gar dem Reiter den Hafen ans Pferd bringt, jo wird er 
mit dem Chrennamen Retter belegt. }) 

Der Windhund, welcher im Stande ift, einen alten Hafen ohne Bei- 
hilfe eines andern Hundes zu fangen, wird Solofänger genannt. 

Die Hunde haben gut Geläuf, wenn der Boden, auf welchen ge- 
Kst werden joll, weder zu Hart noch zu weich ift, im umgekehrten Fall 
ſchlech te s. 

8. 15. Es gibt lang- und kurzhaarige Windhunde. Die erſtern 

ſellen mehr Dauer haben. Die meiſten find hellfahl; doch findet man an 
Bien Farben und Flecken aller Art, dunkelbraune etwa ausgenommen, wie 
tan fie an andern Hunden, befonders an Hethunden bemerkt. 
Auf die Größe fommt weniger an als auf Leichtigfeit?); doch wird 
große und rafche Hund, wenn er gut aufnimmt, dem Fleinern vorgezogen. 
Hier die Schilderung eines gut gebauten: Der Kopf muß lang, fchmal, 
berhaupt aber Hein, das Behänge furz, fehmal, halb hängend, das weit 
porliegende Auge Iebhaft und hell, die Schnauze lang, fpig, auf der 
Reſe etwas abwärts gefriimmt, weit gefpalten und mit guten Fängen beſetzt, 
Hals und Leib lang und mager, letzterer in den Flanken fehr einge- 
pgen, der Rücken hoch und breit, das Rückgrat aber nad) dem Kreuze 
ı etwas oberwärts gebogen, die Ruthe (der Schwanz) lang, dünn, an der 
nte geringelt fein. Der Hund muß magere Blätter, kurze Keulen, magere 
fe, ſtarke, herausliegende Flechſen, kurze Feſſeln, nie aber Gänfe- 
atihen Haben, d. h. er muß nicht dircchtreten (mie man von Pferden zu 
fogen pflegt). Die Zehen an den Füßen müffen, wenn er, langſam gehend, 
fteitt, dicht beifammen, wenn er aber läuft, nicht fehr auseinanderftehen, 
ad, mit andern Hunden verglichen, in ftarken, mehr gefriimmten fcharfen 
Rägeln ausgehen. 

Gute Zeichnung in Rüdficht der Farben erhöht feine Schönheit. 

8. 16. Will man Junge ziehen, fo muß zuvörderſt fowol die Hündin 
8 der Hund, mit welchem diefe belegt werden foll, alle Vorzüge haben, 
e man von guten Windhunden fordert, auch von reiner Kaffe fein. 
di guchthundin d darf nicht über drei, höchſtens vier Jahre alt ſein, und 

















1) So vortheilhaft es auch iſt, einen Retter beim Strick zu haben, fo nachtheilig würden z iv ei 
den, weil biefe bei jedem Yang zufammenfallen und ſich felbft befhädigen müßten. 

9) Mangel an diefer wird faft immer dadurch fihtbar, wenn die Hunde fid) gleich beim Anhegen 
en und vorgreifen, ehe fie zum Nahnıen kommen. W. 
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einem Schigen fuchen, jo muß der Jäger, weldger ihn führt, in der Mitt, 
das übrige Perfonal aber zu beiden Seiten und langfam gehen, damit dr 
Hund nicht übereilt werde. Keiner als der Herr oder Führer deſſelben darf 
ihm zureden, noch weniger ihn ftrafen, wenn er nicht verdorben werden fol. 

Je beffer die Hafen halten, deſto mehr Feld kann man ihn nehme 
laſſen; je loderer fie figen, defto mehr muß er angehalten werden. 

Steht er vor einem Hafen, welches der, welcher ihn kennt, bald be 
merken wird, da faft jeder Hund vor diefen anders zeichnet, d. h. eine am 
dere Bofitur macht, als vor Hihnern und andern Federwild, To fängt de 
Schütze, welcher am nächſten ift, zu kreiſen an !), bis er den Hafen m 
Lager anfichtig wird. Dann ſchießt er vor dem jungen Hund, tern d 
möglich iſt, im Siten; vor einem alten aber, wenn er Jäger iſt, gemk 
fieber erft, nachdem er felbft ihn Herausgejagt hat, im Laufen. 

Bis der Kreifende gefchoffen und wieder geladen hat, müſſen die über 
gen Jagdtheilnehmer ftehen bleiben; theil® damit der Hund nicht him 
werde und einfpringe ehe er fol, theils um die Linie der Suche nicht zu 
unterbredjen. Weberhaupt ift e8 nicht nur wegen ber Ordnung, ſonden 
auch wegen der Zicherheit aller nothiwendig, daß die Schützen gerade Yin 
und Diftanz halten, unverzeihlid) aber, wenn einer von ihnen auf bie Yızı 
ſchießt. Unvorfichtigkeit diefer Art Hat ſchon fo viel Unglück geftiftet, det 
man nicht oft genug davor warnen fann. Wird fie vom Täger verjchult, 
fo verdient er diefen Namen nicht, wol aber ftrenge Beftrafung. 

Jeder geilbte Echüte weiß faft jedesmal, wenn er einen Schuß the, 
ob er getroffen oder gefehlt hat?) und hiernach zu beurteilen, ob er ba 
Hund im erften Fall unter dem Zuruf „Apporte!‘ nadjlaffen, oder in 
entgegengefetten ſogleich abpfeifen joll. 

So fehr einige Jagdſchriftſteller auch damider find, den Hühnerken 
























1) d. 5. er befchreibt, in rafhem Schritt ununterbrocdhen fortgehend,, einen fo großen e- 
daß er immer die ganze Fläche deſſelben genau überfehen und beſchießen kann. B. 

2) Nur ſelten geſchieht es, daß der Haſe, welcher Schrote befam, nicht umſtürzt ober — 
ſammenrückt oder Wolle verliert. Indeſſen kommen doch einzelne Fälle vor, daß auch ber an 
ſchoſſene ohne das geringſte Zeichen große Strecken fortgeht und dann mit einem mal fid aber 
und endet; deshalb ift es gut, gleich anfänglich bei Schiegübungen das Abkommen beurtheila 8 
lernen. Welche fonderbare Fälle fi) Übrigens bei der Jagd ereignen, mag Folgendes beweiſen. 
Berfaſſer ſelbſt ſchoß, wenn feine Büchfe auf den Brand geladen war, fie jedetmal beim Re 
gehen ab, öfters auf Hafen, wenn fich gerade Gelegenheit darbot. Zweimal geſchah es, daß die IW 
ihnen den Unterleib aufriß. Ohne zu ftürzen, gingen bie Hafen fort und verloren nad und nah 
ganze Geſcheide. Das erfte mal jaß der Safe beim Anfchuffe nahe vor dem Holz; ungefähr in q 
Entfernung von 150 Schritt fand man ihn erft beim Nachſuchen; das zweite mal erreichte er, | 
verwundet, einen zu der Jahreszeit durchaus unzugänglien Bruch und mußte da im Waſſer 
funten fein, weil einer der beften Hühnerhunde ihn zu finden nicht im Etande war. Ich würd 
Zeugniß des noch Iebenden Revierjägers Jacobi zu Schierau unweit Deſſau hierüber beibri 
welcher bei beiden Ereigniſſen gegenwärtig war, wenn ich in den Augen derer, die mich kennen, 
folchen zu een glaubte; auch hoffe ich, daf feiner meiner Leſer die zweckloſe Ungereimtheit 
äutrauen wird, bei Diefer Gelegenheit mit einer Lüge unterhalten zu tollen. 8. 
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8. 19. Wenigftens 15 bis 18 Monat muß der Windhund alt fein, 
the er zum Heben angewendet werden darf. 
Außer dem Stridbändigmadhen, welches etwa vier Wochen vor 
Eröffnung der Jagdzeit dadurch gefchieht, dag man täglich zwei junge Hunde 
ad einen alter, oder zwei alte und einen jungen erft zu Fuß, dann zu 
erde, am Strid ausführt, im leßtern Fall fie unter dem Zuruf „Schone 
dicht“ dicht neben, nicht vor, unter oder hinter dem Pferd zu gehen ge- 
whut (wobei freilich mäßige Strafe vermittelß der Hetzpeitſche und eines 
Rudes am Strick, fo oft fie an demfelben zu dehnen anfangen, nicht fehlen 
re ', findet feine eigentliche Abrichtung ftatt, man müßte denn das Ein- 
ken dafiir annehmen. Bei diefer Gelegenheit nimmt man gern zwei gute 
te und zwei junge Hunde, oder wenigftens einen alten, wo möglich einen 
Retter, md drei junge in einem Strid zufammen, ſucht mit diefen eine 
degend ab, wo es nicht zu viele Hafen gibt (weil ſich die Hunde fonft, 
n, während auf einen gehegt wird, ein anderer herausfährt, zerfpfittern 
md wahrscheinlich Feinen fangen), best die erften male auf alte Hafen gar 
nicht, auf junge aber auch nicht anders, als wenn fie nicht weiter als höch— 
Ims 50 bis 60 Schritt entfernt find. Sobald man bemerkt, daß die 
mgen jedesmal fchnell: und zugleich hinanritden, rahmen und wegnehmen, 
müht man fih, fie mitunter an alte Hafen zu bringen, die ihnen mehr 
Krbeit machen. Fangen fie aud) da gut, fo wird der alte Hund weggelaflen 
md mit den jungen allein gehegt. Dann und ilberhaupt in der erften Zeit 
hüte man jede Fehlhetze ſorgſältig. Man bete deshalb nie weit au, 
oc, weniger von vorn !), oder auf fehr hartem Boden, wo die Hunde, 
il ihnen bald die Ballen weh thun und wund werden, nicht fortlönnen, 
it einem Wort, wo fie fchlechtes Geläuf haben; fondern fuche mit ihnen 
af feuchten, aber nicht fenfigen, oder auf nicht ganz frifch beftellten 
Aedern; vermeide aber auch dabei foldhe Gegenden, wo es viele Heden, 
Breite Wege, Raine, Gräben oder Feldhölzer gibt. Sobald fie rahmen, 
ile der Reiter Hinzu, fpringe gleich, wenn fie gefangen haben, vom Pferde 
nd nehme ihnen unter dem Zuruf „Aus!“ den Hafen ab. Bemerfte er 
Bber einer, welcher Miene machte, fich zum Retter aufiwerfen zu wollen, fo 
Bafie er ihm den Willen und fenere ihn durch Zureden und Yiebfofungen 
armer mehr dazu an. 

































1) Ziefer Fall tritt freitich felten, aber doch zuweilen, durch befondere Teranlaffung ein. Es 
B aber jehr natlirlich, daß die Hunde, jelbft alte, beim Anhetzen befonders fjeurig find und fo den 
Bf fie zukommeuden Hafen meit überfahren. Che fie fid) wenden Fünnen, befonmt er einen weiten 
Beriprung, und fo müjlen die Hunde unnützerweiſe ihre Kräfte verfchwenden, um ihn wieder ein- 
holen. Sonderbar ift e8, dat, wo gewöhnlich gehegt wird, der Haſe feinen Bortheil jo gut kennt, 
daß er ſich nicht Teicht wendet, wenn die Hunde von vorn auf ihn zukommen, fondern zwifchen ihnen 
derchfährt. ®. 
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genau paflendes, 8” langes, gerades Stäbchen fo weit getrieben, daß 4 
auf der obern Zeite des Bretchens ungefähr 2” herausiteht, und dann anf 
beiden Seiten durch ein Heines Querpflödchen To befeftigt, daß es fid weder 
vor- noch rückwärts bewegen fann. Am obern Ende diejes Stäbchens läk 
man einen Kerb einfchneiden, welcher 1” tief und 4,” breit ift, im ihm den 
3" langen, am untern Ende abgerundeten Hammerftiel jo einpaflen, daß er 
fi), wenn er, nachdem ein Eleines Tod) durch Stab und Stiel gebohrt wor 
den, mit einem genau paflenden Bolzen gut befeftigt iſt, frei nach der Yüng 
des Bretchens hin= und herbewegen läßt. Das obere Ende des Stiel 
wird in ein 3” langes hölzernes Hämmerchen eingelaffen und durch eina 
Duerpflod feſtgemacht. Faßt man num diefes Inftrument beim untern Theil 
des Stäbchens, welcher zum Handgriff dient, und bewegt die Hand, jodet 
der Hammer mechjelsweife auf einer und der andern Seite bes Bretchene 
auffchlägt, fo entfteht dadurd, das Geklapper, von welchen es feinen Name 
erhalten hat. ‘ 

Klopfjagd heit das Treiben, wenn die Treiber fich, ftatt der Kor 
pern, zweier Stöde bedienen und mit dem einen auf den andern, im Hei 
auch an das Gefträuc oder an Bäume fehlagen und dadurch ein ähnlichet 
Geräuſch machen. 

Uebrigens kann dieſe Jagdart bei gehöriger Rückſicht auf „Jahreszeit 
und Witterung ſowol im Feld als im Holz ausgeübt werden. Im era 
Fall macht man Yeldtreiben, im legten Holztreiben. 

8. 28. Ein Veldtreiben anzujtellen, folange im Herbſt die Ham 
noch beim Suchen aushalten, wirde deshalb unzwedmäßig fein, weil de 
meiften die Treiber bei fid) vorbeigehen laffen, ohne aufzuftehen, und wel 
die herausfahrenden dann auch nicht einmal gut vorwärts, ſondern faft immer 
an den Seiten oder hinten durchgehen. 

Gelindes Wetter und weicher Boden eignen fi) .alfo durchaus wid 
dazır, wol aber Plattfroft und helle, kalte Wintertage, vorzüglich in Or 
genden, wo die Felder durch Heine Gebitfche unterbrochen und von Bal 
dungen begrenzt werden; denn fobald nur fo viel Schnee fällt, daß der Be 
den völlig bededt ift, zieht fich der Hafe ins Holz. 

Auf großen, ganz freien Feldmarken Hingegen, wo er feine andere } 
flucht hat, thut auch der tieffte Schnee feinen Eintrag, infofern er 48 Sm 
den gelegen hat. 

Defto weniger guten Erfolg darf man ſich vom Holztreiben % 
fpredden, wenn das Yaub noch nicht abgefallen ift, weil da der Haſe ſi 
gar nicht treiben läßt, oder während des Laubfalls, weil er da im 
nicht gern fit. her iſt beim Plattfroft etwas auszurichten. Liegt aber 
Schnee nicht allzu tief, und ift er erſt vom Geſträuch abgefallen, fo iſt di 
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‚mehr oder weniger fteif, bekommen gefchwollene Läufe, oder werben völlig 
contract, je nachdem der Verſchlag ftärker oder ſchwächer war. Im legtern 
‚Fall, ſowie nad) jeder vorzüglich großen Anftrengung, nehme man unver- 
zäiglich lauwarmen Eſſig, mifche etwas Kienruß und Salz hinein, und wafche 
de Läufe und Blätter ftark und oft damit; im erftern wende man gleich, 
ad täglich fortgeſetzt, lauwarme Ameifenbäder, oder foldhe an, die aus 
warmen Wafler, in welchem Kamillen abgekocht find, und aus darin auf- 
geöfter weißer Seife und aus Weizenkleie beftehen. Sollte dies alles nicht 
ehörig wirken, fo waſche man den Patienten mit einem Abſud von drei 
ie vier Loth weißer Nießwurz, welche mit vier Maß Kofent oder Nachbier 
einen neuen Topf gethban wird. Diefer muß dann gut bebedt und ver⸗ 
Mebt ans Teuer kommen, und das Ganze bis auf die Hälfte einfochen. Beim 
Mbnehnien vom Teuer thue man noch eine gute Meſſerſpitze voll Spießglas 
Antimonium crudum) Hinzu. Starkes Erbrechen, vielleicht auch ein Aus- 
Nag, wird die Folge dieſes Mittels fein. Deshalb muß der Patient, bis 
x hergeftellt ift, warm gehalten und nicht an die Luft gebracht werden. !) 

8. 21. Ein nicht nothwendiges, fir Hafengehege leicht ſchädlich wer: 
endes, aber doch noch hier und da übliches Jagdrequiſit find die Hafen- 
ne und Vederlappen. Bon Berfertigung und Stellung der Federlappen 
ich beim Jagdzeuge ausführlich geſprochen; die Haſengarne betreffend, 
er, was das Berfertigen ſowol als das Stellen anlangt, kürzlich Folgendes: 
Die Hafengarne werden mit 14 Mafchen, deren jede von einem Knoten 
m andern 3" hält, angefangen, und aus dünnem, gutem Sanfbindfaden, 
25 leipziger Ellen lang, geftridt. Dann zieht man eine ebenfo ftarfe, oder, 
u es um Leichtigkeit zu thun ift, eine etwas fchwächere Ober - und Unter: 
ein, wie an den Wolfs- und Rehnetzen. Diefe Leinen müflen fo lang 
daß das Net 150 Ellen bufenreich ftelt, an jedem Wechfel aber 
Ellen bei jeder übrigbleiben. An dem einen Ende berfelben bindet man 
sen Ähnlichen Hafen wie bei den Rehnegen, zum Aufnehmen, an dem an- 
a hingegen einen gleichen Heftel zur Befeftigung ein. 

Die Zahl der verhältnigmäßig fürzern Forkeln, fowie das ganze Ber- 
ren bein Stellen, fommt in allen Stücken mit dem überein, was $. 18 
Kapitels über da8 Jagdzeug gefagt werden wird. 

8. 22. So unbeftreitbar ſchädlich alles Jagen mit Negen und Garnen 
ben Wildftand, und alſo auf die Erhaltung der Wildbahn einwirken 































1) Warum id ſowol hier als bei der Hirfchparforcefagb befonders über die Behandlung einiger 
zufälle fpredhe, da doch im allgemeinen dieſem Gegenftand ein eigenes Kapitel des dem zweiten 
Hl beigefügten Anhange gewidmet ift, darüber kann ich zum Nechtfertigung diefer ſcheinbaren Un⸗ 
zung toeiter nichte anführen, als daß ich es für nicht unnüß hielt, gegen die bei den Parforce- 
Windhunden vorzüglicd, gewöhnlichen Zufälle auf der Stelle die Mittel anzugeben, deren man 
M bisher mit befonderm Bortheil bedient hat. ®. 
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muß, fo fünnen doch befondere Berhältnifie, z. B. Erhaltung des Red 
zu diefer Jagdbetriebsweiſe oder andere Rückſichten, es nöthig machen, da 
Zeit zu Zeit einmal darauf zurüdzufommen. | 

Tritt diefer Fall in Rüdficht der Hafenjagd ein, jo vermeide man a 
wenigftens, eine ganz gefchloffene Stallung einzurichten, d. h. man laſſe = 
einen Heinern oder größern Wald- oder Teldbezirt ganz mit Sarnen fangbe 
umftellen, fondern höchftens nur auf einem Flügel, und zwar, wo mögld 
an der äußerften Reviergrenze, in vorgedachtem Maße beftellen. Das hi 
bei zu beobachtende Verfahren iſt aus dem Kapitel iiber das Reh, $- 
und dem Napitel über das Jagdzeng, $. 18, bekannt. Nächſtdem if 
zu bemerken, daß beim Abjagen nicht gerade auf die Garne zu, ſo 
längs des zugeftellten Flügels gefucht oder getrieben werden darf, wenn bi 
Art zu jagen möglichft geringen Nachtheil ftiften folk. 

8. 23. Wenn $. 21 gejagt wurde, daß der Gebrauch der Federla 
bei der Hafenjagd den Gehege gefährlich werden könne, fo darf nicht 
bemerkt bleiben, daß beim oftmaligen dies allerdings zu fürchten fei, fe 
wegs aber beim feltenen, auf Pocalität und Jahreszeit richtig beredjneten. 

Wo nämlich ein gefchloffenes Tseldrevier von Wald- oder von 
gemarfungen, die der leidigen Koppeljagd unterworfen find, oder in m 
Habfucht und Eigennutz die Jagdregel dictirt, begrenzt wird, da mag 
Befiger des gefchloffenen Reviers immerhin zum eigenen Nuten und 
gnügen, gegen Ende des Monats October, alljährlid) einmal verlappt 
oder, wie man zu fagen pflegt, einen Berzug machen. Es geſchieht 
auf folgende Weife: 

Abends nad) 9 Uhr, wenn voranszufegen ift, daß Hafen, i 
Dachſe u. f. w. aus dem anftoßenden Revier in die zu verziehende 
gemarfung herübergewechfelt find, werben in möglichfter Stille und 
greiflicherweife ganz im Dunkeln, längs der Grenze 12 bis 15 Schritte 
derfelben hereinwärts und auf beiden Flügeln fo weit als möglid bi 
die Yappen 1%,’ über der Erde nad der fchon angegebenen Borl 
geftellt, wobei dahin zu ſehen ift, daß bei feuchter Witterung bie Fe 
nicht zu ftraff angezogen werden. 

Am folgenden Morgen, mindeftens eine Stunde vor Tagesan 
ftellen die Schützen längs der Grenze und befonders an den 1slügeln 
den Lappen fid) an, um vorziiglich die in dem Verzuge befindlichen ı 
oder andern Raubthiere, oder auch Hafen, wenn es fein foll, zu erleg 

Späterhin, um 9 Uhr etwa, wird die im Verzuge befegene Feld 
fung abgefucht, nad) Beendigung der Suche aber der Verzug gehoben 
für etwa nöthige Abtrodnung und für gute Aufbewahrung der zFederl 
geforgt. 
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| 8. 24. Nach der Jahreszeit find auch die Arten, die Schießjagd auf 
haſen zu betreiben, verfchieden. Nur der Anftand, diefe für den ungeübten 
Echützen einzig fichere Methode, von Zeit zu Zeit etwas in die Küche zu 
Kern, Tann die ganze Schießzeit hindurch exercirt werden, obgleich nicht 
mer mit gleicher Zuverficht auf glüdlichen Erfolg. 
Ver nun vermöge der Lage feines Reviers oder durch andere Umftände 
mlaßt wird, felbige in Anwendung zu bringen, der gebe, ſchon ehe die 
Igemeine Berfolgungsepoche des armen Lanıpe angeht, Ucht, wo er gegen 
nd auf die Weide und des Morgens zu Dolze, oder auf dem Felde fei- 
ı Lager zurüdt; denn auch diefe Wildart hält Wechfel, folange fie an 
m Ort Aeſung findet und nicht zu fehr beunruhigt wird. 
Da, wo einer ober mehrere an einem Holzrand bemerkt wurden, darf 
m fi in der Folge nur gegen Sonnenuntergang, oder eine halbe Stunde 
deren Aufgang, bei gutem Winde Hinter einem Baum ober Strauch 
zorgen halten, und man kann ziemlich gewiß fein, daß man im Sep— 
abends oft noch bei hellem Tage, dann vom October an von Woche 
Woche ſpäter, bis bei tiefem Schnee der Hunger fie wieder früher auf 
Aeſung treibt, morgens immer nod in ber Dämmerung zu Schufle 
nt. Steht oder fitt der Schüte ganz ftill, fo kommt ihm, wenn er 
rihtigen Standpunft gewählt Hat, der Hafe fo nahe, als es nur ge— 
sicht werben fann. 
Wer Hingegen weder Zeit noch Luft hätte, fich um den Haſenwechſel 
ber zu befiimmern und ſich doch anftellen wollte, der würde zuvörderſt 
b der Wahl des Plabes darauf Rüdficht zur nehmen haben, daß folche 
Prag in der Nühe vorhanden ift, welche e8 wahrfcheinlich macht, daß Hafen 
derfelben fich ziehen. 
Iſt der Wind gut und finden ſich etwa Schluchten oder wenig gang: 
Fe Wege, welche ſich nad, dem Didicht hineinziehen, fo nehme man in der 
Be derfelben feinen Stand. 

Wo es wenig Hafen gibt, bedient man fich, um fie auf gewiſſe Punkte 
zuleiten, abends vorzüglich, mit Nutzen der fogenannten Nothlappen, und 
auf folgende Art: Es werden dicht am Holze Heine Stäbchen 15 bis 
Schritt voneinander entfernt in die Erde geftedt, ſolche oben gefpalten. 
in diefe Spalten etwa 6” lange und ebenfo breite Stüdchen weißes 
eirigeflemmt. Bor diefen ſcheut fid) der der verlappten Fronte fid) 
ende Dafe, geht längs derfelben fort und erft auf einem ober dem an- 
a Flügel heraus. Beſetzt man nun die Flügel mit Schüten, fo kommt 
iß einer von ihnen zum Schuß. 

Anf großen ganz freien Feldmarken benugt man zum Anftand Weiden 
d Gräben, oder gräbt Löcher mit Siten ein, um fi) im zeitigen Herbft 
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der dritte aber das Mittel in den Treiben führt. Mit diefen wird ver: 
abredet, in welcher Drdnung fie genonmen, wo jedes angelegt und wie es 
fortgehen fol, allen übrigen Jagdleuten aber eingefchärft, dem Führern 
pünktlich Folge zu leiften. | 

Hierauf werden fopiel Nummerlofe gemacht, als Echüten gegemmärtig 
find, und von diefen zieht jeder eins, welches ihm feinen Stand und Nachbar 
in allen Treiben beftimmt. 1) Endlich macht man, wo Strafgefege einge 
führt find, folche befannt, zeigt auch laut und deutlich an, weldye Wil: 
arten und was in Rüchkſicht des Geſchlechts von ihnen geſchoſſen oder ge 
ſchont werden fol. 

F. 33. Wenn nun das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch) gegeben 
worden ift, geht der ganze Jagdzug bis dahin fort, wo Schüten und Treiber 
fid) trennen. Hier ftellt ſich der Führer des Flügels der letztern, welcher 
den weiteften Weg zu machen hat, an die Epite; ihm folgt die erjte Hälfte 
der Jagdleute; dann fommt der Mittelführer, nad) ihm die andere Hälfte 
der Treiber, und hinter ihnen fchließt fich der Führer des andern Flügele 
an. Eo geordnet begeben fie fid), auf dem vorgefchriebenen Wege ftill un 
ruhig fortgehend, dahin, wo das Treiben angelegt werden fol. Ten 
ziehen fie fi in der ebenerwähnten Ordnung jo auseinander, daß alle frat 
Zwifchenräume gleichgroß find, und bleiben, ohne irgendein Geräuſch ;a 
machen, ftehen, bis das Zeichen zum Abgehen gegeben wird. 

Die Schützen nehmen unter Anführung des dirigirenden Jägers ihren 
Weg dahin, wo fie angeftellt werden follen. Bis in die Nähe des Treibene 
kann man ihnen den Spaß, fid) munter zu unterhalten, wol gönnen; vem 
ftillen Beobachter wird es fogar Bergnügen gewähren, wenn er hört, we 
faft jeder die Sitte feines Gewehrs, die ſich vielleicht felten genug bethätigt, 
berausftreicht und feine Heldenthaten aus vorigen Zeiten erzählt, deren Grund 
oder Ungrund der erfahrene Mann leicht zu beurtheilen im Stande ift. 

Mit defto mehr Genauigkeit muß beim Anftellen auf ruhiges Verhalten 
gefehen werden. 

Jedem Schützen wird fein Stand, welchen er unter feiner Bedingung 
verlafjen oder verändern darf, der Nummer nad), bie er zog, ohne Roth 
nicht weiter als höchſtens 830 — 90 Echritt ?) von dem ded Nachbar ent- 
fernt, angewiefen. Vortheilhaft ift e8, wenn auch auf jedem Flügel des 
Treibens einigen Schützen Plätze angewiefen, d. 5. fogenaunte Hafen ges 





1) Durch diefe Maßregel wird am füglichften dem Vorwurf der Parteilichkeit beim Auftelen bes 
gegnet. Damit aber die Inhaber der legten Nummern nicht immer am weiteften geben müſſen, iR ed 
gut, wenn beim erften Treiben Nr. 1 zu ftellen anfängt, beim zweiten die legte, und jo in umgetehrter 
Ordnung fort, bie zu Nr. 1. Bei allen folgenden wird dann ebenmäßig abgewedhfelt. =. 

2) Beſſer ift e®, wenn hinreichend Schützen gegenwärtig find, dieſelben nur 50—60 Schritt ame 
einanderzuftellen, damit die meiften Hafen von beiden Seiten gefchoflen werben können. =. 
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8. 25. Auf großen Feldmarken, auf Grummetwiefen und im jungen, 
wicht allzu dicht beftandenen Holze gewährt unftreitig die Suche das meifte 
Pergnigen und den größten Nuben, infofern diefe Jagdart von guten Jä— 
mit fermen Hunden und zur rechten Seit betrieben wird. 

Jeder Ichöne, warme Herbfttag eignet fid) zum Abfuchen; doch hält der 
Paie an einem nicht fo gut, als am andern im Lager aus. Denn fteht 
ne Wetterveränderung und vorzüglich ftarker Wind bevor, fo mag der 
Amel noch fo helle fein, die Sonne nod) fo warın fcheinen, und der Than 
er Reif noch fo gut abgetrocknet fein, der Hafe wird, befonders auf Etoppel- 
dern oder Sturzädern, faft immer jo früh herausfahren, daß der Jäger 
gehörige Flintenſchußweite von höchſtens 50 Echritt nicht fertig werden 
Macht man diefe Bemerkung an einem Tage drei= bis viermal nad)= 
mander, ſo ift es am beiten, gleich) vom weitern Suchen auf deimjelben 
errain abzuftehen und allenfalls einen Berfuch im lichten Strauchholz, auf 
pautfeldern oder Grummetwiefen zu machen. Mislingt auch diefer, jo 
%e man lieber die Jagd auf; denn außerdem werden die Theilnehmer an 
rfelben hitzig und verdrießlich, fangen an zu weit hinzufchießen und thun 
pn Gehege dadurch beträchtlichen Schaden. 

Im Winter bein Plattfroft jpare man die Mühe des Suchens ganz. 
an jehr gelinden Tagen belohnt fie fih da in Sturzädern und Mit: 
paten zuweilen, doch jelten. Deſto befier hält der Haſe während der erften 
Ri Stunden nad) eimer gefallenen Neue, vorzüglicd, wenn der Schnee einen 
ſuh und darüber hoch liegt. 

$. 26. Auch bei Ausübung diefer Yagdart ift der Huhnerhund unent⸗ 
Rh. Ein fermer Hund, der eine gnte Suche hat, iſt für drei bis 
 Schügen hinreichend, und ein Jäger allein kann mit einem ſolchen in 
igen Stunden eine große Fläche begehen. 

Mehr als zwei Hunde auf einmal zu führen, wird fich wol fein 
echverſtändiger einfallen laffen; aber auch diefe müſſen fid) fennen, und 
It leicht Tann ein anderer Fall eintreten, der mehr als einen nothmwendig 
he, als der, daß man einen jungen Hund durch den ältern, geübtern 
ber ferme zu machen mwinfchte, als es ohnedies gejchehen fünnte. 

In der Gegend, welche abgeſucht werden fol, zieht man ſich unter 
ad, d. h. nad) der Seite hin, wo der Wind gerade, oder doch fchräge 
den Hund zukommt, und geht hier allein, oder wenn mehr Jäger bei- 
men find, mit ihnen in gerader Linie 40 — 60 Schritt ?) auseinander- 
Pellt, ‚eine beliebige Strede vorwärts. Sol der Hund vor mehr als 




































m Im Gebüſch müflen die Schützen näher nebeneinander bleiben, der Hund aber kurz vor ihnen 
a, fodaß jeder Schüße feine Nachbarn und den Hund im Auge behalten Tdnı. W. 


dindell. I. 24 
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dann fich wieder nad, den Schügen zu. Dies ift der Augenblid, in weichen 
die Jagdleute mäßig laut vorwärts gehen müſſen. 

Das Zufammenlaufen der Treiber ift der letzte, fait immer fruchtloie 
Nothbehelf, das Durchbrechen zu verhindern. Die fchon 8.30 unter 7) a: 
wähnte Feine vothe Fahne, weldje bei einer Yeldjagd jeder Treibenführer io 
lange niedergefenft tragen muß, bis er und feine Untergebenen etwa ned 
150 Schritt von den Schützen entfernt find, dann aber als beitimmte 
Zeichen, daß nun nicht mehr in das Treiben gefchoflen werden dürfe, au: 
gehöben wird, kann, wie ih aus Erfahrung weiß, fehr viel dazu beitragen, 
die Treiber vor Schußverlegungen zu fihern; im Holze aber wäre fralid 
diefe Maßregel zwecklos. 

Daß Stöber- oder Jagdhunde in einem regulären Treiben nicht ge 
löſt werden dürfen, ift wol jedem einigermaßen mit der Sache Bertrantn 
einleuchtend. 

8. 35. Jeder Schüße fteht, fit oder Tiegt, je nachdem es die Um 
ftände erfordern, während das Treiben immer mehr ind Enge fommt, um 
beweglich ftill auf dem ihm: angewiefenen Poften und wartet mit Gelafienken, 
bis ihm das Wild ſchußmäßig ift, ehe er die Flinte an den Baden nimm 
Faſt immer ift das zu frühe Anfchlagen hauptſächlich ſchuld am iehle, 
wahrjcheinlich weil durch das angeftrengte Biden aufs blanke Korn des 
Auge geblendet wird, oder weil die Schwere des Gewehrs Zittern im Arm 
verurfaht. Als feit begründet fann man den Erfahrungsjag annehmen: 
„Wer lange zielt, trifft ſelten.“ 

Unfchidlich ift es, wenn ein Schütze auf einen Hafen, welcher jenen 
Nachbar näher war, früher ſchießt, als bis diefer ihn gefehlt oder leich 
verwundet hat; im höchften Grade unbefcheiden, wenn an Orten, mo dab 
Schießen ins Treiben nicht verboten ift, ein Nachbar dem andern das Jay 
vergnügen dadurch ftört, daß er Teuer gibt, wenn das Wild vielleicht nod 
80, 90 Schritt entfernt ift. 

Das „Hab Acht!“ zurufen, in der guten Meinung, den Schüber, 
auf welchen das Wild zugeht, aufmerffam zu machen, ſchadet fait immn 
und nützt felten, beim eldtreiben nie. Der Fuchs ehrt gewiß jedesmal 
un und fchleicht fi) durch die Treiber; da aber, wo es viele Hafen gi, 
gehen vielleicht drei, vier zurüd, während man einen nicht ohne Schu dr 
vonfommen laſſen will. Wenigſtens follte man nie eher irgend einenkaut 
hörbar werden laſſen, bis das Wild neben dem Schützen, welcher es verſah, 
aus den Treiben heransgeht. 

Niemand, der etwas erlegt hat, darf feinen Standort verlaffen, um t 
zu holen, weil er von andern gefchoffen zu werden wagt und beiläufig ad 
anderes heranfonımendes Wild verſcheucht. Selbft das Löfen eines Hunde, 
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dem angefchoffenen Hafen folgen zu Laffen, fo kann ich ihnen doch in diefem 
Fall nur mit Einfchräntung beiftimmen. Man vermeide mit jungen Hun- 

während der eigentlichen Drefiur ſolche Heten, Laffe feinem das Sagen 
mes Hafen, auf den nicht gefchoffen wurde, je hingehen, fondern pfeife 
Am zu und erwarte fein Zuridfommen, nehme ihn, wenn er nicht hört, 
ſan die Dreffirleine, ftrafe ihn durch) derbes Rücken an der Leine unter 
nm Zuruf „Pfui, Haſe!“ und unter wiederholtem Pfeifen: fo wird er 
Bald bemerken, daß er nur dann folgen darf, wenn er Schweiß findet, ober 
enn ihn der Zuruf „Cherche, apporte!” dazu berechtigt. Ueber die 
Mittel, dem Hund das Jagen abzugewöhnen, wird fpäter ausführlich ge- 
Prrochen werden. . 
Endlich hüte man fi, dem Hund entgegenzugehen, wenn er den ge- 
ſchoſſenen Hafen apportirt, oder ihm folchen gar unterwegs abzunehmen. 
kimmt man aber wahr, daß ein junger Hund ihn fängt und doc) Liegen 
Bst, fo nehme man den Hund an die Reine, ziehe ruhig bis dahın, wo er 
ı Fehler beging, animire ihn durch gütlichen Zuruf zum Apportiren, 
einge erft dann die bei der Anweiſung zur Drefiur näher anzugebenden 
Pondgriffe und Strafmittel fteigend in Anwendung, wenn er nicht gleich) 
gt, und laffe, wenn er den Hafen endlich aufnimmt, ihn folchen unter 
em öfter wiederholten Zuruf „Ah, bien; apporte!” tragen bis dahin, wo 
angeichoffen wurde. ‘Dann aber vergefje man nicht ihn zu ftreicheln umd 
a loben. 

Iſt nun unter Beobachtung der vorftehenden Regeln der feftgefeßte 
strich abgefucht worden, fo gibt der Anſührer der Jagd ein verabrebetes 
pachen, durch Ruf oder Pfeife. Demzufolge verfammeln ſich fämmtliche 
Shen bei ihm, nachdem fie den Hahn am Flintenfchloffe feft in die Ruhe 
gest haben, und nehmen mit ihm Rückſprache, wie und wo eine neue 
he angelegt und gemacht werden foll. 

So wird fortgefahren, bis die Jagd beendigt ift. 

8. 27. In Holsgegenden, oder wenn fonft die Suche auf dent Felde 
jt ftattfinden kann, ift das Treiben, Klappern — auch Klopfjagd ge- 
ent — im einem irgendgut mit Hafen beſetzten Revier nicht weniger 
terhaltend, gibt aud) gute Ausbeute, infofern bei der Einrichtung deffelben 
8 weſentlich Nothwendige nicht vernachläffigt wird. 

Treiben wird diefe Jagdart genannt, weil das Wild durch mehrere 

Fenſchen auf die Schützen zugetrieben wird; Klappern, weil man, bor= 

Blih im Holz, allen, oder doch den meilten Zreibern ein Inftrument 

Pt, welches aus einem etwa 8 bis 10” langen und 4 bis 5” breiten, 

Bunen, von hartem Holz gefchnittenen, in der Mitte mit einem vieredigen, 

"großen Loch verfehenen Bretchen befteht. Durch das Loch wird ein 
24* 
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anderer einen Hafen geichoflen habe, fo fommen doch Feine Irrungen über 
diefen Punkt, unter den fogenannten Dilettanten wenigſtens, nicht felten 
vor. Gewöhnlich wird, obgleid oft mit Ungrumd, demjenigen das Er— 
legungsredjt zuerkannt, welcher zulett fchoß; denn genauere Unterfuchung fan, 
Schon des Zeitverluftes wegen, felten ftattfinden. Indeſſen muß ich auf dir 
fhon früher mitgetheilte Bemerkung, die nad) allen meinen Crfahrungs 
untrüglid) ift, verweilen: Alles Haarwild fällt, wenn es nicht von vorm 
oder don hinten gefchoflen wird oder im Feuer zufammenbricht, indem & 
verendet, auf die Eeite, auf der es iiberhaupt nur, oder doc am tödlicitn, 
verwundet ward. Hiernach fann, wenn das Stück noch unberührt auf dr 
Stelle liegt, wo es ftürzte, in den meiften Fällen mit Gewißheit entſchieden 
werden. | 

Endlich, che man zu einem andern Treiben fortfchreitet, läßt man de 
Hafen einheflen (f. $. 1), und übergibt fie fo lange den Jagdleuten zun 
Tragen, bis ſich zum Nachhauſeſchaffen Gelegenheit findet. !) 

8. 38. Wenn im Borhergehenden jenes Treibjagen nicht ermähn 
worden ijt, bei welchen durch eine große Menge von Jagdleuten die Hala 
aus einer ganzen Gegend auf einen kleinen Bezirk zujanımengetrieben um 
hier entweder mit Neten oder Lappen ganz umftellt, oder doch dadurch, ba 
neben dem letzten Schützen auf jedem Flügel ein Jagdmann, und jo um ds 
ganze Jagen herum ein Treiber nicht weit vom andern fteht, faft eben 
fehr eingefchränft werden, daß bei immer größerer Berengerung der Pant 
faft ebenfo viele Hafen todtfchlägt, als der Schütze erlegt: jo geſchah dus 
aus dem runde, weil ich dergleichen mörderifche Jagden haſſe und um 
dann billigen kann, wenn diefe Wildart fid) jo übermäßig vermehrt hätt, 
daß ihr auf feine andere Weife Hinlänglicher Abbruch gethan werden fönnt, 
um den Schaden, welchen fie Feldern und Gärten zufügt, weniger fühlber 
zu machen. 

Und doch ift die Nothmwendigkeit eines ſolchen Verfahrens, melde we 
jest an jehr wenig Drten eintreten kann, immer ein ficherer Beweis, def 
vorher zur Ungebühr gehegt und aljo ein folches Revier nicht nad) richtigen 
Grundfätzen behandelt worden ift. 

8. 39. Zuweilen erlaubt e8 weder die Zeit, noch die örtliche Lage 
einer großen Yeldpläne, reguläre Treiben einzurichten. Dann find die jr 
genannten Keſſeltreiben oder Kreisjagden anwendbar, welche in der That 
auch viel Vergnügen gewähren wilrden, wenn nicht, da unter den vielen day 


1) Etärfere Wildarten, 3. B. Rebe, welche oft bei Holztreiben beiläufig gefchoffen werben, kt 
man gleichfalls ein, indem die Haut über der Schne des einen Hinterlaufs vom Geäfter bie zum 
Knie aufgefhärft, die Schne felbft vom Knochen Iosgezogen, und durch bie entflandene Crffnung der 
andere Hinterlauf bis über das Knie geſtedt wird, dann läßt man fie an Baumäften bis zur I» 
Holung aufhängen. E. 
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beſonders bei heiterm Himmel, der Zeitpunkt, welchen man zur Klapperjagd 

'im Holz zu wählen hat. Je fülter und heilhöriger es ift, defto befler geht 

das Wild vorwärts. 

F. 29. Folgende Einrichtungen müſſen eigentlich ſchon im zeitigen 
Herbft gemacht werden, wenn das Treiben wirklich Vergnügen machen und 
den höchſtmöglichen Nuten gewähren fol: 

Wo in den Feldmarfen trodene Gräben, Weiden und andere Bäume, 
Remiſen oder große Steine nicht vorhanden find, um in und Hinter denfelben 
de Schützen anzuftellen, laffe man auf den Rainungen, ungefähr 80 Schritt 
Doneinander entfernt, Schießlöcher mit doppelten, einander gegenüberftehenden 
ten jo tief ausgraben, daß, wenn rundum von der auögemworfenen Erde 
u gleihhoher Hand gemacht worden ift, der Schütte, bis der Haſe ſchuß— 
wärig nahe genug kommt, ſich in denfelben genüglich verbergen, dann aber, 
gerichtet, fich itberall frei hinwenden und bewegen fanı. 

Zum Behuf der Klapperjagden im Holz forge man dafiir, daß alle 
adeaus gehende Wege, welche ſich nah) Maßgabe der Verfchiedenheit des 
indes zum Anftellen der Schützen fchiden, von itberhängenden Xeften ge— 
bert werben. 

8. 30. Ehe ich zur Beichreibung deſſen fortgehe, was vor und bei 

Treiben felbft zu beobachten ift, fchlage ich folgende Jagdgeſetze vor, deren 

genaue Befolgung meines Erachtens viel dazu beitragen würde, die Theil- 

zechmer an der Jagd ſowol al8 die Treiber vor Schußverlegungen zu fichern: 

1) Jeder Schüte muß jein Gewehr ungeladen auf den Berfanmlungsort 
bringen, bei 21/, Sgr. (9 Kr. Rhein.) Strafe. ?) 

2) Niemand darf fein Gewehr eher laden, als bis von dem, welcher die 
Jagd Dirigirt, auf einem freien Plat das Zeichen dazu gegeben wird, 
bei 21/, Sgr. Strafe. 

3, Reine geladene Flinte fol amders getragen werden, al8 fo, daß, wenn 
fie mit der linken Hand über den Kopf genommen worden, der Rie- 
men von der linken Schulter ilber die Bruft herab, unter dem rechten 
Arm weggeht, die Mündung des Gewehre aber in die Höhe gefehrt 
ft. Wer fie anders trägt, zahlt 21, Sgr. ?) 

4) Wer, wenn die Schiien nad) Beendigung eines jeden einzelnen Zreibens 

fi) verfammeln, den Hahır nicht in die Ruhe gejegt hat, zahlt 5 Sgr. 




















1) Die obigen Etrafanfüre find, wie fih von felbft verfteht, beliebigen Nbänderungen unter» 


2) Ca würde lächerlich fein, die unter Nr. 3 vorgefchlagene Maßregel deshalb nicht zu nehmen, 
fih doch der Fall ereignen könnte, daß bei dem Zuge von einem Treiben zum andern etwas zum 
e läme; denn theils ift er an ſich felten, theil gelingen folhe übereilte Schüfie noch feltener, 
verdient der unwahrſcheinliche Nuten gegen gewiſſe Gefahr nicht in Betracht gezegen zu 
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5) Wem das Gewehr durd) fein Verſchulden Iosgeht, gibt 10 Sgr. Strafe. 
6) Wer beim Treiben auf die Linie ſchießt, in welcher die Schügen ftehen, 
zahlt, auch wenn er niemand beſchädigt hat, bei der erften Uebereilung 
10 Sgr., bei jeder folgenden 20 Sgr. | 
7) Wer auf dem Feld dann noch in das Treiben fchießt, wenn die dlügel- 
und Mittelführer die rothe Fahne, von welcher weiter unten die Rede 
fein wird, aufgehoben tragen, zahlt die Nr. 6 angefette Strafe. 
8) Wer im Holz, mögen die Treiber auch nod) fo entfernt fein, im 
Treiben ſchießt, zahlt 21, Sgr., waren fie bis auf 100 cn 
heran, 5 Sgr., bei noch geringerer Entfernung 10 Sgr. Die zwei 
Uebereilung wird aud) bier doppelt beftraft. 
9) Wer den ihm angerwiefenen Standort auch nur um einen Schritt brei 
verläßt, che das Treiben beendigt ift, zahlt 5 Sgr. 
10) Wer am Ende der ganzen Jagd die Flinte nicht fogleich abſchi 
oder den Schuß auszieht, zahlt 24/, Sr. 
11) Was am Ende der Schießzeit an Strafgeldern eingekommen ift, wirbe 
zum beften der Armen verwendet. 

8. 31. Schon den Tag vor dem Zreibjagen hat der Jäger, wel 
es dirigiren fol, Beobachtungen und nad) diefen feine Dispofition zu madeg 
auch andere Einrichtungen zu treffen, welche ich hier Fürzlich anzeigen 
müſſen glaube. 

A, Daß die Hafen fi, auch beim beften Winde, nicht gern nad) m 
hen Gegenden hintreiben laſſen, ift befannt; daß fie aber ohne befon 
Beranlaffung von Zeit zu Zeit, vorzüglich im Feld, andere Lieblingswech— 
wählen, iſt wol eine Bemerkung, die nicht jeder Yäger zu machen Geleg 
heit fand. Einer der gefchicteften, den ich gekannt habe, benutzte fie a 
folgende Art zu feinem Bortheil: Er ritt den Nachmittag zuvor, che er 
treiben laſſen wollte, ganz langfam auf den Feldmarken umher und ga 
Acht, welche Richtung die erften vier, fünf aufgeftoßenen Hafen nah 
Nach diefer Bemerkung ftellte er, wenn der Wind e8 irgend erlaubte, 
- folgenden Zage die Schügen an, und jedesmal Tiefen auch die Hafen a 
willigften dahin. | 

Ich felbft habe ähnliche Srfahrungen gemacht, empfehle dies u 
ſcheinende Hülfsmittel in weitläufigen, gut befeßten Feldrevieren zur Nod 
ahnung, und füge noch hinzu, daß man fid) dabei eines Pferdes er 
nie einen Hund mitnehmen, dem herausfahrenden Hafen aber ganz frei 
Lauf laffen muß. Ferner | 

B. muß der Dirigivende überlegen, wie er, der Wind mag am Mor⸗ 
gen des Jagdtages wehen, woher er will, die verſchiedenen Treiben ſo A 
ordnen vermag, daß fein zu großer Zeitverluft entfteht. | 
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Er nehme deshalb darauf Bedacht, daß er die Schützen auf jeden Fall, 
wo nicht gerade unter dem Wind, doch in gutem Seitenwind anlegen kann. 
Degen ber Folge der Treiben find die Meinungen der Jäger verſchieden. 
Biele wollen, man müſſe fie fo einrichten, daß das aus dem erften heraus- 
ejagte, nicht erlegte Wild in eins der folgenden laufe, aljo im Oberwind 
nangen, weil man da Hoffnung habe, das durchgefommene wiederzufinden. 
Meiner Ueberzeugung nad) ift dies Verfahren nicht das rechte; denn 
1) welcher wirkliche Jagdliebhaber wird es nicht gern fehen, wenn aud) 
größere Theil des vorhandenen Wildes glücklich davonkommt und durd 
iederholte Beunruhigung nicht aus dem Revier gejagt wird ? 
2) jcheint es faft, als gäbe. das in einem Bezirk rege gemachte Wild, 
an es in den andern kommt, durd feine Flucht dem dort befindlichen 
Jieichſam ein Zeichen, fich bei zeiten vor der Gefahr zu retten. Natürlich 
int aber 
3) auch das nahe Schießen und der Wind dazu bei, die folgenden, . 
ter dem Wind liegenden Treiben auszuleeren. 
Dies find die vorzäglichften Urjachen, warum man bei der gegenthei- 
Ben Anordnung an Orten, auf welche man das meifte Vertrauen zu ſetzen 
jeſache Hatte, oft Fein Wild findet. Sie waren es daher, welche mich ſtets 
ſtimmt Haben, alle an den Seiten ſich begrenzenden WAbtheilungen eines 
levierd nacheinander und zwar, wenn es der Wind irgend erlaubte, von 
a in der Folge zu bejagenden Diftriete abwärts treiben zu laffen; zugleich) 
jorgte ich immer dafür, daß auf dem Flügel, wo die Treiben anein- 
iegen, und da, wo die Jagdleute fi) anlegten, vor und mährend 
6 Treibens alles ehr ruhig und ftill herging. 
Endlich 
C. find alle Schügen und Jagdleute, deren Zahl nad) dem größern 
Heinern Flächeninhalt der Treiben, die der letztern (dev Jagdleute) aber 
onders nach der Witterung berechnet werden muß !), zu einer gewiflen 
Bunde des folgenden Morgens auf einen genau bejtimmten Berfammlungs- 
t zu befcheiden. 
8. 32. Sobald am Yagdtage das ganze Perfonal auf dem Sammel- 
4 beifammen ift, wählt der Dirigirende, wenn ihm Leute von Metier, 
B. Jägerburſche, nicht zu Gebote ftehen, drei mit der Sache im allge- 
finen und auf dem Revier genau befannte, zuverläffige Männer unter den 
agdleuten aus, von denen einer den rechten Flügel, der andere den linken, 
























1) An einem Talten, hellhörigen Wintertag richtet man mit zehn Treibern ebenſo viel und mehr 
‚als an einem gelinden, oder wenn der Schnee weich iſt, mit der doppelten Zahl. Auch können 
müflen im erfiern Fall die Treiben viel mweitläufiger genommen werden, als im lebtern. ®. 
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der dritte aber das Mittel in den Treiben führt. Mit diefen wird ver: 
abredet, in welder Drdnung fie genommen, wo jedes angelegt und wie et 
fortgehen fol, allen übrigen Jagdleuten aber eingefchärft, den Führern 
pünktlich Folge zu leiften. | Ä 

Hierauf werben ſoviel Nummerlofe gemacht, als Schüten gegenwärtig. 
find, und von diejen zieht jeder eins, welches ihm feinen Stand und Nachbar 
in allen Treiben beftimmt.!) Endlich macht man, wo Strafgeſetze einge 
führt find, ſolche befannt, zeigt auch laut und deutlich an, welde Wilde 
arten und was in Rücckſicht des Geſchlechts von ihnen gefchoflen oder w 
ſchont werden fol. 

S. 33. Wenn nun das Zeichen zum allgemeinen Aufbrud) ur 
worden tft, geht der ganze Jagdzug bis dahin fort, wo Schützen und Treiber 
fi) trennen. Hier ſtellt fich der Führer des Flügels der letztern, weicher 
den weiteften Weg zu machen hat, an die Epite; ihm folgt die erite Säfte 
der Jagdleute; dann kommt der Mittelführer, nad) ihm die andere Häffte 
der Treiber, und hinter ihnen ſchließt fid) der Führer des andern Flügeit 
an. So geordnet begeben fie fich, auf den vorgefchriebenen Wege ftill uns 
ruhig fortgehend, dahin, wo das Treiben angelegt werben fol. | 
ziehen fie fi) in der ebenerwähnten Ordnung fo auseinander, daß alle frei 
Zwilchenräume gleichgroß find, und bleiben, ohne irgendein Geräuſch we 
machen, ftehen, bi8 das Zeichen zum Abgehen gegeben wird. | 

Die Schützen nehmen unter Anführung des birigirenden Jägers ihrer 
Weg dahin, wo fie angeftelt werden follen. Bit in die Nähe des Treibenk 
kann man ihnen den Spaß, ſich munter zu unterhalten, wol gönnen; dem 
ftillen Beobachter wird es fogar Vergnügen gewähren, wenn er hört, m 
faft jeder die Güte feines Gewehrs, die ſich vielleicht felten genug bethätigt, 
herausftreicht und feine Heldenthaten aus vorigen Zeiten erzählt, deren Grund 
oder Ungrund der erfahrene Mann leicht zu beurtheilen im Stande it. 

Mit defto mehr Genauigfeit muß beim Anftellen auf ruhiges Berfalte 
gefehen werden. | 

Jedem Schützen wird fein Stand, welchen er unter feiner Bedingung 
verlaflen oder verändern darf, der Nummer nad), die er 309, ohne Roth 
nicht weiter als höchſtens 80 — 90 Schritt?) von dem des Nachbars eut⸗ 
fernt, angewieſen. Vortheilhaft iſt es, wenn auch auf jedem Flügel des 
Treibens einigen Schützen Plätze angewieſen, d. h. ſogenannte Hafen ges 


1) Durch dieſe Maßregel wird am füglichſten dem Vorwurf der Parteilichkeit beim Anſtellen bes 
gegnet. Damit aber die Inhaber der legten Nummern nicht immer am weiteften geben müffen, iR cd 
gut, wenn beim erften Treiben Nr. 1 zu ftellen anfängt, beim zweiten die Leiste, und fo in umgefehrtel 
Ordnung fort, bie zu Nr. 1. Bei allen folgenden wird dann ebenmäßig abgewechfelt. ®. 

2) Beſſer ift es, wenn hinreihend Echügen gegenwärtig find, diefelben nur 50—60 Schritt ande 
einanderzuftellen, damit die meiften Hafen von beiden Seiten gefchoflen werden Fönnen. T. 
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Belt werden, weil dadurch) mancher Haſe, welder fonft frei durchgehen 
wirde, noch zum Schuß kommt. 
Inm Holze finden e8 einige Zäger gut, einige Schritt, vom Wege in 
has Treiben hinein die Schügen anzulegen. Wahr ift es, das Wild nähert 
{a unbehutfamer ; aber wie wenig iſt das gegen die Gefahr in Anſchlag zu 
ragen, in welcher jene unaufhörlich jchweben, da fie fi) nicht im Auge 
Setaiten fönnen! Ebenſo wenig ift e8 zu billigen, wenn ihnen die Pläte fo 
angewielen werden, daß fie den Stellweg zwiſchen fi und dem Zreiben frei 
ben; denn dadurch wird jeder verleitet, in das Treiben zu fehießen, der 
Hitzige vergißt dann auch leicht die Richtung, in welcher die übrigen ftehen. 
Deshalb bin ic) der Meinung, dicht ans Holz und fo zu ftellen, daß der 
Beg im Rücken behalten wird; denn, wird eine Dickung abgetrieben, jo 
Sonnen die Schützen felten in das Treiben fchießen, wenn fie, ohne auf die 
Betahr der Jagdlente oder die etwa feſtgeſetzte Strafe Rückſicht zu nehmen, 
ee auch thun wollten; fie miüfjen vielmehr das Wild heraus und über den 
Erg laufen laſſen; ift e8 aber bis dahin, fo find die Nachbarn auch faft 
ame vor Schaden gefihert. Nur Blattfroft und mit Glatteis belegte 
däume machen einen Unterjchied, weil unter diefen Umftänden die Schrote 
der Erde, und an diefen, wie an Eteinen, in unzuberechnenden Rich— 
gen abprallen. Ebendeswegen fei unter ſolchen Verhältniffen der Schütze 
Doppelt vorfichtig, und nie fchieße er eher, bis das Wild wenigftens 20 
Echritt weit aus ber Linie ift, auf der er mit feinen Nachbarn fteht. 

8. 34. Dat nun aud) der letzte Schüße feinen Stand eingenommen, 
gibt der Dirigirende das mit den Treibern verabredete Zeichen zum Ab- 
mge. Beide lügelführer und mit ihnen die nächſtfolgenden Jagdleute 
jehen fc dann etwas vor, geben wieder ein Zeichen, welchem zufolge fich 
ad) das Mittel in Bewegung feßt, und fo geht alles in unveränderlicher 
Richtung auf die Schüigen los. Iſt der Tag ehr hellhörig, jo müſſen die 
iber ftill bleiben, im entgegengejeßten Falle aber etwas laut werden. Iſt 
Seräufch nöthig, fo thun die 8. 27 angegebenen Klappern von Zeit zu 
fit, aber nicht unabläffig gebraucht, die beften Dienfte. Starkes Schreien 
hadet immer, denn badurch kommen die meiften Wildarten, vorzüglich 
die Hafen, befonders wenn erjt einigemal gefchoflen worden ift, fo 
Angit, daß fie wie blind auf die Treiber zulaufen und unaufhaltfam durd)- 
prechen. 

Tritt der Fall ein, daß die in einem Feldtriebe befindlichen Hafen Luft 
am Durchgehen verrathen, fo wird dies am beiten dadurch verhiltet, daß 

8 ganze Treiben während eines kurzen Zeitraums anhält, jeder einzelne 
Ranıt aber ganz ftill ſich einige Schritt hin= und herbewegt. Gemeiniglid) 
achen die’ Hafen in einiger Entfernung Kegel oder Männchen und kehren 
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dann fi) wieder nach den Schützen zu. Dies ijt der Augenblid, in welchen: 
die Jagdleute mäßig laut vorwärts gehen müſſen. 

Das Zufammenlaufen der Treiber ift der Ießte, faft immer fruchtloie 
Nothbehelf, das Durchbrechen zu verhindern. Die ſchon $. 30 unter 7) era 
wähnte Kleine vothe Sahne, welche bei einer Feldjagd jeder Treibenführer | 
lange niedergefenft tragen muß, bis er und feine Untergebenen etwa 
150 Schritt von den Schügen entfernt find, dann aber als bejtummtel 
Zeichen, daß nun nicht mehr in das Treiben gefchoflen werden bürfe, aufe 
gehöben wird, fann, wie ic aus Erfahrung weiß, fehr viel dazu beitragen 
die Treiber vor Schußverleßungen zu fichern; im Holze aber wäre fral 
diefe Maßregel zwecklos. 

Daß Stöber- oder Jagdhunde in einem regulären Treiben nicht 
löſt werden dürfen, ift wol jeden einigermaßen mit der Sache Vertrauten 
einleuchtend. ' 

8. 35. Jeder Schiütze fteht, fit oder Tiegt, je nachdem es die U 
ftände erfordern, während das Treiben immer mehr ins Enge kommt, 
beweglich ftill auf dem ihm angewiefenen Poften und wartet mit Gelaſſenhei 
bis ihm das Wild ſchußmäßig iſt, ehe er die Flinte an den Baden nı 
Taft immer ift das zu frühe Anfchlagen hauptſächlich ſchuld am Fehl 
wahrfcheinlich weil durch das angeftrengte Biden aufs blanke Korn 
Auge geblendet wird, oder weil die Schwere des Gewehre Zittern im Ars 
verurſacht. Als feft begründet kann man den Erfahrungsjag annehmen: 
„Wer lange zielt, trifft ſelten.“ 

Unſchicklich ift es, wenn ein Schüge auf einen Hafen, welcher je 
Nachbar näher war, früher fchießt, als bis diefer ihn gefehlt oder lei 
verwundet "hat; im höchften Grade unbefcheiden, wenn an Orten, wo 
Schießen ins Treiben nicht verboten ift, ein Nachbar dem andern das Ja 
vergnügen dadurch ftört, daß er Teuer gibt, wenn das Wild vielleicht n 
80, 90 Schritt entfernt ift. 

Das „Hab Acht!“ zurufen, in der guten Meinung, den Schil 
auf welchen das Wild zugeht, aufmerffam zu machen, ſchadet fait im 
und nützt felten, beim feldtreiben nie. Der Fuchs kehrt gewiß jedesmal 
um und fehleicht ſich durch die Treiber; da aber, wo es viele Hafen g 
gehen vielleicht drei, vier zuriid, während man einen nicht ohne Schuß 
vonfommen laſſen wil. Wenigftens jollte man nie eher irgend einenLaut 
hörbar werden lafjen, bis das Wild neben dem Schüßen, weldjer es vert 
aus dem Xreiben heransgeht. | 

Niemand, der etwas erlegt hat, darf feinen Standort verlaffen, um en 
zu holen, weil er von andern geſchoſſen zu werden wagt und beiläufig auch 
anderes herankommendes Wild verſcheucht. Selbſt das Löſen eines Hundes, 
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wihen man bei ſich Bat, ift unrecht, folange das verwundete Stück noch im 
Kreiben ift, oder wenn e8 in ein künftiges gebt. *) 

8. 36. Sämmtliche Schügen und Treiber ziehen fich, wenn ein Treiben 
endigt ift, da zufammen, wohin fie beftellt worden find. Seiner, der etwas 
yeigoffen zu haben glaubt, darf e8 verfchweigen, fondern muß es dem 
Arigirendben jagen, auf Verlangen den Anſchuß zeigen, übrigens aber ihm 

fernern Maßregeln überlaſſen. 

Unbeſcheiden würde es ſein, wenn dieſer (den Fall ausgenommen, daß 
ßerdem ein verwundetes Stück, an dem ſehr viel gelegen wäre, ganz ver⸗ 

gehen könnte) das weitere Nachfuchen auf der Stelle jelbft verrichten 
id jo den fernern Gang der Jagd unterbredjen wollte. Er gebe alfo ent- 

einem andern Sachverftändigen den Auftvag, mit einem guten Hunde 
chzuziehen, wenn das angejchofjene Wild nicht in eins der künftigen Treiben 
ng; denn dann muß entweder das Suchen ausgeſetzt bleiben, bis auch das 
wonmen ift, und nur den Jagdleuten eingefchärft werden, beim Durch— 
genau Acht zu Haben, ob fie etwas liegen fehen, oder e8 muß ein 
iger mit dem an der Leine arbeitenden Hunde auf der Fährte fo nach— 
en, daß er den Zreibern um mehrere Schritte vor ift. In diefem alle 
aber der Hund nicht eher gelöft werden, bis der Jäger den Platz findet, 
das Wild fich gedriict oder niedergethan hatte, und wo ganz frifcher 
hweiß und Ausriß Fundthun, daß es foeben erft rege wurde. 

Ueberhaupt aber ift es Pflicht des Jägers, unter deſſen Auffiht das 
fevier fteht, womöglid an den: Jagdtage felbft, oder doch am folgenden 
gen, allem Angeſchoſſenen genau nadjzufuchen. 

Bei Berrichtung diefes Gefchäfts fommt es darauf an, ob es möglich 

der Führte und dem Schweiße zu folgen oder nicht. Im erftern Falle 
ird, mit dem Hunde an der Leine, jo lange darauf nachgearbeitet, bis man 

verwundete Stück verendet findet, oder bis es herausfährt; dann ſchieße 
8, womöglich, auf der Stelle todt, oder laffe den Hühnerhund nad). 
i man feinen Schweiß, fo bleibt freilich nichts anderes übrig, als den Hund 
1 frei juchen zu laſſen und abzuwarten, ob er etwas findet. 

8. 37. Alles in einem Zreiben gefchoffene Wild bringen die Schüten 
x Jagdleute auf den Sammelplat zufammen und ftreden e8 dort veihen- 
ie Bin. 

Gut ift es, wenn eine Lifte geführt und in diefer eingetragen wird, 
R viel Stück jeder Art und von went fie erlegt worden find. 

Somwenig der wahre Jäger daritber fich ftreiten wird, ob er oder ein 


1) Rur ein durchaus fermer Hund, der auf den leifeften Wink gehorcht, darf gelöft werden, und _ 
nur mit Beachtung aller der Jagd fchuldigen Rüdfichten. T. 
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anderer einen Hafen gefchoffen habe, fo kommen doc, Heine Irrungen über 
diefen Punkt, unter den fogenannten Dilettanten wenigftene, nicht jelten 
vor. Gewöhnlich wird, obgleih oft mit Ungrund, demjenigen das Er 
legungsrecht zuerkannt, welcher zuletst ſchoß; denn genauere Unterfuchung fann, 
ſchon des Zeitverluftes wegen, felten ftattfinden. Indeſſen muß ich auf die 
Schon früher mitgetheilte Benterfung, die nad) allen meinen Erfahrungen 
untrüglich ift, verweilen: Alles Haarwild fällt, wenn es nicht von vorn 
oder don Hinten gejchoflen wird oder im Feuer zufammenbricht, indem «& 
verendet, auf die Ceite, auf der es überhaupt nur, oder doch am tödlichiten, 
verwundet ward. Hiernad kann, wenn das Stück noch unberührt auf der 
Stelle liegt, wo es ftürzte, in den meiften Fällen mit Gewißheit entſchieden 
werden. 

Endlich, che man zu einem andern Treiben fortjchreitet, läßt man die 
Hafen einheflen (f. $. 1), und übergibt fie jo lange den Jagdleuten zum 
Tragen, bis ſich zum Nachhaufefchaffen Gelegenheit findet. ?) 

:8. 38. Wenn im VBorbergehenden jenes Xreibjagen nicht erwähnt 
worden ift, bei welchem durch eine große Menge von Jagdleuten die Haſen 
aus einer ganzen Gegend auf einen feinen Bezirk zufanımengetrieben und 
hier entweder mit Neben oder Lappen ganz umıftellt, oder doch dadurch, dak 
neben dem legten Schützen auf jedem Flügel ein Jagdmann, und fo um das 
ganze Jagen herum ein Treiber nicht weit vom andern fteht, faft ebenie 
jehr eingefchränft werden, daß bei immer größerer Berengerung der Bauer 
faft ebenfo viele Hafen todtjchlägt, ald der Schütze erfegt: fo gefchah die 
aus dem Grunde, weil ich dergleichen mörderiſche Jagden halle und ma 
dann billigen kann, wenn diefe Wildart fi) fo übermäßig vermehrt hätte, 
daß ihr auf feine andere Weife hinlänglicher Abbruch gethan werden könnr, 
um den Schaden, welchen fie Feldern und Gärten zufiigt, weniger fühlbar 
zu machen. 

Und doc ift die Nothwendigkeit eines ſolchen Verfahrene, welche wol 
jest ar fehr wenig Orten eintreten kann, immer ein fidjerer Beweis, daR 
vorher zur Ungebühr gehegt und alfo ein ſolches Revier nicht nad) richtigen 
Srundfägen behandelt worden ift. 

8. 39. Zuweilen erlaubt es weder die Zeit, noch die örtliche Lage 
einer großen Weldpläne, reguläre Treiben einzurichten. Dann find Die Te 
genannten Keffeltreiben oder Kreisjagden anwendbar, welche in der That 
aud) viel Bergnügen gewähren würden, wenn nicht, da unter den vielen dazu 


1) Stärkere Wildarten, 3. B. Rehe, welche oft bei Holztreiben beiläufig gefchoffen werden, beft 
man gleichfalls ein, indem die Haut über der Schne des einen Hinterlaufs vom Geäfter bie zum 
Knie aufgejhärft, die Sehne felbft vom Knochen Iosgezogen, und durch die entflandene Teffuung ber 
andere Hinterlauf bis Über das Knie geftedt wird, dann läßt man fie an Baumäſten bie zur 4 
holung aufhängen. 3. 


| 
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erforderlichen Schüten immer unvorfichtige fic) befinden fünnten, einige Gefahr 
damit verbunden wäre. Jedoch kann diefe allerdings durch zwedmäßige Maß- 
regeln wonicht ganz verhütet, doch fehr vermindert werden. Mehr hiervon 
weiter unten; jebt von der Anordnung. 

Der ganze auf einmal abzujagende Bezirk kann entweder ringsum, oder, 
jofern an dent einen Ende dejjelben ein breites Waller oder ein Dorf be- 

wäre, halbmondförmig jo umlegt werden, daß anfänglich ganz im 
riten, aber gleichweit voneinander entfernt, neben dem zweiten oder 
Betten Treiber ein Schütze zu ftehen fommt. 

Sobald das verabredete Zeichen gegeben wird, fett fid) alles in Be— 
gung. Iſt das Jagen ganz in der Rundung umftellt, fo nimmt jedes 
Ondividuum feine Richtung nad) dem Mittelpunfte zu; bildet e8 aber einen 
palben Eirkel, ſo müſſen die Flügelführer an beiden Enden, nebft den ihnen 
mächitgehenden Jagdleuten und Schützen, während die übrigen jich nad) 
m Wafler oder Dorfe zu bewegen, fi) immer mehr vorhalten, ſodaß fie 
1 zeiten auf beiden‘ Ceiten da anfommen, wo den Hafen der Ausgang 

h vorn zu verſperrt iſt. Nach und nad fommt dann das Ganze mehr 

Enge, das Wild aber wird umruhiger und fucht einen Ausweg. Steht 
m der ganze oder halbe Cirkel nody im weiten, jo kann wol den Hafen 
Bigegengefchoffen werden, um die nicht getroffenen zurückzuſchenchen; fobald 

fih aber jo verengert, daß die fich gegemüberftehenden Schügen nicht über 
W Schritt voneinander entfernt find, darf e8 niemand wagen, cher Feuer 

geben, als bis das Wild durchgebrochen und rüdwärts iſt. Auch hier 
rien die aufgehobenen Warnungsfahnen das befte Mittel zur Beitimmung 

Zeitpunktes fein, von welchem an nicht mehr in das Treiben gefchoflen 
den darf. 

$. 40. Bon $. 22 an bis hierher ift blos von folchen Hajenjagdarten 
Rede geweſen, weldye nur mit Beihilfe der Flinte betrieben werden, und 
thalb ift auch wol Hier dev Ort, wo von der Ladung derjelben gefprochen 
xden muß. 

Gewöhnlich werden vom Anfang der Schießzeit an bis in die Mitte 
8 October, oder folange als die Hühner halten, bei der Hafenfuche auch 
Mhner geichoflen; deshalb bedient man ſich in diefer Periode mit Nußen 
8 Schrotes Nr. 4. Späterhin, und fo lange der Hafe hält, wendet man 
. 3 on, und im Winter beim Treiben Nr. 2. 

Indeffen habe ich jehr brave Jäger gekannt, welche das ganze Jahr 
durch mit Nr. 4 Hafen fchoffen. In gewiffer Rückſicht und bedingungs- 
iſe können fie auch wol vecht haben. Denn allerdings hält faft jede 
inte, beſonders die franzöfifche, das klare Echrot befjer zufammen als das 
kobe; es ift alfo immer wahrfcheinlicher, daß der Hafe eher abfolut tödlich 
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verwundet wird, wenn man ihn mit ſechs Körnern trifft, al8 wenn dies m 
dreien der Fall ift. Aber freilich muß dann auch von der Zeit ar, wo ir 
ftärfere Winterwolle den flaren Schrotnummern mehr Widerftand Leiftet alt 
den gröbern, die höchſte Schußweite bis auf 40 Schritt eingefchränft werde. 
Dies war auch der unwandelbare Grundfag eines fehr erfahrenen alten N: 
gers, bes verftorbenen Dberforftmeifters von Arnim in Annaburg, welde 
überhaupt ben für einen Stümper erklärte und in feiner Gefellfchaft auf de 
Jagd nicht duldete, der die eben angezeigte Schußweite überfchritt. 

8. 41. Sowenig ich den an mehrern Orten dieſes Werks aufged- 
ten Grundſatz widerrufe: daß Jagd- oder Wildbodenhunde mie a: 
gewendet werden dürfen, wenn e8 andere Mittel gibt, die Jagd mit Ruta 
zu betreiben, jo fann ich doch nicht leugnen, daß man ſich ihrer im gem: 
gigen, waldigen, unzugänglich brucdhigen und Heidegegenden faft ausfchlieghä 
bedienen muß, wenn den Hafen Abbruch gethan werden fol. Ich will hier 
nur der Lüneburger Heide erwähnen, wo durch die Suche ebenfo wenig als 
durch Treiben auszurichten ift. Denn bei der erftern fann man den Hühner 
hund faft nie überfehen, wenn er auch ganz Furz fucht, und wäre dies urd 
dann und warn möglicd), fo wilrde man body ben Hafen, vor welchen "| 
ftände, weder im Yager, noch bei dem Herausfahren anfichtig werden; bem 
letztern aber fißt er im Heidekraute fo feſt, daß er entweder gar nidt anf: 
fteht, oder doch gleich wieder ſich drüdt und dann ficher die Jagdleute ver: 
beigehen läßt. 

Da meine eigenen Erfahrungen über diefen Gegenftand fid) blos au 
einige Jagden, denen ich im Hannoverfchen beizuwohnen Gelegenheit hatte, ie 
fhränfen, jo liefere ich hier größtentheils einen Auszug aus dem ob 
erwähnten Jeſter'ſchen Werke), in welchen, meines Erachtens, in dire 
Nüdfiht da8 Benehmen des Jägers am gründlichften auseinandergeiet 
wird, und füge nur einige Bemerkungen bei, welche fih auf ſelbſtgemache 
Erfahrung gründen. 2) 

8. 42. Obgleich das durch eine größere Anzahl Hunde verftärkte Ge⸗ 
läut (der Laut) dem Ohre des Iagdliebhabers angenehm ift, fo wird db 
dadurch ein glüdlicher Erfolg der Jagd weit öfter verhindert als ve 


1) Ueber die Meine Jagd (3. Aufl., 1848), I, 194—202, =, | 
29 Ich ziehe bei der Jagd mit Wildbodenhunden die jchottifchen, langhaarigen, piniiherart 
Zachehunde, unfere gewöhnlichen Dachſeln und Baftarde von diefen mit gewöhnlichen Wildb 
hunden ben hochbeinigen Braden weit vor; denn fie gehen Tangfamer und ficher, fommen daher wi 
leicht von der Fährte ab, das Wild wird vor ihnen nicht fehr flüdtig, und beunrubigen daher 
das Revier weit weniger als die Braden. Die Rehe fliehen vor den Dachthunden wie jrielcab 
ganz kurzen Säken, bleiben oft ftehen, Laffen ihren Trummbeinigen Berfolger ganz nahe Tommen, 
find ihm in wenigen Sätzen wieder weit voran. Es ift ein herrlicher Genuß für den Jäger, 
diefer emfigen Berfolgung und des fpielenden Fliehens zu fein. T. 
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Kit vier bis fünf Hunden wird, wenn jeder einzelne gut; zuverläfftg, weder 
zu rofch noch zu faul ift und guten Laut hat, gewiß mehr ausgerichtet als 
wit zehn bis zwanzig zufammengerafften. 

8. 43. Es ift räthlich, vor dem Monat October nirgends, in Holz- 
genden aber nie eher als bis das Laub völlig abgefallen und durch einen 
arlen Regen auf dem Erdboden feſtgedrückt ift, mit den Jagdhunden aus- 
Amiehen. 

Große Wärme und Trockenheit erjchweren ihnen die Arbeit; ein grauer 
Meröfttag, feuchter, aber nicht zu naffer Boden, Morgenthau, Reif und im 
Binter die Neue !) erleichtern fie; ftarfer Wind, Plattfroft, oder mit 
ſhwacher Eisrinde itberzogener Schnee macht jeden Berfucd mit diefer Jagd— 
mt unnütz. 

Die Wildbodenhunde fuchen immer mit tiefgefenkter Nafe; durch die 
Beuchtigfeit de8 Bodens wird fie daher immer angefrifcht und empfänglicher 
he Fährte aufzunehmen; in den Morgenftunden finden und halten fie de& 

am beften an. 

8. 44. Nur einem und immer demfelben Jäger muß die Aufficht und 
führung der Hunde anvertraut fein; doch kann ihm in weitläufigen Re- 
en allenfalls bei der Jagd felbft ein Gehülfe zugefellt werden. 

Erfterer menigftens ſoll, wo das Terrain das Fortkommen zu Pferde 
gend erlaubt, beritten 2) und gut beritten jein, jeder aber die Flinte bei 
Ah führen. 

Bei der Wahl der Anführer ift nicht nur auf gründliche Kenntniß alles 
hen, was zu diefer Jagd gehört, fondern auch vorzüglich darauf zu fehen, 

$ fie überall, im eigenen Reviere ſowol als in den benachbarten, Befcheid 
fen und genau mit den Wechſeln und Stegen befannt find, welcde die 
ren und Füchſe anzunehmen pflegen. , 

$. 45. Daß die Jagbhunde nicht eher, als fie fuchen follen, losgekop⸗ 

werden dürfen, ift fchon gejagt worden. Wenn dies unter dem Zuruf: 
kos Hunde! Los, los!“ gefchehen ift, folgen ihnen die Auffichtführenden 
nel ald möglich und feuern fie durch beliebiges, aber immer wörtlich 

Jeiches Zureden, oder durch Blaſen auf dem Halben Monde (einer be 
fannten Art von Jagdhörnern) zum Suden an. Fällt ein oder der an- 
re Hund eine Fährte an, welches raſchere Suche, ſchnellere Bewegung 


1) To muß es feit zwölf Etunden, oder doch feit Mitternacht nicht mehr gefhneit Haben, und 
x Schnee weder zu tief, noch zu Loder und fandig liegen, wenn am folgenden Morgen gejagt 


2 Was indeffen nur felten der Ball fein bürfte, da auf einem Xerrain, welches dem Jäger zu , 
pam erlaubt, jede der bisher erwähnten Iagdarten angezeigter ift als die mit Braden, bie Lüne⸗ 
ger Heide etwas ausgenommen. W. 
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der Ruthe und Schnäufeln mit der Nafe bemerkbar machen, jo wird der 
Zufprud, verftärkt. | 
Beim erften Laut eines Hundes, der, wenn der Haſe im Geſichte de 


ſelben herausfährt, gewöhnlich mehr fchreiend als bellend ertönt, lockt man 


* 


die übrigen durch Juchen und mit den Worten: „Bier, bier! Hai, hart 
berzu, bringt fie auf die Fährte, bezeichnet fie ihnen unter den Zuruf 
„Da weg, da weg!” und fährt fort, fie aufzumumtern, bis fie ale 
berjelben beifchlagen (fortgehen und laut werden). Dann animire 
nicht weiter, fondern laſſe den Hunden freien Willen. in gleiches 
nehmen findet auch dann ftatt, wern der Haſe von einem der Theilneh 
an der Jagd gefehen, von jungen Hunden aber die Fährte in ber Si 
überfchoflen wird. 

Kennt der Jäger feine Hunde gehörig, fo bemerkt er gewiß and t 
der Entfernung am Laut und an der Art zu jagen, ob fie einen Ha 
oder Fuchs, den fie gemeiniglich eifriger jagen, vor fi) Haben. Er m 
fogar bald beurtheilen können, ob fie einen alten oder jungen Haſen, cine 
Rammler oder eine Häfin verfolgen. Beſonders der alte Rammler 94 
gewöhnlid) gleich vom Anfang an eine weitere Strede fort, ehe er &i 
MWiedergang macht, als die Häfin; junge Hafen hingegen wenden ſich b 
hierhin, bald dorthin, fehlagen Hafen über Hafen und entfernen ji m 
leicht weit vom Lager; gemeiniglich aber kommt Alt und Iung diefer Bi 
art nad) längerer oder kürzerer Zeit wieder dahın zurück, wo es a 
jagt wurde. 

Sowenig die Jagd mit MWildbodenhumden fich dazu eignet, von ein 
Manne allein betrieben zu werden !), fo fommen dod) in den ©egenden, 4 
fie gewöhnlich ift, Fälle vor, wo der Kevierjäger zu einer Jahreszeit H 
ſchaffen fol, in welcher dort auf andere Art Feiner zu befommen iſt. J 
bleibt dann, wenn er dieſe ſchwierige Aufgabe ohne Gehülfen löſen Tel 
nichts anderes übrig, als einen oder zwei alte, langſame Hunde zu nehme 
um mit ihnen einen Hafen aufzuſuchen und auf dem Anjagdsplatze Tom 
Rückkunft zu erwarten. Nur höchſt felten wiirde ihm das Vorſpringen m 
dem Wechfel etwas helfen, weil der Hafe faft immer eher da fein mödk 
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1) Nach vieljähriger eigener Erfahrung füge ich bei, daß die Jagd mit Wildbodenhunden SE 
vortheilhafteften betrieben wird, wenn man Braden in mäßiger Anzahl, die aber nicht alle anrineH 
der gewöhnt fein dürfen, dazu verwendet. Kat man vier oder fünf Bunde, die aneinander gewehe 
find, jo werben, wenn einer von ihnen einen Hafen auffticht und Laut wird, fogleih alle übrige 
auf ber nänlichen Spur beifchlagen. Kommt nın der Haſe Teinem der Schügen fchufgereht, 9 
doch jehr oft der Fall fein kann, fo geht ungemein viel Zeit nutzlos berloren, ehe er wieder dei 
zurückkommt, wo er angejagt wurde. Hat man aber Hunde, die fi nicht kennen, fo ſucht in M 
Regel jeder für ſich und jagt auch den von ihm aufgeftoßenen Hofen allein. Natürlich wird De 
die Spannung für die Schügen erhöht, und es fteht ein viel günftigere® Iagdrefultat zu erwartet 

T. 
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der. Hat er nur einen Gehülfen, welcher auf dem Reviere und mit der 
Ende ſelbſt Beſcheid weiß, fo ftellt diefer fich auf dem Hauptpaſſe vor; 
jener hingegen bleibt bei den Hunden und, wenn fie zu jagen anfangen, auf 


pen Anjagdeplage. Nimmt nun die Jagd unerwartete Wendungen, fo muß 
mr der Vorftehende coupiren. ’) . 


Sicherer und weniger ermüdend fir Jäger und Hunde ift dieſe Jagd, 
n mehrere Schügerr daran theilnehmen; aber doch kann es nicht fehlen, 


05 unvortheilhaftes Terrain, ungünftige Witterung, häufige Wiedergänge 
Ba Abſprünge, und bald darauf erfolgtes Drücken des Hafen oft machen, 
Pas die Hunde abfommen und ſtill werden. Dann eile der Jäger, welcher 
PR führt, Hinan, che fie zu ſchwärmen anfangen, behalte fie in Aufſicht, 


he, mit ihnen Kreifend, die ganze Gegend genau ab und gebe nicht eher 
ie Hoffnung, wiebderzufinden, auf, bis wirflich gar nichts mehr zu thun iſt. 
ngeduld und übereiltes Weiterfuchen macht die Hunde unachtſam; öftere 
Portälle dev Art verderben fie auf immer. 

$. 46. Kann man über mehrere Schützen disponiren, fo ftellt dieſe, 
fe die Hunde gelöſt werben, ein erfahrener Mann entweder am Rande bes 


| bejogenden Diftricts auf den befannten Wechjeln, oder innerhalb deffelben 


1 den Wegen und Stegen an. Gut ift es, wenn in diefen Fall einer 
a den Schügen den Jäger, welcher die Hunde unter Aufficht hat, fo lange 
pfeitet, bi8 diefe zu jagen anfangen, und dann auf der Stelle, wo der Haje 
x ward, ftehen bleibt. 

Gern poftirt man die revier- und ſachkundigſten Schützen auf die Flügel, 
peit diefe, wenn ber Bezirk nicht ganz unftellt werden konnte, da fid 
orrien, wo fich die Jagd hinwendet. Daß dies mit Vorſicht, andere 
Rrfonen und fich ‚feiner Schußverlegung anszufegen, gefchehen müfle, ift 
eeilich. 

8.47. Rein Schüge, welchem nicht befonderer Auftrag dazu ertheilt 
erden, darf feinen ihm angewiefenen Stand eher verlaflen, bis er abge- 
m wird. 

Jeder einzelne wird wohlthun, wenn ex überall um fich her die freien 
pllen im voraus erfpäht, wo er mit Sicherheit Hinfchießen fann. Beim 
fen Laut der Hunde muß er fehußfertig fein, und immer, ohne fi) viel 


1) Nur in dem einzigen Falle, daß ein Jäger allein mit dem Wildbodenhunde Hafen fchiegen 
‚ möchte ich den Gebrauch hochbeiniger ſtarker Braden geftatten. In dieſem alle fucht ber 
æ mit feinem Bunde im Walde und ftelit fi) ba, wo der Hund einen Hafen aufftößt, Hin und 
Bet ruhig, bis der Hund den Bafen wieder dahin zuridtreibt, was, wenn erfterer gut iſt, fat 
hibar nach kürzerer oder lüngerer Zeit gefchieht. Ich habe ſelbſt Braden beſeſſen, die ben näm⸗ 
fen Hafen 1—1/, Stunden jagten und ihn drei bis viermal an die Stelle, wo fie ihn aufgeftoßen 
m, zurücbrachten. T. 


Binde, 1. 25 
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bin= und herzubewegen, feine Blide nad allen Seiten wenden; denn oft 
macht fich, vorzüglich der alte Hafe, wie ſchon gefagt, oder der Fuchs raſch 
vorwärts und kommt einem über ben Hals, wenn die Jagd noch weit ent⸗ 
fernt zu fein, oder eine ganz entgegengefeßte Richtung zu nehmen ſcheint. 

Geht fie bei ihm heraus, ohne daß er einen Schuß anbringen fan, 
fo benadjrichtigt er den die Hunde in Aufficht habenden Jäger davon durth 
den Zuruf: „Zieh nah! Hierher!“ 

e Sieht er, daß das Wild auf einen feiner Nachbarn zugeht, fo ruft er 
ihm: „Hab Acht!” zu. | 

Verwundet er das angejagte vor den Hunden, fo folge er ihm fo ſchuck 
als möglich, um’ gleich bei dem Fange zu fein, damit es won ben Hunden 
nicht zerriffen oder verzehrt werde. Uebrigens nehme man es mit junge 
Hunden, oder bei der erften Jagd im „Jahre auch mit den alten, nid 
genau, fondern gönne ihnen den Schmaus einmal; das wird fie deſto 
riger machen. 

Stürzt das gejagte Wild gleich auf den Schuß, fo bezeichnet ber 
dies durch den Ruf: „Hohoho! Todt!“, eilt dann hinzu, hebt es gleich 
und hält es frei in die Höhe, damit die nacheilenden Hunde fehen, daß | 
nicht umſonſt gearbeitet haben. Liegen laſſe er es nicht, bis bie gi 
Treffer herankommen, fonft möchte nicht viel zu retten fein. 

Bon Zeit zu Zeit einmal, aber nicht jedesmal, wirb der erlegte 
auf der Stelle ausgeworfen und den Hunden das Gefcheide zur Belohn 






preisgegeben 

8. 48. Für Männer, welchen das Gehen befchwerlich wird, un 
feine Liebhaber vom Schießen find, ift die Dafenhege in der That eine eb 
angenehme Unterhaltung als zuträgliche Bewegung. 

Man wähle dazu vorzüglich nicht zu warme Herbfttage, bis bie 
Nachtfröfte einfallen, die Morgenftunden, dann aber den Nachmittag, ü 
haupt aber Gegenden und Zeitpunfte, wo und wenn die Hunde nad $. s 
fein fchlechtes Geläuf haben. Dann nehme man fie an den Strid, 
dahin, wo man, der Jahreszeit nad) (f. 8. 5), Hafen zu finden hoffen 
und fuche einen ganzen Bezirk, wenn fie feftfiten, mit dem Winde, 
man aber bemerkt, daß fie nicht gut halten, gegen den Wind, oder bei 
Seitenwinde, Strich vor Strich ab. | 

Ueberall müſſen die Aderftiden nicht der Länge, fondern ber Brei 
nad) abgefucht und immer Vorkehrungen getroffen werden, daß bie © 
nicht gerade auf Kraut» oder Kartoffelfelder, in welchen der angehette Ha 
wenn fie irgend breit find, fich faft imer mit dem beften Erfolge verbir 
ehe die Windhunde, die ihre Nafe nie brauchen, ihn rahmen oder wegnehm 
fönnen, zugeht, und ebenfo wenig den Rainungen und harten Wegen 
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fang, welche er ohnedies ſobald als möglich annimmt, weil es den Hunden 
Beherft Schwer wird, ihn da einzuholen. 

Gibt e8 in dem Reviere hin und wieder Feldhölger, oder fonft in Rück— 
ſiht des Terrains Fritifche Stellen, fo nehme man jeden einzelnen Strich 
devon abwärts, indem im erftern die Hunde durch Anrennen leicht lahm 
Werden und doch nie fangen, auf letern aber der Haſe einen großen Bor- 
Prrung gewinnt, ehe diefe nebft den Reitern folgen können. 

Die Hetze hat allerdings auch deshalb Annehmlichkeit, weil fie von einem 
änzelnen Manne mit ebenfo gutem Erfolge als die Schießjagd betrieben 
sd, und weil nicht nur dann mehrere Reiter daran Antheil nehmen können, 
Dem man über zwei Strid Hunde, fondern aud) wenn man nur über einen 
Mponiren kann. In jeden Falle wird gleich beim Anfange der Suche von 
welcher die Hunde am Stride führt, die Schleife, mit welcher biefer 
ı Hetsriemen befeftigt ift, gelöft, dann das Ende deffelben einmal um die 
te Hand gefchlagen und mit dem Daumen fetgehalten. Reiten mehrere 
kgdliebhaber nur mit einem Strid Hunde auf die Hetze, fo nimmt der- 
Rge, welcher denfelben führt, im Mittel der Suche feinen Stand, die 
igen aber ziehen fich nad) beiden Seiten gleichzählig und in gleichen Ent- 
tungen fo weit auseinander, daß, wenn nahe genug vor einem oder dem 
bern Flügelführer ein Hafe herausfährt, darauf gehett werden kann; 
den fie aber zwei Strid Hunde. bei fi, fo nimmt der eine Führer den 
hten, der andere ben linken Flügel ein. Zwiſchen beiden vertheilen ſich 
e Reiter, fodaß die Hunde von jedem Flügel den im Mittel aufgehenden 
Men einholen können. 

Eo geht die Suche, Schritt vor Schritt reitend, fort, indem jeber 
beilnehmer überall umherblickt, um feinen heransfahrenden, felbft auch nicht 
Pt einen im Lager fich drücdenden Hafen zu überfehen. ') Im letztern 
I wird der benachbarte Strid auf ein verabredetes Zeichen fo nahe als 
Bglid, berangezogen; im extern aber, bei nicht zu großer Entfernung des 
mn, durch den Ruf: „He!“ das Zeichen zum Löfen der Hunde gegeben. 
Nie darf man ‚mit zwei Strid Hunden zugleich anhegen, auch nicht 
al dann, wenn der erfte den Hafen beim andern vorbeibräcdhte, zu Hülfe 
‚ wenn man die Hunde nicht läffig machen will. 

Uebrigens bleibt es bei allen 8. 19 und 20 gegebenen Borjchriften; 
in Rune der Diftanz, auf welche mit Hunden, die im zweiten oder 































Ü Bom Pferde fieht man allerdings den Hafen im Yager leichter als zu Fuß; doch gehört auch 
geũbtes Auge dazu, um ihn an der Auszeichnung der Wollenfarbe von den ihn umgebenden 
ahänden zu unterfcheiden. So viele Jäger ich nun auch gefannt habe, weldye hierin eine eigene, 
paußerorbentliche Fertigkeit fich erworben hatten, fo fand ich doch unter allen keinen, der die fo 
tig uachgebetete Enge, „als könne man am frühen Morgen den Drt, wo er fitt, an einem bon 
sufReigenden Dunftwöltchen erkennen“, zu beftätigen im Stande geweſen märe. ®. 


25 * 
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dritten Felde ftehen, d. 5. ſchon eine oder zwei Hetzzeiten mitgelaufen 
baben, angehegt werden Tann, laſſen fich gewifle Regeln nicht angeben. Be: 
kanntſchaft mit der Schnelligkeit der Hunde, genaue Achtſamkeit aufs Terra 
und aufs Geläuf und Uebung müflen den Maßftab liefern. 

Zu fcharfes Reiten im Moment des Anhetzens taugt bei gutem Geluf 
und auf ganz freiem Felde nie etwas, theils weil fich fonft auch alte Hunde 
in der Folge zu fehr auf Hülfe verlaffen, theild weil, wie ſchon gejagt, das 
Gepolter der Pferde den Hafen flüchtiger macht. 

Nimmt diefer aber einen Weg oder eine Rainung an, oder hätte ed 
den Anfchein, als könnte er ein benachbartes Krautfeld oder Gehölz erreichen 
dann wende man alles an, was eigene Kraft und Schnelligkeit des Pferdel 
vermögen, um ihm zuvorzufommen und nöthigenfall® dircch Peitſchenhich 
feinem Laufe eine andere Richtung zu geben. Vorzüglich muß, wenn mehren 
Reiter beifanmen find, der, welcher am wenigften entfernt ift, fen M 
fichftes thun, von den übrigen aber unterftügt werben; denn das —* 
der Hetze trägt viel zur längern Erhaltung der Hunde bei. | 

Man bite fi, die Hunde je aus dem Geſicht zu verlieren, bejon 
wenn eine Fehlhetze zu befürchten wäre; denn nimnt man fie da nid 
ſchnell als möglih an den Strid, fo fangen fie an herumzuſchwä 
finden wol gar einen frischen Hafen, ver- oder überhegen fi durd 
große Anftrengung felbft, oder werfen ſich, wenn fie Gelegenheit finden, | 
Waſſer und verfchlagen. 

Mehr als vier Hafen fol man in der Regel an einem Tage ſelbſt 
den geübteften Hunden nicht heben; man müßte denn etwa zwei junge 
fangen haben, die ihnen nichts zu thun gemacht hätten, dann kann 
fünfte allenfalls nocd) mitgenommen werben. 

Singen hingegen etwa die drei erften Heben oder zwei davon weit 
jo begnüge man fich mit diefer Zahl. Noch nothwendiger ift dies, 
man, nachdem die zweite eine Fehlhetze war, den dritten Hafen gefangen 
Entkäme aber ja der lebte, fo ſuche man auf jeden Tall weiter, hehe 
ſehr nahe und in vorzüglich gutem Geläuf; befchließe alfo nie bie 
mit einer Fehlhetze, weil fonft die Hunde gar leicht das Zutrauen zu 
jelbft verlieren. 

Das Berhegen der Hunde fann, unter Befolgung der in diejem 
in $. 19 vorgefcjlagenen Maßregeln, eigentlich nie ſtattfinden. Erei 
ſich aber durch Verſehen ein ſolcher Fall, ſo iſt es zwar immer Id 
aber nicht unmöglich, den Fehler wieder gut zu machen, indem man 
einzelnen vertvahrloften Hund zu einem Strid guter Hunde bringt, aud 
diefen recht furz und wo möglich junge Hafen anhegt. Bringt man es 
erft dahin, daß jeder einmal beim ange war, fo kann man fie wieder & 
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brauchen, muß aber in der erſten Zeit doppelt vorſichtig fein und jede ſtarke 
Ermidung und Fehlhetze zu vermeiden fuchen. 

Auch im Winter können die Hunde zuweilen geübt werden, wenn der 
gefallene Schnee noch weich ift; Liegt er aber fo tief, daß die Hafen Noth 
leiden, fo verficht es ſich von felbft, daß dies unterbleiben muß. Aas— 
fgerei wäre e8, wenn Eigennuß Herren oder Diener dazu in letzterwähntem 
Falle verleiten könnte. 

F. 49. Zuweilen wenden Windhundbeſitzer ſelbige auch zum Beſetzen 
der wichtigſten Päſſe an, welche Hafen und Füchſe bei Holztreiben oder bei 
ber Jagd mit Wildbodenhunden annehmen Tönnten. Alles, was hierbei etwa 
Sefonders zu beobachten ift, befteht im Anftellen der Hunde mit dem Hak- 
‚mann dicht am Holze und in bem Abwarten des richtigen Zeitpunkts zum 
Anhetzen. Mit letzterm übereile man fich nicht, fondern Lafle das Wild 
fe weit aufs Freie heraus, daß es fo Teicht nicht umkehren kann, ohne vor 
Micdererreichung des Gehölzes gefangen zu werden. Das Heben auf Rebe 
M redier-verderblich und jedenfalls unwaidmänniſch. 

8. 50. Immer ift ein Retter beim Strid fehr ſchätzbar, befonders 
ber file einen bejahrten Liebhaber der Heße, weil ex fich weder beim Reiten 
ec) beim Abſteigen zu übereilen braucht. 

Der Solofänger fteht in großer Achtung, wird fehr gut bezahlt und, 
pie der Retter, vom Sacverftändigen vorzüglich gefchont, und das mit 
Keht, da einer fo felten wie ber andere ift und beide nicht abgerichtet 

den können, fondern ihre Birtuofität von der Natur erhalten oder von 
gren Ahnen geerbt haben müſſen. 

Bedenft man nun noch dazu, wie fehr ſich befonders der Solofänger 

ſtrengen muß, wenn er allein einen alten Hafen fangen fol, fo wird 
Bon leicht einfehen,, daß er um fo vorfichtiger zu behandeln ift, je Teichter 
außerdem ruinirt werden kann. Dies zur Warnung für fogenannte 
bebhaber! Jetzt einige Worte über die Behandlung deffelben. Findet man 
en jungen Hund unter dem Stride, welcher fich durch vorzügliche Schnel- 
fit im Laufen und Fangen auszeichnet, jo nehme man ihn an einem der 
öftfolgenden Tage allein, reite mit ihm an einen Ort, wo das Geläuf 
züglich gut ift, bee anfänglich nur auf junge Hafen und ganz nahe, an 
hr nähftfolgenden Hetztagen aber immer weiter, bis auf 80 Schritt, an. 
Rblich mache man auch den Verſuch, den Hund etwa in der Entfernung 
R 40 Schritt auf einen alten Rammler zu löſen. Mehr als zwei Hafen, 
dftens, wenn ein junger dabei ift, drei, dürfen an einem Tage mit dem 
Solofänger nicht gehetzt werden. 
Nur felten und höchftens dann, wenn ein ober ein paar mal fehlgeheßt 
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worden ift, vereinige man ihn im Strid mit andern guten und raſchen 
Hunden, aber ja nicht auf lange Zeit. 

8. 51. Die nit ungewöhnliche Art, die Hunde frei neben dem Pferde 
berlaufen zu laflen, wenn man auf die Hetze reitet, kann ich nicht billigen; 
denn e8 gehört gewiß höchſt feltene Folgſamkeit dazu, wenn fie nicht we | 
aufhaltfam jedem herausfahrenden Hafen, fobald fie ihn Augen, folgen follen. 
Natürlich werden auf diefe Art felbft die beften ebenfo Leicht verhetzt als überhept 

Berner verzärtle man die einmal eingehegten nicht durch zu forgfältiges | 
Auffuchen des beften Geläufs, verderbe fie jedoch auch nicht muthwillig bein 
ganz fchlechten, bringe fie aber oft auf verfchiedenen Boden und in fremde Kevin, 

Endlich probire man Windhunde, die man faufen will, jedesmal ad 
dem Revier, wo fie an das Geläuf gewöhnt find, und laſſe ſich nicht inw 
machen, wenn fie auf frembem Boden in den erften acht Tagen weniger Teifteg, 

Auch beurtheile man gute Hunde darum nicht falfch, wenn fie im Späb 
herbſt weniger fehnell fangen als im September. Daran ift meiſtentheil 
die durch reichliche Aefung der üppig auffproflenden Winterfaat zunchmende 
Schnelligkeit des Hafen, vorzitglich des Rammlers, und unter dieſen wieder 
befien, welcher im vollen Rennen oft mit den einen Hinterlaufe ausichuet 
und deshalb an manchen Orten Dreiläufer genannt wird, ſchuld. 

Nur das ift ein unfehlbares Zeichen von ſchlechten Hunden, wenn je 
nicht bis zum Rahmen dicht beifammen bleiben, fich vielmehr glei beim 
Anhegen theilen und vorgreifen. Alte entfräftete nehmen faft durchgängig 
diefe üble Gewohnheit an. 

$. 52. Beiläufig will ich erwähnen, daß man mit englijcden sie 
franzdfifchen Jagdhunden auch Hafen parforce jagen kann. Nur Liebhaber 
und ein titchtig gefpicter Beutel Tann einen folchen Aufwand um eines ſe 
geringen Gegenftandes willen einigermaßen entfchulbigen. | 

Der glückliche Ausgang diefer Jagd hängt übrigens davon ab, dei 
1) nur wenige Hafen da, wo fie ausgeübt werden foll, vorhanden find; 
2) daß die Hunde gut eingejagt und folgfam find, auch die Fährte WeBl 
Hafen, auf welchen fie angelegt wurden, felbft dann nicht verlaflen, wars 
ein anderer herausfährt; 3) daß das Terrain zur Parforcejagd geeignet Wi; 
Auf Feinen Fall würden ſich Holgreviere dazu ſchicken; auch ift „mir Fein Behr 
ſpiel befannt, daß in folchen ein Verſuch gemadht worden-fei, fondern mm‘ 
bat man große Feldpläne oder höchſtens Heidegegenden gewählt. In letter 
mußte man fchon nicht felten mit unbeflegbaren Schwierigfeiten kampfen 
Endlih 4A) müffen die Jäger tüchtige Pferde haben !) und brav reiimg 




























1) Da der Boden in folden Gegenden, wie die unter 3) zuleßt bezeichneten, bei naſſen UM 
ober immer fehr wei und fentig, auch deshalb meiftentheils mit vielen und breiten Graberiiii 
ſchnitten ift, fo verfagen deutſche und polnifhe Pferde oft den Dienft, weshalb die engliſch 


Abſchn. IL Abth. I. Kap. 1. Haſe, $. 53. 54. 891 


denn einer bon ihnen muß dem angelegten Hafen unabläffig im Auge be 
halten, weil ex, zu Anfang der Jagd wenigftens, von andern nicht zu un⸗ 
terſcheiden ift. 

Uebrigens ift vieles von dem, was bei der Hirfch-Parforcejagd, und 
vorzüglich das, was dort itber die Behandlung der Hunde gejagt worden ift, 
auch bei der auf Hafen anwendbar, der Gegenftand itberhaupt aber zu ge- 
viagfügig, um länger dabei zu verweilen. 

8. 53. Für fehr rüſtige und beberzte Reiter hat das fjogenannte 
dafen-Bugfiren vielen Reiz. Zu dem Ende begeben fich ihrer zwei oder 
mehrere, die auf jeden Fall mit vortrefflichen Pferden verjehen fein müſſen, 
auf eine große, ganz freie Feldmarkung, theilen fi) da in gleichen Entfer- 
— aus und ſuchen fo lange ſtrichweiſe ab, bis ein Haſe herausfährt. 
Bährend einer von den Keitern ihm unabläffig folgt, fuchen fich die übrigen 
6 dorzinverfen, daß der Hafe bei jeder veränderten Richtung feines Laufes 
Bon einem coupirt werben fann. 

Aufänglid) muß er nicht zu jcharf angeritten, fondern unabläffig nur 

der Entfernung beobachtet und am Ruhen verhindert werden. Bemerkt 
en nach fünf bis acht Minuten, daß er Verſuche fich zu drücken macht, dann 
fie der Reiter, welcher ihm zunächſt ift, raſch fein Pferd Hinanlaufen und 
verfolge ihn, don den übrigen durch unausgefegtes Coupiren unterftügt, 
fo lange, bis er nicht mehr fort kann. Will er nun nad einem tüchtigen 
oc im Freien ſich drücken, jo geftatte man ihm das und umreite ihn, 
ihrend einer etwa fünf Minuten dauernden Paufe, im Schritt. Beim 
sederholten Verſuche, ihn herauszujagen, wird man finden, daß er total 
lagen hat und mit der Hand gegriffen werden Tann. 

Daß während der ganzen Jagd alles Mögliche angewendet werden 
muß, ihn von foldhen Orten abzuhalten, wo er fi) dem Blide der Reiter 
weichen Könnte, verſteht fich von felbft. 

8. 54. IJeder von Hunden oder im Net gefangene, oder mit Gewehr 
legte, nicht verendete Haſe wirb bei den Hinterläufen aufgehoben und, 
jem man ihm mit der hohlen Hand einen räftigen Schlag hinter die 
fiel gibt, genickt. Y) Unwaidmänniſch ift es, den Kopf der Hafen an einem 
am ober Stein zu zerfchmettern, oder diefelben mit dem Gewehrkolben 
zufchlagen. 

Beim Ausmwerfen oder Auswaiden fhärft man, nachdem die Keulen, 
























englifcher Raffe gefallenen den Borzug haben und faft unentbehrlich find. Bei andern Barforce 
m iſt ber Fall umgelehrt. 
H So ſchrieb es die alte Iügerregel vor. Neuere Erfahrungen haben gelehrt, daß das Berenden 
ker und fchneller erfolgt, wenn man mit dem Daumen und Zeigefinger die Lungen unterhalb ber 
—— — äufanmenbeüch, worauf fogleich Erftidung erfolgt und das erbibnaliihe Auen 
en bejeitigt 
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während der Hafe auf dem Rücken liegt, ſcharf auseinandergedrüdt worden, 
vom Waideloche über da8 Schloß Herein eine fo große Deffnung bis aufs 
Geſcheide durch, daß zwifchen diefem und der Bedeckung befjelben am Un 
terleibe die flache Hand bis an das Zwerchfell Hinaufgefchoben und dort 
der Schlund mit dem Zeige- und Mittelfinger zufammengedrüct werden 
fann. Dann faßt man mit unterwärts gefriimmter Hand das ganze Ge: 
fheide, zieht e8 nad) dem Scloffe zu heraus, jedoch fo vorfichtig, daR der 
Maftdarm, welcher zulett dicht am Waideloche auszulöfen ift, nicht abge: 
riffen wird. 

Wo die Lunze dem Yäger nicht zufällt, bleibt fie unberlihrt und ge 
hört zum Hafenflein. 

Im Winter kann der Hafe fo lange unausgewaibet bleiben, bis er ger 
ftreift werden fol. Biele find der Meinung, der Braten fei dann zarter 
und von befferm Geſchmack; auch fehen es die Wilbbretshändler Lieber, werk 
fie den Hafen unausgemworfen befommen. 

Bei warmen Wetter Tann indeffen weder auf jene Liebhaberei, neh 
auf den Wunſch der Iettern von feiten des Jägers KRüdficht genommen 
werben, infofern er nicht am Jagdtage felbft abliefern Tann. | 

Das Streifen und die fernere Behandlung des Hafen, bie cc uf 
den Tiſch kommt, ift Küchenſache. | 


Zweites Kapitel. 


Das Kaninden. 
Lepus Cuniculus L. }) 


8. 1. Alle beim Hafen angeführte waidmännifche Ausdrücke werde 
aud) von den Kaninchen gebraudt. Doch ift hier noch zu bemerken, daß ie 
diefen der Rammler auch zuweilen Bod genannt wird. igentlich follte ide 
terer Ausdrud nur bei zahmen, nie bei wilden Kaninchen angewendet werden. 

Ihr unterirdifcher Aufenthaltsort heißt Bau, jeder einzelne Ausgumg 
Röhre. Diefe wird von ihnen ausgefilhrt, indem fie vermittelft da 
Borberläufe fich fcharrend in ben Boden hineinarbeiten und die Erde mit 
den Hinterläufen zurüd- und herauswerfen. 





1) v. Wildungen, Neujahregeſchent v. 3. 1799. Bechſtein, Handbuch d. Iagdwiffenfcaft, Til 4 
Bd. 1, Kap. 10. 1. 
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82 Das Kaninchen ift fonft auch unter ben Namen Kanidel, 
 Rernidel, Küllen, Küniglein, Küniglhaſe, Runigl, Kunele, 
Kunlein, Zulle, Murten, Rabbet, Lapina befannt. Das Junge 
: wird von einigen alten Schriftftelern Yamprete genannt. 1) Ä 
| Wegen der Aehnlichkeit in der Geftalt und wegen der Gleichheit im 
| mern Bau wird es von allen Naturforfchern als eigene Art zur Gat- 
| tung Hafe gezählt. 

8. 3. Die Kanindyen ſtammen aus dem fühlichen Europa, und zwar 
urfpränglich aus Spanien und Alt-Griehenland, von dort aus find fie zu⸗ 
erft nach Franfreich und Italien und dann nach Deutfchland und England 
verpflanzt worden. 

In Falten Ländern, 3. B. in Schweden und andern noch nördlicher 
gelegenen, gedeihen fie im Freien nicht; hingegen findet man fie in mehrern 
Begenden von Afien und Afrika. Auch in den füdlichen Theilen von 
Amerifa, wohin fie durch Europäer erft gebradht wurden, haben fie ſich 
euherordentlich vermehrt. 

8. 4. Die Farbe des gemeinen, wilden Kaninchens erfcheint bei 
flüchtiger Anficht ſchwarz und gelbbräunlid) melirt, nur am Unterleib weiß- 
grau; bei genauerer Unterfuchung aber fand ic) die einzelnen Theile des 
Körpers der folgenden Befchreibung gemäß gezeichnet und geftaltet. 

Die Löffel find mit fehr kurzem Haar beſetzt, welches am ausmwendigen 
Rand, wie anf der ganzen innern Seite derjelben, weißgraulich gefärbt ift. 
Auf der auswendigen verbreitet ſich %/,” von der Spite herab ein fchwarz⸗ 
brauner Fleden, welcher nad) dem auswärtsgefehrten Rand in einem fchmä- 
lern gelbbraunen, mit Schwarz geftichelten, nad) dem einwärtsſtehenden aber 
im einem afchgrauen breitern Streifen verläuft. Mit dem ebengedachten 
Streifen ift der ganze Übrige Theil der Löffel bis zur Wurzel herab belegt. 
Der ganze Körper ift auf dem Grund des Balges mit dunfelgrauer Wolle 
beſetzt, aus welcher auf der Stirn bichtftehendes, an der Wurzel ſchwarzes, 
en der Spite aber dunfelfalbes Haar hervorgeht, ſodaß die Oberfläche 
arzgelb erfcheint. 

Bei alten Kaninchen find die Seher mit einem gelblichen, bei jungen 
wit einem weißlichen Rand umgeben. Aus diefem zieht fich ein gleichge- 
er ſchmaler Streifen bi8 zu den Löffeln hinanf und bis zu dem theils 
fhwarzen, theil® aus grauen, 2 bis 24/,” langen Haaren beftehenden 
nursbart herab. Die wie am Hafen geformten Lefzen, ingleichen die untern 
baden und die Kehle find weißigrau behaart. Der Augenftern ift ſchwarz. 










: 1) Sof vielleicht Lamprette beißen und wäre jo ein Diminutiv mit franzöflicder Endung von 
za mpe (Gofe) ; befler dann freilich umb rein deutfh Lämpchen. W. 
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Zwifchen den Löffeln fängt ein roftröthlicher, fingerbreiter Streifen an, 
welcher über den ganzen Hals herabgeht und zwifchen den Schultern im 
einem ebenfo gefärbten, 1%,” breiten, 2” Iangen Flecken endigt. An beiden 
Seiten dieſes Streifens ift das Genid mit gelbweißlicher und fahler Wolle 
beſetzt. Bon den Schultein an verbreitet fich über den ganzen Rüden bis 
auf die Keulen in gleicher Mifchung roftgelbes und ſchwarzes Haar, welches 
an den bintern Theilen der letztern eine blaßgraue Farbe annimmt. Die 
Blume ift auf der obern Seite bis zur weißen Spite ſchwarz, nur falb 
gerändert, unten ganz weiß. Die Seiten des Halfes, die Blätter, die Seiten, 
Dünnungen und die. ausmwärtögefehrten Theile der Keulen erfcheinen ober: 
wärts dunkler, unterwärts heller gelbfahl; die äußern und vordern Seiten 
der Läufe roftröthlih. Die Bruft ift dunkel⸗ſemmelfarbig, wenig mit He: 
weißgrau gemifcht; der Unterleib und die einmärtögefehrte Seite der Türk 
bis zum Knie herab weiß, bin und wieder in Grau fehillernd. | 

Die Nägel an den Zehen find weiß, feharf und lang. | 

Bei alten Kaninchen ftellen fi) alle Farben Iebhafter und dunkler der 
als an jungen. ?) 

Die Schwere eines völlig ausgewachſenen beträgt A—5 Pfund, de 
Höhe 6 bis 7”, die Ränge des Körpers 15 bis 18”, die der Blume 2”, bie 
der Löffel 27/,”. Immer ift der Rammler ftärter als das Weibchen. De 
verhältnigmäßig geringere Ränge der Löffel und der Hinterläufe ift die ein: 
zige Abweichung, weldye man bei bem Vergleich der äußern Geſtalt de 
Kaninchens mit der bes gemeinen Haſen bemerkt; im Innern findet gar‘ 
feine ftatt. ?) | 





1) Des Berfaffers eigentlihem Zived gemäß konnte oben nur vom inländiſchen, wilden. 
Kaninchen die Rede fein; doch möge ber bei uns bekannten und alſo merfwärbigfien Varietäten bir 
Erwähnung geſchehen. Nämlich: 

1. das Hauskaninchen. Biele dieſer Art behalten die Farbe der wilden; fonft gibt es weißt, 
graue, ſchwarze, braum und weiß, gelb und weiß, ſchwarz und weiß gefchedft u. dei. meht, 
und zwar will man behaupten, daß die Scheden nach Belieben hervorzubringen wären, mens 
man die Wände des Kaninchenftalls mit Yleden von der Farbe häufig beinalte, melde man ca 
der fünftigen Generation zu fehen wünſcht. Un ben weißen ift der Augenflern lackroth und ma 
einem weißlichen, Iadfarbig fchattirten Streifen umgeben. | 

3. Der fogenannte Seidenbafe, aud das angorifche oder englifhe Kaninden genumt 

Es gibt graue, weiße und rothe. Man hält auf fie vorzüglich, weil das ihnen monatlid abge; 

Tümmte fhöne und weiche, 2 bis 3” Tange Haar zu Winterweften, Etrümpfen, Bandiäuiek 

u. dgl. gut zu verarbeiten iſt. Alle dieſe Sachen halten fehr warm, bären aber ſtart ab. | 

dem, der fie trägt, von dem Haar etwas ins Auge, fo wird dadurch oft eine örtliche Gntzäse, 

dung verurſacht. Die befte Anleitung zur Behandlung diefer Thierchen gibt Mey in feine Ur 
weifung zur Zucht derfelben 

Beide genannten Barietäten werden in unfern Gegenden im Winter nur im Stall, im Sommet 
aber durch eine 4’ über und 1 bie 2’ unter der Erde fiehende Mauer auf einen gewiſſen Bejirt 
Freien eingefhräntt, gezogen und unterhalten. Da man ihnen gewöhnlich hölzerne oder fri 
Nöhren macht, fo geben fie fi die Mühe nicht, Baue anzulegen. Friſcher Sand darf in ihrem 
bältmiß nicht fehlen. Ihre Aeſung ift bie ber wilden. N 

23) In England haben fi eigene Vereine von Kaninchenliebhabern gebildet, von benen IF: 
vorzüglifte der Metropolitan Rabiet Club in London, der alljährlich Prämien für die jhänfer 
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Es bewegt fi ganz wie jener. Obgleich es aber nicht fo fehr itber- 
baut it als er, fo übertrifft es ihn doch, aber nur im erften Moment, an 
 Shueligkeit, immer an Gewandtheit. Letztere beweift e8 befonders bei dem 
| ihm noch mehr eigenen Hafenfchlagen oft zum großen Verdruß des nicht 
ga; geübten Schützen; erftere Hingegen vermindert ſich bald, und zwar fo 
kr, daß ein irgend raſcher Hühnerhund auf freiem Felde ein gefundes 
Kaninchen einzuholen im Stande ift, wenn es in einer Entfernung von 
23-300 Schritt Teine Gelegenheit ſich zu verbergen findet. 

Die Sinne ded Aeugens, Bernehmens und des Witterns find. bei ihm 
äußerft Scharf und fein organifirt. 

Es iſt ungleich verfchmigter und fchlauer ald der Haſe. Die Schwie- 
nigkeit, es auf der Weide zu befchleichen, noch mehr die gefchichte Anwendung 
der Fähigkeit, unterirdifche Baue auszuführen und durch das fchnelle Zurüd- 
ilen in dieſe wenigftens für den Augenblick fichern Schukorte, fobald bie 
Annäherung eines Feindes es nöthig macht, beweifen es hinlänglich. 

Andere von feiner Lebensweife hergenommene Gründe geben ihm noch 
weientlichere Vorzlige dor jenem. Ich rechne hierher den Hang zur Gefellig- 

it und zur Berträglichleit mit feineögleichen; die größere und treuere An- 
nglidjkeit, welche die Gatten gegen ſich und ihre Kinder beweifen, unge 
“het die Natur ihnen nicht weniger heftige Gefchlechtstriebe als dem Hafen 
Ftheil werden Tieß; die Achtung, welche überhaupt die Jugend dem Alter, 
Berzügfich aber die ganze Familie. dem Stammpvater beweift, und endlich den 
daſtinct, man möchte faft fagen die Bedachtſamkeit, bei anfcheinender Ge- 
je nicht nur auf individuelle Rettung Rüdficht zu nehmen, fondern auch 
uch beftimmte Warnungszeichen andere Glieder der Heinen Kolonie davon 
pi benachrichtigen. 

Den hellpfeifenden Laut des Kaninchens hört man nur ald Klage, wenn 
keine Diöglichkeit zu entrinnen fieht, oder Schmerzen empfindet. 

Sein Alter bringt es nicht leicht über fieben Yahre. 

8.5. Im Monat Februar oder März fangen die Kaninchen zu 
ameln an. 

So wahr es ift, daß beide Geſchlechter, obgleich fie ebenfo heftige 
gattungstriebe zu empfinden jcheinen ale die Hafen, weit weniger ver- 
erlich in ihren Neigungen find als jene, jo kann doc die Behauptung, 
5 der Rammler fich auf immer mit einem Weibchen panre, nicht als er- 
















größten Kaninchen vertheilt. Kin Hauptmoment auf Anſpruch eines Preifes ober wenigſtens 
’ „ehrenvollen Srwähnung‘ macht die Länge der Löffel aus. Bei diefen Ausftellungen Fonımen 
* mit einem Gewicht von 20 Pfund und mit Löffeln von 20—21 Zoll Länge vor. Um bie 
un ung recht langer Löffel zu bewirken, werden den Iungen die Spigen berfelben durchbohrt 
—— daran befeſtigt. Diefe Tangen Löffel verlieren den größten Theil ihrer Beweglichkeit 
Rnwen daher au nicht ;aufgerichtet. werben. T. 


| 
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wiefen angenommen werden. Es iſt indeflen ausgemadt, daß er, fol | 
das Weibchen bei ihm bleiben will und kann, nicht von deſſen Seite werd, 
ihm auch oft ZärtlichleitSbeweife gibt; aber nie ift er fo zudringlich, ihm 
folgen zu wollen, wenn es fid) von ihm zurlidzieht. 

Beim Begattungsact felbft ftredt das Weibchen alle vier Läufe fan 
aus und läßt zumeilen einen leifen Laut hören, der ficher mehr Folge de 
Entzüdens als des Schmerzes ift; denn, beißt ihm auch der Kammler ba 
ins Genick, fo gejchieht dies doc mit weit mehr Vorfichtigfeit als bei anden 
Thieren. j 

Selbft während ber Tragzeit ift das Weibchen zur Begattung genag, 
auch fogleich, nachdem es gejegt hat, zur Befruchtung fähig. Denmod he 
man fein Beifpiel von Ueberfruchtung, obgleich e8, wie die Häſin, eine de 
pelte Gebärmutter hat. 

Es geht, wie die Häfin, 30 bis 31 Tage tragend und fett bis zum 
Dctober faft alle fünf Wochen vier, ſechs bis zwölf, einige Tage, mas ii 
allen unfern Nagethieren (mit Ausnahme des gemeinen Hafen) ber gi 
ift, blind liegende Junge in einer befondern, mit feiner Bauchwolle rehid 
ausgefütterten Kammer, d. i. Aushöhlung, welche im tiefften Hinterrad 
einer von den vielen ſich durchkreuzenden Röhren eines Hauptbaues befindi 
ift. Selten kommen die Jungen früher zum Borfchein, als bis die Mut 
fie zu ſäugen aufhört, und dies pflegt nicht eher zu gejchehen‘, als vum 
wann fie wieder fegen will. Bis dahin bleibt fie zwar nicht immer ii 
ihnen, rüct vielmehr täglich zu wiederholten malen, nachdem fie den Ask 
gang der Röhre mit Erbe verftopft und diefe benäffet (d. h. mit ie 
Harn befeuchtet) hat, auf die Aeſung, welche fie dann ſehr eilig amim 
Bei diefer Gelegenheit ſucht fie den harrenden Gatten auf, um mit ie 
wenn auch nur auf kurze Zeit, füßer Vertraulichkeit zu pflegen. Bub « 
fehrt fie zu den frühern Pfändern derfelben zurück, und erfüllt, mit * 
opferung alles geſelligen Vergnügens, ihre Mutterpflichten treulich. | 
dem Gatten wird ber Zugang zu dem kürzlich gefegten Jungen nicht gefai, 
weil wahrſcheinlich die ſorgſame Mutter ſchon öfter die Erfahrung gem 
bat, daß er ihnen, fer es in einem Anfall von verliebter Raferei, ober = 1 
übertriebener Zärtlichkeit, das Leben zu rauben fähig iſt. Bosheit treibt MM 
dazu gewiß nicht an; denn erblickt ex feine Kinder zum erſten mal im drich 
fo empfängt er fie mit Aeußerungen echter Zärtlichkeit, nimmt fie zoiigm 
die Pfoten, ftreichelt fie freundlich, leckt ihnen die Seher und theilt mit 
Mutter die Bemühung, fie ſchickliche Aefungsmittel juchen zu lehren. % 

Bei der diefen Thieren eigenen, fo überichwenglichen Fruchtbarfeit, a 
bei der glüclichen Verborgenheit, in welcher Alt und Jung vor vielen jed 
Teinde, am Tage wenigftens, meijtentheils lebt, kann es nicht fehlen, & 
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| dee anfänglich ganz geringzählige Colonie in Furzer Zeit fich ungeheuer ver- 
wert ?), um fo mehr, da die Jungen in warmen Ländern im fünften, in 
Mitern aber im achten Monat ihres Lebens fchon zeugungsfähig find. 2) 
Im zwölften Monat erreichen fie ihr volles Wachsthum. CSonderbar 
Res, daß, trotz der Uebereinftimmung mehrerer äußern und aller innern 
Theile, nie eine fruchtbare Bermifchung zwifchen Hafen und Kaninchen 
pattfindet.. Selbft ganz junge beider Arten, miteinander zahm erzogen, 
den defto bitterere Yeinde, je mehr fie heranwuchſen. Bei der aufer- 
srbentlichen Geilheit diefer Thierchen Tießen c8 zwar, wenn Kaninchenrammler 
Häfinnen, oder umgelehrt, Hafenrammler mit Kaninchenweibchen zufam- 
Apengeiperrt wurden, erjtere an häufigen Berfuchen, letztere zu ihrem Willen 
Be zwingen, nicht fehlen; aber entweder büßte unter diefen Umftänden das 
Beibhen durch die beftändige Anftrengung, ſich den Zudringlichleiten des 
ännchens anderer Art zu wiberfegen, das Leben ein, oder letteres ging 
ch den immer gereizten, nie befriedigten Begattungstrieb verloren. 3) 
Bradhte man einen Hafenrammler und einen Kaninchenbock zu einem Weib- 
x einer oder der andern Art, fo büßte gewöhnlid) der erftere im Kampf 
feine wahren oder eingebildeten Gattenrechte das Leben ein. *) 
8.6. Vorzüglich gern wählt diefe Wildart zu ihrem gewöhnlichen 
mientbalt Gegenden, wo fandiger oder doch mit Sand vermifchter Boden 
8 Ausführen der Baue erleichtert, und wo Anhöhen mit Vertiefungen 
vechſeln; doch kommt fie auch auf ganz flachem Boden, ja felbft an fel- 
Berghängen fort, wenn diefe entweder mit einer nur mäßigen Erd⸗ 
iht belegt find, welche die Anlage unterirdifcher Wohnungen beglinftigt, 
Riten darbieten, welche Zufluchtsorte gewähren. | 
In der Nacbarfchaft Fliegender Gewäſſer find die Kaninchen ſchlau 
Bang, zur Anlage der Baue fo hoch über der Waflerfläche erhabene Orte 
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„ 1) Blinius (Nat. hist. Kap. 55, 8. 81, 218) erzählt, daß die Menge der Kaninchen auf den jetzt 
Spanien gehörenden Baleariſchen Infeln fo groß war, daß die Bewohner bei Kaifer Auguſtus 
militärtfhe Hülfe gegen diefe Thiere flebten. T. 
3) Pennant hat ſich die Mühe gegeben zu berechnen, daß von einem Paar in vier Jahren 
974,540 Srüd entfliehen künnen, wenn man annimmt, daß jedes Weibchen in einem Sabre fieben- 
pol jetzt und im Durchſchnitt bei jedem Satz acht Zunge bringt. 
3) Im dritten Theil von Martini's Ueberfegung des Buffon, S. 187, Anm. 4, wird gefagt, daß 
BO der Bermifchung eines zahmen Kaninchens mit einer Katze drei Junge entftanden wären, deren 
BO einer gewöhnlichen Kate, zwei hingegen (Männchen und Weibchen) am Bordertheil der Katze, 
ten dem Kaninchen geglichen, daß fie aber ſämmtlich den zwölften Tag nicht überlebt hätten. 
h ſollten Kaninchenböcke fich öfters mit Hühnern begattet und diefe fo fehr geliebt haben, daß fte 
nur neben ihnen geſchlafen, ſondern ihnen auch anderwärts geraubtes Brot zugetragen hätten. 
dens als Märchen verdienen dieſe Geſchichtchen ihre Stelle! ®. 
* Winckell's Angabe, daß ſich Haſe und Kaninchen nicht fruchtbar miteinander begatten, iſt eine 
ige. Nach Wittheilungen von Mour, dem Bicepräfidenten des landwirthſchaftlichen Vereine zu 
sulöme, werden dafelbft jährlich circa 2000 Baftarde von Haſen und Kaninchen zu Markte ge- 
Sie heißen bort Leporiden. Berfuche behufs der Fortpflanzung der Leboriden find ganz 
Melgios geblieben. Sie fcheinen, wie andere Baftarbe, unfruchtbar zu fein. T. 
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zu wählen, daß fie beim ftärkften Anſchwellen vor dem Eindringen der Rafe 
ficher bleiben. Auch wird man ihre Wohnungen immer nur in folden Ger 
genden finden, wo fie zu Feiner Jahreszeit Weide und Aefung weit ſuchen 
müſſen. 

Nie oder nur ſelten wohnen ſie tief in den Wäldern, deſto lieber aber 
in Vorhölzern, ober in Gegenden, die mit Strauchwerk, vorziiglid mit 
MWachholdergeftriipp beſetzt find; doc verfchmähen fie auch die nackteſten 
wicht, nur muß es an Öelegenheit, hinlänglich ſchützende Baue auszuführen, 
nicht fehlen. 

Je ftarkzähliger eine Kaninchencolonie ift oder wird, deſto mehr ver⸗ 
größert ſie durch gemeinfchaftlichen Fleiß‘ die fchon vorhandenen Baue, oder 
legt neue an, und verbreitet fich weit und ſchnell. | 

Am Ende der verfchiedenen Röhren nimmt. jedes erwachſene Indibi⸗ 
duum, vorzüglich jedes tragende Weibchen, feine befondere Kammer aus- 
ſchließlich in Beſitz. 

Durch das häufige Ein- und Anskriechen werben die Hauptröhren ' 
Ausgang immer mehr erweitert, and fo gleichfalls, obgleich in geringen® 
Mafe, die Fluchtröhren; ſämmtlich aber verengern fie fi) in der —* 
der Kammern fo ſehr, daß nur die kleinſten und ſchmächtigſten ihrer zahl⸗ 
loſen Feinde bis dahin einzubringen vermögen. Einem der gefährlichften, 
dem Fuchſe, ift wenigſtens infofern der Zugang gefperrt, daß es baw 
ſchwachen, fchlichternen Völkchen nie an Zeit gebrechen kann, durch eine 
andern Ausgang zu entwifchen, wenn er fidh die Muhe nehmen will, u 
zuarbeiten. 

In bolzleeren Gegenden bringen fie den Tag fat immer im Ban m 
zuweilen findet man jedod) auch da eines oder das andere im Bf 
unter Getreideſchwaden und in Sömmerungsfeldern unfern ihrer eigentli 
Wohnung. Iſt diefe aber mit Buſchwerk umgeben und werben fie hier mi 
zu oft beunruhigt, fo pflegen fie bei hellem, freundlichem Wetter, felbft i 
Winter, nicht zu Baue zu gehen, fondern drücken fidh unter ben di 
Sträuchern und figen da fehr feft; bei ſtürmiſcher, tritber, regnigter Wi 
terung ſuchen fie aud) hier im Baue Schuß. 

Aus der Verborgenheit rüden fie gemeiniglich, fobald der Abenbftenl 
erfcheint, im Sommer oft noch früher, auf die Aefung, zeigen aber aud de 
mehr Sorgfalt fiir ihre Sicherheit als der Hafe; denn ehe fie fi d 
Bau entfernen, bliden fie, dicht vor der Röhre fitend, fpähend umher 
fliehen beim geringften Anfchein von Gefahr, nachdem fie ihre Kamera 
durch ſtarkes Auffchlagen mit den Hinterläufen davon benachrichtigt ii 


| 
1) Diefe Borfihtemaßregel .wirb in der Iägerfprache durch ſich ern ausgedrückt. B. | 
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ffeilſchnell in folche zurüd, und hüpfen wenn fie feine fürchten zu miülſſen 
glauben, erft gemächlich vorwärts. Mit gleicher Behutfamleit gehen fie auch 
m Werte, ehe fie das Holz verlaflen, und nicht leicht bleibt irgendetwas 
von ihnen unbemerkt. 

Bon innern, bürgerlichen Fehden, von Bruder- ober Gattenzwiſt willen 
ie Glieder diefer volkreichen Republik nichts, in welcher Achtung gegen das 
Hiter, befonders in einzelnen Yamilien gegen den Stammpvater, zum Grund⸗ 
geieh erhoben zu fein feheint. 

Im Knabenalter trieb ich felbft eine fogenannte feine Dekonomie mit 
densfaninchen, und mit Vergnügen erinnere ich mich noch heute, daß ich 
bes meifte von dem beftätigt gefunden habe, was in Martini's Weberjegung 
des Buffon, III, 193 fg., nad) der Angabe eines Hrn. La Chapt du Moutier, 
mgeführ mit folgenden Worten erzählt wird: 

„Bei der ftärfiten Zunahme der Familie blieben doch auch die fpäter 
entftandenen Bäter dem Stammvater gleichſam untergeordnet. Sobald beim 
Butter oder fonft ein Streit entftand, eilte diefer fchnell herbei. Die, welche 
x im Kampf überrafchte, wurden hurtig auseinandergebradjt und auf der 
Stelle beftraft. Daher kam es, daß gewöhnlich gleich beim Anblid des ge- 
ehten und firengen Richters alles wieder in Ruhe und Ordnung war. 
„Ein anderer Beweis ber Herrichaft des Stammvaters über alle feine 
achfommen ergab ſich daraus, daß fie fi, wenn fie zufammengepfiffen 

den, alle Hinter ihm verfammelten und ihm bis vor das ihnen ange- 
ieſene Behältniß folgten. Hier ließ er fie ſämmtlich bei ſich vorbeigehen 
ud beichloß dann erſt den Zug.“ 
8. 7. Wie der Hafe nimmt das Kaninchen Getreide (reifes und 
Brünes), Blätter der Winterölfant, Gras, Kräuter, Klee, Kohl und Rüben 
Per Art, von welchen lettern e8 bie Erde ringsum wegſcharrt, um mehr 
bon zu genießen, zur Aefung an; weiß noch beſſer als jener im Winter 
a Schnee vom Grimen wegzubringen, um deſſen babhaft zu werben, und 
zu dieſer Zeit noch emfiger die Schale von den jungen Bäumen ab. 
Iorzüglich liebt e8 die der Akazien- und Wachholderfträucdher, auch nicht 
miger Früchte, Spisen und Nadeln der. lettern. Dlivenblätter foll es 
en, der Genuß derfelben ihm aber Blutharnen verurfachen. 
8. 8. Ungeachtet das Kaninchen, befonders das wilde, ſich ſelbſt beim 

Schnee ohne befondere Winterfütterung durchzubringen ſucht, fo kann 
j eine fefte, darüber gezogene Eiskruſte und fehr heftige Kälte völlige Aus- 
ung bewirken, wenn man nicht eben die Mittel anwendet, welche $. 6 
5 vorhergegangenen Kapitels angegeben wurden, und ihnen nicht Weizen- 
e und Wachholder beifügt. 

8. 9. Außerhalb des Baues find die Feinde bes Hafen auch die 
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des Kaninchens; innerhalb deffelben iſt ber umberfößnlichte, gefährlichſte 
und mordſüchtigſte das Frettchen. 

Dieſes, wie alle übrige kleinere Arten von Raubthieren, welche zu den 
Wieſeln gerechnet werden, ſucht es in den engſten und geheimſten Schlupf⸗ 
winkeln der Baue ſchleichend auf. Gelingt es dem Kaninchen nicht zeitig 
genug, durch fchleunige Flucht zu entlommen, fo ift es ohne Rettung ver: 
loren. Dies weiß die arme, hülfloſe Creatur aber auch fo gut, daß ft, 
itberrafcht, fich in einen Winkel drüdt und Magend fich würgen läßt. 

Schon für den Marder find faft immer die Röhren der Kaninchenbaut 
zu eng, als daß er ohne Geräuſch und raſch genug eindringen könnte; nad 
feltener erreicht der Fuchs, welcher ohnedies Gelegenheiten genug findet, fit 
im Freien zu überliften, hier feinen Zweck. | 

8. 10. Die fo große Vermehrung der Kaninchen macht, dag, wer 
fie irgend gehegt werden, der Schade, melden fie Saatfeldern, nicht gay 
genau verwahrten Gärten, Baumfchulen und Baumpflanzungen, die in ihrer 
Nahbarfchaft liegen, zufügen, noch beträchtlicher ift als der, welchen be 
Hafen veritben, um fo mehr, da fie fich meniger in einem Revier anb 
breiten und alle Pflanzen fo dicht an der Erde abbeißen, daß die fogenaunten 
Herzblätter und mit ihnen die ganzen Stauden verloren gehen. Deöhalk 
wird auch an einigen Orten fiir jedes Paar abgelieferte Kaninchenlöffel an 
gewiſſes Schieß- und Fanggeld bezahlt, wobei die übrige Benugung bene 
Jäger zugute gebt; gemeiniglich aber muß diefer das Kaninchen abliefem 
und erhält dafür halb fo viel Schießgeld als für den Hafen. i 

Faft überall ift es erlaubt, fie auch in der Schonzeit zu erlegen. 

Deffenungeachtet find fie da, wo fie fich einmal eingeniftet haben, ſehr 
[wer und ohne Frettchen gar nicht zu vertilgen. i 

In Frankreich hat man in frühern Zeiten berechnet, daß, wenn Di 
Werth eines Stücks 12 bis 15 Sous betrage, der Schade, welchen es um 
richte, jährlich auf einen Louisdor zu fchägen ſei. Diefer Berechnung 
folge glaubte der Prinz Conde die Hälfte des Ertrags feiner Güter dur 
fie verloren zu haben, Tieß fie deshalb auf alle mögliche Art aufreiben 
felbft ihre Baue zeritören. 1) 

Um diefe fonft ziemlich gut zu nutzende Wildgattung möglichft un 
(ich zu machen, und um doch das Jagdvergnügen nicht ganz zu verliert 
bat man den Verſuch gemacht, fie auf einer Heinen Inſel auszufegen. 
diefe Maßregel nur da don Nugen fein fann, wo ein milderer Himmel 
dev unferige das Zufrieren des Waffers nie vorausfegen läßt, füllt in W 
Augen. 









1) Martini’® Ueberfegung des Buffon, III, 225. B. 
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Das Wildbret der Kaninchen ift faft fo weiß wie Hühnerfleifch, ſüßlich 
von Geſchmack, aber troden; am beiten das der Jungen. Doch wird e8 
| von manchen fehr geſchätzt und auf vielerlei Art zubereitet. Von vorzitglich 
gutem Geſchmack ſoll das von ſolchen fein, welche in einer Gegend leben, 
wo der Boden eher ſchlecht als gut, und mit Quendel und andern zarten 
Kräutern bewachſen ift; von ausgezeichnetem aber, wenn fie Hügel und 
Berge bewohnen, auf denen Wachholderfträucher vorkommen. 

Eine ganz eigene Benugungsart ift mir erſt kürzlich befannt geworden. 
Ein niederländischer Gutsbefiger unterhielt nämlich einen ungeheuer befegten 
Saninchenberg mit nicht geringem Aufwanbe, wollte aber dennoch berechnet 
haben, baf er dadurch noch Nuten ziehe, daß er jährlich eine große Menge 
biefer Thiere zur Schmweinemaftung anwendete. Wahrfcheinlich Hat der gute 
Dann micht daran gedacht, daß die koſtbare Fütterung der Kaninchen, auf 
dem geradern Wege verwendet, ihm mehr eingetragen hätte. 

Der Balg gibt als Futter ein brauchbares Pelzwerk; die Wolle oder 
des Haar davon wird zu feinen Hüten und, mit Seide verjeßt, zu warmen 
Strimpfen und Handſchuhen 1) verarbeitet. 

Die englifchen und moskowitiſchen Bälge werden am meiften, nad) 

ieſen aber die bologneſiſchen vorzüglich geſchätzt. 

Diie beſten von den afchgrauen Hausfaninchen genommenen werden nicht 
fätfchlich für Fehen ?) ausgegeben, gehalten und bezahlt. 

8. 11. Reine .auf Kaninchen anmwendbare Art zu jagen gewährt er- 

* Ausbeute als das Frettiren. Dieſer Ausdruck iſt von dem dazu 
orderlichen Frett oder Frettchen hergenommen. 

Ehe ich zum Gebrauch dieſer Thierchen übergehe, halte ich es für nd» 

ig, in dem nächſtfolgenden Paragraphen das Merkwürdigſte aus der Natur⸗ 

ichte und von der Behandlung derſelben mitzutheilen. 

Das Frett oder Frettchen (Mustela furo L., Viverra, Ictis bei 

benern) gehört zur Familie der Marder (Mustelinae), der Ordnung der 

ubthiere (Carnivora), Es ftammt urfprünglic) aus der Barbaret her, 

es auch jetzt nod) wild gefunden und Nimfe genannt wird. Als dort 

Spanier, in deren Vaterland die Kaninchen ſich über alle Beichreibung 

ehrt Hatten, es als Erbfernd derfelben kennen Ternten, brachten fie 





























D) Ob dies beim gemeinen Kaninden auch der Fall it, Tann ich nicht mit Gewißheit behaupten, 
& wird hierzu das Seidenhafenhaar angewendet. 
9 Unter Wehe, Feech, Beh oder Grauwerk find eigentlid die Bälge des grauen nie na⸗ 
kjifhen oder virginiſchen Eihhorns zu verſtehen, welche man für ein vorzügliches Rauch⸗ 
hätt. Das Rückenhaas iſt ſchön aſchgrau in Schwarz ſpielend, das Bauchhaar und das an der 
weiß in Grau ſchillernd. Schwarzer Feh heißt daher der Ruckentheil, weißer Feh der 
tgeil._ Die Wammen werden Fehwammen (Fehbam nad Bechftein) genannt und am mes 
Ben geichägt. Bgl. Martini’ Weberfegung des Buffon, III, 227. Nah Bechſtein en alle 
ihen Gegenden dieſes Grauwerlk. 
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Männchen und Weibchen mit herüber, fuchten fie eingefchränft zu erhalten, 
zogen Junge davon und wendeten fie mit Vortheil zur Verminderung ber 
ihnen läftigen Kaninchen an. Kaum erfuhr man dies in andern ändern, 
wo man deren zu eben dem Zwecke bedurfte, fo fuchte man fich auch in den 
Beſitz derfelben zu feßen, und jetzt findet man fie bei den meilten Jägern 
unjerer Gegend, die wilde Kaninchen auf ihren Revieren haben. 

Das Frettchen zeichnet fi) durch hellrothe Augen aus. ‘Der ganze 
Balg ift auf dem Grunde, wie beim Iltis, mit gelber Wolle belegt, aus 
welcher fich langes, ftacheliges, von der Wurzel herauf blaßgelbes, an ber 
Spite weißgefärbtes Haar erhebt. 1) 

Die Körperlänge des Männchens beträgt 14 bis 15”, die des Schwan 
7’, die Höhe 7 bis 8”. Das Weibchen ift beträchtlich Keiner. 

Es ift länger und geftredter gebaut als der Iltis. Sein ſchmaler Kopf 
geht in einer fpigigen Schnauze und einem fleifchfarbenen Näschen aus; de 
meitauseinander und aufgerichtet ftehenden Lauſcher find kurz und abgerundet; 
die Zehen der niedrigen Läufe gehen in weißen Fängen (Krallen) aus. 

Das Gebiß ift ganz wie beim Iltis; in Rüdficht der Rippenzahl hie 
gegen findet bet diefen fonft, wie es jcheint, nahe verwandten Thierarten 
einige Verſchiedenheit ftatt; denn das Brett hat 15 Rippen, der Its abet, 
wie jeder andere Marder, nır 14. ?2) 

Es kann ſich nicht eben fchnell bewegen und erfcheint im freien "1 
nicht anders als mit hochgekrümmtem Rüden; im Bau aber dehnt es is 
lang aus und dringt fo durch die engften Röhren der Kaninchenbaue vi 
ben Kammern ein. Der Einn des Geruch ſcheint der fchärfite zu In 
und faft immer ift das Näschen in fehnüffelnder Bewegung. 

Wie alle Raubthiere ift e8 mit Mordſucht, befonders aber, wie m 
Marder‘, mit Blutdurft erfilt. Unbarmherzig fält felbft das junge me| 
fahrene einem ihm vorgehaltenen Kaninchen ins Genick, beraufcht fid gleich 
fam durch den Schweiß, welchen es ausfaugt ®), fchläft, wie das alt, 


1) As Farbenvarietäten, die befonders unter den Böden (Männchen) gewöhnlich fein follen, ii 
die zu bemerken, melde weiße Zeichnung am Kopf und Faftanienbraune Spitzen am Rückenheckt 
haben; aud no andere, welche mit diefen Farben gefhedt find. Beide Arten Hält wur fir vo | 
flarde vom Iltis und Frett. 

2) Daß fi Frettchen und Iltie fruchtbar begatten, unterliegt nad beftimmt conflaticen gr 
fahen Teinem Zweifel. Daß das Frettchen aber, wie mehrere Naturforfcher annehmen, eine bie 
Barietät des Iltis fei, ift noch nicht mit Beftimmtheit feſtgeſtellt. Der Zahnbau ift bei beiden Thier 
ren vollkommen übereinflimmend. In der Schädelbildung zeigen ſich hingegen cinige conflante 
ſchiedenheiten, die aber, eine größere abſolute Breite über dem Jochbogen beim retten a 
rechnet, in der That von wenig Belang find. T. 

3) Hr. Leopold Zeiller in Biſamberg in Nieberöfterreid), ein jehr gehaugr Beobachter dee: n 
jagt, auf zehnjährige Beobachtungen geftügt, in einem Artikel „Ueber die Jagd mit Frettchen“ 
ber Jagdzeitung, 1861, &. 725: „Daß die Frettchen die Kaninchen erwürgen, um ihnen den Sch 
auszufaugen, ift eine Babel, und noch niemand wirb fi} davon überzeugt haben.” Auf meine ſchriſ⸗ 
lichen Anfragen Über mehrere auf die Naturgeſchichte der Frettchen dezügliche Punkte wiederhelt 
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darüber ein und erwacht oft erft wieder nad fünf bis acht Stunden. ) 
Ueberhaupt verfchläft diefe Thierart den größten Theil ihrer Lebenszeit. Iſt 
fe aber einmal wach und nicht zu enge eingefchränft, fo nedt fie fich gern 
mt ihreögleichen fpielend herum. Immer falfch, ftellt fie fi) zwar recht 
freundlich und zuthulich gegen Belannte, beißt aber ſelbſt ihren Wohlthäter 
oft Binterfiftig und derb in die Finger. Je häufiger fie rohes Fleiſch und 
beſonders Blut genießt, defto hämifcher und boshafter wird fie, vorzüglich 
gleich nachher. . 

Das Frettchen gibt, wenn e8 ruhig ift, einen ſchwach murrenden Laut 
aus, bei fchmerzlihen Empfindungen aber einen Hell Freifchenben. 

Zweierlei Krankheiten koſten vielen diefer in ihrer Art fo brauchbaren 
Thierhen das Leben: die Auszehrung nämlich und. der Durchfall. Die 
Grundurfache beider Liegt gewöhnlich in nicht vollfommen angemeffener Filt- 
krang und Wartung. Erftere ift immer tödlih, und zwar gleich in den 
erften vier, fünf Tagen, auch ift mir fein Mittel dagegen befannt; die Iek- 
tere würde, nad) Bechftein, vieleicht durch folgendes zu heben fein: Man 
nehme Bohnenmehl und Siegelerde oder einen Theelöffel voll Magnesia 
alba, foche daraus einen Brei und gebe folhen dem Thiere früh nüchtern 
ja freſſen. 2) 

Die Frettchen begatten ſich jährlich zweimal. 5) Während der Ranzzeit 
ftir erfte Kanzzeit fällt in den Monat März) bemerkt man einen ziemlich 
arken Bifamgeruh. Das Weibchen fucht das Männchen mehr, als es 
von diefem geſucht wird, geht ſechs Wochen tragend und muß, wenn die 
zeit hevannaht, in einem mit Heu gut andgefütterten Behältniß allein 
fängeiperrt werden. Hier bringt e8 jedesmal fünf bis zehn Junge, welche 
14 Tage bis drei Wochen blind bleiben, nicht felten aber gleich nach der 
Beburt von der Rabenmutter felbft aufgefreffen werden. Auch der Rammler 






















is Or. Zeiller auf das peftimmtefte, daß nad feinen Beobachtungen die Frettchen den Raninden nie 
Blut außfaugen. 

+ 1) Bon dem bon einigen Echriftftellern angegebenen vierundzwanzigftündigen ununterhrogienen 
laf habe ich nie ein Beifpiel erlebt. ®. 

2) Hautausſchläge infolge von Unreinlichleit u. |. m. heilt 2. Zeiller mit einer Salbe aus Ei- 
ter, Schwefelblüte, fein gefchabter Seife, gutem Tafelöl oder Schweinefhmalz, täglich zweimal 
am eingerieben. (Meber Frettchen, deren Erziehung und Pflege von 2. Zeiller, Jagdzeitung, 1861, 
0 T 


.) . 
9) Man will behaupten, daß fe ſich gern mit dem Iltis vermifchen. Die dadurch entflehenden 
Barde follen .aber weniger braudbar fein als die reine Raſſe. Ob dies alles ſich fo verhalte, 
m ih aus Erfahrung nicht jagen. Soviel aber weiß ich, daß beide Thierarten nicht immer gute 
de find; denn kaum hatte ich einft mein Frettchen in einen ſeichten Bau gelaffen, ale fid in 
Beielben ein unmäßiges Gepolter und fonderbares Gefchrei erhob. Beim augenblidlichen Einſchlagen 
den wir, daß das Frett fich Schon feft im Genick eines Iltis verbiffen hatte. Woher mochte es 
Llowmen, daß ber letztere, welcher ſtürker und ebenfo gewandt als jenes ift, doch gleich die Flucht 
Fiff und von diefem überwunden twarb ? ®. 
Genaue Beobachtungen neuer Zeit haben es, wie ſchon bemerkt, unwiderleglich dargethan, daß 
ie und Frettchen ſich fruchtbar paaren. T. 


26* 
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bat oft diefe Untugend. Haben fie vier Wochen gefogen, fo kann man das 
Alte wieder zu den ermachfenen Frettchen bringen, die Jungen aber bei 
Semmel und Milch aufziehen. Nur bite man ſich, den Fraß ſauer werden 
zu laſſen. 7) 

Die Frettchen halten in unferm Klima im Freien nicht aus, ſondern 
müſſen in einem im Winter mäßig erwärmten Aufenthaltsort gut gepflegt 
werden. Vorzüglich fehe man immer auf große Keinlichkeit, weil dies zur 
Erhaltung derfelben und zur Verminderung des fonft fehr übeln Geruch 
beiträgt. Gewöhnlich) verwahrt man fie paarweife in Zonnen, Kiſten, oder 
mit Draht vergitterten Käfigen, und bereitet ihnen im diefen ein Lager von 
Werg, Heu oder Stroh. Hätte man mehrere, fo können fie allenfalls in 
eier Stube beifammenwohnen, infofern man nur jedes hitige Weibchen mit 
einem Männchen abgefondert zufammenbringt und das erftere, wenn es bed 
tragend ift, abjperrt; doch mag bei diefem Verfahren wol die Schüchternfet 
vermehrt werden. 

8. 12. So nüglih auch für die Erhaltung der Frettchen eine var 
züglih aus rohem zarten Fleifch beftehende Nahrung fein mag, fo glaukt 
ich doc) der, welche fi) auf Semmel, weißes Brot und Kleie, m Milh 
geweiht und vielleicht ein- bis zweimal wöchentlich ein frifches rohes Ci, 
einfchränft, und nur zuweilen mit Eleingefchnittenem, gekochtem Hühner- 
Tauben- und Kalbfleifch abwechfelt, den Vorzug geben zu müſſen. Einmal 
weil diefes Futter ihre Mordfucht nicht erregt, und dann, weil fie bei vem 
felben gewiß zahmer werden, woran allerdings nicht wenig gelegen M.: 
Sollten fie auch Honig freien, fo wiirde ich doch nicht rathen ihn zu gebe, 
weil er ihnen, wie man fagt, fhädlich iſt. Reicht ihnen der, welder ſe 
in der Folge gebrauchen will, jedesmal den Fraß felbft und nie eher, bis ſe 
ſich auf einen willfürlichen, aber unveränderlichen Ruf nähern, fo gewöhan 
fie ih bald fo an ihn, daß er fie aufnehmen und tragen kann, wohn er 
will. Ich felbft hatte ein Paar Frettchen, die auf den erjten Pfiff zın mir eilten 
und, wenn ich ihnen ihr Schitffelchen etwas hoch vorhielt, aufwarten) we 
die Hunde, daraus fraßen. Andere habe ich gefannt, welche, wenn ik 
Herr vor dem Bau, in dem fie arbeiteten, pfiff, felbft dann fogleich heraus⸗ 
famen, wenn man fchon glaubte, fie wären eingefchlafen. 

8. 13. Sollen die Frettchen ihrer natürlichen Neigung und Belle. 


1) Hr. Zeiler theilt mir mit, daß ber Wurf von feinem erften Paar Frettchen € Tap| 
lang blind blieb; die Zeit des WBlindfeins verkürzte fi) dann bei jeder folgenden Generation zM| 
blieb endlich conftant bei fünf Wochen ftehen. Derfelbe glaubt au nad zebnjährigen Bei 
tungen die Trüchtigkeitsdauer der Frettchen auf fünf Wochen mit Sicherheit angeben zu können. & 
bemerkt übrigens, dag die Thierchen fehr geil find und die Begattung während der Ranzzeit beinahe 
eine Woche Lang faft täglich wahrgenommen wird, x 
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' mung zufolge zur Kaninchenjagd gebraucht werden, fo ift auf Jahreszeit, 

; Page der Baue, Witterung und Tageszeit gehörige Rüdficht zu nehmen. 

| Nur die Zeit von der Mitte des Monat Detober bis zu Ende 

Februar iſt eigentlich zum Frettiren fchielich, weil während derfelben in der 

Kegel nicht zu fürchten ift, daß das Frettchen junge Kaninchen finde und 

| dann durch das Würgen derfelben fic) zwar Genuß und Vergnügen, dem 
Fger aber Verdruß und Langeweile made. Zwar gibt es Mittel, diefe 
Unannehmlichkeit, welche fich auch wol in der angegebenen Zeit mit alten 
ereignet, zu verhitten; aber durch Anwendung berfelben zieht man ſich in 
der That oft neue und größere zu. 

Auf Bauen, welche im Holz liegen, darf man bei hellem Sonnenfchein 
wicht eher fretticen, bis die Kaninchen vorher durch Hunde oder Menſchen 
Bineingetrieben worben find. Hier fchidlen ſich kalte, trübe, aber trodene 
Tage überhaupt am beften zu diefer Jagd; naſſe, ftitrmifche weniger, weil 
an ſolchen theils das Frettchen oft ohne weitere Beranlaffung in einer Röhre 
fiegen bleibt und einfchläft, theils die Kaninchen nicht fo ſchnell vor ihrem 
Feind fliehen und alfo leichter von ihm befchlichen werden. 

Befinden fich Hingegen die Baue im Freien, fo wählt man Lieber heitere 
und falte Witterung, weil bei folder das Frettchen am munterften ift. 

| Immer und überall find die Morgenftunden fchieflicher zum Frettiren, 
a8 die Nachmittage; denn bliebe im erften Fall auc ein Frettchen im Bau, 
fo wiirde es doch dor Abend wieder herausfommen. 

$. 14. Ehe man mit dem Frett ausgeht, muß es zwar fo viel Futter 
befommen, daß es Hunger nicht mehr noch als Natur zum Morden reizt; 
wur hüte man fich, es zu überfättigen, weil es fonft träge wird und fo in 
der erften beften Röhre, auch ohne ein Kaninchen gewürgt zu haben, Tie- 
ger bleibt. 

Dann bringt man zwei oder drei Stüd, möglichft gezähmte, in einen 
wit Moos oder Werg ausgelegten Kaften, nimmt ein oder zwei Kaninchen- 
wer Hafengarne nebſt Forkeln und eine hinlängliche Anzahl Dednege 7), 

Ängleichen einen Spaten, und begibt fi, in Gefellfchaft der Theilnehmer 
der Jagd, auf einen Hauptbau. 
Nachdem die am wenigften bekrochenen Nühren mit Holz oder Süden 
pft find, werden Garne recht bufenreih und fallbar um den ganzen 
vu bergeftellt; jede der offenen Rühren aber belegt man mit einem Ded- 










— — — — 


1) Die Kaninchengarne werben ebenfo geſtridt wie die Haſengarne, nur aus feinerm Bindfaden 

über etwas ſchmalere Bretchen, damit die kleinern Creaturen nicht durchfahren können. Will 
ſich der Haſengarne bedienen, fo muß man fie bufenreicher als gewöhnlich ſtellen. 

Die Dednege Mnüttet man wie die Kaninchengarne, ſodaß fie 4 bis 5’ im Quadrat halten. In 
Ede wird ein 6 bis 8” langer Bindfaden und an diefem eine Bleikugel befeftigt. ®. 
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neße. Hierauf nimmt man ein Frettchen aus dem Kaften, läßt es in die 
Hauptröhre und zieht auch über diefe ein Decknetz. 

Sobald das unter der Erde wohnende Kaninchenvoff feinen Erbfeind 
bemerkt, wird e8 durch ein ſtark hörbares Poltern feine Unruhe verrathen 
und ſich durd die Flucht zu retten fuchen, jedes einzeln herausfahrende 
Kaninchen fi in den Dednegen verwirren ober in die Garne laufen. Die 
Gefangenen nimmt man fo jchnell als möglich aus und nidt fie, ftellt und 
legt die Netze wieder ordentlich, bis endlich, wenn der Bau leer iſt, das 
Frettchen auf eine von den Röhren herausfommt. Dan gebe genau Adt 
hierauf, damit es gleich) aufgenommen werden kann, denn fonft kehrt cd 
um und pflegt der Ruhe nad Bequemlichkeit. Auch laſſe man das nän- 
liche Frett nicht in einen andern Bau, fondern immer ein frifches oder 
wenigftens ausgeruhtes. Wer fidy bei diefer Gelegenheit den Spaß made 
will, Kaninchen zu fchießen, der laſſe die Garne etwas weiter abwärts tele 
und nicht alle Röhren verdeden. Zwiſchen den offenen ftelle er ſich dam 
fo an, daß er fie alle überfehen und befchießen kann, ohne einem Menfdhen 
Schaden zu thun. 

8. 15. Diele, die fi) mit dem Frettiren abgeben, pflegen dem Fret⸗ 
chen ein ledernes Maulkörbchen umzuſchnallen, oder ihm einen Heinen Kuchd. 
durch) da8 Maul zu ziehen und eins wie das andere am Halfe und Kopfe 
zu befeftigen. Allerdings wird dadurch das Würgen und das Einfchlafen, 
welches, wie fchon gefagt, unmittelbare Folge des Blutfaugens iſt, gewij 
verhindert; aber defto mehr fcheint die natürliche Trägheit diefes Thierch 
durch das Gefühl der Unmöglichkeit, feine inftinetmäßige Mordſucht zu de 
friedigen, genährt zu werden, und oft rächt es ſich dann durch lange 
Außenbleiben. 

Beſſer ift es, ihm ein ſchmales Halsbändchen, am welches ein pas 
ganz Heine Schellen befeftigt find, anzumadjen. Durch den Klang derſelbe 
werden die Kaninchen aufmerffam und früh genug rege; und dennod fu 
der Eifer des Fretts nicht erfalten, weil e8 feine Kraft auf keine Weiſe ie 
ſchrünkt fühlt, | 

Beide angegebene Maßregeln find jedoch in Bauen, wo der Boden ui 
Hleinem Gewürzel durchwachſen ift, deshalb gefährlich, weil das Frettchen 
mit dem Halsbändchen oder Maullkörbchen an einer Wurzel hängen bleiben 
fann und fo im Bau umlommen muß, wenn, wie faft immer, Autgreit 
unmöglich wird. 

Am fiherften und auf die unfchädlichfte Art wird dem Würgen, wog 
befonders die Männchen geneigt find, vorgebeugt, wenn man die eigentlichen 
Fänge (Edzähne) mit einer Zange verbricht oder fie abfeilt. Daß dich 
mit Vorficht gefchehen müſſe, und nicht wohl anders bewerlſtelligt werdet 
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 Bönne, als unter Anwendung eines dem zu Anfang diefes Paragraphen 
erwähnten ähnlichen Knebels, darf ich wol faum erwähnen. 
| Tritt indeffen dennoch zuweilen der unangenehme Fall ein, daß ein 
örettchen im Bau bleibt, fo ift das einfachfte Mittel, ſich vor dem Berluft 
befielben zu hilten, wenn es ſich mit den Händen leicht fangen läßt, auch) 
das beite. Der, welcder es gewöhnlich fiittert, bleibe nämlich fo lange auf 
dem Bau, bis es freiwillig herauskommt, und nehme es dann augenblicklich 
in Berwaßrung. Gut ift es nächſtdem, wenn bei einer foldhen Gelegenheit 
die Nee nicht eher weggenommen werden, bis man das Frett wieder hat, 
damit e8, vorzüglich im Holz, fich nicht unbemerkt wegſchleichen fünne. 
| Richt felten fieht man es nicht gar weit hinten in der Röhre Liegen. 
Bft e8 dann an das Heranpfeifen zum Futter oder an einen gewiffen Namen- 
ruf gewöhnt, fo kommt es meiftentheil® Heraus, wenn man ihm das be- 
fannte Zeichen zur Annäherung gibt; außerdem binde man ein lebendes oder 
verendetes Kaninchen feit an das Ende einer Stange, welche bis an das 
ſchlafende Frettchen reiht. Beim Vorhalten diejes Lederbiffens erwacht es 
fogleich, fährt voller Begierde zu und verbeißt fich fo feit, daß es, daran 
hängend, herausgezogen werden fann. 

Hat es feine Lagerftätte im Hintergrund oder in einer Kammer des 
Baues genommen, und erlaubt die Tageszeit oder irgendein anderer Um— 
Bend das Warten auf dem Bau nicht, fo verftopfe man die Fluchtröhren, 
mache am Ausgang jeder Hauptröhre ein Lager von. Moos oder Heu, und 
verjeße fie vor demfelben mit einem Stein oder auf andere Art. Wird 
n in Zwiſchenräumen von zwei zu zwei Stunden der Bau wiederholt 
beiucht, jo findet man das Frett gewöhnlich fchlafend auf einem Yager. 

Gefährlich und aljo durchaus verwerflich ift jeder Verſuch des Aus- 
erns. 

8. 16. Zufällig wird man auf der Haſenjagd bei der Suche nicht 
en da Kaninchen zu fehießen Gelegenheit finden, wo fie fid) einmal ein- 
iftet haben, und hierdurch, wie durch andere tügliche Erfahrungen wider: 
t fich die alberne Sage: daß diefe aus der von ihnen bewohnten Gegend 
Hafen ganz vertrieben. Nur ganz in der Nähe der Baue wird man 
en Hafen im Lager antreffen, weil e8 ihm da zu unruhig ergeht. 
Der gute Hühnerhund muß ebenfo vor dem Kaninchen wie vor dem 
en ftehen und wird dabei auch faft immer die nämliche Pofitur annehmen. 
Benehmen des Jägers weicht nicht im geringften von dem ab, was 
iber bei der Hafenfuche gefagt worden ift. 
8. 17. Außer dem Frettiren gibt es feine ficherere und bequemere Art, 
Kaninchen Abbruch zu thun und ihrer grenzenlofen Vermehrung Schran- 
zu fegen, al8 den Anſtand. 
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Nah Maßgabe der $. 6. bemerkten Zeit, wenn, unb ber Art, wie 
fie aus den Bauen oder aus dem Holz auf die Aefung rüden, beftinmt 
fi das dabei zu Beobadhtende von ſelbſt. Denn es ift einleuchtend, daß 
man fi), wenn die Baue im dichten jungen Holz befindfich find, nicht an 
oder auf demfelben anftellen kann: einmal, weil man von ſechs kaum eins 
auf den vielen Röhren zu Geficht bekommen wiirde; dann aber aud), weil 
man fich bei aller Vorficht nicht Hinlänglich verbergen könnte, und fo gewiß 
einem oder dem andern von ben unbemerkt herausfchläpfenden beim Sichern 
in die Augen fiele, dies aber gewiß nicht ermangelte, Allarm zu jchlagen, 
mit feinen Kameraden in die Verborgenheit zurückzueilen und dort mit ihnen 
fo lange zu verweilen, bis fie, unter dem Schuß der Dunkelheit, zur Be 
friedigung ihrer Wefeluft ?) gemächlich und ohne Gefahr beflicchten zu dürfen, 
das Freie fuchen können. 

Der Anftandsort wird alfo unter ſolchen Verhältniffen mit beflerm Er: 
folg an dem Holzrand zu wählen fein, welcher der Weide am nächſten if. 
Aber auch da nehme man den guten Wind genau wahr, verberge fid Is 
vorſichtig als möglich Hinter einem Baum oder in einem auwSgeäfteten 
Strauch, ftehe unbeweglich ftil, und verfuche es nicht früher das Geweht 
an den Baden zu nehmen, bis man vor dem fcharfen Blick des ſchlauen 
Thierchens fiher fe 

Im hohen Holz könnte man, gut verftedt ftehend, in der Nachbarſchaft 
der Baue bleiben, aud) gleich fchießen, wenn eins herausrückte und dabei 
den Kopf vom Schüten abwärts gewendet hätte; aber nur zu oft möchte 
der Fall ſich ereignen, daß es nad) dem Schuffe nicht gleich endete und m 
eine Röhre zurückfiele. Dadurch ginge es dann nicht nur verloren, fondern 
öftere Fälle der Art könnten wol gar dazu beitragen, daß eine ganze de 
milie den Bau verließe. | 

Im Freien hingegen, wo die Baue gemeiniglich- an Hügeln und Ab 
hängen ausgeführt find, würde man eine oben über denfelben befindlide. 
Vertiefung benutzen, oder Schießlöcher eingraben, oder Heine Schirmchen 
von belaubtem Holz anbringen ntüffen, um fich bei gutem Wind auf ein 
ober die andere Art verſtecken zu können. Hier bliebe aber freilich fein ar 
derer Ausweg übrig, als den Moment zum Schuffe zu benuten, wenn m 
Kaninchen die Köhre verläßt. 

8. 18. ft die Witterung fo befchaffen, daß die Kaninchen im HR 
vermuthlich außer dem Bau figen, jo Tann auch mit Erfolg ein Treiben 
gemacht werden; nur muß man vorher die Röhren, der Hauptbaue wenig: 


1) Dan glaubt es wol ohne Verfiherung, daß ich mir etwas darauf zugute thue, bie Si 
ſprache mit einem neuen Ausdrud bereichert zu haben?! 
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Bene, verftopfen. Gern wählt man zum Anftellen der Schligen die Wechfel 
von einem Bau zum andern, und Wege, welche das Holz durchſchneiden. 
Sind nun dem Kaninchen alle Ausfichten benommen, einfahren zu konnen, 
jo drüden ſich die, welche durchlommen, gleich wieder im nächften Didicht. 

Das Treiben felbft muß kurz gefaßt und mehrere mal wiederholt wer- 
den; auch müſſen die Treiber brav hin⸗ und hergehen, an die Sträucher 
Hopfen und, vorzüglich beim Repetiren, laut fein. 
| Auf diefe Weile kann man fih und andern auf einen Meinen Bezirk 
ſtundenlang ein den Liebhaber fehr unterhaltendes Jagdvergnügen machen, 
mit welchem zugleich noch die unvergleichlichſte Uebung im Schnellſchießen 
verbunden iſt. 
| 8. 19. Hühnerſchrot, auch Nr. 4, ift das Anwendbarfte zur Kanin- 
Genjagd. 

8. 20. Die erlegten Kaninchen werden, wenn fie nicht gleich auf ben 
Schuß verenden, genidt, dann eingeheßt, ausgemworfen und endlich 
geftreift, wie der Haſe. 


Drittes Kapitel. 


Der Biber. 
Castor Fiber L. 1) 


$. 1. Unter allen Haarwildsgattungen ift e8 der Biber allein, bei 
(dem der Schwanz diefe Benennung auch in der Sägerfprache behält. 
Er brunftet, indem er fich begattet?); er bringt Junge. eine 
lich gebaute Wohnung heißt Burg; Bau Hingegen die, welche er auf 
gere oder fürzere Zeit am Ufer der Gewäſſer ohne weitere Vorbereitung 
wählt, wo er einen ruhigen, verborgenen, fehidlichen Plag dazu findet. 

Der Ort, wo er das Yand betritt, wird der Ausſtieg, der aber, wo 
ruhig ins Waſſer fteigt, der Einftieg genannt. 
Er fährt oder füllt ins Wafler, wenn er im Ban, in der Burg 
auf dem Lande aufgefchredt wird. 











1) Bechſtein, Handbuch d. Zagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 1, Kap. 24 dv. Wildungen, Tan 
, 1807. 


2) Da der Biber zu den Nagetbieren gehört, fo dürfte der von andern Yägern gebrauchte Aus⸗ 
„ranzen“, ber in der Regel nur bei Naubthieren in Anwendung Tommt, für dieſe Biwart 
paffen. 
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Er geht nad} feine Wefung und ſchneidet Stangen ab. 

Kommt er, noch nicht verendet, in die Gewalt des Jägers, fo wird m 
todtgeſchlagen, dann geftreift. 

Manche Jäger bedienen ſich der Ausdrüde Balg und Fell als fonongn; 
letzteres fcheint, als fonft in der Jägerſprache verpönt, verwerflich zu fein, 
erfteres beſſer durch Haut erfegt werben zu können. 

8. 2. Der Biber wird auch Caftor, Erd- oder Landbiber, uf 
gemeiner Biber?) genannt und gehört in die Familie der Biber (Ca 
storinae), in die Ordnung der Nager (Glires). 

8. 3. Er wird in ganz Europa, aber überall nur felten gefunden 
In Italien und Spanien ſcheint er ſchon ganz ausgerottet zu fein. And 
in Deutſchland ift er der Ausrottung nahe 2); geſellſchaftlich, obgleid in 
geringer Zahl, findet man fie in den nördlichen Ländern bis nad) Lappland 
hinauf: Häufiger und in ftärfern Colonien vereinigt trifft man fit in 
ruſſiſchen Aften, in Menge aber in Nordamerika an. ®) t 

Seine Körperlänge beträgt 2’ und 4 bis 6”, den Schwanz ungerech 
Diefer ift 11 bis 12” lang, oben am Leibe 4 bis 5”, in der Mitte 54 
6" breit. j 

In der Höhe hält der Biber 1’ 2 bis 3”, in der ftärkften Bi u 
bie 15”, im Gewicht 40 bis 60 Pfund. 


| 
1 
\ 
i 


7 


Der Biber. 


Der kurze, ftarfe, zufommengedrüdte, mit kurzem, firuppigem Has 
dicht befette Kopf geht in einer ſtumpfen wulftigen Schnauze auß, ba 


\ 


1) Wahrſqheinlich zum Unterfhied von der Biberratte und von der Zibethratte. 2A 
Tierarten find in unferm Melttheile nicht einheimijch und gehören besgal6 nicht in diefes Bert. | 
2) In Deutfhland fol er noch vorfommen: zwiſchen Magdeburg und Wittenberge an ber 
an der Havel, an der Oder und BWeicfel; in der Altmart, in der Gegend von Barby unb 
an der Lippe in Weſtfaien in den Salgadjauen in Baiern, im Salzburgifjen in Defterreif. 

3) Biejept If e8 mod nicht ganz genau mifienfchaftlich feftgeftellt, ob der worbamenl 
Biber identifch mit dem europäifien if. viele Gründe fpredien für eine fpecififche Berſe ne 
beider, . 
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n 
'imendig mit 16 Baden- und vier Schneidezähnen bewaffnet ift. Lebtere 
" fab faft wie beim Eichhorn geftaltet, feilförmig nämlich und oben wie ein 
Weißel gefchärft. Die beiden obern haben auf der innern Seite hinter der 
| Shärfe eine Meine Riefe und 10” Länge; die untern find 1” lang, feit- 
wirt? etwas auseinander gefrümmt und fo geftellt, daß die obern fi 
gleichſam in die Kimme hineinfchieben Finnen. Sie find bei jüngern Bibern 
fo rein und weiß von Farbe, wie das befte Elfenbein, bei äftern gelblich, 
and jo feft und glafirt, daß eine ordinäre Feile darauf nicht greift. Braun 
Rt die Farbe der Heinen Seher, welche faft wie an der Fiſchotter liegen. 
Die kurzen abgerundeten Lauſcher ftehen mur wenig über das Kopfhaar 
IT. 

Der Hals ift kurz und ftarf, der Leib überall did, hinten noch etwas 
it als vorn, der Rüden gewölbt. 

Schneidet man das Hintertheil (den Schwanz) eines dritthalb⸗ bis drei⸗ 
fündigen Karpfen rund ab und legt ihn auf eine Seite, fo wird man da— 
die Form und gewöhnliche Stellung des am äußerften Ende abgerun- 
, platten, nur in der Mitte etwas gewölbten Schwanzes ziemlich tref- 
ıd ſich verfinnlichen ‘Können. Diefer den Viber vor allen Säugethieren 
beftimmt auszeichnende Theil ift vom Leibe abwärts ungefähr 3” breit 
art, ſonſt überall mit ſechseckigen, bläulich blaßbraunen Schuppen belegt, 
iſchen welchen furze, borftige Haare einzeln heyvorftehen. Werben die 
juppen mit einem Meſſer weggenommen, fo fieht man ben Abbrud ihrer 
1, wie bei den Fiſchen, auf der fifhäßnlichen, damit bedeckten Subftanz. 
find beinahe ?/,” did umd fühlen ſich pergamentartig an. 

















Der Schwanz des Bibers. 


Die Borderläufe find Kurz und ſtark wie am Dachſe; die Füße ftehen 
arts und haben fünf getrennte, mit gekrümmten Krallen bewaffnete 


Etwas länger find die Hinterläufe, deren unbehaarte Füße gleichfalls 
irts geftellt und mit ſchwarzgrauer glatter Haut überzogen; bie daran 
lichen fünf ziemlich langen Zehen, von welchen die vierte zwei Krallen 
‚ben ſcheint, durch Schwimmhäute verbunden. 
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Beide Gefchlechter der Biber zeichnen ſich durch zwei mit ben Ges 
fhlechtstheilen in Berbindung ftehende, von einer vierfachen Haut umgeben 
» 





Der Vorder= und Hinterfuß des Bibers. 
Drüfenfäde aus, in denen eine ftarf riechende gelbliche ölartige Ftüffgt 








die unter dem Namen Bibergeil (Castoreum) befannt ift und in 
Medicin als Träftiges Heilmittel benutt wird. Sie wiegen ungefähr 
Unzen. 1) Bei beiden Gefchlechtern öffnen fich die Gefchlechtstheile an dee 
Extremität des Maſtdarms, ſodaß nur eine einzige äußere Oeffnung vew 
handen ift. 

Ueber den ganzen Körper dieſes fonderbaren Thieres (den Kopf 
genommten, deſſen ftruppige Bededung ſchon oben erwähnt warb) bis zu 
glatten Schwimmfüßen an den Hinterläufen und bis zur Schwanz 
verbreitet fich zweierlei Haar, kürzeres wolliges nämlich, welches ſeidenart 
weich und bräunlichgelb ift, auch die Grundbekleidung der Haut aus 
und längeres, feites, ftarkes, welches iiber jenes emporragt, Taftanienbr 
Farbe und fehr vielen Glanz hat. 

Wie bei den allermeiften Wildarten findet man auch bei dieſer . 
herlei Yarbenvarietäten. ) Dahin gehört: 

1) der Biber, an welchen nad) d’Aubenton das längere Haar von „ 
MWurzel bis zu zwei SDrittheilen ber Länge aſchfarben, übrige 
rothbraun, das Türzere hingegen auf dem Rüden ganz 4 
farben, am Bauche aber perigrau war; | 

2) der ganz weiße; 

3) der weiß und grau gefledte; | 

4) der weiße, rothgefchimmelte; 

5) der dunkelbraune. Die letztere Auszeichnung findet defto mehr ab 
häufiger ftatt, je weiter gegen Norden er einheimifch ift, ſodaß un 
in den nördlichſten Gegenden, obwol felten, { 

6) faft ganz ſchwarze findet. 


1) Das Gewicht. der Geilbeutel beträgt beim amerilanifchen Biber von zwei bie vier Fa 
beim fibirifchen und deutfchen dagegen variirt es von zwei Unzen bi® zu einem Pfund. 

2) Bei uns, wo dies Thier an ſich felten if, muß natürlich diefer Fall es noch mehr vi 
nur da, mo es häufig wohnt, konnte man dergleichen Beobachtungen zu machen Gelegenheit > 
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Zu fchnellen Bewegungen auf dem Lande ift freilich der Bau diefes 
Ihiered nicht eingerichtet; e8 geht vielmehr nur langſam mit den SHinter- 
Rufen wadelig, faft wie die Ente. Man will behaupten, es könne auf diefen 
enfgerichtet auch fortfommen, dabei zwifchen den Borderläufen jogar etwas 
tagen. In unſern Gegenden möchte der Waidmann wol nicht leicht Ge— 
kegenheit finden, von der Wahrheit oder Unrichtigfeit diefer Angabe ſich 
äberzengen zu könuen. 

Im Schwimmen gibt der Biber der Fischotter nichts nad, konn in- 
deſſen weniger lange Bintereinander unter dem Wafler aushalten, und ftedt 
deshalb faft immer die Naje, aber auch nur diefe, heraus, um Luft zu 
pen. Den Schwanz joll er beim Schwimmen fo wenden können, daß die 
Maren Kanten ober- und unterwärts gerichtet find, auch deſſen fich als 
Mtenerruber bedienen. Mag nun auch dies nicht ganz erwiejen fein, jo 
IR es doch umbeftreitbar, daß er, bei drohender Gefahr ins Waſſer fahrend, 
fe demſelben Augenblick mit dem Schwanz einen derben, laut Hatjchenden 
Echlag darauf thut; vorzüglich dann, wenn mehrere feinesgleichen in der 
ide find; wahrſcheinlich alfo zum Rettungszeichen. 

Seine Sinne, befonders die Witterungswerkzeuge, find fehr fein orga⸗ 
und des leijeften Eindruds empfänglid). 
Zum Theil aus eigener Erfahrung befannt mit der Geſchicklichkeit dieſes 
ieres in Anwendung feiner Fähigkeiten zu mechanifchen Berrichtungen, 
{ feiner Erfindungstraft, mit feiner ungemeinen Borfichtigfeit, die unter 
puberm auch daraus hervorgeht, daß es, bei dem Gefühl des Mangels an 
oft, auf der Erde ſchnell entfliehen zu können, ſich immer nur einige 
Ehhritte vom Waſſer entfernt, kann es dem Verfaſſer nicht einfallen, ihm 
ſinen hohen Grad thierifcher Klugheit abjprechen zu wollen. Uber defien- 
geachtet vermag er es nicht, feiner Ueberzeugung zuwider, ihm dies alles 
fo hohem Grade zuzufchreiben, al8 e8 andere, übrigens fehr achtungs⸗ 
je Münner vor ihm gethan haben. Im einem ber folgenden Para- 
raphen wird er verfuchen, feine Gründe, wenigftens in mancher Rücdficht, 
atliher auseinanderzufegen. 
Mehr verträglich und weniger leidenfchaftlich ift feine andere Wildart 
8 Diele. 

Im wilden Zuſtande kühn und tapfer bei der Gegenwehr ), wird der 
Biber doch nie der angreifende Theil fein. 

Erwachſen eingefangen, duldet er feine Einſchränkung gelaffen, nimmt 




















1) Er ift im Stande, einem flarfen Hunde, welcher es wagt, ihn unbehutfam zu paden, mit ſei⸗ 
BR Außerft ſtarken Gebiß die Käufe zu zermalmen. Wenn aber der gute Flemming fagt, bie Biber 
wie die Schweine von unten nach oben, fo ift dies reine Unwahrbeit. ®. 
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auch nicht den mindeften Grad von Zahmheit an. Dies beweift unter an 
derm Göze's Erzählung (in der Emropätfchen Fauna), nad) welcher ein ix 
Weſtbothnien gefangener mit Ketten gefeflelt werden mußte, dadurch aber 
fo in Wuth gerieth, daß er dide Holzknüttel entzwei, und Schweinen, bie 
ihm zu nahe kamen, die Beine wegbiß. *) 

Bon Hein auf in der Nähe des Menſchen erzogen, legt er die Wildkeit 
fo ganz ab, daß er feinen Herrn felbft im Freien nicht verläßt. mel 
fand (wie er in feiner „Reife durch Sibirien“ fagt) bei einen dortigen Be 
fehlshaber einen gezähmten, der ganz frei umherlief und alles mit fih 
machen ließ. Er ging zuweilen 25 bis 30 Werfte weit allein fort, brachte 
ſich zu feiner Zeit ein Weibchen mit, gab ihm aber den Abſchied wieder, 
wenn er feiner überdrüßig war. 2) 

Vermeidet man es, einen jungen Biber in der erften Zeit an md 
das Wafler zu bringen, fo wird ihm die Bewegung in dieſem (Element, 
welches fonft-foviel Reiz fir ihn hat und felbft zu feiner Exiſtenz zu ge 
hören ſcheint, für die übrige Lebenszeit entbehrlich. Uebrigens ift und bieit 
er nad) vollendeter Erziehung immer ruhig und fanft, aber auch trag, 
ja man könnte faft fagen ſchwermüthig. Im zahmen Zuftande fchläft m, 
wie im wilden, fehr feft, fehr viel und nie anders als auf dem Bauche 
liegend. 

Der wilde Biber foll im Kampfe einen Laut hervorbringen, meldet 
dem heifern Gefchrei eines Schweines gleiche, bei der Brunft aber ein 
ſchnalzenden, ber dem bed gemeinen Eichhorns ähnele, doch natürlich m 
ftärfer fe. So erzählt man! 

Sein ter foll er auf 15 bis 20 Jahre bringen. 

8. 4. Die Brumftzeit diefer Wildart fällt in die Wintermonate. Bi 
rend derfelben fchließt fi) das Männchen nur an ein Weibchen an, übt, wie 
man fagt, den Begattungsact mit Heftigfeit, aber wol kaum, mie einge 
behaupten, auf den Hinterläufen aufgerichtet ftehend, fondern wie ander 
Säugethiere, und fol zur Vollendung beffelben geranme Zeit beditefen. © 
bald das Weibchen befruchtet ift, zieht fi) das Männchen befcheiden zurüd, 
Jenes bringt nad) vier Monaten (wie einige wollen, gerade nach 16 Bode) 
gewöhnlich im April, Längftens zu Anfang des Mai, in feiner Burg od 
im Bau, auf einem aus Laub und trodenem Graſe oder Schilf bereiteten 





| 
1) Entlehnt aus: Jeſter, Ueber die kleine Jagd, V, 63. 8.' PM 
2) Bgl. Iefter, a. a. O. Gmelin fagt: er habe wilden Männchen die Weibchen entjührt. 
ſchien das unwahrſcheinlich; ich ſetzte deshalb: „er habe immer eins mitgebradit”, und auch diet M 
nur fo zu verftehen, baß es dem zahmen Männchen bis in die Gegend folgte, wo der Herr befielben, 
wohnte, daß es dort an einem in der Nachbarfchaft befindlichen Gewäſſer fo lange ſich aufhielt N 
Beſuche des Geliebten annahm, als die Brunft dauerte. Uebrigens konnte es fi ja auch wol aachber 
freiwillig zurückziehen, ohne gerade verſtoßen zu werben. m. 
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Leger, zwei bis drei neun Tage blind Tiegende Junge. Während der erften 
vier Wochen leben diefe blos von der Milch, welche das Gefäuge der Mutter 
hergibt ; die mächftfolgenden 14 Tage hindurch führt diefe ihnen junge, weiche 
Vaumſtämmchen, vorzüglich aspene zu, an welchen die Kleinen fich nicht 
mr im Nagen und Schneiden üben, fondern aud die füge Schale davon 
den. Haben fie ein Alter von ſechs Wochen erreicht, fo folgen fie fchon 
der Muttter ins Waffer, feigen mit ihr aus, und erhalten an jungen Wei- 
den ober Aspen die erfte Anweifung zum Berfahren beim Abfchneiden und 
dortſchaffen. | 
Vielleicht macht dem Lefer nachſtehende Erzählung um fo eher Ber- 
gnügen, wenn ich verfichere, daß fie blos Refultate folcher Beobachtungen 
enthält, welche ich auf dem damals meiner Familie zuftändigen, in der Mulden- 
aue an der deilanifchen Grenze belegenen Rittergute Moeſt zu machen Ge- 
lezenheit hatte. 
Dreerſelbe Jäger, welcher. jetzt noch jenes Revier in Aufſicht hat, ein 
| geidicdter und braver Mann, ſah einft, als er abends (ich glaube im Monat 
‚Ialı) am hoben Ufer eines alten Flußbettes hinging, an ben born fpiken, 
‚Sinten immer mehr ſich ausbreitenden Furchen, welche ſich in dem ftillen 
Bafler bildeten, daß irgendetwas auf ihn zuſchwamm. Da er fidh gerade 
® einer Gegend befand, wo ihm das am Rande ftehende Geſträuch verbor- 
zu bleiben Gelegenheit darbot, und da der Wind gut war, fo erwartete 
x deſto aufmerkfaner, was erfolgen würde, weil auf dem bieffeitigen lifer 
lals auf dem jenfeitigen der Biber ſchon immter gefchnitten hatte. Noch 
War es nicht ganz finfter, er wurde daher bald an den Naſenpunkten auf 
ber Waflerfläche gewahr, daß es wirklich Biber waren. Sie ſchwammen in- 
deß nach der gegenüberftehenden Seite, ftiegen aus und gingen in das nahe- 
ene Weidicht. ALS fie dort emfig zu fehneiden begannen, entfernte er 
vorfichtig und ftattete meinem Bruder Bericht von diefem bei uns fel- 
n Ereigniß ab. Auch ich, deſſen Peidenfchaft fir alles, was auf Jagd⸗ 
e Bezug hatte, befaunt war, erhielt ſogleich Nachricht und ward auf 
andern Tag zu einer Konferenz befchieden. Wir famen bei berfelben 
in überein, daß wir am folgenden Abend uns längs dem Ufer anftellen 
Aten, nicht um zu fchießen, wenn es auch mit Erfolg gejchehen könnte, 
n um zu beobadıten. 
Ich erhielt meinen Pla dem Orte gegenüber, wo die Familie tags 
r ausgeftiegen war. In der Dämmerung kam fie wieder raſch im Waller 
ezogen, nahm auch denjelben Weg bis zum Ausſtiege. Hier trat Die 
utter zuerft allein ans Fand und ging, nachdem fie, den Schwanz nod) 
3 Waſſer hängend, einen Augenblid gefichert hatte, in das Weidicht. Eilig 
ihrer Art, folgten ihr die drei Jungen, welche ungefähr die Größe einer 


















416 Abſchu. II. Abth. J. Kap. 3. Biber, 8. 4. 


halbwüchſigen „Rate haben mochten. Kaum waren auch fie im Holze, als 
das durchs ſchnelle Schneiden veranlaßte fchnarpende Getöfe hörbar wurd. 
Nach Berflug einiger Minuten fiel die Stange. Noch eiliger und vel- 
tönender ward nun der ebenerwähnte Yaut, indem das ſämmtliche Perfondl 
in Thätigleit war, um die Zweige abzufondern, vielleicht aud) um gleich auf 
der Stelle Schale davon zu äſen. E8 war einer ber fchönften Sommer 
abende, der Vollmond fpiegelte fi in der Waflerfläche; wer hätte da md 
gern noch länger verweilt, um das Weitere abzuwarten? Nach einiger Jet 
fam die Alte, das Ende einer Weidenftange mit der Schnauze gejaft, jedeh 
auf allen vier Läufen gehend, zum Vorſchein. Gleichmäßig waren ſümmt⸗ 
liche Junge hinter ihr zu beiden Seiten des Stabes vertheilt und emſig be 
Schäftigt, ihn an und in das Waſſer zu fchaffen. Nach einer kurzen Ruhe 
wurde er da von der ganzen Geſellſchaft wieder mit der Schnauze gefahtz 
höchſt eilig und ohne auszuruhen, ſchwamm fie mit ihrer Beute nen 
Weg zurüd, auf welchem fie gefommen war; doch konnte weder ich, no@ 
einer der übrigen neben mir Angeftellten, weil das Wafler Krümmen m 
und es Nacht war, wahrnehmen, wo fie am Ende blieb. Defter fell 
wir und an, auch weiter voneinander entfernt, und immer ſchien es, 
wenn fie von dem jenfeitigen Ufer, welches mit einer hochuferigen Lache i 
Berbindung ftand, wo fie vermuthlich einen Bau hatte, herfäne. Dort Unter 
fuchungen anzuftellen, war uns nicht erlaubt, weil der erwähnte Ort a 
das ganze jenfeitige Ufer zu einem anhalt-deſſauiſchen Revier gehörte. 
unferer Seite haben wir, aller angewandten Mühe ungeachtet, weder 
noch Bau entdeden können. Hin und wieder am Rande des Waſſers ja 
wir indeflen ftärfere und ſchwächere Aspen- und Weidenftangen, von d 
die Schale völlig abgenagt war. 

Da man die Biberfamilie auf feine Weiſe ftörte, fo blieb fie bis 
nächften Herbft beifammen. ALS aber dann die Mutter todtgejchofien 
veränderten zwar die Jungen ihren Aufenthalt nicht, aber fie kamen 
einzeln zum Vorſchein. Eins davon ſchoß der Jäger, das andere 
im Tellereifen gefangen, das dritte fanı weg. Seitdem bemerkte man 
jenem fogenannten alten Waffer nie wieder einen Biber. 

Nach dem verhältnigmäßig fchnellen Wachsthum der Jungen zu [HE 
von denen im Borhergehenden die Nede geweſen ift, möchte doch mol Pl 
ming's Angabe: daß der Biber gegen das Ende feines zweit 
Lebensjahres völlig ausgewachſen fei, die richtige fein. Wahrſchei 
ich find fie dann auch brunftfähig. | 

Sollten hingegen die Schriftfteller recht haben, welche behaupten, 
bollende fein Wachsthum erft im dritten Jahre, fo würbe bie erfte 
vielleicht auch erft im nächftfolgenden Winter erfolgen. 
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Bei einem Thiere, welches nie häufig in unfern Gegenden war und 
von Jahr zu Jahr feltener wird, das aud aus vielen Gründen im wilden 
Zuſtande, worauf doch hierbei alles ankommt, nicht ununterbrochen in feiner 
Lebensweife beobachtet werden kann, wirb dies, wie mandjes andere, wol 
immer nur auf Muthmaßungen beruhen. Auch fei dem, wie ihm wolle; 
wenn man nur aufhören wollte, das Publikum durch ganz unmwahrfcheinliche 
Erzählungen, von denen ich in der Folge einige zu erwähnen Gelegenheit 
heben werde, gegen alles mistranifch zu machen, was auf Naturgefchichte des 
Bildes überhaupt, vorzüglich aber diefer Art Bezug hat. 

Die Erziehung der jungen Biber bleibt gleich von Hein auf der Mutter 
‚allein überlaffen. Auch fie trennt fid) beim Eintritt der nächſten Brunft⸗ 
periode von ihnen. Bon diefer Zeit an müffen fie ihre eigene Oekonomie 
enfangen. 
85. Wahrſcheinlich find es die beftändigen Nachftellungen, denen 
dieſe dem Holze allerdings ſchädliche, zugleich aber dem Fänger anfehnlichen 
pecuniüren Bortheil gewährende Wildart ausgeſetzt ift, welche machen, daß 
im allen gut cultivivten und ſtark bevöfferten Ländern überhaupt nicht 
dr häufig gefunden wird, aud), die Brunftzeit und die Periode, während 
welcher die Mutter bei ihren Kindern bleibt, abgerechnet, ganz ifolirt lebt. 
Ueberall bewohnt der Biber nur da die Ufer der Flüſſe, der ältern 
Wingbetten, oder folder Lachen und Landfeen, welde mit Flußwaſſer in 
Berbindung ftehen, wo deren Ränder mit Weidicht dicht befeßt oder von 
dern Raubholzwäldern begrenzt find und nicht gar Häufig von Menſchen 
er von Biehheerden beſucht werden. 
An den meiften Flüſſen Deutjchlands hat er Feine Burg, fondern nur 
Pgenannte Baue, wie die Flußotter; nur höhlt er dieſe etwas tiefer aus, 
Pre jedoch ordentliche Röhren zu bilden. Hierzu benußt er, wie jene, Die 
Belegenheiten, welche ihm ſich darbieten, um unter hohen, oben überhängenben 
Men, oder hohlen Baumftämmen, welche an diefen ftehen, verborgen der 
abe zu pflegen. Gemeiniglich wählt er den Plat dazu fo nahe am Waſſer, 
5 er, im Ban Tiegend, den Schwanz darin hängen laflen und bei irgend 
iger Gefahr gleic, hineinfahren kann. | 
Gar gern fonnt er ſich im Widerfcheine. Iſt daher feine Wohnung 
; gelegen, daß er diefe Ergöglichfeit immer entbehren muß, oder doch in 
a Mittagsftunden an Ort und Stelle nicht genießen fann, fo fteigt er 
if unfern des Ufers ftehenbe erfene Böde oder auf Kopfmweiden, welche nur 
ſtark mit Holz bewachſen find, daß den Sonnenftrahlen der Zugang auf 
e Ort, wo er rubt, nicht ganz verwehrt wird. Mangelt ihm aud) diefe 
egenheit, fo bringt er vom ſchwächern Holze, welches er der Aeſung 
ber fchnitt, fo viel zufammen al8 erforderlich ift, um fid) unter den vom 
Bindell. I. 27 
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Ufer itber das Wafler hängenden Sträuchern ein Lager bereiten zu Können, 
auf dem er, den Schwanz ausgenommen, im ZIrodnen tft. 

An allen diefen Orten läßt er fi, trog feiner fonftigen Borficht, doch 
nicht felten fo fehr vom Schlafe überwältigen, daß der Jäger bis auf ha‘ 
Entfernung an ihn heranfchleichen kann. " 

Im Frühjahr bei ſtarken Eisgängen und überhaupt bei großen Ueber | 
ſchwemmungen ſucht er auf Kopfweiden, an Felswänden, welche den Strom‘ 
begrenzen, im Nothfall aud) auf Ausichalungen, die an Mühlgerimer 
u. dgl. angebracht find, oft ganz in der Nähe der menjchlichen Wohnungen; 
Zuflucht, und figt ober Liegt da fo feit, daß ihn zuweilen ber erfte Fehl⸗ 
ſchuß nicht einmal zur Flucht reizt. Uebrigens ift mir fein Beifpiel belannt 
daß der Biber am hellen Tage ſchwimmend oder auf dem Lande hak 
fchneidend angetroffen worben wäre; doc, können beide Fälle in Gegende 
ſich wol ereignen, wo er ungeftört bleibt. Erſt mit Einbruch der Rod 
fonımt er bei uns zu dieſem Zweck aus dem Bau hervor. ft der Och 
wo er ſchneiden will, weit davon entfernt, fo legt er felbft im veikendich 
Strom große Streden, ununterbrochen fortſchwimmend, zurüd. 

Nur im füllen, ruhigen Waſſer fcheint er fich zum Vergnügen zu baden 

Noch iſt zu bemerken, daß er ohne Noth feinen Aufenthalt nicht fehl 
verändert, faft jede Nacht, folange er etwas findet, die Orte beſucht, wo 
er zu fihneiden gewohnt ift, und dann immer in Ritdficht des Aus m 
Einſtiegs genau Wechſel Hält. 

8. 6. An der Efbe und Lippe follen, wie man jagt, die Biber ng 
Burgen bauen. Ich felbft Habe nie eine gefehen, obgleich ich mir jahrelang 
Mühe gab, am erfigenannten Strom dergleichen ausfindig zu machen. 

Eine Elb-Biberburg zeugt. der Beichreibung nad), welche ich von alte 
Jägern und Sichern davon erhielt, allerdings fchon von wunermüblihe 
Arbeitſamkeit, von nicht gemeiner Benutzung körperlicher Kraft umd, wel 
ich mic) fo ausdritden darf, von einem gewillen Grade von Bauſinn. 
halte e8 daher nicht fir unnüß, bier das, was ich darüber erfuhr, mi; 
theilen, wäre e8 auch nur deshalb, um den jungen Waidmann darauf hie 
zuleiten, daß er fid) gewöhne, bei allem, was er itber diefen umd ande 
Gegenſtände Lieft, einen Unterfchied zwiſchen Wahrheit, Wahrſcheinlichke 
und Uebertreibung zu maden. 

Erfahrung hat die Biber belehrt, daß alle ihnen von der Natur ve 
fiehene Eigenfchaften und Fähigkeiten nicht hinreichen, ihren anzulegende 
Wohnungen hinlängliche Teftigfeit da zu geben, wo der Strom heftig am 
fällt; fie benugen daher, wo es nur immer möglich ift, die Gelegenheit, M 
in und auf von Menfchen angelegten Waflerbauen da aufzuführen, mo MM 
wenigftens im Fundament, von diefen Schu erwarten können, d. 5. a 
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der Seite, welche dem Stromanfall nicht ausgeſetzt und wo daher das 
Baffer beim niedrigen und Mittelftand immer ruhig ift. 

Kann diefer für fie günftige Fall nicht eintreten, fo fuchen fie an 
fachen Orten, wo der Fluß vor längerer oder kürzerer Zeit ſich ein an- 
heres Bett machte, in den alten verlaffenen, oder, wenn dies auch nicht 
kein fann, an dem obern Ende einer im eigentlichen Stromufer befindlichen 
Bachıt einen Platz, wo fie den Grund wenigftens zum Theil auf Baum- 


en, die unter der Waflerfläche verfandet wurden oder aus dem Ufer 
orragen 1), legen können 








. Iſt die Wahl eines Orts getroffen, fo gehen fie zur Nachtzeit ans 
Rand, um das nöthige Holz zu fchneiden. So viel fie auch mit ihren 
Echneidezähnen ausrichten können, fo machen fie fi doc nie an andere als 
sche Holzarten, die Feine bittere Schale haben, z. B. an Aspen, Pappeln 
md Weiden, vielleicht auch (doch kann ich das aus Erfahrung nicht fagen) 
Birken. Die größte Stärke ſolcher Stämmchen, die fie wählen, beträgt 
Pei uns) im Durchmeſſer 3 bis 4”. Wo der Biber einen für feinen Zweck 
brauchbaren findet, da fett er fich auf der Seite, wo er hinfallen foll, ge- 
ichlich auf dem Hintertheil nieder und macht ſehr geſchickt und mit un- 
Paublicher Schnelligkeit 2) etwa 8” über der Erde einen Einfchnitt. Iſt 
fer nach Berhältnig der Stärke der Stange tief genug, fo geht er auf 
k andere Seite und fchneidet da etwa 3” Höher ein. DBemerft er, daß ber 
mm bald fallen muß, fo fett er, vorzüglich wenn es windig ift, oft 
‚ beobachtet, in die Höhe bliddend, auch wol etwas abwärtsgehend, forg- 
Big, wohin ex fid) zu neigen fcheint, und ift auf diefe Weife fo fehr auf 
gene Sicherheit bedacht, daß noch nie ein Beiſpiel von Verlegung befannt 
farbe. Weniger Behutfamkfeit wendet er bei dünnen Stäben an, die ihm 
I Bullen feinen Schaden zufügen fünnen. ‘Diefe fchneidet er entweder von 
Seite durch, oder er geht, immer fortnagend, im reife herum. 
Sowol der in der Erde ftehenbleibende Stamm, als das Ende der 
jeichnittenen Stange erfcheint demnach folbig zugefpißt. 
Nachdem die Aefte vom gefällten Holz abgefchnitten find, wird alles 
m Berbauen taugliche zu Wafler an den Ort transportirt, wo die Burg 
Aehen Toll; dort auf Paliffaden, wo es nöthig ift, welche am Ufer ber 
Rber geſchickt einzugraben, auch die Erde feſt daran anzutreten, fie vielleicht 


















1) In dem Flußbett der Mulde babe ich viele, 60 und mehrere Schuh lange Eichen gefunden, 
je über 12° hoch mit Sand und Erde bededt waren, alle mit der Spite gegen Morgen, und mit 
oft 40” im Durchmeſſer haltenden Stammende gegen Abend lagen. Aus was anderm als aus 
vor undenflichen Zeiten in diefen Gegenden ftattgehabten Erdrevolution Tann biefe fonderbare 
ag erflärt werben? ®. 

% & nagt ebenfo raſch am Holz, wie das Eichhörnchen an der Nuß, nur natürlich weit Träf- 
æ und verniehmlicher. Daß er dabei den Kopf von der Seite biegen muß, ift einleuchtend. W. 
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gar mit dem Schwanz nieberzufchlagen weiß, wirb der Grund in rundlide 
Torm, die allen Gebäuden der Art eigen ift, gelegt, dann das Holzwerl 
iiber- und gegeneinandergefügt und mit dünnen Weiden fo durchflochten 
und verbunden, daß da8 ganze einem mäßigen Waflerdrud zu widerſtho 
vermag. 

Gewöhnlich ſoll die Burg aus drei Stochwerken beſtehen, von deu, 
das unterfte, der Waflerfläche gleiche ) auf niedrigen, das zweite u 
mittlern, und das britte auf hohen Waflerftand berechnet ift, * 
Bewohner derſelben, ſolange das Waſſer im Ufer bleibt, aus dem oberſta 
nicht vertrieben wird. In jedem Stodwerf ift der Boden mit Holz, een 
aber wieder mit Gras, Schilf, Moos, Kräutern, auch wol mit Lehm bei 
und der Eingang am Bordertheil angebracht, das ganze Gebäude aber m 
den Seiten und oben gegen Eindrang des Regens durch gute Ansfütterum 
und Bedeckung gefichert. 

Es ift nicht unwahrfcheintih, dag auch eine ſolche Heine Burg ir 
Entftehung den vereinten Kräften umd Bemühungen eines männlichen 2 
weiblichen Bibers kurz vor und während der Brunftperiode zu verdanken 

Daß die Biber in unſern Gegenden bei ihren Burgen Abdänmun 
im Waſſer anlegen follten, davon habe ich durchaus von meinen Gewühn 
männern nichts erfahren können, auch nie die geringfte Andeutung 
genommen. | 

Anmerkung zur vierten Auflage. Ich füge hier folgende gen 
Mittheilungen über die fogenannte Biberjchwelle bei Anthring ım a 
burgifchen bei. 

Der Biberbau liegt ungefähr 500 Schritt vom Drt Anthring, v 
einem die Aue langſam durdjfließenden Bach. In feiner Nähe führt ca 
ziemlich ftark, namentlich durch Zäger, Holzhauer und Wferarbeiter begam 
gener Birfchweg vorbei und über den Bad), ungefähr 30 Schritt vom Bag 
ein langer Steg, in deſſen Nähe gern Enten einfallen. Die Waſſerſtauu 
durch den Bau, die Schwelle, iſt circa drei Schuh hoch. Auf beiden Ufer 
liegen zum Theil faft undurchdringliche Dickichte, mit einzelnen hohen Bin 
men untermifcht. Oberhalb derjelben theilt fich der Bach in ein paar Arm 
die in der Aue fogenannte Seichten bilden, durch die Hauptwechſel © 
Roth- und Rehwild gehen. 

Die Biber laffen fi) hier nur äußerft felten fehen, und es ift ws 
dem Jäger auch unmöglich, genau anzugeben, wie jtarf ihr Beſtand R 
Sie ſchneiden faft nur in den Sommermonaten und im Herbft; kürzſi 


1) Wenn einige Schriftſteller ſagen, die untere Abtheilung ſtehe immer unter dem Male. 
geftehe ich gern, daß ich nicht einjehe, wozu fie der Biber benutzen folite, da fie, feiner Ratır 
für ihn unbewohnbar wäre. 8. 
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| (Mai 1864) haben fie angefangen, einen beiläufig zwei Fuß dicken Felber— 
beum (Silberpappel) anzufchneiden. Das Fällen der Bäume wiffen fie meift 
ſo einzurichten, daß diefelben quer über den Bad) ftürzen. Kleine, von 
ihnen gefchnittene umd entäftete Bäume verwenden fie zu weitern Stauungen 
des Waſſers.. Es ift intereffant zu fehen, mit welcher Accurateſſe fie die 


| 
Zurichtung der Hölzer betreiben; fie fcheinen aber bei ihrer Arbeit felten 


| von großer Ausdauer zu fein, und fie verlaflen, wahrfcheinlich geftört, das 
angefangene Werk, um e8 vielleicht unter günftigern Umftänden wieder auf- 
jmehmen. So ftehen angejchnittene Bäume oft monatelang, ohne daß man 
| bemerkt, daß die Biber weiter Notiz davon nehmen; zuweilen überlaſſen fie 
ee auch dem Winde, die angefangene Arbeit zu vollenden. 
| Der eigentlihe Bau mit feinen Röhren ift nicht befannt; man findet 
 legtere gewöhnlich erft, wenn fie eingeftürzt find. Sie find aber ftet nad) 
ie Waflerfeite zu. Um die. wenigen nod) vorhandenen Biber nicht zu be- 
ruhigen, unterläßt man es, genauere Nachforſchungen nad dem Bau an- 
juſtellen. Dieſe Thiere werden im anthringer Revier zwar ſtreng gefchont, 
ihr Bau iſt aber unweit der bairiſchen Grenze, und da ſie weit auswechſeln 
and ihnen in fremden Revieren von Jägern und insbefondere von Fiſchern 
eifrig nachgeſtellt wird, ſo iſt ihre Vermehrung nur eine äußerſt beſchränkte. 
Eben im Begriff dieſen Bogen der Druckerei zu übergeben, erhalte ich 
nachträglich noch folgende Mittheilungen über die ſalzburger Biber. 
Die k. k. öfterreichifche Dandeldfanmer hat in ihren dem Minifterium 
für Handel und Gewerbe erftatteten Berichten von 1854 an mieberholt der 
falzburgifchen Biber erwähnt, und hervorgehoben, wie wünfchenswerth es 
wäre, der Hegung diefer Thiere wegen ihres fo fehr werthvollen Geils eine 
beiondere Aufmerkfamkeit zu fchenten. 
| Die k. k. Statthalterei in Salzburg nahm fich infolge deffen der Sache 
‚an und feste ſich, da die linken Ufer ber beiden Flüffe Salzach und Saale, 
an denen fi Biber aufhalten, zu Baiern gehören, mit ber f. bair. Re- 
gierung daritber ins Einvernehmen. Dieſe verordnete num nachträglich zu 

den PBolizeivorfchriften vom 4A. Juli 1852: 

1) Das Fangen und Exlegen der Biber von feiten der Fischer oder Fiſch— 
waflerpächter fei verboten. 

2) Die waidmännifche Erlegung der Biber dürfe nur vom 1. October bis 
Ende Februar ftattfinden. 

3) Die Ausübung der Jagd auf Biber kei den Jagdberechtigten nur nad) 
dem Jagdgeſetz von 1850 geftattet. — Gleichzeitig wurde dem Auffichte- 
perfonal ftrengfte Ueberwachung zur Pflicht gemacht und den betreffenden 
Behörden befohlen, gegen jeden Frevel energifch einzufchreiten. 

Im ähnlicher Weife ift die k. f. Landesregierung vorgegangen und hat 











422 Abſchn. III. Abth. I. Kap. 3. Biber, 8. 6. 


unter anderm verorbnet, daf das von den Schiffen von Laufen herfümm- 
lich betriebene Fifchen in den Biberſchwellen, in den Wallergräben und fo- 
genannten Altwäffern der Salzach, fowie in den Auen, wo die Biber ihre 
meiften Baue haben und fic wegen der dort wachſenden Weiden am liebſten 
aufhalten, ganz unterfagt, aud) in den erlaubten Fifchwäflern das Fiſchen 
zur Nachtzeit, welches bisher am häufigften zum unberechtigten Fang und 
zum Erlegen der Biber benutzt wurde, binfort an die Verſtändigung dei 
Forſtperſonals behufs der entfprechenden Ueberwachung geknüpft und den 
Fifchern die Verpflichtung aufgelegt wurde, ihre Fiſchbitterer (Fiſchbehälter) 
den Forft- oder fonftigen Auffichtsorganen auf jedesmaliges Verlangen vor: 
zuzeigen. Ueberdies ftellte die Forſtadminiſtration den Abfchuß der Biber 
ganz ein und machte ihn von fpecieller Bewilligung abhängig, fette u 
auf deren befugte Erlegung ein hohes Schuß - oder Fanggeld. 

Diefe Verordnungen haben nicht verfehlt, eine wohlthätige Bi! 
auszuüben und vorerjt wenigſtens der gänzlichen Ausrottung der Biber vor⸗ 
gebeugt. In den fogenannten Biberfchwellen dürfte ein Stand von 6 bi 
8 Bibern angenommen werden. 

Der Bau an der Einmündung der Saale ift feit vielen Jahren von 
den Bibern ganz verlaffen und nur noch ein Aufenthalt der Füchſe. EA 
allerdings auffallend, daß troß aller angeführten Borfichtsmaßregeln und 5) 
Betracht, daß der Biber in der Regel jährlid 2—3 Junge wirft, and 
angenommen werden kann, daß bei dem erwähnten Stande wenigſtens em 
Biberpaar jährlich Junge bringe, Yeine größere Vermehrung ftatigefunder 
bat, befonders da auch feit dem Jahre 1852 kein Biber mehr abgefchoffen w 

Die Urſache diefer Erfcheinung dürfte hauptſächlich in dem U 
zu fuchen fein, daß der Biber oft jehr weit fortzieht (er iſt ſchon im 
nen Pinzgau erfchienen) und auf feinen langen Wanderungen in den Gr 
genden, in denen er feines ausreichenden geſetzlichen Schutzes genießt, ver 
tilgt wird. 

In den legten zehn Jahren find auf forft-ärarifchen Territorium 
Biber erlegt worden; drei davon wurden in den Jahren 1849 — 51a 
ſchoſſen und zwar im Monat December, zu welcher Zeit zwar ber 
am beiten, das Geil aber am wenigften und faft werthlos ift, was aud 
diefen drei Bibern der Fall war, die durchſchnittlich 18—20 Pfund wog 
Dagegen wurde im Monat Mai 1852 ein ftarfer Biber erlegt, deſſen K 
ein Gewicht von 42 Pfund, das Geil allein 31 Loth 27 Quentchen w 
Lebteres wurde mit 18 Fl. Rhein. per Loth bezahlt und gewährte de 
einen Erlös von 509 1. Rhein. 

Ein zweiter, beiläufig 30 Pfund fehwerer Biber wurde im Mo 
Auguft defielben Jahres verendet gefunden, wie es fich nachträglich ergel 
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infolge eines Schlags, den derfelbe von einem Waflerarbeiter erhalten hatte. 
Die Geilenfüde diefes Bibers wogen 18 Loth und wurden wegen angeblich 
' fon geringerer Güte nur zu 8 Fl. Rhein. das Loth, alfo mit 145 Ft. 
| Khein. bezahlt. 
| Obwol der Balg des Bibers im Winter am beften ift und von Hut⸗ 
| mahern und Kürfchnern gern gekauft wird, auch das Wildbret nicht werth- 
los it, fo verfchwinden doch auch die vortheilhafteftien Erlöfe aus diefen 
Theilen gegen ben auferordentlichen Werth des Geild, das dor circa 30 
bis 40 Jahren mit 3 Fl. Rhein. bezahlt wurde, heute aber 18 bis 20 Fl. 
| Rhein. das Loth Foftet. Der Werth des Bibers hängt nur von der. größern 
ı oder geringern Menge feines Geils ab, welcher erfahrungsgemäß vom Eintritt 
der Vegetation und der Saftbewegung des Holzes bis Mitte Sommer am 
außgebildetiten ift. 

Es ergibt fi) daher auch naturgemäß, daß der Biber, um ihn na- 
tional:öfonomifh am vermünftigften zu verwerthen, nur in den Sommer: 
„monaten (von Mitte Mai bis Mitte Auguft) erlegt werben follte. 

Im vorigen Jahrhundert, zur Zeit des Erzbifchofs Hieronymus von 
Salzburg, ftand auf unerlaubte Erlegung eines Biber eine Strafe von 
.50 51. Rhein., bei Unfähigkeit zu zahlen vier Jahre Milizdienſt, oder bei 
‚Untauglichleit zwei Jahr Arbeitshaus nebſt Berluft des Gewerbes und Un- 
bigfeit der Anſäſſigmachung. 

Bon den nugbaren Theilen des Bibers waren damals nur das Wild- 
et und der Balg zu verrechnen. Das Pfund des erftern galt bis zum 
„Jahre 1801 in der If. Zermwirkögaden 45 Kr. Der Balg wurde den Hut- 
achern verkauft. Da das Wildbret in der Folge auch um 30 Kr. nicht 
an den Mann gebracht werden konnte, fo wurde geftattet, daſſelbe gegen 
Empfangsbeftätigung an die Käfer der Kapuziner und Franciscaner unent- 
geltlich abzugeben. 

Dagegen bildete das Geil unter allen falzburgifchen Regierungen ein ' 

ervanzmäßiges Jägerrecht des jeweiligen Jagdamt-Vorftandes, und dieſes 
Recht wurde felbft noch durch die Staats-Güter-Abminiftrationd-Berordnung 
11. Auguft 1826 beftätigt, fowie aud) bei Wildbret-Verſchleiß⸗Verpach⸗ 
fangen ausdrücdlih ausgenommen. 
Der vorerwähnte Erlös aus dem Geil der in den Jahren 1852 er- 
en zwei Biber kam noch dem dortigen k. k. Forftmeilter als Jagdamts⸗ 
orftand zugute. Durch Decret des Finanzminifteriums vom 5. November 
854 wurde jedoch diefes Recht aufgehoben und die Berwerthung des Biber⸗ 
geils zu Gunften der Aerars anbefohlen, zugleich auch das Abſchießen 
d Fangen der Biber von der oberbehörblihen Erlaubnig abhängig 
macht. T. 

















= 


494 Abſchn. III. Abth. I. Kap. 8. Biber, 8. 7. 


8. 7. Schon in ben nörblichern Theilen von Kuropa fangen die 
Biber, zu gewiflen Jahreszeiten wenigftens, gefellig zu leben an, ſodaß nad 
Betri (Eſthen und Efthland, I, 106) in Efthland mehrere, obtwol nicht viele | 
fi, vereinigen. In Rußlands nördliche afiatiihen Provinzen follen der | 
gleichen Colonien zuweilen aus 50 Mitgliedern beftehen, in Norbamerila | 
aber mitunter bis auf 300 Stück anwachſen. 

Sie ziehen fih im Juni oder Yuli zufammen, trennen fi) aber, oder 
vermindern fi) doch an Zahl gegen die Brunftzeit und leben dann wäh 
rend derfelben paarweife, nachher bis zur Wiedervereinigungsperiode meiſt 
ifolirt (die Weibchen in Gefellfchaft ihrer Iungen) in Burgen oder Bauen, | 
wie bie unferigen. | 

Daß die Gefelfchaftsbiber (ich werde mich der Kürze wegen dieſet 
Ausdrude öfter bedienen, wo blos von amerifanifchen und überhaupt im 
Norden gejellig beifammenwohnenden die Rede ift), wenn fie ſehr beunruhigt | 
oder gar ihre Burgen zerftört werden, Baue mit Röhren auf dem Land | 
ausführen und Lange fih in diefen verborgen halten follen, ohne das Wafler | 
zu befuchen, erwähne ich zwar, kann aber nicht leugnen, daß es mir m 
wahrfcheinlich ift, weil der Körperbau diefer Thiere es unmöglich macht, daß 
fie auf dem Trocknen irgendeinem ihrer Feinde, deren es in jenen Gegenden 
doch fo manche gibt, von welchen fie in diefen Verſchanzungen aufgeſucht 
werden würden, entrinnen, und weil fie in der That, wie ſchon gefagt, in 
wilden Zuſtand nicht lange das Waſſer entbehren können. 

Da ſie heftigen Leidenſchaften durchaus nicht unterworfen und —9— 
flug genug find, ber einzigen, welche unter ihnen, wie unter allen vernüwfe. | 
tigen und unvernünftigen Gefchöpfen, das meifte Unheil anrichten fönnte, 
der Eiferfucht, dadurch auszumweichen, daß fie fich früher zerftrenen, als bie | 
Periode eintritt, die am erften fie erregen möchte: fo leben fie bei ihre 
republifanifchen Berfaffung ruhiger und einträcdjtiger, al8 es bei einer ſolchen | 

"unter uns Menſchen ber Fall zu fein pflegt. 

Vebrigens liefern ſie durd die Anlage ihrer Burgen den fprechendflen 
Beweis, wie viel durch vereinigte, gehörig in Thätigfeit gejetzte Kraft und 
Anftrengung felbft bei dem Abgang aller künſtlich- mechanischen Hilfen! 
ausgerichtet werden fann, wenn man aud alles Unwahre und Unwahrſchein⸗ 
liche abrechnet, was uns ältere und neuere Heifebefchreiber zu erzählen für 
gut gefunden haben. | 

Durch die Güte eines verftändigen, wahrheitsliebenden Freundes, der ' 
mehrere Jahre in Nordamerifa zubrachte und vermöge feiner Gejchäfte mehr 
als andere Gelegenheit Hatte, Beobachtungen zu machen, befinde ich mid) 
in dem glüdlichen Fall, manches Berichtigende hierüber beizubringen. | 

Er felbft hat, wie er fagt, Feine einzige Biberburg an einem Strom, ı 
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ſendern alle, die ihm zu Geſicht kamen, an Landfeen, welche mit einem 
ſeichen in Verbindung ftehen, gefunden. Ohne nun die Eriftenz derfelben an 
Hüflen ganz leugnen zu wollen, beftätigt er meine im vorhergehenden 
Paragraph geäußerte Meinung über die in diefem Fall nothwendige Tage 
derfelben. 

Was die Anlage, Ausführung und Form betrifft, fo follen diefe gleich- 
fels in allem mit dem itbereinftimmen, was id) am ebenangeführten Ort 
gefagt Habe, nur allerdings weit mehr ins Große gehen. 

Dbgleih mein Freund perfünlich Feine von den größten Bauen ge- 
ſehen Hat, fo gefteht er doch ein, daß ihm glaubmwürbige Männer ver- 
ſichert hätten, folche könnten wirklich zuweilen 24 bis 30’ im Umfang 
und über 8’ in der Höhe Halten, in diefem Sal auch oft 12 und 
mehrere Bewohner faflen, die, folange fie beieinanderblieben, in unge- 
förtem Frieden und ungetheilten Gittern Iebten. Als Augenzeuge könne 
er nur von halb fo großen und kleinern, alſo auch weniger ftarkzählig be- 
wohnten fprechen; dafiir habe er aber auch ſechs, acht und mehrere neben- 
einandergefumden. 

Die ftärfften Baumſtämme, welche fie verbauen, halten nach feiner An- 
gabe 6, 8, höchſtens 10” im Durchmeſſer. Nie fjchneiden fie aber auch 
dert in andern ald weichen Holzarten. Und in der That ift das auch fehr 
begreiflich; denn fo ſcharf auch ihre Schneidewerkzeuge find, fo möchten fie 
fe doch im harten Holz zu ſchnell abnugen. Auch wiirden fie wegen ber 
Schwere deſſelben beim Transport mit unfaglichen Schwierigfeiten zu fümpfen 
| Unftreitig müſſen diefe Thiere ſchon beim Fortſchaffen der Teichtern 
Stämme bes weichen Holzes von der angegebenen Stärke ſich nachbarlich 
äftehen, und zu biefem Zweck aus einer ganzen Gegend fich- vereinigen. 
Hub wahrſcheinlich dauert diefe gemeinfchaftliche Arbeit fo lange fort, bis 
bes Bert vollendet ift. }) 

Hier verdient aud wol die außerordentliche Reinlichkeit diefer Thiere 
Erwähnung; denn nie laffen fie Loſung da fallen, wo fie wohnen, fei es 
en Bau oder in.der Burg. Selbft der gezähmte Biber thut es, wenn er 
Bingefperrt ift, im höchften Nothfall nur nahe an der Thür und ftößt den 
Murath gleich, wenn fie geöffnet wird, itber die Schwelle hinaus. 

Soviel man auch bisher von den Abbämmungen, welche Biber vor 
sen Burgen machen follen, gefchrieben bat, fo muß ich doch befennen, daß 
diefen Thieren zwar einen hohen Grad von NKunftfertigfeit im Holz⸗ 












1) Die lächerlich Tügenhaften Nachrichten einiger Reifenden von gemeinſchaftlicher Berathung über 
e Unfage der Burg, von ausdrücklich angeftellten Baumeiſtern, von Stlavendienften, melde alte . 
der ĩüberwundene Biber thun müßten, indem fie auf den Rüden geworfen, mit Steinen und Sand 
Frechtet, zum Wagen dienten, verdienen kaum Erwähnung, viel weniger Widerlegung. W. 
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waſſerbau zugeftehe, daß ich mir aber nicht vorftellen kann, warum und wie 
fie ſolche zu diefem Behuf anwenden follen. ‘Denn bei der gewöhnlichen 
Lage der Burgen amı ruhigen Waſſer wäre die fehr ſchwierige Arbeit völlig 
unnüg. Gleichwol wird in dem Punkt der Menfc vom Thier nicht felten 
tihertroffen, daß es ohne Hinlänglihen Grund feine Kraft nicht in Thätig: 
feit fett. 

Wollte man annehmen, ein folder Damm follte dazu dienen, ben 
Strom zu fangen, d. 5. machen, daß der Waflerftand vor dem Danm 
immer cine gewifle Höhe behalte, fo wäre dies nicht anders zu bewirken, 
al8 wenn er von einem Ufer bis zum andern gefiihrt würde. Und wer, 
der nur einigen Begriff von der Gewalt und dem Drud des Flußwaſſers 
bat und mit den Öegenwirkungsmitteln befannt ift, fann Thieren es zw 
trauen, daß fie leßtere, welde uns Menfchen nur die angewandte Mathe: 
matik darbietet, durch Inſtinct und Fleiß zu erjeßen vermöchten? 

Geſetzt aber auch, die Biber Hütten Feine andere Gelegenheit finden 
fönnen, Burgen zu errichten, als da, wo der Strom mit Heftigkeit anfällt, 
gleihwol wäre ihnen ein ruhiger Badeplatz gemüthlic oder unentbehrlich; 
gefetst, fie wollten zur Erreichung diefes Zweds einen Damm, oder vielmehr. 
einen Uferbau ftromabwärts führen: wie fol das ausführbar fein? Durh 
Tafchinen und Pfähle? Angenommen, das Thier wäre im Stande, ertert 
zu binden und gehörig anzulegen, letztere aber hinlänglich zuzufpigen: welche 
Hülfsmittel ftehen ihm zu Gebote, die Pfähle einzutreiben? Dan wird und 
doch nicht zummthen wollen, den Schwanz, oder die Vorderläufe dafür am 
zunehmen? Könnten hundert Schläge mit ſolchem Werkzeug bewirken, deß 
ein mäßiger Pfahl (und es müßten doch flarfe und lange verwendet werd)‘ 
nur 3" tief in die Erde dränge? Wie viel Schläge fol das Thier mit 
jenem Werkzeug thun können, ohne die gräßlichften Schmerzen zu empfindet 
und ohne fich tödliche Kontufionen zuzuziehen, da die genannten Theile nur 
eine 1/,” ftarfe Schuppen- und Hautbedefung haben? 

Andere Schriftfteller, von denen bie meiften fo wenig ale id aut 
eigener Beobachtung fpracdhen, fühlten die Unmöglichkeit, daß der Dammbau 
anf diefe Weile von Bibern zu bemerfjtelligen fei, und fagten, eine ſolche 
Anlage beſtehe aus aufeinandergelegten Holzſtücken, welche mit Zweigen durde 
flochten, eine Art von Kaften bildeten, der inwendig mit Sand, Erde und 
Steinen ausgefüllt und oben mit Nafen überlegt wäre. Ohne die Nr 
lichkeit zu unterfuchen, das hierzu erforderliche Material geſchwind genug 
herbeizufchaffen, wie follen die Baumftämme unter der Waſſerfläche eineh 
Tlufles fo Lange in gehöriger Richtung erhalten werden, bis fie miteinander 
verbunden und die Zwifchenräume ausgefilllt werden, da die Biber bekannt 
lid) vortrefflihe Schwimmer, aber ſchlechte Taucher find? Und wenn and 
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diefe Schwierigfeiten durch die Menge der Theilnehmer am Gefchäft zu be- 
fiegen wären, könnte das Ganze haltbar fein, wenn es nicht auf allen Sei- 
ten mit ftarfen Pfählen verwahrt würde? Daß ich den Bibern die Öefchid- 
lichkeit, Pfähle und Paliffaden auf dem Land einzugraben und zu verfeftigen, 
nicht ganz abfpreche, Habe ich jchon im vorigen Paragraph gefagt, daf fie 
aber dies. unter dem Waller nicht im Stande find, beweift gleichfalls das 
Unvermögen, lange zu tauchen. Wollte man aber auch annehmen, daß fie 
fih beftändig ablöften, fo wiirde im Strom doch alle Arbeit der Art ver- 
loren fein, weil das gegrabene Loch immer wieder verſchüttet fein würde, 
ehe der Pfahl eingefegt werden könnte. 

Aus den angeführten Gründen, und da mein oft erwähnter Freund 
verficherte, daß er die Kunft, Dämme irgendeiner Art zu verfertigen, an 
den nordamerifanifchen Bibern nicht habe kennen lernen, vergebe man es 
mir, wenn ich die Eriftenz ſolcher Anlagen fo lange wenigftens ganz bezweifle, 
bis ich durch genauere und wahrfcheinliche Befchreibung von meinem Un- 
glauben befehrt werde. 

$. 8. Der Biber äſet in biefigen Gegenden vorzüglich die ſüße junge 
Schale weicher Holzarten, 3. B. der Pappeln, Aspen, Weiden, Hafeln 
u. dgl,, in Amerifa die des Biberbaums (Magnolia glauca L.), der dor- 
tigen Eſche (Fraxinus americana L.), de8 Storarsbaums (Liquidambar 
styraciflua 7.), des Saflafras (Laurus Sassafras L.) und aller Holzarten, 
weiche Füßen Gummi enthalten. 

Im Sommer verfhmäht er überall auch Wurzelwerf von Kalmus, 
Seerojen und einigen Schilfarten nicht; auch ſoll er fogar im Herbft wildes 
Obſt annehmen. 

Ob es wahr ift, daß man, wie in den „Memoires de Sarassin” gefagt 
wird, während des Winters in den Biberburgen einen großen Vorrath von 
Neingelauter Holzfchale finde, und daß der Biber vor Winters frifche Baum- 

. zweige um feine Burg her unter dem Wafler in die Erde ftede, um fie 
während befielben zu feinem Unterhalt benugen zu können, Täßt in unfern 
Gegenden ſich nicht ausmitteln. Die letztgedachte Angabe bat allerdings mehr 
Wahrſcheinliches als die erfte, da es wol zu glauben ift, daß diefe Thiere 
Werhaupt nichts unverfucht Taffen, um von ihren Burgen und Bauen aus, 
ſelbſt beim härteften Froſt, einen Einftieg ins Wafler offen zu halten, und 
da nur frifche Holzfchale in der Regel von ihnen geäft wird. 

An der Mulde Habe ich indeffen auch im Winter, wenn der Schnee 
nicht zu Hoch lag und die Kälte nicht zu groß war, Pläte im Holz gefun- 
den, wo Biber frifch gefchnitten hatten. 

Meine WUeberzeugung, daß der Biber nie Fiſche, Krebſe, Krabben 
n. dgl. raube, kann darum weder durch die entgegengeſetzten Behauptungen 
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achtungswerther Männer, noch dadurch erfchüttert werben, daß der ge- 

zähmte das alles gekocht frigt, weil man im Magen der wilden mie 

Gräten findet, weil ex keine Fänge wie andere Raubthiere hat, und weil 
enblid) fein anderes Nagethier etwas dergleichen genieht. !) 

8. 9. In unfern Gegenden find blos Hunde und Fifchottern für 
Teinde des Bibers anzufehen; doch können beide ihm unmittelbar nicht ge | 
fährlich werden, im Gegentheil haben fie Urfache, fich vor ihm zu hüten, | 
wenn bei feiner Ueberlegenheit an Stärke und Waffen der Tall fich nicht | 
umlehren jol. Im Norden von Europa hat er hingegen Grund, die | 
Nachſtellungen der Büre, Wölfe, Luchſe und des Vielfraßes, in Nordamerika | 
die der Wolverene zu fürchten. | 

Deshalb macht er dort feine Burg von der Landſeite ber unzugänglid, 
entfernt fich nie weit vom Ufer umd geht nicht anders als in Gefellichaft der 
Aeſung nah. Da, wo mehrere zu fchneiden anfangen, werden Wachen ank | 
geftellt, und ein einzige warnendes Zeichen von feiten diefer macht, daß 
alle augenblidlid dem Waſſer zueilen und über Hals und Kopf hineinfahren. 

$. 10. Ueberall, wo diefe Wildgattung nicht häufig ift und, wie bei | 
ung, ifolirt in Bauen lebt, fann nur der Schade in Anfchlag gebracht wer: | 
den, welchen fie der Aefung halber dem Holz zufügt. Gleichwol ift ir | 
holzarme Gegenden fehon diefer beträchtlich genug, um ihrer Vermehrung | | 
nicht zu weite Schranfen zu feten. 

Unbefchreiblich aber müſſen die Verwüſtungen fein, welche die Gefel- | 
fhaftsbiber anrichten, wenn man nicht nur ihren Holzbedarf zur Aeſung | 
fondern aud den zur Erbauung und Unterhaltung der Burgen in An | 
ſchlag bringt. | 

Diefer Schade auf einer und die vortheilhafte Benutzung auf der an 
dern Seite machen, daß dort vorzüglich jeder gute Jäger den höchften Grad 
von Emſigkeit anwenden wird, fobald fich ein Biber angibt, feiner hethet 
zu werden. 

Da mehrere Körpertheile deſſelben im hohen Werth ſtehen, ſo läßt fe 
leicht begreifen, daß die Bibercompagnien (deren eine, die englifche, vom 
Prinzen Ruprecht errichtet, eine zweite, die ruſſiſche, in Archangel etablirt, 
und eine dritte, die unter dem Namen der Compagnie von Canada befannt 
ft) um fo vortheilhaftere Gefchäfte machen müſſen, da ihnen das Unpeil, : 
welches dieſe Thiere anrichten, auf feine Weife zur Laft fällt, und dein 
manchen Gegenden die Biber fid) in erftaunlicher Menge finden, ſodaß z. B. 
an der Hudſonsbai in kurzer Zeit 50000 Stüd ?) erlegt werden fonnten. | 








1, Ratten und Mäufe frefien aber leidenschaftlich gern Fiſche und Krebſe, wie ich aus eigene . 
Erfahrung beftätigen kann. T. 
2) ®gl. Sefter, Ueber die Heine Jagd, V, 87. B. 


N 
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Der größte Handelsvortheil wird vom Vertrieb der Bälge gezogen. 
Unter diefen zeichnet man vorzüglich die frifchen oder mosfomitifchen aus, 
welche von Bibern, die im Winter erfegt wurden, genommen, am reichften 
und fefteften mit Haaren befegt find. Diefen folgen im Werth die getrod- 
ueten magern, welche von Bibern gejtreift, die man im Sommer fing, für- 
zeres und weniger dichtitehendes Haar haben. Noch geringer achtet man die 
fetten, die durch den Gebrauch, den die Wilden davon zu Bettdecken oder 
Lleidungsſtücken, welche fie auf dem bloßen Leib trugen, gemacht haben, 
gleichſam eingeölt find. 

Unter allen werden die nordamerifanifchen I) am meiften gefucht, am 
werigften die don unſern Grubenbibern, d. 5. foldhen, bie ftets in 
Banen eben, weil fie, mit allen nördlicher und in Burgen wohnenden Ge- 
ſellſchaftsbibern verglichen, weniger dichtes und langes Haar haben. 

Die obenerwähnten frifchen oder Winterbälge kommen ausſchließlich in 
den Rauchhandel. Man verarbeitet fie zu Mützen, Müffen und andern 
Serbrämungen. Schon die fehmarzen werden theuer bezahlt; fehr hoc) im 
Preife ftehen die hochſt feltenen weißen. 

Aus dem zarten, feidenartigen fürzern Haar allein, welches die andern 
genanuten Sorten hergeben, verfertigt man feine Strümpfe, Tuch, Hand- 
ſchuhe, und wenn diefes mit langem vermifcht ift, vorzüglich die fogenannten 
Kaftorhüte.?) Zu diefer Fabrikation find die von den Wilden präparirten 
Bälge, welche von ihnen getragen und von welchen die langen Haare durch 
euhaltenden Gebrauch abgeftogen worden, die beften. 

Aus dem langen Haar allein macht man aud in eigenen Fabriken 
Malerpinfel. 

Gegerbte Biberhäute werden zu Kofferüberzügen, Pantoffeln u. dgl. 
gebraucht. 

Das Bibergeil wird von den Apothefern, zum Theil auch von Ma- 
terinliften gut bezahlt. Das befte und reinfte?) kommt aus Rußland. 


— — — — 


1) Aus den Pelzdiſtricten Nordamerikas wurden an Biberfellen in Handel gebracht: 
1831.... 12694 Stüd, 
1834-35 „. 88598  » 
1835-36 .„. 64495 » 
1848 .... 21349 » j 
Wappäus, Handbuch der Geographie und Statiftil, S. 360. 

Aus dirfen intereffanten Zahlenangaben fieht ınan bie ungeheuere Verminderung der Biber in 
Nordamerifa, da im Jahre 1848 mehr ald 105000 Selle weniger im Handel Tamen ale im Jahre 1831. 

In Jahre 1852 war der Ertrag an Biberfellen in den ruffiichen Befigungen im Stillen Ocean 
etwas geringer ald im Jahre 1851 und betrng 13300 Stüd. An Bibergeil wurde in biefem Jahre 
(1852) ausgeführt 248 Pfund. (Betermann, Mittheilungen u. ſ. w., 1956, ©. 487.) 

2) &8 gibt viertel, halbe und ganze, Zu legtern fommt nur ein Zuſatz von Sigognewole; bei 
ben andern beiden Sorten wird der aus gemifchter Hafen» und Schafwolle bereitete feinere oder 
gröbere Filz nur mit einer dünnen Lage von Biberhaaren überzogen. 

3) Nicht felten wird es mit Harzarten verfälfcht. Das echte zeichnet fi durch ſtärkern Geruch, 
ſchwereres Gewicht, auch durch kleine daranhüngende Häutchen und Faſern aus, ®. 
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Noch jetzt verordnen es die Aerzte als ein nervenftärtendes, krampf- 
und fchmerzftillendes Mittel. 

Aud) der Jäger verwendet es, wie man im Verfolg dieſes Werts öfter 
zu bemerken Gelegenheit finden wird, beim Rauchwerksfang zu manderki 
Witterungen, wozu jedoch, wie oben ($. 3) bemerkt wurde, bie in den m 
tern Beuteln befindliche ölige Flüſſigkeit beſſere Dienfte leiſtet. 

Das Wildbret wirb von den katholiſchen Glaubensgenoſſen als Faſten 
fpeife eigens zubereitet und gefchägt, fonft aber auch von mehren eur⸗ 
pätfchen, aſiatiſchen und amerikaniſchen Volkerſchaften theils friſch gebraten, | 
teils geräuchert und getrodnet (bufanirt) gern gegefien. Der Geidimad 
der Borbertheile bis zu den Nieren fol Wehnlichkeit mit dem des Dei 
wildbrets haben, die Hintertheile aber wie Fiſch riechen und fchmeden.d) 

Der Schwanz, welcher oft drei bis vier Pfund wiegt, nebft dem fablen 
Theil der Hinterläufe wird für einen Lederbiffen gehalten und von Piche | 
habern bis zu drei Thaler bezahlt. Aus erſterm follen die Wilden en bi 
allen äußern Verletzungen vorzüglich heilfames Del ziehen. 

Das ausgefhmolzene Fett wenden die ruffifchen und polnifchen At, 
wie man fagt, mit gutem Erfolg gegen Nervenktrankheiten, Krämpfe un 
Gliederreißen an. 

Die Knochen des Bibers find außerordentlid) hart, weiß von Farbe 
und nehmen fo fehöne Politur an, baf fie zu mancherlei Drechslerarbeiten 
u. dgl. mit Nuten angewendet werden Tünnten, wenn man fie un— 
häufiger zuführte und die Handwerfsleute Veranlaffung erhielten, Proben 
damit zu machen. | 

Die Schneidezähne werden bei uns zum Pergolden und ©lätten, bon | 
den Wilden aber ftatt der Meſſer, Meißel und Bohrer gebraucht. | 

8. 11. Die Tritte, welche der Biber mit den Vorderläufen mei, 
find denen des Hundes nit unähnlich; nur ftehen die Zehen und Krallen 
in denfelben weiter auseinander und die Ballen find nicht fo tief eingedrüdt: 
Die der Hinterläufe ftellen fi faft ebenſo dar wie der Abdruck iu 
Schwanen= oder Gänfefußes. 

Die Spur oder die Stellung der Tritte von allen vier Läufen je 
fammengenommen ähnelt der der Flußotter; nur die Hinterlauffährten fe 
breiter auseinander, fehr einwärts und zeichnen ihre Form noch genauer ab.. 

8. 12. In Gegenden, wo es Gefellichafts- oder doch burgbewohnende 
Diber gibt, fcheinen mir Hunde, welche in allen den Dtterhunden gleichen. 
auch auf eben die Art abgerichtet werden, zum Betrieb der Jagd une 
behrlih. Um Hier nicht zu weitläufig zu fein, verweife ich dem Lefer u 


| 
1) Letzteres ift mir nur vom Schwanz befannt. W. 
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das Kapitel über die Fiſchotter. Dort wird er gleichfalls ſich über die 
Beſchaffenheit und Anwendung der Bibernege und Biberhamen Raths er- 
helen können. Nur glaube ic noch hinzufügen zu müſſen, daß es wohl- 
gethan fein möchte, wenn man noch ftärkere Leinen zum Gemäfch nimmt, 
als beim Otternetz, am Ende bes Küttels oder Sad einen zwei bie drei 
Pfand ſchweren Stein (der an jenem nicht nur unnöthig, fondern aud) 
ſchadlich ſein würde) und zunächſt deſſelben einen eiſernen Ring anbringen 
Rt, und endlich, wenn man, ſobald das Netz geſtellt iſt, an einem am 
Ufer befindlichen Pfahl eine hinlänglich lange, dünne Leine befeſtigt, ſolche 
hierauf bis zur Mitte des Küttels führt, dort ringsum durch die Maſchen, 
dann durch den am Ende befindlichen vorher erwähnten Ring und wieder 
‚ans Land zieht. 
Auch die Jagd mit diefen Neten und Hamen wird in Flüffen oder 
Gewüſſern, welche nicht zu breit find, um völlig von einem Ufer zum an- 
dern durchzuftellen, auf eben die Weife, wie man fie am vorbefagten Ort 
beihrieben findet, ausgeübt; dabei aber ergreift einer von den beim Net 
em Ufer angeftellten Männern die vorher erwähnte Zugleine, um, fobald 
a am Ruden fühlt, daß der Biber am Ende des Küttels ift, augenblicklich 
fie anzuziehen, damit der Zipfel, in welchem der Biber Liegt, ſich umfchlägt 
amd der Ead ſich zuzieht. Es möchte nicht gut ſein, Männer an die Küttel 
m ſtellen; deſto mehr muß aber vom Ufer hinzugeeilt werden, wenn ſich 
* Biber gefangen hat, um ihn todtſchlagen oder mit der im folgenden 
jaragraph zu erwähnenden Gabel todiftechen zu können, weil er ſich geru 
urchſchneidet. 
Wo der Fluß oder das Waſſer zu breit wäre, um ganz durchſtellen 
za können, oder wenn man zwei Waten nicht beſäße, würde man, wo 
wiglich, vor der ganzen Bucht, in welcher fi) die Burgen und Baue be- 
faden, die abgejagt werden follen, das Net vorziehen, oder wenn e8 aud) 
Bazu nicht Hinreichte, in möglichfter Stile einen Bogen vor den Burgen 
klien müſſen. Doch glaube ich faft, daß unter diefen Umftänden große 
Damen noch befjere Dienfte thun wilden, weil man mit folchen fich leichter 
in der Landfeite an die Burg fchleihen und den Hamen vorhalten fönnte. 
Daß die Hunde nie eher gelöft werden dürfen, bis alles Zeug gehörig 
Ordnung ift, verfteht fidh. 
Der Biber fol auch in eine Keufe gehen, welche wie eine Fifchreufe, 
ftärfer und von fichtenen Aeften gemacht ift, und in der ein Köder von 
grünen aspenen Knospen ftedt. 
Der Fallnetze, welche Döbel in Vorſchlag bringt, erwähne ich nur bei- 
fig, um zu erflären, daß ich fie deshalb nicht fir anwendbar Halte, weil 
Biber fi) nie (auch in der Nacht nicht) weit genug vom Ufer entfernt, 
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um fie, ohne ihn vege zu machen, ftelen zu fünnen. Wie fie aber m 
Wafler fangbar angebracht werden follten, begreife ich nicht. 

8. 13. Im feichten, Haren Gewäflern, an deren Ufern fich Burgen 
befinden, fol auch, wie man fagt, der fogenannte Biberftich ganz in 
Freien ohne Net ausführbar fein, indem fich eigens darauf geübte Männe, 
mit dreizinfigen eifernen, an den fcharfen Spigen mit Widerhafen verjchenen, 
an hölzernen Stielen befeftigten Gabeln bewaffnet, an die Ausgänge der 
Burgen fchleichen, Hier abwarten, bis die Hunde die darin befindlichen Biber 
rege machen und die heraus ind Waller fahrenden anfpießen. Ob ma 
etwa an den Gabelftielen Leinen befeftigt, um den verwundeten (meil dt 
an den Zinken befindlichen Widerhafen machen, daß er nicht Toszufommer 
vermag) bis zur völligen Ermattung daran fortgehen zu Taffen, kam iqh 
nicht fagen, follte aber meinen, daß dadurch der Yang erleichtert würde. 
Uebrigens ift e8 wahrſcheinlich, daß der Stich von vorn nie angebrußf 
werden kann. Auf jeden all gehört zu diefer fonft fehr einfachen Juge 
viel Gewandtheit und Gefchidfichfeit. 

8. 14. In unfern Gegenden, wo man felten mehr als einen Bibe 
auf einmal zu fehen erwarten darf, verfpricht um fo ficherer bei monbhele 
Nächten und gutem Wind der Anftand, mit einer mit, Schrot Nr. O og 
Poſten geladenen Flinte, einen glücklichen Erfolg, weil diefe Thiere, ſolam 
fie ungeftört bleiben, faft täglich auf dem nämlichen Ort ausfteigen, um 
fchneiden. Nur verberge man fich gut, ftehe unbeweglich ſtill, laſſe ſie ai 
einige Schritte aufs Land herauf und halte auf den Kopf. Das Schicke 
im Waſſer ift mislich, weil man da nichts als die Naſe erblidt. Hat ut 
das Waſſer vollends viel Tiefe, fo geht nicht nur das Geil faft immer verd 
Ioren, weil beim Auffuchen mit Haken u. dgl. e8 fich nicht felten ereignd, 
daß man den Biber beim Herausziehen am Hintertheil faßt, ſondern ma 
büßt zuweilen auch das ganze Thier ein. 

Am öfterften wird er im Frühjahr beim Eisgang und fonft bei gropt 
Ueberſchwemmungen an den Zufluchtsorten, welche er dann nad) 8. 5 dieſeh 
Kapitels ſucht, gefchoflen. 

8. 15. Inſoſern die Hauptfache bei allem Rauchwerksfang, Reinlich 
fett, gehörig wahrgenommen wird, ift der Fang mit dem Tellereifen !) de 
ficherfte Mittel, des Bibers habhaft zu werden. 

Witterungen nimmt er, foviel ich weiß, eigentlich nicht an; doch in 


1) Döbel rühmt vorzüglich beim Biber und ber Otter das Stangeneifen. Ich Tenne biefes ; 
doch nicht ganz genau, weiß aber, daß das Stellen mit mancherlei Schwierigleiten verbunden 
fo wenig als der Medjanismus des Ganzen durch Worte und ohne Zeichnung zu verfinnlihen ih, 
Ein gutes Tellereifen ift jedoch zur Erreichung des Zwecks vollkommen binreichend. B. 
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«8 mitzlich, das ganze Eifen vor dem Legen tüchtig mit aspenen oder hajel- 
nen Knospen abzureiben. 

Das ganze Berfahren beim Legen bleibt übrigens daffelbe wie beim 
| Ofterfang. 

Auch hier ift e8 ficherer, das Eifen unter Waffer zu bringen; mangelt 
dazu die Gelegenheit, fo wird es doch fo nahe als möglich vor den Aus- 
fieg gelegt, auch täglich an den Seiten und nad) dem Lande zu mit frischen, 
nicht mit bloßen Händen angegriffenen, mit einem fehr reinlichen Meſſer 
übgeichnittenen weidenen oder aspenen Zweigen umftreut. Nur glaube man 
Bier nicht dem Sprichwort: Biel Hilft viel! 

Uebrigens muß das Eifen vorzüglich gut fein und wenigftens eine fehr 

Barke Feder haben. 
"8.16. Kommt der Biber auf irgendeine Weife noch lebend in die 
Gewalt des Jägers, fo wird er am leichteften durch einen derben Schlag 
Bi die Nafe (veritcht fich mit irgendeinem harten, mehr ſchmal- als breit- 
Antigen Werkzeug) zum Enden gebracht, oder, felbjt nach der angenommenen 
Dgerterminologie, todtgefchlagen. 

Borzügliche Aufmerkfamteit hat der Jäger fofort darauf zu verwenden, 

Ma das Seil nicht ganz oder zum Theil nad) innern Theilen übergehe und 
Bedurch, den Geldverluft ungerechnet, dem Wildbret und felbft dem Schwanz 
seinen widrigen Geſchmack mittheile. 
Erlauben es daher die Ungftände, jo ſchärfe man auf der Stelle vor- 
ichtig und raſch, den Biber auf die Seite gelegt, die Haut an den Keulen 
RB über die Geilenſäckchen auf und unterbinde die letztern feft. Iſt dies 
pr Nachtzeit nicht möglich, jo jorge man beim Nachhaufefchaffen dafür, 
haß der Hintertheil tiefer als der. Kopf Tiege, verfahre dann wie vorher 
agt, und Löfe die vorher unterbundenen Geilenhübel fogleih aus, aber 
uch mit Behutfanfeit, um durd) Verlegung derfelben nicht Schaden zu Leiden. 
Wenn dies bewerkjtelligt worden, fchärft man den Schwanz ab umd 
minmt fich hernach beim Streifen gerade jo wie bei den Raubthieren. 


' 












Binden. I. 28 


434 Abſchn. III. Abth. I. Kap. 4. Eicher, 8. 1—3. 


Viertes Kapitel. 
Der gemeine Eicher oder Eichhorn. 


Sciurus vulgaris T. }) 


8. 1. In Rüdfiht der Jagd-Kunſtſprache bemerfe man folgende A 
weichungen von der bei andern zur niedern Jagd gehörigen Haarwildrten 
angenommenen: 

Der Schwanz behält bei einigen Jägern diefen Namen, bei den * 
heißt er Fahne. 

Für Begattung iſt mir kein anderer Ausdruck bekannt, ich - 
diefen daher beibehalten. 

8. 2. Im gemeinen Leben wird diefes Thierchen feiner Zirrfihken | 
und Kleinheit wegen Eihhörndhen, zuweilen auch Eichkätzchen genant. 

Es gehört zur Familie der Eichhörner (Sciurinae), der Urdnum 
der Nager (Glires). 

8. 3. Unfer gemeiner Eicher, der in allen waldigen Gegenden 
Europas und des nördlichen Afiens vorkommt, mißt 8 bis 9” vom Kopl 
bis zur Wurzel des Schwanzes; der zulegt genannte Theil aber allen gr 
nommen ift um 1” länger als der übrige Körper. Die Höhe beträgt am 
Bordertheil 3'/, bis 4”. 

Der Kopf ift did, an den Eeiten plattgedrüdt, nad) der Schnauze 9 
gefpigt, die Stirn flah, die Nafe Hochftehend, die Oberlippe beträchtiih 
länger als die untere. Yettere bededt die Vorderzähne nicht ganz. 

Wie bei allen Nagethieren findet man born fowol in der Ober⸗ all 
in der Unterfinnlade zwei feilförmige, äußerſt fcharfe Schneidezähne, WR 
denen die untern ſchmäler, fpisiger und länger als die obern find. Solang 
das Thier lebt, behalten die an der vorwärtsgefehrten Seite pomeranzen⸗ 
farbenen Echneidezähne fümmtlich eine gewiſſe wankende Beweglichkeit vor 
und hinterwärts, aud nach den Ceiten; jobald es aber verendet, hd! 
diefe auf. | 

Außerdem findet man in der obern Kinnlade fünf, in der untern bier 
zum Theil geriefte Badenzähne. Ä 

Die Lippen find mit Furzen, fteifen, weißen Haaren befett; der No 
zur Seite ftehen fünf Reihen ſchwarzer, langer Barthaare; über den greßch 


1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. I, Bd. 1, Kap. 26. v. Wildungen, Taſche⸗ 
buch, 1808, II. Ofen, Zoologie, Abth. 2, ©. 859 fg. Jeſter, Meine Iagd (3. Yufl.), 1,375. Mh 
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herborftehenden, ſchwarzbraunen (faſt fchwarzen), mehr nad) den Laufchern 
als nach der Nafe zu gerichteten Sehern noch einige einzelne, etwas weniger 
lange, von gleicher Farbe. Die Yaufcher ſelbſt find eigentlich weniger lang, 
als fie es durch die an den Spitzen fi emporfträubenden Haarbüfchel zu 
fein jcheinen. Der Hinterkopf ift erhaben gewölbt, der Hals kurz, der Leib 
ſchlank, der Rücken, wenn das Thier fißt, fehr, wenn es läuft, nur wenig 
gekrümmit. 

| Die fächerförmig mit langen Haaren beſetzte Fahne legt es im Sigen 
ſaft gerade am Rücken hinauf, im Lauſen aber ſtreckt es ſie von ſich weg. 
Die kurzen Läufe, von denen die hintern die vordern an Länge noch 
‚übertreffen, gehen in langen, ftarken Zehen und breiten Sußfohlen aus. An 
den Vorderlänfen findet man vier mit feharfen, langen, grauen Krallen be- 
fetzte fingevartige Zehen nebit einen ftumpfen Daumen, an den Hintern fünf 
glei iharf bewaffnete Zehen. 

| Dit den langen Ferſen berührt das Eichhorn bei jedem Sprung den 
Boden. Es kann daher wie alle Nagethieve auf den Hinterläufen aufgerichtet 
ſitzen, zwiſchen den Vorderzehen aber etwas halten und fogar jchnell wenden 
and drehen. Zein ganzer Bau tft zum Springen und Klettern eingerichtet. 
Beides wird durch die ſtark ausbinftenden, immer feuchten Fußſohlen fehr 
rleichtert. 

Das Haar ift ziemlid) lang und weich, am gemeinen Eicher von der 
Burzel an afchgrau, nur an der Fahne mit etwas Weiß gemifcht; die itbri- 
gen zwei Drittheile der Yänge befielben find — die Kehle und den Bauch, wo 
weiß, und die Schnauze nebſt den Augenlidern, wo es weißgelb erfcheint, 
Masgenommen — feurig braunroth gefärbt. Im Winter geht weiter nad) 
Rorden zu das Braunvoth völlig in Gran über; bei uns wird es nur mit 
Michgran und Wei gemifcht. Bei fehr alten Thieren ift dies zu allen Jahres— 
JFiten der Fall; doc, bleiben an ihnen im Sommer die Sahne, die Läufe 
den Bitfcheln an den Yaufchern wie an den Jungen gezeichnet. 

* In unfern Gegenden findet man folgende Warbenvarietäten: 

1) Das ſchwarze Eichhorn, welches auf dem Thüringerwald nicht 
Be gar ſelten ift; 2) das ſchwarzbraune, ebenfalls dort und ſchon in der 
Degend von Eisleben anzutreffende; 3) das immer aſchgraue, bei ung 
ehr rare. 

Aus der Vermiſchung diefer Bartetäten untereinander und mit dem 
Bemeinen ſollen zuweilen nod) andere hervorgehen, z. B. Eichhörnchen, 
Beiche itberall gran und nur längs des Rückens mit einen vothen Strich 
pzeichnet find; braumrothe oder ſchwarze, weißgeſcheckte. Auch jah 
Pechſtein am Reinhardtsbrunnen im Gothaiſchen ein vothes mit weißer 
28* 
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Fahne Endlich fand man zuweilen auch weißgelbe und weiße, von 
denen einige rothe Seher hatten, aber nie ander® als ganz jung im 
Neſt. Wahrfcheinlich find dies Kakerlaken, d. h. (wie die Albinos, oder 
weiße Mohren) Gefchöpfe, bei denen diefe unnatürliche Farbenberänbermg 
eine kränkliche Organifation anzeigt. Weber bei Menfchen noch bei Zhieren | 
läßt fid) unter ſolchen Umſtänden Gedeihen erwarten. !) | 
Ungeachtet feiner kurzen Läufe ift doc) das Eichhorn nichts weniger alt 
langfam. Auf der Erbe bewegt es ſich nie im Schritt oder Trabe, fonbenn 
immer in größern oder kleinern Sprüngen vorwärts. Außerordentlich f 
feine Gefchidlichfeit im Slettern. Mit bemundernswürdiger Schnelligfeit führt 
es an dem glatteften Baumſtamm ein großes Stüd, ja, bis in den äußer 
ften Gipfel, ohne abzufegen, hinauf. Bon da aus thut e8 oft von frei 
Stüden 14 bis 16’ weite Sätze bis auf einen der benachbarten Bäume. 
Dabei ſcheint ihm die langbehaarte und doc) fo leichte Fahne gute Dienfe 
zu leiften; denn man hat Verſuche gemacht, diefe halb wegzufchlagen, un 
nicht halb fo weit konnte das verſtümmelte Gefchöpf nachher fpringen. Abe 
auch im natürlich gefunden Zuftande jpringt das Eichhorn nicht gerade anf 
fondern immer etwas abwärts, ſodaß es gegen den Aſt, wo es den Anlad 
nahnı, gerechnet, allemal auf einem niedrigern des benachbarten 
anfommt. Erreicht e8 nur die äußerſte Spige deſſelben, fo faßt es di 
fo fehnell und feft, daß das Schwanten des Zäckchens ihm nie gefäfrhh 
wird; im Gegentheil Läuft es fchnell auf demſelben hin, auc mit gleiche 
Gemwandtheit Baum an und Baum ab. 
Zwar liebt diefes Feine niedliche Thierchen das Waſſer eigentlich m 
defienungeachtet aber wird ihm im Nothfall das Schwimmen nicht ſch 
Daß es fich dabei eines Spanes ftatt eines Fahrzeugs und der Fahne 
des Segels bediente, oder daß es ſich auf den Rücken lege, und die Fahe 
Gott weiß zu welchem Behuf, ins Waſſer hängen und fo fid) fortte 
ließe, ift gänzlich unbegründet, fo oft man es auch in Schriften erzähl 
und wiebererzählt hat. Mehr ala einmal habe ich fie auf die natürli 
Art, wie jedes andere vierfüßige Säugethier, durch Flußwaſſer ſchwim 
jehen. Leugnen will ich deshalb nicht, daß der Eicher, weuͤn er im S 
ein Stückchen Holz, welches ihn tragen kann, erreicht, ſich deffelben viehe 
zum Ausruhen bedient und fid) darauf forttreiben läßt. Wie oft fieht 
bei ftarfen Eisfahrten andere Thiere auf Schollen fiten; wert würde es a 


























| 
| 
| 
1) Ueberall, wo die Cicher vorfommen, gibt e8 Barietäten, die von ber befannten — 
ins Dunkle und Fichte alle möglichen Schattirungen zeigen. Einen der ſchönſten erlegte ic vor me 
nigen Jahren; er war blaßgelb, die vordere Hälfte der Fahne ſchneeweiß. T. 
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‚rg nnfallen, zu glauben, daß fie dieſe als bequemes Vehikel anfähen? Noth- 
behelf ift es gewiß in beiden Fällen, weiter nichts. 
| Sitzt das Eichhörnchen ruhig und ungeftört, fo hört es faft nicht auf 
fh zu leden und zu pugen. Dies ſowol al® die Bemerkung, dag man nie 
'i feinem Ruhelager oder Neft, fondern unten anı Baumftamm, auf welchem 
jenes ſich befindet, Loſung findet, zeugt für feine ungemeine Reinlichfeit. 

Zeichnen ſich an ihm ſchon die Sinne des Geſichts, Gehörs und Ge- 
wchs durch Scharfe Organifation aus, fo ſcheint doc, die Borempfindung von 
Rirmifcher Witterung, welche e8 durch feine Unruhe, durch den dann aud) 
ahne andere Beranlaffung oft wiederholten Laut, durch theilweifes oder gänz- 
ſiches Berfchließen feiner Wohnung, zu Tage legt, zu beweifen, daß der 
San des Gefühls jenen an Feinheit wenigftens nicht nachfteht. 
So leicht es ift oder feheint, dieſe THierchen zu zähmen, wenn man 
in der frübeften Jugend habhaft wird, fo freundlich fie fich in der 
Bolge auch ftellen, fo bleiben fie doch, vorzüglich während der Begattungs- 
it, boshaft und tückiſch. Ihre Biſſe find nicht nur fehr ſchmerzhaft, fon- 
jogar oft gefährlich. 
Liſt und Berjchlagenheit, womit die Natur fie nicht ftiefmütterlich aus- 
Bettete, fprechen ſich durch die Maßregeln aus, welche fie zu ergreifen pflegen, 
Bern es auf Rettung durch Flucht ankommt. Werden fie eines wirklichen 
vermeinten Feindes gewahr, fo eilen fie blitfchnell dem höchften der 
tehenden Bäume zu, fahren fat immer auf der entgegengejeßten Seite 
is in die erfte Zwaſel *) Hinan, kommen da höchftens nur mit dem Köpf- 
ben zum Vorſchein, gehen, wenn fie noch nicht ficher zu fein glauben, bis 
f den höchften Gipfel fort, drüden fi platt auf einem Aft dicht am 
fauptftanın, hängen fich, immer der Gefahr foviel als möglich auswei- 
ad, am Hauptſtamm an, oder eilen, fobald fie fid unbemerkt wähnen, 
ı einem Baum zum andern fpringend, davon. 
Es gibt wenige Säugethiere, weldye fo immermwährend munter wären 
Bed jo kurze Zeit auf einer Stelle blieben, al8 der gemeine Eicher wäh- 
Bond der mildern Jahreszeit und bei leidlicher Witterung. Deſto ruhiger 
hält ex fich bei ſtürmiſchem Negenwetter und im Winter. 
Sein dreiſach verjchiedener Laut bezeichnet genau die Stimmung, in 
Beicher er jedesmal fich befindet. Freude und Begattungstrieb brüdt er 
ch ein gewifles Pfeifen aus, Furcht und Schred durch ein fonderbares, 
ſt wie Dud, dud, dud! ertönendes Gluchzen, Zorn und Schmerz 
Inh Murren und Bifchen. 
Gezähmte überleben felten das fechste oder fiebente Jahr. 
— — — — 

1) Der Ort, wo mehrere Aeſte ſich vom Hauptſtamm ausbreiten. BW. 
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S. 4. Die Begattungszeit der ältern Eicher fängt im März, de 
der jüngern etwas fpäter an. Wo diefe TIhierchen häufig find, verſam⸗ 
meln fih dann oft zehn und mehr Männchen bei einem Weibchen, deren 
lauter Zwiſt gar bald in Thätlichkeit itbergeht. 

Ob nur dem Tapferften unter ihnen der Minnefold zutheil wird, oder 
ob das Weibchen vielleicht, während die ütbrigen um feinen Beſitz Tümpfen, 
niit einem erforenen Liebling entflieht, Täßt ſich ebenfo wenig beitimmen, 
als es uns intereffiren Tann; aber foviel iſt gewiß, daß das zärtlide: 
Pärchen, wenigftens bis nad; erfolgter Befruchtung, fich gegenfeitig eheliche 
Treue beweift. | 

Das Weibchen geht vier Wochen tragend. Während dieſer Zeit fütter 
es ein gut verwahrtes Neft mit Moos recht weich aus und bringt ın dene 
jelben drei bis fieben Junge !), welche acht bis neun Tage biınd u) 
ſchwarzbräunlich gefärbt find. Cie werben vier Wochen gefängt. Tie nähe 
folgenden 14 Tage hindurch, während welcher die junge Familie aud Ice 
auf den das Neft umgebenden Aeften jpielend herumflettert, wird fir von 
der Mutter mit Aefungsmitteln verforgt, dann aber tremmt fich aller, und 
jedes Individuum muß felbit fitr feinen Unterhalt forgen. 

Bechſtein fagt, die alten Weibchen begatteten ſich nachher oft zu 
zweiten mal, ſodaß man im Juli und Auguft wieder Junge in den Nette 
fände; ja, er will fogar in Jahren, wo es viel Nadelholzfamen gibt, Fer 
fpiele eines dritten Geheds erlebt haben. 

Nur ſoviel weiß ich aus eigener Erfahrung, daß kräftigere und übe 
ftüffige Frühjahrsäfung die Zahl der Jungen eines Wurfs vermehrt. Di 
find im nächſten October völlig ausgewachſen und im folgenden Friühj 
fortpflanzungefähig. 

8. 5. Gewöhnlich leben die Eichhörnchen in Wäldern, vorzitglid 9 
in Schwarzhölzern, itberall am ftebiten in trodenen und fchattigen Gegen 
denn Näffe und drüdender Zonnenfchein ift ihnen zuwider. Wenn manlk 
Obſtſorten und Nüſſe aller Arten reifen, befuchen fie jedoch aud na 
gelegene Gärten. - 

Da fie nur zu gewillen Zeiten einige Aefung auf dev Erde und 
ebenjo viele und beffere auf den Bäumen und Sträuchern finden, fol 
fie meiftentheils in der Höhe. Zelten fpringen fie indeffen, wenn es mi 
um zu entflichen gefchieht, von einen Baum oder Straudy zum and 
jondern fie fteigen bei voller Ruhe gemählih an einem Schafte 5 















1) Nach der Berfiherung meiner oben (Kap. 1, 8. 3, Anm.) gedachten Verwandten mid 


dee bradite ein zu Neuyork mit einem Männchen im Käfig unterhaltenes Weibchen 24 nr “f 
einmal. (??!) 
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hüpfen dann auf der Erde fort bis zu einem benachbarten, und Klettern ab⸗ 
fichtlich oder zum Spaß an diefem wieder hinauf. 
| Man will bemerft haben, daß jedes Eichhörndyen wenigftens vier Nefter 
habe, in welchen e8 wechjelsweife ruhe. Zum kürzern Aufenthalt benutt 
es verlaflene Elfter-, Krähen- und Raubvogelhorſte, wie fie find; zum 
Radtquartier, zum Schuß gegen üble Witterung und Kälte, und zum Heck— 
neſt Hingegen werben gewöhnlich nur die vorgefundenen Materialien ver- 
wendet, da8 Ganze aber nen erbaut. 
| Ein folchee Neft wird gewöhnlich in eine Zwaſel, dicht an ben Haupt⸗ 
Ramm des Banmes geftellt. Der Boden deffelben ift den Vogelneftern gleich 
geformt, oben aber erhält e8 eine Haube. Der Haupteingang ift vom 
Schafte abwärts, faft immer gegen Morgen gerichtet und gerade nur fo 
groß, daß das Thierchen gemächlich hineinfchlüpfen kann; ein. etwas Heineres 
Bluchtloch hingegen wird gewöhnlich dicht am Schafte gelaffen. 
Fällt Regen oder ftiirmifches Wetter ein, fo eilt jedes Eichhörnchen 
Meinem auf diefe Weife bereiteten Schußort zu, verftopft den Haupteingang, 
Nothfall auch wol das Fluchtloch, und wartet ruhig befjere Zeiten ab. 
Im Winter fchläft es viel, jedoch nicht anhaltend, erftarrt auch nicht 
ad kommt aus feinem Schlupfwinkel hervor, fo oft e8 vom Hunger fid) 
Jequält fieht. 
$. 6. Die Aefung unferer Eicher befteht der Jahreszeit nach in Tan⸗ 
wen=, Kiefern und Fichtenfamen, welchen fie gefchidt ans den Zapfen aus- 
machen wiflen; in Knospen der mehreften Holzarten, vorzüglich der Kie— 
een !), von denen fie im Winter die jüngften Triebe anı letzteu Quirl ab- 
Becchen, um die Knospen zu erlangen; in der Schale der ſchwächſten frifchen 
feifer von alten Birken; in Heidel- und Preifelbeerblättern; in den Kernen 
fr meiften Beerenarten; in Ahorn- und Masholderfamen. Auch nehmen 
manche Obftforten, befonders Süßbirnen an, lieben aber ganz vorzüglich 
Me Nüſſe, nicht zu harte Obftfteine, Eicheln, Buchedern und einige Pilzarten. 
Mit Unrecht gibt ihnen Buffon ſchuld, fie vaubten anch Vögel; häu— 
ge Verſuche an gezähmten haben das Gegentheil erwieſen. Aber das 
fanbe ich nicht verhehlen zu dürfen, daß ich einigemal friſche Eierfchalen 
m Stamm eines Baumes, das Eichhörnchen aber oben im Neft fand. Ob 
num im wilden Zuftand die Vogeleier ausfchlürfen, wie ich e8 von einem 
zähmten gefehen habe, mag ic) nicht entfcheiden ?), bin aber eher geneigt 




























1) Ter Genuß berjelben, fotwie der des Nadelholzſamens, macht, daß die Lofung der Schwarz- 
Bi bemohnenden Eichhörndhen, welche viel Harzige, ölige Theile enthält, aufs feuer geworfen, 
aufbrennt. 

3) Ein folcher einzelner Fall beweift um fo weniger etwas, da die gezähmten auch gelochtes 
leiſch frefien, die wilden nie. W. 
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zu glauben, daß fie folde nur darum aus dem Nefte werfen, um es m 
fi einzunehmen. | 

Beim Aefen zeigt jede ihrer Mienen und ihr ganzes Benehmen einem 
hohen Grad von Wohlbehagen an. Auf den Hinterläufen allein figend, 
erheben fie alles, vorzüglich ihr Vedergeriht, Nüſſe, ungemein been: 
zwifchen den Vorderzehen und führen e8 jo der Schnauze zu. Unbegreiflich 
ift e8 beinahe, wie fchnell unter fortwährendem Drehen der Nuß mit den 
Schneidezähnen ringsum ein Kerb bis auf den. weichen Kern gefchnitten und 
dann die harte Schale weggeworfen wird. Aber troß der fichtbarm Ve— 
gierde, vecht bald zu genießen, verfchludt das Thierchen nichts eher, bis allet 
völlig vermitteld der Badenzähne zermalmt ift. Sicher belehrt fie ein ſeht 
zuverläffiger Inſtinct, daß die geringfte Vernachläſſigung diefer Vorfidte: 
maßregel bei einer, früher als die volllommene Verdauung erfolgt wär, 
nöthigen Anftvengung im Springen leicht tödliche Yolgen haben Fönnte. 

Für den erften Moment fcheint es, als fei das Eichhorn recht eifrig 
darauf bedacht, fich auf die Zeit des Mangels mit einem Borrath an Lebens⸗ 
mitteln zu verforgen; denn oft trägt e8 eine ziemliche Menge von Nüflen, 
Eichen, Bucheckern, Eierſchwämmen u. dgl. zufammen, verbirgt dies alt 
in einem der überbauten Nefter, oder in einem hohlen Baumftanın, um 
bededt feinen Reichtum auf der Erde wol vorzüglicd darum fo forgfülig 
um ihn den fpähenden Bliden der Lüfternen Holzheher zu entziehen. 

Aber dennod; macht es gemeiniglid) die Rechnung ohne den Wirth, 
denn faum tritt die naſſe Herbftwitterung ein, jo denkt es nicht daran, def 
oft nur zu bald der noch rauhere Winter folgt, fondern zehrt fo raſch af 
das Eingefammelte 108, daß gewöhnlich für den Nothfall nichts übrigbleill 
Daher kommt es, daß bei anhaltend ftrengem Winterwetter und tieſen 
Schnee mancher Eicher Hungers fterben muß 2), oder daß eine glüdlide 
Ahnung auch in unfern Gegenden zuweilen ſämmtliche Individuen dies 
Art im Herbft noch zur Auswanderung aus gebirgigen Gegenden in eben 
Waldungen veranlaft. 

Defter oder eigentlich jedes Jahr tritt der legte Fall in allen Lünde 
ein, welche dem nördlichen Polarkreife zunächſt liegen. Dort Kehren fie I 
Eintritt des Frühlings in die Gebirge zurück. 

In allen nördlich gelegenen Ländern aber fol, wenn im Sommer durh 
ungünftige Witterung Mangel an Aeſung entfteht, eine ähnliche Emigratint 
nicht zu den Seltenheiten gehören. 

























Nicht ſowol der Hunger als das befländige Aefen von Baumrinden, welche man im Bi 
im Magen der Eicher faft ausfchließlich findet, mag wol ihren Tod befördern, da fie eigentlid 
laufen, fondern im Sommer nur Thau, im Winter weichen Schnee Ieden. Bekommt letzterer un 
einen Schorf, fo wirb es ihm ſehr ſchwer, feinen gefteigerten Durſt zu flillen. ®, | 
| 
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$. 7. Hauptfeind des Eichers iſt der Baummarder, welcher dem alten 
von Baum zu Baum, von Aft zu Aſt unnadhläffig im eigentlichften Sinn 
des Wortes nachfett, bis er ſich aus Entkräftung ergibt, junge aber in den 
Reſtern auffucht. Den Nachftellungen der großen Haſelmaus find Lettere 
‚gleichfalls ausgeſetzt. 
Auch der Fuchs gibt fich viel Mithe, fie auf der Erde zu befchleichen, 
obgleich es ihm nur felten gelingen mag. NRaubvögeln werden alte nur 
;felten, junge defto häufiger zur Beute. 
88. Bor einigen Jahren waren gezähmte Eichhörnchen fehr in Mode. 
‚Und in der That find es poffirliche Gefchöpfchen, welche bei guter Behand- 
‚Img wenigftens zehn Monate des Jahres hindurch ſehr fromm bfeiben. 
| Wen es Spaß macht, fid) mit ihnen abzugeben, dev muß die jungen, 
wenn er ſie im Neft findet, augenblidlich ausnehmen, fonft trägt fie die 
ſorgſame Mutter, fobald fie Verdacht fchöpft, in ein anderes oft weit 
afſerntes. 
Mit Milch und Semmiel laſſen fie ſich leicht aufziehen; ſpäterhin gebe 
won ihnen Nüſſe, Eicheln, Bucheckern, wenn man will, auch allerhand 
‚Bewer und ſüße Mandeln; nur bitte man ſich, daß fie feine bittern, 
er Bfirfihen- und Aprikoſenkerne zu äfen befonmen, denn diefe find 
en, wegen ihres Blaufäuregehalts, wie den iibrigen bfindgeborenen Thieren, 
mnfehlbar tödlich. | | 
« Um fie fo zahm als möglich zu machen, muß ihnen gleich in der 
eiten Jugend ein weichledernes, mit feinem Tuch gefittertes Hals— 
dchen angelegt und an diejes ein leichtes ‘Drahtlettchen befeftigt werden. 
muß man fie oft losmachen, herumtragen, auch immer frei aus ber 
nd füttern. 
. Ganz frei fie immer herumlaufen zu laflen, wiirde, wenn der Befiger 







auch iiber das Unreinliche hinausſetzen wollte, doch deshalb nicht räth- 
fein, weil fie alles, was fie fortbringen können, Leicht verfchleppen. 

Ihre Tücke und Bosheit verleugnen auch die anfcheinend frömmften im 

ir; und April nie ganz. Sollen ihre Biffe vorzüglich Kindern nicht 

rlich fein, und ſollen fie font durch Nagen feinen Schaden thun, fo 

en fie zu biefer Zeit wenigftens immer angelegt bleiben, oder die Nage- 






e ihnen ausgebrochen werden. Natürlich kann man fie dann mit Nüſſen 


m der Schale nicht füttern. 
89 Mit Unrecht werden die Bälge unjerer inländifchen Eichhörnchen, 


— der Fahnenhaare, zur Verfertigung von Malerpinſeln nicht 





t. Deſto höher ſchätzt man die der nördlichen grauen, welche unter - 
Namen Grauwerk oder Vehe bekannt find und den ſogenannten 
ehbam oder die Behwamme liefern. 
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Nah Smith's „Unterricht zum Vertreiben fchädlicher Thiere“ Halten die 
Engländer das Wildbret diefer Heinen Creaturen fir das allerwohlſchmecendfie. 
Auch im ſüdlichen Teutfchland findet man es fehr gut; nur im nördlichen 
gibt man, einzelne Ausnahmen abgerechnet, dem Borurtheil nod immer 
Kaum, daß es ungenießbar fei, fo oft e8 auch fehon gefagt ward, daß a 
dem Hühnerfleifch gleicht und, wenn es ſelbſt von folchen Eichhörnchen ge: 
nommen witrde, die vorziiglich Nadelholzfamen geäfet haben, dem Wilbbre 
der wilden Kaninchen, gebraten fowol al® mit Zwiebelbrühe zubereite, 
"bei weitem vorzuziehen fei. Eigene Verſuche berechtigen mich, dieſe Meinung 
zu beftätigen, befonder8 wein die Eichhörnchen zur rechten Zeit, d. i. in 
Herbft und zu Anfange des Wintere, erlegt werben. 

Zum SKrebsfang gibt e8 keinen beſſern Köder ala rohes Eichhornwil- 
bret und Gefcheide, und man kann fich deffelben fowol in der Keufe alt 
auf dem Kätſcher bedienen. 

Uebrigens möchte ih, am wenigften in Nadelhölzern, allgemeine Se 
gung anrathen; denn der Nuten bfeibt in unfern Gegenden, wo die Pülge 
feinen Werth haben, immer nur fehr unbedeutend; der Schade aber, welchen 
diefe Tüfternen Thiere auf frifch befäeten oder dem Anflug ülberlaſſenen 
Kiefern, Fichten» und Tannengehauen anrichten, wird, fobald nur einige 
in deren Nachbarſchaft fich aufhalten, Leicht bemerkbar. Manche Stuben 
gelehrte, vorzliglich folche, welche den Aufwand der kiefernen Aeſte, die in 
Städten zu Bierzeichen verbraucht werden, ſehr hoch berechnen, möchten wel 
den Verluſt noch höher anfchlagen, welcher durd) das Abbrechen der änfen 
jten Spiten von Nadelholzzweigen und Blütenfnospen entftehen könnte, wei 
fie in ihrem heiligen Eifer nicht bedenken würden, daß dadurch faft imme 
nur Seitenzweige, nicht Haupttriebe verloren gehen. Wir wollen zwar di 
gute Abficht nicht verkennen, aber bei Kleinigkeitskträmerei weiter une mi 
aufhalten, ſondern nur beilänfig exflären, daß auch diefe Wildart, mie je 
andere im Uebermaß geduldete, Waldrevieren, vorzüglich aber benachbarte 
Gärten, am Ende läftig werden kann, und und feierlich verwahren, di 
unfere Meinung etwa dahin gehe, den Regierungen anjehnliche Fanggeii 
ausgaben zu verurſachen, wenn fie aud) viel weniger groß fein jollten aM 
die der amerifanifchen, welche, nach Göze, zu befehlen fich gedrungen ſch 
daß jeder Einwohner wenigftens vier Eicherköpfe abliefern und für jede 
3 Bence (1 Gr. 9 Pf.) als Auslöfung bekommen follte, deren Totalſum 
in einem Jahre 48000 Thlr. (wahrfcheinfich doch deductis deducendis? 
betrug. Dort auf den Gebirgen follen ſich aber auch die Eicher fo w 
glaublich vermehren, daß fie in zahllofen Scharen Pennfylvanien gleichſa 
ütberfchwemmen und dann zumeilen die ganze von den Maiöfeldern zn 
wartende Ernte in einer Macht verheeren. 























Abfchn. III. Abth. II. Kap. 4. Eicher, 8. 10-12. 443 


$. 10. Die Spur der Eicher zeichnet ſich fo ſehr aus, daß fie, ein- 
mal erkannt, mit feiner andern zu verwechſeln ift. Cie feen die Tritte 
‚ber Borderläufe viel. dichter nebeneinander 1) ale 
‚die der beträchtlich längern Hinterläufe, welche jedes: SL, DZ 
mal vor jenen abgedrüct erfcheinen. In jedem ein— ” 
‚zelnen Tritt find beim Schnee die langen ausge: 
ſperrten Zehen wahrnehmbar. Wr 
1. Gewöhnlich werden fie nur gelegentlich u © > 
‚beim Herumſchleichen im Holz geſchoſſen. Für an— 
gehende ſehr junge Jagdliebhaber find fie aber in 
der Regel Object jehr eifriger Nachſtellung. Man kann ſie leicht mit 
Hüßnerfchrot Schießen. Für letztere allein hier Yolgendes: Kommt man dem 
Eichhörnchen unverjeheng auf den Hals, jo fährt es, wie ſchon gejagt wor- 
den, den gluchzenden Schredenslant ausgebend, am nächſten Baum hinauf 
und drückt fi auf einem Aſt oder am Stanım. Steht Fein anderer fo 
sobe, dag es ihn fpringend zu erreichen vermag, fo hült es oft mehrere 
Fehlſchüſſe aus, ohne ſich zu bewegen, oder geht, wenn es kann, höher 
an. Will es ſich ſpringend retten, ſo laſſe man es nur nicht aus den 
ugen, denn bald drückt es ſich wieder. 

Sogar ein gutes Blaſerohr reicht hin, um es durch harte, allenfalls 
rher mit klarem Hammerſchlag vermiſchte Thonkugeln zu erlegen. 

Die Fangmethoden mit Schlingen, Fallen und Schlagbäumen ver— 
echen, wenigſtens bei uns, durchaus keinen lohnenden Erfolg. Wer ſich 
dennoch damit beſchäftigen wollte, könnte die beim Wieſel- und Marder— 
g zu beſchreibenden Hülfsmittel mit den nöthigen Abänderungen in An— 
dung bringen. So muß z. B. der kleine Schlagbaum auf die Zwaſel 

Baumes kommen und an der Zunge des Stellhölzchens eine Nuß 

igt werden. 
Die Schlingen können ſowol auf der Erde als vor den Ein- und 
chtausgüngen der bedeckten Neſter, jedoch ohne dieſe zu beſchädigen, ge— 
Et werden. Im erſtern Fall muß man aber mit Nüſſen, guten Kaſtanien 
Mandeln firren, und zwar zu foldhen Jahreszeiten, wo fie ähnliche 
fung ſonſt nicht finden. 

8. 12. Nur im Vorbeigehen fei erwähnt, daß das fogenannte flie- 
nde Eichhorn (Pteromys volans Geof.), welches in den Wäldern des 
dlichen und öftlichen Europa und in Sibirien vorlommt, mit unferm ge- 
inen Eicher nicht zu einer und derfelben Gattung gehört. Es zeichnet 
dur) eine ausgedehnte Zeitenhaut zwifchen den vordern und Hintern 


Spur des Eichers. 





















1) Zuweilen aud ineinander, ®. 
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Extremitäten aus, die e8 beim Springen ausdehnt und alfo gewiſſermaßen 
als Fallſchirm benutzt. Die Füße haben lange Knochenanfäge, bie einem 
Theil diefer Seitenhaut unterftügen. Mittelſt diefes Fallſchirms kann dei : 
Thier 15— 20 Ellen lange, jchiefe Sprünge machen, aber nicht fliegen. | 
Sein Rüden ift weißgrau, der Unterleib mit fchneeweißen, ziemlich Langen, 
nicht dichtftehenden, die Springhaut mit ſchwarzgrauen, ſeidenweichen, kurzen 
Haaren befeßt. 












Zweite Abtheilung. 
Federmil|d. 





Erftes Kapitel. 


Das Schneehuhn. 
Tetrao Lagopus L. !) 


$. 1. Das Schneehuhn wird auch weißes Birkhuhn, Weiße 
huhn, Ptarmigan, Rypen, Felſenfchneehuhn genannt, und gehört 
in die nämliche Ordnung und Familie wie dg8 Auer-, Birk- und Hajelnik 

8. 2. Der grimmigften Kälte troßend, ift es eigentlich nur in DM 
nördlichften Pändern der Alten Welt einheimiſch. Häufig findet man es, al 
Standvogel, in den Fältern, ältern und neuern Provinzen des ruſſiſche 
Reichs, in Grönland, Pappland, Norwegen, Schweden und Schottland. da 
füblichen Europa bewohnt e8 nur die höchſten Schneegebirge, z. 3. ie 
ſchweizer und favoyifchen Alpen, feltener die tiroler, falzburger und fie 
märfifchen Gebirge; auch wird es bei Nagold, am Anfang des wü 
bergiſchen Schwarzwalds angetroffen. Nur im Winter verfliegt ſich 
weilen ein einzelne8 in andere Gegenden Deutſchlands. 

Das Männchen ift 17” Lang, 22” breit und wiegt 1620 Unzen.) 

Die Flügelfpigen reichen bis auf die Mitte des 4” langen Schwan; 


1) Bechſtein, Handbuch der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 4. v. Wildungen, 

buch, 1800, V, Meyer, Taſchenbuch, I, 298: Weißes Waldhuhn. u 
2) Petri gibt es für Pleiner als das Haſelhuhn aus; vielleicht ſoll es heißen Teichter. 

haupt ſcheint man mit der Naturbefchreibung biefer Federwildart nod gar nicht im Reinen je 
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Der bauchig aufgetriebene Schnabel hat nur 8” Länge und ſchwarzblaue 
Farbe. 

WVon den Mundwinkeln bis an die Augen dehnen ſich zur Winterszeit 
ſchwarze Zügel aus; über den Augen warzige, fcharlachrothe, den Augen- 
brauen ähnliche Flecken. Kopf, Hals, Rüden, Schultern und Dedfedern 
‚der Flügel find roftbraun mit ſchwarzen und afchgrauen feinen Linien durd- 
ſchnitten, bin und wieder weißgefledt; die Flügel, an denen nur die Schäfte 
der ſechs erften Schwungfedern eine fchwarze Farbe haben, der Bauch, After 
‚und die langen Schwanzdedfedern find weiß. Bon den 14 Schmwanzfebern 
find die äußerſten ſchwarz, reinweiß eingefaßt, die mittlern wie der Rücken 
‚gefärbt. Die ganze Bruſt erfcheint graubraun. Die Schentel, die 11/," 
hohen Schienbeine, nebft den mit ſchwärzblauen Nägeln bewaffneten Zehen, 
ſind mit weißen ſtruppigen Federn beſetzt. 

Am kleinern Weibchen iſt die Warzenſtelle über den Augen bläſſer 
Eelblichroth) und weniger groß. Die ſchwarzen Zügel fehlen ganz oder 
zeichnen fich doch nur wenig aus. Der Bauch und unter dem Schwanz 
mehr aſchgrau als weiß. Die Gefiederfarbenzeichnung ähnelt der der Birk⸗ 
henne, indem der ganze Körper vom Schnabel bis zum Schwanz auf einem 
‚gelbbraunen mit Weiß gemiſchten Grunde, häufig mit ſchwarzen geſchlängelten 
Querſtreifen belegt ift. Das übrige Gefieder ift dem des Hahnes ähnlich. *) 
| In Deutjchland bleiben aud im Winter ſämmtliche Farben fo ziemlid) 
unberändert, außer daß fich hier und da mehrere und größere weiße Flecke 
Its in der mildern „Jahreszeit zeigen. 

Im Norden Hingegen geht zur Herbftzeit die Sommerfarbe in Wei 
; nur an den Zügeln und, den fehwarzen Schwanzfedern bleibt fie fid) 
erwährend gleich. 

Sliegend bewegt ſich das Schneehuhn fehwerfällig, laufend verhältniß- 
ig viel leichter und fchneller. Beim Auffliegen macht e8 wie der Faſan 
ftarfes Geräufd). 

In Deutichland ift es weniger ſchüchtern als das Birkhuhn, aber mehr 
das Hafelhuhn. mr tiefer Norden fol feine Zahmheit an Dummheit 
zen. Im Winter fucht e8 dort Rettung vor feinen Feinden dadurch, 
es fich tief im Schnee verbirgt und fo fich faft todttreten läßt. Seller 
Sonnenschein ſcheint es zu blenden und ſtarker Wind ihm fo zumider zu 





















färieben 3. B. mehrere ſchwediſche und ruſſiſche Ornithologen dem Hofrath Meyer (defien Taſchen⸗ 
a. a. O.), daß fie in ihren Gegenden kein Schneehuhn mit ſchwarzen Ziügeln je gejehen hätten; 
ihrige möge daber von dem unferigen wol als Art verfjchieden fein. Nach Retzii Fauna Suecica 
3u vermuthen, daß e8 in Lappland drei verichiedene Arten gebe, ®. 

1) Genane Angaben über die Naturgefchichte, Eigenthümlichleiten und Jagd des Shreehrhne 
ſich in Fr. v. Tſchudi, Thierleben der Alpenwelt. ©. 515. 


‚et hirsutum); allerhand Beeren, Heidefraut und Heidelbeerjtaudenblä 
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fein, daß e8, wie bei heftigen Regengüſſen, baumet und fid an der Seite, 
wo es geſchützt ift, auf einem Aft, dicht anı Hauptitamın drüdt. | 

Der Yaut deffelben fol dem Gelächter eines Kindes ziemlich gleich jen; 
andere fagen, er ähnele dem Geſchrei eines Brunfthirfches. ?) 

8. 3. Man will behaupten, aber e8 ijt weder erwieſen noch wahr: 
jcheinlicdh (weil dies fonft bei der Waldhühnergattung der Fall durchaus nicht 
ift), daß fi das Männchen nur mit einen Weibchen paare. Den Grub 
fir die Behauptung des Paarens nimmt man von der Bemerkung her, def, 
wenn das Weibchen in der Balzzeit neben dem Männchen erlegt wird, dieleb 
jo jehr an der Geliebten hängt, daß es lieber ein Opfer feiner Zärtlichkeit 
wird, als durch Flucht ſich zu retten fucht. 

Die Balzzeit fängt im April Mı und dauert den Mai hindurch In 
Juni legt das Weibchen 7 — 15 gelblichweiße, ſchwarzbraun punktirte Cie 
von der Größe der Taubeneier, in einer auf ſteinigem oder mooſigem Grum 
funftlos bereiteten Erdvertiefung, und brittet fie muthmaßlich in drei Wochen 
aus. Kaum dem Ei entjchlüpft, folgen die Jungen der Mutter lar 
fend, und fangen auch unter ihrer Leitung fogleih an, fich Nahrung 
fuchen. 

8. 4. Gewöhnlich Halten fid) die Echneehühner im Sommer an 
Hängen der höchften Berggipfel unter niedrigen Tannengejträuchen, Al 
rofen oder Felsabſätzen und Schneefirnen auf; im Herbft, Winter und rüfe 
ling ziehen fie ſich im tieferliegende Mittelgebirge; nur in Cfandinavien und 
Rußland bewohnen fie die Gebirge, das weiße Waldhuhn dagegen die 
Ebenen, trodene Wälder und Moräfte. Außer der Balz=, Lege- und Brü 
zeit leben beide Geſchlechter, wie das Haſelwild, volk- oder kottenweift 
beiſammen. 

Sie äſen vorzüglich Knospen und Nadeln der Fichte, der Tanne um 
des Lärchenbaums; außerdem noch Kätzchen, Knospen, Schale der Chi 
linge und junge Blätter verfchiedener Yaubhölzer, als der Birke, Aspe u 
Saalweide, befonders die Kuospen der Alpenroje (Rhododendron alpin 























andere Öebirgspflanzen; Gentianen, Hungerblünichen, Steinbrechen u. a m 
auch zuweilen, jedoch felten, Heine Mijtkäfer; zur Verdauung verſchlu 
fie Quarzförner. 

Schwer fol e8 fein, aber nicht unmöglich, fie eingeſchränkt zu erzie 


— — —— — — — — — — 


1) Beide fo ſehr abweichende Meinungen ließen ſich ja wol, bis dieſer Gegenftand befim 
entichteden ift, dahin vereinigen, daß der gleichfan Tachende Yaut der gewöhnliche, der 
aber der balzende der Hähne fein könnte. B. 

Eintretenden Regen und Schnee verfündet das Schneehuhn durch tagelanges monotones Kt 
gö J grö⸗Rufen, das man oft eine halbe Stunde welt hören kann. Fr. v. Tſchudi, s a. 
S. 475. 
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und zu zähmen, wenn man ihnen Ameifeneier, Tärchbaumnadeln, Hühner⸗ 
darmkraut, feinen Gebirgsjand und oft frifches Waller gibt. 
| 8.5. So wenig der Schade in Betracht zu ziehen ift, welchen das 
Schueehuhn anrichtet, jo unbedeutend ift auch der von ihm zu ziehende Nugen. 
Bar fagt Bechftein, das Wildbret, dev Jungen vorzüglich, ſchmecke vor- 
trefflich und komme dem der Haſelhühner gleich; Petri 1) Hingegen verfichert, 
88 werde in den Theil des Nordens, welchen er befchreibt, gar nicht ge- 
hät und nur vom gemeinen Mann genoflen. Die Orönländer pflegen 

erft halb in Fäulniß übergehen zu laflen und dann mit Robbenjped zu 
verzehren; das Gefcheide, mit Beeren und frifchen Thran angefüllt, gilt 
ihnen für einen Leckerbiſſen. 

Jene Nation beveitet ſich aus den befiederten Hänten der Schneehühner 
bemdenartige Ueberwitrfe, auch machten, fonft wenigftens, die Schwanzfedern 
derſelben einen Theil ihres größten Staates aus. 

8. 6. Im höchſten Norden fol diefes Geflügel die allen Gattungs- 
derwandten angeborene Schitchternheit, im Winter befonderd, jo ganz ver- 
agnen, dag die dortigen Einwohner, um feiner Habhaft zu werden, nichts 
zu thun nöthig haben, als daß fie, wo eine Kette beifammenliegt, etwas 
öher hinaufflettern und von da aus an Stäben befeftigte Echlingen vor- 
alten. Sin mäßiges Geräuſch bewirkt dann allgemeinen Aufitand und 
tere Stüd bleiben in den Schlingen hängen. So erzählt man. 

In Tirol, Salzburg und überall, wo die Gemſenjagd im Schwung ift, 
wird es oft beiläufig gefchoflen. Dort hat man bemerkt, daß es, zum 
erften mal und ohne Schuß aufgejagt, gemeiniglich nur eine Strede von 
migen Hundert Schritten, wobei es den ihm eigenen Gör, gör Hingenden 
kant ansjtößt, fortzieht, dann wieder in einem Strauch einfällt und da 
ben jic, nahenden Jäger, aber immer nur einen Schuß deflelben aushält, 
ach aber fehr flüchtig wird. 

h Uebrigens läßt fi vermuthen, daß Xaufdohnen (von denen in dem 
gitten Kapitel dieſer Abtheilung ausführlich und in der Folge, bei Gelegen- 
it des Krammetspogelfangs öfter gefprochen werden wird) an den Orten 
piellt, wo es gern liegt und Aeſung fucht, zum Yang angewendet werden 
ten. 

8. 7. Da in Deutfchland, foviel ich weiß, das Geſcheide von feiner 
zderwildgattung, Schnepfen, Krammetsvögel und Perchen abgerechnet, für 
federbifien gehalten, fondern vor der Zubereitung bei allen übrigen au$- 
gjogen, d. 5. ausgenommen wird, fo will ich hier gleich ein fiir allemal 
8 Berfahren angeben. 
























1) Eſthland und die Efthen, I, 113, W. 
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Man fchärft nämlich vom After nad der Bruft eine Peine Oeffnung 
auf, ſchiebt ein Meines hölzernes Häkchen, von der Seite gewenbet, m 
hohlen Leib oben über dem Gefcheibe bis an die Herzlammer hinauf u 
dreht das eigentliche Häfchen dann unterwärts, ſodaß jenes von biejem ge | 
faßt und mit leichter Mühe rein und ohne Berlegung herausgezogen wer 
den fann. 

Dies Geſchäft fowol ale das Rupfen muß bei feiner Federwildan 
über Nacht ausgeſetzt bleiben, wenn das Wildbret Feinen übeln Gejcdmad 
vom Gefcheide annehmen, und wenn durch das befannte Zehren der Federn 
nicht ein Theil des Fettes verloren gehen fol. 




















Zweites Kapitel. 


Das Moorſchneehuhn. 
Tetrao albus 7.) 


8. 1. Das Moorſchneehuhn, and weißes Waldhuhn, 
Moraftwaldhuhn, Weidenſchneehuhn, Thalſchneehuhn genannt, 
öfters mit dem ihm nahe verwandten gewöhnlichen Schneehuhn verwehl 
worden, aber dody von demjelben ftreng gejchieden. 2) 

8. 2. Es lebt in allen nördlichen Ländern der Erde, ſüdlich ver 
e8 fich zuweilen bis nach Preußen. Sein Hauptaufenthalt ift aber v 
60° nördl. Br. nad) Norden. 

Seine Länge beträgt 18”, die Flugweite 25%/,”, das Gewicht ung 
24 Unzen. ®) 

Der Schnabel ift ſchwarz, ſehr große ſcharlachrothe Ringe umgeben 
Augen des Männchens, fehmälere und weniger hochrothe die des Weibch 

Im Sommer ift das Gefieder des Kopfes, Halfes und Rückens, 
Flügel- und obern Schwanzdedfedern tief orangegelb gefärbt, häufig 


1) Der Inhalt des gegenwärtigen Kapitels ift faft durchgängig aus Bechſtein's, Naturgeſch 
Deutfchlands ‘ entlehnt. (Vermuthlich ift dies eine von den 8. 2 bes vdrhergehenden — 
der Anmerkung erwähnten drei Schneehuhnarten.) 

2) Eine dritte Art Schneehuhn, das ſch ottiſche (Tetrao [Lagopus] scoticus Brisson) 
nur in den Mooren und Heiden Schottlands und einigen Gebirgögegenden von Wales und * 
vor. 

3) Eine kleinere Varietät bewohnt in Norwegen die höchſten Berge und heißt Derakske: 
obige größere aber, weldhe in den ebenen Waldungen lebt, wird dort Waldhuhen genannt. 
vieleicht die dritte Jappländifche Schneehuhnart. ®. 
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‚Iumfelbraunen Duerftreifen belegt und mit großen weißen Flecken bejeßt. 
"Weiß find die Schwungfedern, ſchwärzlich oder dunkelbraun und nur an den 
| Spigen weiß die Schwanzfedern, ausgenommen die mittlern, deren Poſen 
‚ganz weiß erſcheinen. Sämmtlihe Schäfte der Kielfedern find ſchwarz. 
: Der Bauch bat weißes Gefieder; die Stünde find bis zu den breiten, 
flachen, zum Scharren eingerichteten Klauen mit weißen haarförmigen Flaum- 
ſedern dicht beſetzt. 

| Bor und im Anfang des Winters gehen überall die angezeigten Ge— 
federfarben beim erſten Mauſern in Weiß über. Zum Schutz gegen die 
Kulte ſproßt dann, Schwung- und Ruderfedern ausgenommen, aus jeder 
Burzel aller itbrigen noch eine Dunenfeder hervor. Zu Ende des Yebruar 
‚beim zweiten Maufern kommen zuerft am Rumpf die Keime des Sommer- 
lleides in Geſtalt brauner Stoppeln hervor, das Doppelgefieder fällt aus 
uud die obenbeſchriebenen bunten Farben werden von Tag zu Tag mehr ſichtbar. 
| Schüchternheit ift diefer Waldhühnerart nur im Herbft, im Winter 
mb bis zur Legezeit eigen. Sobald fie Junge hat und bis diefe vollfom- 
‚men flugber find, fol fie, vorzüglich an gelinden Tagen, äußerſt zahm fein. 
Ihe Flug iſt ſchwerfällig, und fie ermüdet bei bemfelben bald; laufend 
‚bewegt fie fich verhältnigmäßig leichter. 

Ihr Laut befteht in einem einfachen, hellen, abgebrochenen Ton, einem 
hen ähnlich. In der Balzzeit fchreit das Männchen (wie durch die Nafe) 
abauh! 
$. 3. Gewiſſe Erfahrungen, ob die weißen Waldhühner in Polygamie 


er Monogamie leben, find bisjegt noch nicht gemadht. Analog von an- 
| Arten gleicher Gattung auf diefe zu ſchließen, ift letzteres wol nicht 
das Weibchen, infofern dieſe aud) nad) der Balzzeit nod) ftattfindet, 












Fall, obgleich, wie beim Schneehuhn, die Anhänglichkeit des Männchens 
arung ahnen Tiefe. Wahrſcheinlich tritt die Balzzeit ein, ſobald der 
Miche Zuftand, in welchem fic) jeder maufernde Vogel befindet, im Früh— 
gehoben ift. 

Das befruchtete Weibchen macht fich ein Funftlofes Neft auf der Erde 
b legt neun bis elf fehwarzbepuderte Eier. Wohnt e8 in der Nähe der ' 
e, fo findet man die Nefter meiftentheils an den Ufern. 


8. 4. Die Mutter bleibt pflegende Beſchützerin der Jungen, bis diefe 
ommen flugbar und ausgewachfen find. Bis dahin Lebt jedes Bolt 


efondert. Exft im October ziehen ſich die Völker in Ketten, welche nicht 
en aus 200 und mehr Individuen beftehen, zufanımen, welche (jo fehr 





es Geflügel tiberall in der mildern Jahreszeit den Aufenthalt zwischen 

Gebirgen, wo niederes Gefträuch vegetirt, jedem andern vorzieht) dann 

Rad) waldigen Ebenen herabgehen. Im Norden begeben fie fich zur Winters- 
Windel. I. 29 - 


) 
} 
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zeit an die Küſten, wo der Wind den Schnee von den Felſen weht, weil 
dort die befte und vielleicht einzige Gelegenheit ſich darbietet, Aefung zu 
erlangen. Diefe befteht in Gebirgs -» und Waldbeeren, Knospen und Blät 
tern von Bäumen und Sträuchern. In Lappland wird fie ihnen vorzüglich 
durch die Knospen der Zwergbirke (Betula nana L.) und in Grönland 
durch die Krähenbeeren (Empetrum nigrum) gewährt. Immer aber halten | 
fie beim Aeſen eine Zeit lang inne und rufen ſich während diefer Pau 
wieder zujammen. 

8. 5. Um diefe von allen Raubthieren und Raubvögeln graufam und 
nnabläffig verfolgten Thierchen vor gänzlichem. Untergang zu fehlten, forge 
die immer gittige Natur dafiir, daR fie ein Winterfleid erhielten, tweldel 
gleiche Farbe mit dem der Berge und Ebenen, der Wälder und Küften in 
jenen fältern von ihnen bewohnten Gegenden hat. Noch mehr! Sie Ich 
fie, ſich noch befler zu verbergen, indem fie ihnen das Vermögen verlich 
vermittel® ihrer ſtarken und breiten- Nägel fi) in den Schnee einzugraben 
und unter denfelben lange Gänge zuzubereiten, in welchen fie zur Nadtzet 
Sicherheit und Ruhe fuchen und finden. Am Morgen erft kommen fie kr: 
vor, fliegen gerade aufwärts in die Yuft, ſtäuben dadurch den Schnee von 
den Flügeln, rufen ficd) dann zufammen und bringen den iibrigen Theil dei 
Tages im gejelligen Verein zu. 

8. 6. Das Wildhret foll ein vortreffliches Gericht liefern. Im Winter 
werden fie in Norwegen zu Tauſenden gefangen, nicht nur frifch nad Ber 
gen und weiter noch bis nach Stodholm zu Markt gebracht, fondern and, 
halb geröftet, in Fäſſer gepadt und weiter auswärts verjendet. 

8. 7. An gelinden Tagen, wo jie, wie fhon gejagt, nicht ſchüchers 
find, müßte ein guter, dazu angeführter Hühnerhund dem Waidmann 
der Jagd auf weiße Waldhühner vortveffliche Dienfte thun. Wäre aber in 
Winter die Witterung auch fo, daß fie anfünglich Hund und Süger nich 
aushielten, fo würden fie doch, irgend vafch verfolgt, bei ihren: ſchwerfälli 
Flug bald ermitden und fefter zu Liegen anfangen. Außerdem fol, 
fie aufitieben, der nachgeahmte Pant eines Raubvogels fie fo in Schr 
ſetzen, daß fie augenblicklich wieder einfallen und feſt ſich drücken. Alles M 
hierher Geſagte ift auf die Schierjagd anwendbar, zu deren Ausübung die 
Flinte mit Schrot Nr. 5 zu laden ſein würde. 

Gewöhnlicher noch werden fie in Netzen gefangen, welche aus Bindfedeg 
beitehen und 20’ ins Gevierte halten. Diefe werden hinten mit Haken 
der Erde befeftigt y, vorn aber durch zwei ſenkrecht an den Eden 



















— —— 


1) An ben Seiten und vorn werden fie wahrſcheinlich durch irgendetwas beſchwert und 
eingezogen, ®. 
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richtete Stäbe in die Höhe gehalten. Die am untern Theil jeden Stabes 
angeſchleiften gleichlangen Leinen faßt ein in gewiſſer Entfernung außer dem 
Wind gut verborgener Mann zufammen und gibt Acht, wenn die von meh- 
‚ern Leuten vorfichtig rege gemachten Waldhühner in größerer oder geringerer 
‚Zahl unter das große Dednes laufen. Wird das Rüden an ber Feine nicht 
'übereilt, aber auch nicht zu lange verfchoben und recht raſch bewerfftelligt, 
fe fängt man oft 50 und mehr Stitd auf einen Zug. 
| Die Lappländer bauen Hecken aus Birkenzweigen, laſſen Heine Deff- 
‚aungen in gewiflen Abftänden und hängen Schleifen hinein. Wollen nun 
die nach dem Geäſe kommenden Waldhühner durch die Lücken, fo bleiben 
fr in den Schlingen hängen. 

Dies kann man als Fingerzeig betrachten, daß Hängedohnen und Leim: 
sathen unter den Bäumen und Sträuchern, wo diefes nicht ſehr kluge Ge— 
el einfällt, gehörig angebracht, gute Dienfte leiften müßten. 
















Drittes Kapitel. 
Die Waldſchnepfe. 


Scolopax rusticola L. }) 


8. 1. Der Beitraum, währenddeſſen fowol im Zrühjahr als im 
erbſt in unfern Gegenden Waldfchnepfen gefunden werden, heißt der 
Echnepſenzug. 
Wenn ſie im Frühjahr abends und morgens hin= und herziehen, jo 
t man: ſie find auf dem Strich, oder fie ftreichen; im Herbit 
egen behält man die Ausdrüde ziehen und Zug bei. In der zuerſt— 
nannten Jahreszeit wird ein Weibchen oft von mehrern Männdjen ver- 
Agt; fucht nun von diefen eins das andere zu verdrängen, fo heißt dies: 
te ſtechen aufeinander. 
Statt Nahrung fuchen, braudt man gleichfalls den Ausdrud ſtechen. 
Wenn fie fih im Holze niederlafien, fo fagt man: fie fallen ein. 
ch Liegen fie, fie figen nicht auf der Erbe. 


1) v. Wildungen, Taſchenbuch, 1301, IV. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaſt, Thl. 1, 
3, Rap. 14. Meyer, Taſchenbuch, II, 361. Mit Interefle wird jeder Jäger die ausgezeichnete 
ung: „Die Waldfchnepfe”, in Diegel, Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd, Abth. 1, 
. 166, leſen. 8. 

99 * 
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8. 2. Die Waldſchnepfe wird fonft auch gemeine Echnepfe, Grof- 
Ihnepfe, Eulentopf, Holz-, Buſch- oder Bergjchnepfe, Schueppe 
und Wafjerrebhuhn genannt. 
Sie gehört zur Familie der Schnepfen (Scolopacidae) der Ordnung | 
der Sumpfvögel (Grallatores). Sie ift in der Kegel Zugvogel. | 
$. 3. Als die eigentliche Heimat der Zugvögel find wol die Gegenden 
anzunehmen, wo fie gewöhnlicherweife niften und Junge ausbrüten. Naih 
diefer Regel ift die der Waldjchnepfe unftreitig in den nördlichen umd nörd⸗ 
lichften Gegenden Europas und Afiens bi8 nah Island und Kamtjdatke 
hinauf zu fuchen. _ Den Winter hingegen bringen fie in den fühlihiien 
Theilen Europas und in Afrika zu. Sie kommen übrigens in einem ge 
Ben Theil der heißen Zone der nördlichen Hemifphäre vor. 

In Sachſen und Anhalt, auch im Hannoverifchen, wo der Berfale 
Gelegenheit hatte, die Jagd auf Waldfchnepfen zu betreiben, gab es wih 
rend des Zugs zwei Arten derjelben. Nämlich 

1. eine Mleinere, von welcher das Männchen, von der Schnabel⸗ 
wurzel an gerechnet, in der Yänge 10” maß und eine Flugweite von 18 
bis 19” hatte; und 
2. eine größere, wovon das männliche Gefchlecht 2” Länger war u 
3 bi8 4” mehr Flugweite hatte. ?) 

Srftere findet man ſowol beim Frühlings- als beim Herbſtzug zur 
aber minder häufig als die legtere, welche immer den Beichluß mad. 

Bei beiden Arten ift der gerade, dünne und biegſame Schnabel 3 Wi 
31/" lang, der obere zwiſchen den länglich runden Nafenlöchern, weit 
dit an der Wurzel liegen, ftärfer, nad der kolbigen Spike zu imm 
ſchwächer gericft, auch merklich länger, aber nicht breiter ale der 
untere. 

Da man die größere Waldfchnepfenart am häufigften bei uns finde 
jo fol fie, von ihr aber das Männchen deshalb ausführlich beſchriebet 
werben, weil aud) bei diefer Feberwildart die Zahl des weiblichen Gefchiedik 
von der des männlichen bei weitem übertroffen wird. Doch werde ich ul 
verfäumen, die Farbenauszeichnungen beider Arten und Gefchlechter um 
zuführen. 

Der Oberfchnabel des Männchens erjcheint an der Wurzel und bie zu 
ſchwärzlichen Spitze herab fehnuzig - fleifchfarben, der untere bis auf dit 
bräunliche Spige grüngelblidh; beide Theile haben an der Spite einen gras 
bräunlichen Punkt. 



















— — — — — 


1) Die mittlere, welche v. Wildungen in feinem Taſchenbuch, 1301, anführt, if Fi 
vorgelonmen, 
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Dicht unter dem don vorn nach hinten gewölbten Scheitel des verhält- 
nißmäßig Heinen, an den Seiten edig gekanteten Kopfs ftehen die großen,. 
dunfelbraunen, faft ſchwarzen, ftark glänzenden und hervorliegenden Augen. 

Die Stirn ift bis zwifchen die Augen mit afchgrauen, röthlichgelben 
und fchwarzen Furzen Federn im ziemlich gleicher Mifchung befett. Bon 

‚Schnabelwintel bis zum Auge dehnt fich ein ſchwarzbrauner Strid) aus. 
Geſicht und Wangen find weißlich, ſchwarz geſprenkelt. Aus vier ſchwarz—⸗ 
braunen und drei roftgelben Querbändern befteht die Zeichnung des Scheitels 
8 zum Naden herab. Das Genid, der obere Theil und die Eeiten des 
dalſes haben roſtgelbe Grundfarbe und ſchwarzbraune Querſtreifchen. 

Der Oberrücken iſt rothbraun, hin und wieder ſchwarz punktirt, mit 
feinen ſchwarzen Querlinien belegt. Zwiſchen dieſen Linien und Punkten 
find ſchmuzigweiße und größere ſchwarze Flecken ſichtbar. 

Der Unterrücken und die ziemlich langen Deckfedern des Schwanzes ſind 
roſtfarben, braunſchwarz querüber bandirt. Der kurze, nur 27/2” Lange, 
abgerundete Schwanz beſteht aus 14 Federn; oberwärts find fie ſchwarz, 
Weite unten afchgrau, und am Rand mit dreiedigen rothbraunen Fleckchen 
beſetzt Die Schulterfedern haben gleiche Grundfarbe mit dem Rücken, nur 
in den Spißen große ſchmuzigweiße Fleden, welche Hinten am Flügel weg 
* Band bilden. Die obern Flügeldeckfedern ſind rothbraun, ſchwarz, grau 
And röthlichgelb gebändert und geftreift. 

| Die vorderfte Schwungfeder ift mit ſchwarzen, roftrothen und weißen 
den geziert; die folgenden meift dunfelbrannen haben an der äußern 
ne größere roftrothe, an der innern kleinere gelbgraue, gezadte Flecken; 
mittlern find von gleicher Grundfarbe, auch ebenfo gezeichnet, nur ver- 
Angern ſich die gezadten Flecken; die Leiten find wie dev Rücken gezeichnet. 
Die Kehle ift weißlich, ſchwarzbraun gefprenkelt, Vorderhals und Bruft grau- 
ißlich, voftröthlich und braun gefledt, Bauch, Seiten und Schenkel, nebft 
m Tedfedern der Unterflügel find gelblichweiß, alle genannte untere Theile 
Körpers dunkelbraun Leicht durchwellt, die Seiten außerdem noch roftgelb 
ein gefleckt. Die langen untern Dedfedern des Schwanzes haben, außer 
weigen Spigen und einigen ſchwarzen, fpitwinkelig .zufanmenlaufenden 
trichen, roftgelbe Farbe. 

Die Stände find vom umbefiederten Knie bis zu den Fußgelenken 
1,” Lang, bei den Alten mit gelbröthlicher, vorn gefchilderter, fonft iiberall 
örmiger Haut überzogen; die Zehen ebenſo gefärbt und mit Furzen 
warzbraunen Nägeln befegt, aber nicht, wie bei den meiften Sumpfoögeln, 
arch eine Spannhaut verbunden. Die mittelfte mißt 1%/,”, die nad) 
inten gefehrte 2”; letztere fteht näher an der Ferſe als bei den Wafler- 
nepfen. 
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Die kleinere Waldfchnepfe ift durchaus dunkler von Farbe, überall 
mehr mit fchwarzen Punkten und Strichen gezeichnet, hat einen etwas lin⸗ 
zern, faft ganz afchgrauen, einzeln mit braunen und roftgelben Punkten be 
fprigten Hals und bläuliche Stände. 

Bei beiden Arten unterfcheibet fi) das Weibchen vom Männden nicht 
nur dadurch, daß es ſtärker iſt, ſondern es hat auch durchaus blaſſere Far⸗ 
ben, eine weniger weiße Bruſt, viele ziemlich große weiße Flecken auf dem 
Dedfedern der Flügel und einen der Yänge nad) ununterbrochen herablaufen · 
den weißen Strich auf ber fonft ebenfo wie am Männchen gefärbten bare 
derften Schwungfeder. 

In Rüdfiht der Gefiederfarbe findet man in Gegenden, wo die PN 
fchnepfen fehr häufig find, verſchiedene Spielarten, 3. B. ftrohgelbe, ganz; 
weiße, weiße mit braunen Flügeln und röthlihem Kopf; jolde, 
welche mit Flecken aller Schnepfenfarben unordentlich geihedt! 
find, fid aber befonders durd; weiße Punkte auf dem Rüden umd den 
Schultern auszeichnen; endlich auch weißgeflügelte, übrigens wie die ge, 
wöhnliche gefärbte. 

Nächſt den genannten Varietäten führt Bechftein )) noch eine an, weit 
er bor einigen Jahren felbft fah: „Diefe Schnepfe hatte einen gelbweißli 
Kopf bis auf den wie gewöhnlich bandirten Hinterhals, weißen Rüde, 
Scuiterfedern und Dedfedern der Flügel; der Unterleib war weiß 
faum fihtbaren dunkeln Duerlinien gezeichnet; die graubraunen Schwung 
federn hatten roſtgraue Flecken, die dunfelbraunen Schwanzfebern 
weiße Spitzen.“ 

Die Waldfchnepfen bewegen ſich im Yaufen ziemlich ſchnell, audi 
Fluge raſch, aber regulär, d. h. fie Schlagen nicht oft Haken, fondern ziche 
eine weite Strede in gerader Richtung und gleicher Höhe fort, * 
der Balzzeit und wenn fie aus dem hohen Holz auf ein junges | 
fommen. Doc wird e8 ihnen ſchwer, gegen den Wind fortzufommen. | 

Ob fih an ihnen gleich fein Sinn befonders auszeichnet, fo kann 
doch auch nicht fagen, daß die Natur fie in Rückſicht des einen nd 
andern vernachläffigt hätte. Der Taftfinn und der des Geruchs fcheinen Mi 
ſchärfſten zu fein, da fie ihre Aefungsmittel tief aus der Erde hervorkald 
und fie entweder oben ſchon wittern, oder beim Stechen auch zugleid dl 
den Schnabel fühlen müſſen. 

Sie find fhüchtern und furdtfam, ergreifen aber nicht leicht die Zi 
um ſich den Nachſtellungen ihrer Feinde zu entziehen, fondetn drüden 
gemeiniglic), indem fie zugleich den Hals einziehen und den Schnabel geral 





1) IR feiner gemeinnügigen Naturgefchichte Deutſchlands, 1. Aufl., UI, 107. Bw: 
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vorwärts jtreden. Werden jie dann nicht durch ihre. großen, glänzenden 
Augen verrathen, fo hält es fchwer, fie, felbjt wenn der Hühnerhund vor- 
ſteht, zu erbliden, weil die Farben ihres Gefieders fich wenig von der ber 
Erde und des Laubes unterfcheiden. Wenn fie aufitehen, entziehen fie ſich 
dedurch oft dem Schuffe, daß fie eine ziemliche Strede Hinter einem Straud) 
ser Baum, welcher zwifchen ihnen und dem Schützen fteht, fortziehen. 

Nur im Frühjahr, morgens und abends auf dem Striche, zuweilen auch 
beim Aufitehen, geben fie einen Laut von fi, nie im Herbſt. ) Diefer 
ertönt aber nicht, wie manche Naturforjcher angeben, wie kätſch, kätſch, 
ſondern, obgleich auch diefe Berfinnlichung nicht ganz treffend ift, wie püitz, 
züitz.) Diefer weit hörbare Ton wecjfelt, wein der Begattungstrieb er- 
waht, an wärmern, bejonders regnigen Morgen und Abenden mit einem 
kant und tief quarrenden ab, geht aber, wenn, wie oft gefchieht, mehrere 
Maännchen einem Weibchen auf dem Striche folgen und aufeinander ftechen, 
in ein kreiſchendes Gequietfch über. Faſt wie dieſes ertönt auch der 
Echmerzenslaut. 

Obwol das Alter der Schnepfen mit Sicherheit nicht zu beftimmen ift, 
jo glaube ich doch, daß ſie, gegen anderes Geflügel, nicht alt werden, theils 
eil ihnen, ſelbſt im Ei, überall ſehr nachgeſtellt wird, theils weil ſie ſo 
ichlich ſind, daß ſie auch bei einer für andere Wildarten nicht abſolut 
jdlichen Verwundung leblos herabſtürzen. 

8. 4. Die Waldſchnepfen machen ihre weiten Wanderungen (in un⸗ 
au Gegenden wenigftens)?) zur Nachtzeit, am Liebften wenn der Mond 
ihnen leuchtet; nie in finftern Nächten, bei bewölktem Himmel, wohl aber 
u Karen fternhellen. Wenn in den mördlichern Gegenden, welche fie im 
Benmer bewohnen, zu Ende September der erfte Schnee fällt, treten fie 
Bei Nord = oder Nordoftwinden ihren Herbſtzug einzeln an und treffen 
halb zu diefer Jahreszeit nicht gar häufig auf einmal bei uns ein. Biel» 
feicht hält ich dann Feine länger als einen Tag an dem Ort auf, wo fie 
Morgen, um auszuruhen, einfiel, jondern die, welche man täglich fin- 
‚ find wahrjcheinlicd immer neue Ankömmlinge.“) Je fchöner die Wit- 
gung ift, deito kürzere Stationen legen fie muthmaßlich zurüd, da zu diefer 
tt ihre Corpulenz ihnen öftere Ruhe nöthig macht; deſto längere aber, 





















1) Im Herbft 1804 erfuhr ich von zwei zuverläfftgen Männern und braven Jägern, daß fie kürz⸗ 

Schnepfen in der Suche beim Aufſtehen leiſe, nach Art der zahmen Hühner, haben kakern hö⸗ 
IB, doch immer nur in zwei Silben. ®. 

2) Im untern Mainfreife des Königreihe Baiern hört man dag Puüitzen viel jeltener als in 


jien. 
3% Hiermit verglichen die Bemerkung des Dr. Dieyer in v. Wildungen, Waidmanns⸗ Feicrabende. 
1, 124, und I, 68 fg. ®. 

4) Diefer etwas gewagten Borausſetzung Winckell's widerſprechen meine eigenen ganz genauen 
tg gen, ® 
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wenn ihnen auch unfer Klima zu rauh zu werben anfängt. Daher mag: 
es wol kommen, daß fie, wenn zeitig ftarfe Nachtfröfte eintreten, oft chen 
zu Ende October, wenn aber der Herbft fein Recht behauptet, unfere ſchönſe 
Jahreszeit zu fein, erft in der Mitte des November und ganz verlaflen. 

In der Gegend, wo fie den Tag über gelegen haben, ftreichen fe 
abends, fobald der Abendftern fichtbar wird, nur kurze Zeit herum, fale 
dann wieder ein, fuchen und nehmen noch einige Aeſung unb fegen, darch 
diefe aufs neue geftärkt, die Reife fort. 

Höchſt felten, und ficher nicht aus freiem Entfchluffe, gefchieht es, daf 
eine Schnepfe bei uns überwintert, und meiner Meinung nad) wol faſt mm 
mer nur infolge einer natürlichen Kränklichkeit oder leichten Scufverlegung 
Doc ereignet fi) das Berbleiben (wie im Winter von 1807 —8 in Code 
fen) auch dann, wenn die Schnepfen bei einem ſchönen, milden Herbk 
länger al8 gewöhnlich auf dem Zuge ſich verweilen und von einem ſtarken, 
anhaltenden Schnee überrafcht werben. 

Im Frühjahr befuchen fie uns auf ihrer Heimreife defto früher, je 
zeitiger der Winter weicht, ſodaß man die erften zumeilen fchon im Februat, 
gewöhnlich aber im März findet. Weht der Wind zu diefer Zeit aus € 
den, Südweſten oder Welten, fo kommen fie ftarkzähliger auf einmal an 
beim Oſt- oder Nordwind, verweilen aber aud) dann, wenn fie m 
durch Schneegeftöber und Stürme aufgehalten werden, um fo weniger nl 
machen defto ftärfere ZTagereifen, weil das herannahende Leg- und Brite 
gefchäft fie zwingt, den Gegenden, wo fie felbiges gewöhnlich verridten; 
zuzueilen. Je fchöner und wärmer die Nächte find, je heller der Mon 
Scheint und je fpäter der Frühjahrszug anfängt, defto cher geht er zu Ende, 
ſodaß er unter diefen Umftänden oft kaum drei Wochen dauert. 

Dann ftreihen fie mit fintenden Tage umd in der MDiorgendänmerumg 
bei ſtürmiſcher, rauher Witterung ſtumm, oder doch nur don Zeit zu Zei 
püitzend, hoch im der Luft und fehnell, bei warmer hingegen, vorzüglich 
wenn es janft regnet, tief, langfam, ununterbrochen laut, kürzere oder län 
gere Zeit umher, je früher oder ſpäter ſich Männchen und Weibchen zuſam⸗ 
menfinden, und je mehr oder weniger beide der Ruhe beditrfen oder fi 
danach jehnen. 

Zuweilen, doc nicht fehr häufig, verwechfelt ein Baar Schnepfen vor 
er größern Art, welches. fid) unter verliebten Tändeleien zu lange vermei 
hatte, feinen gewöhnlichen Sommeraufenthalt und niftet, Tegt und briitet bei 
uns, zieht aud) feine Jungen meift glüdlih groß. Wird aber der ganzer 
Familie oder einem Theil derfelben das Leben gefriftet, fo gehen fie fänmt- 
lich beim nächſten Herbftzug mit fort. 

Sonderbar ift e8, daß die Waldfchnepfen in den Revieren, welde ſie 
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beſuchen, fo lange als das in denſelben befindliche Holz nicht zu große Ver⸗ 
änderungen erleidet, den einmal gewohnten Zug immer wieder wählen, 

Am Tiebften ziehen und ftreichen fie über mäßig dicht und hoch beftan- 
been LaubHolzrändern, welche von Wiefen, jungen Gehauen und Padıen 
begrenzt find, in bergigen Gegenden aber in den Thülern. *) 

Schließlich muß ich bemerfen, daß in Gegenden, wo irgendeine Lauch⸗ 
et (Allium) wild wüchſt, der Frühjahrszug aufhört, ſobald diefe Pflanze 
im Holzboden hervorzufproflen anfängt. | 

8. 5. Während ihres Frühjahrszugs balzen fie zugleih. Wahr- 
ſcheinlich ift der pitigende Laut, welchen beide Gefchlechter auf dem Striche 

m laffen, ein Zeichen des erwachenden Begattungstriebes, durch welches 
bie gegenfeitige Annäherung bewirkt und erleichtert wird. Wenn fie nad) 
imigen Tagen wirklich im Balz begriffen find, kommt noch das Quar— 

n hinzu. 
Faſt fcheint es, als ftünbe gegen Abend, wenn der Strich beginnt, das 

ibchen am früheften und jedesmal püigend auf. ?) Ich habe mehrmals 
‚ daß es, fortftreichend, Taum zweimal diefen Laut geäußert hatte, 
8 ans dent unter ihm befindlichen Gehölz andere Schnepfen, vermuthlich 
anliche, gleich quarrend fich erhoben, der erftern ebenſo abwechfelnd 
litzend und quarrend laut wie diefe eilig folgten und, bald in nebenbuhle- 
päiche Streitigkeiten verwidelt, quietſchend aufeinander ſtachen. Wenn bie 
derſte einfiel, folgte ihr blitzſchnell die nächſtkommende, während die übri- 
m fortftrichen. Gewiß war dies die Schäferftunde, in welcher beide ganz 
der Stille fi), fitr den nüchſten Sommer wenigftens, paarten. Freilich 
amt der Tall fehr häufig vor, daß dieſer zürtliche Berein früher als er 
fellte durch den Tod eines oder des andern Theils getrennt wird, und dann 
Bag mol ber zurüdbleibende eben nicht fäumen, nene Bande zu knüpfen. 


Ü 


















a1 1) Noch will ich bier Iagbliebhabern einen Fall erzählen, der mir nur einmal vorgelommen ift. 
Iahre 1803 fuchte ih in Geſellſchaft mehrerer Jäger am Nachmittag beim jchönften Frühlings⸗ 
nad Schnepfen. Wir verweilten uns länger al® es unfer Vorſatz war, und konnten einen 
Theil des Reviers, wo wir uns auf den Strich anftelfen wollten, nicht erreichen. So fehr 
# aun auch überzeugt waren, daß da, wo wir un® befanden, der Zug ſchlecht fein würde, fo wähl- 
N wir und doch Plühe. Es war ſchon ſehr düfter, als ich nicht weit von mir mehrere Schnepfen 
muterbrochen püitzen und quarren hörte, und dennoch ſah ich auch nicht eine. Endlich kam der 
ser vom Revier, ein fehr erfahrener, nefchidter Mann, um mich abzurufen, und fagte mir: e8 wä- 
drei Stück weit bei ihm vorübergeftrihen, im Holz eingefallen, dann auf die Wiefe heraus und 
fhöorlich laut fehr pathetifh neben» und hintereinander bergelaufen, ohne daß eine davon nad 
ns geftochen Hätte. Mebrigens wäre es weder zu einem Begattungsact, noch zu eiferfüdhtigen 
bereien gefommen. Faſt vermuthe ih, alle drei waren Männchen, aber zu ermübet, um noch 
ſtreichen zu Tönnen, und doch nicht fo fehr, daß fie fih nicht nach dem Weibchen hätten fehnen 
Um womöglich eins berbeizuloden, ließen fie ſich hören, unb gewiß wilrden fle fich nicht ganz 
Uch verglichen haben, wenn ihr Wunſch erfüllt worden wäre. W. 

2) Nicht nur die oben mitgetheilte Beobachtung, ſondern auch die, daß, wenn die vorderſte von 
hintereinander herziehenden Schnepfen erlegt warb, dieſe allemal die 8. 3 angegebenen 
R ihen Aunszeichnungen, jede der folgenden aber die männlichen an ſich trug, hat mich in ber ge⸗ 
Ä Meinung befeftigt. ®. 
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Den Weibchen kann dies um fo weniger fehlen, da fich auf den erften Winl 
Competenten genug melden; ed kommt nur darauf an, ob fie fehr wähle 
rifch find, oder fich dem erften beften hingeben. Ä 

Unglüdliher ift das arme Männden daran, welchem die Geliche 
durch den Tod entriflen wurde; denn bei der weit geringern Zahl be 
Weibchen bleibt ihm nichts übrig als dem ihm zunächſt aufftogenden fid) «x 
den Hals zu werfen, wenn c8 das Peinliche des Witwwerftandes zu ertage 
nicht vermag. 

Naht bei dem befruchteten Weibchen die Yegezeit heran, fo fhart e 
auf den trodenen Stellen großer, dicht mit Holz beftandener Brüder, « 
der Erde, oder auf bemooften erlenen Böden eine Vertiefung, macht emei 
Heinen Rand von dünnem Reiſig darum und fittert fie mit einigen Halmag 
aus. In dieſes kunſtloſe Neft legt e8 im Mai drei, vier, höchſtens fü 
nicht fehr gefpiste, fchmuziggelbe, blaßviolett und ſchwarzbraun punktitk 
Eier. In der Regel gefchieht dies alljährlich nur einmal, zuweilen abe 
wenn bie Eier in den erften Tagen weggenommen werden, auch wol wicen 
holt; doc, fteigt dann die Zahl derjelben nicht über drei. 7) 

Zur Vollendung des Brütgefchäfts halten neuere Schriftfteller 14 
16 Zage fitr hinlänglich; Döbel hingegen fagt, erit nad) 21 Tagen kim 
die Jungen aus. Genau itber dieſen Gegenjtand etwas zu beſtimmen, greg 
wol, bei der Schwierigkeit, genaue Beobachtungen anzuftellen, faft and 
mögliche; aber verhehlen will ich es dennoch nicht, daß mir die Behaupte 
des letztern deshalb am meiiten fiir fich zu haben fcheint, weil andere Fede 
wilderten von faſt gleicher Stärke die nämliche Brütezeit brauchen. 










u — 


1) Die Angabe, daß die Brütezeit in den Monat Dai falle, muß, vielfältigen Erſahm 
meines Freundes, des Forſtraths Fiſcher zu Karleruhe zufolge, dahin berichtigt werben: 

Bon denjenigen Waldſchnepfen, welche bei uns, befonders im füdlihern Deutſchland, 
&ommer über bleiben, machen viele zwei Gchede, und zwar das erſte Gelege zu Anfang dee W 
April, oft fchon zu Ende des Monate März, das zweite zu Ende des Monats Juni oder zu Ar 
bes Monats Yuli. 

Beweis: Man findet faft alljährlid) während der Zugzeit im Frühling, oder gleich baranl, F 
Badifchen Nefter mit Eiern (der Berfaffer war dabei zugegen, als an ber ein Gap 
Königreiche Baiern im Monat März eine Schnepfe auf der Suche gejchoffen wurde, unter wei 
man ein im Nieberfallen aus ber gemeinfchaftliden Kloake herausgeiretenes, bolftommes | 
zum Legen ausgebildetes Ei fand; auch im Frühling 1821 fand man im Monat April bei der Eu 
mehrere brütende Weibchen). Bgl. Sylvan, 1819, ©. 142 und 143, 

Am 25. April 1821 wurden zwei innge flügge Waldichnepfen und am 9. Mai d. 3. drei 
gleihen nad Karlsruhe geliefert, offenbar Sprößlinge des erfien Gehecks; dagegen erhielt Heil 
rath Fiſcher am 17. Juli 1820 zwei ganz junge Schnepfen im Wollfieide, die ohne Zweifel EL; 
bes zweiten Gehecks waren. 

Eine andere nicht minder intereffante Wahrnehmung meines genannten Yreumbes befast, 
nicht nur die Waldfchnepfe, fondern auch die ganze Gattung Scolopax einer boppelten Ma 
unterworfen ift. 

Beweis: Die Berihiedenheit der Geflederfarben zur Frühlingszugzeit bei mehr als 1 
glidenen Eremplaren (der Berfafier hat dieje gleichfalls an den Watdfchnepfen-Erfilingen wu ig 
vielen während ber Zugzeit unterfuchten (Eremplaren auch das noch bemerft, daß die Zahl N 
Oamangfenern nicht glei war). B. 
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| Bon allen Schriftftellern, welche ich zu Rathe zu ziehen Gelegenheit 
satte, erflärt fich Fein einziger dariiber, ob das Weibchen beim Brüten vom 
Männchen abgelöft werde oder nit. Es ſei mir daher erlaubt, hier bie 
Bahrnehmungen zu erzählen, durch welche ich veranlaßt wurde zu glauben, 
vb es gefchehe. In einem Bruch, welcher fi an dem Fuß einer Anhöhe, 
deren Böſchung ich oft zum Anftand auf Damwild benutte, hinzog, niftete 
an Baar Schnepfen. Während der Brütezeit ftrih eine jedesmal abends 
and morgens nicht lange, und nur über dem Bruch, welchen ich ganz 
überfehen konnte, laut quarrend und piligend herum, und fiel dann in der 
ühe des mir befannten Neftes ein. Faſt in demſelben Augenblid ftieg 
ſcheinlich die andere auf, machte eine weitere und längere Tour, fiel 
nicht gerade immer da wieder nieder, wo fie fid) erhoben Hatte. Dies 
tete mich auf die Bermuthung, daß eritere den Plag der letztern eingenom- 
haben möchte, wenn dieſe die Eier verließ, um fich Bewegung zu machen 
and Aeſung zu ſuchen. Auch war das Neft wirklich beſetzt, als ich einft, 
rend die zweite zog, mich hinanſchlich. Der wechſelsweiſe Zug der Alten 
bauerte auch dann noch fort, als die Jungen ſchon ausgekrochen waren. 
wie dieſe flugbar wurden, ftrichen fie, von beiden eltern begleitet, an- 
ich kürzere, hernach Längere Zeit umher, wobei Dlutter und Bater bis 
Auguft wie im Frühling quarrend laut blieben, dann diefen Yaut fel- 
und heifer angaben, bald darauf ganz verftummten. 7) 
Noch ehe ich eine andere Schnepfe im Herbft fand, verließ die ganze 
ilie, welche ic) abfichtlih), um Bemerkungen zu machen, gefchont hatte, 
Revier. 
8. 6. Die Aeſung der Waldjchnepfen befteht vorzüglich aus allerlei 
nen Miftkäfern, Inſekten und deren Larven, nadten Schneden, Regen: 
Örmern und. Erbmaden; nur im Frühjahr, wo fie auf ihrem Rückzug dies 
Bes weniger häufig, zuweilen auch gar nicht finden, müſſen fie ſich meiften- 
(8 mit halbverfaulten Graswurzeln, melde fie aus der aufgethauten 
lern Erde und dem Schlamm an den Heinen Gewäflern, Lachen und 
ofen bervorziehen, begnügen. Diefe frugale Koft ſowol als die mehr 
ſchleunigte Reife und das gleichzeitige Balzen machen, daß fie zur dieſer 
Böreszeit oft fehr ſchlecht, im Herbſt hingegen, wo ihnen die nahrhaftefte 
ung nirgends fehlt und ihr Zug nur langſam vorwärts geht, faft immer 
RK, in trodenen Yahren aber minbeftens gut an Wildhret find. 2) 





















2 Die hier befindliche Abänderung des in ber erfien Ausgabe Gefagten gründet fich anf neuere 
tungen in hiefiger Gegend, mo die Walbfchnepfen hänfiger als in Sachſen 24 Geheck 


— Bor vielen wird bie Fruͤhlingoſchnepfe für wohlfchmeckender gehalten als bie Deshane. 
er Berfaffer ift nicht diefer Meinung. 
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Aus dem Geſagten erklärt fi zugleih, warum im Herbſt die Wald 
ſchnepfen am liebften in den erhabenern, mit Viehheerden bezogenen birlenen 
Etangenhölzern, befonders wo gangbare Triften und hutbare Wiefen in det 
Nähe find, auch in Weidenhegern einfallen, da man fie im Frühjahr hin- 
gegen in kiefernen Stangenhölgern, aus welchen die Nadeln nicht weggehertt 
werden und wo daher der Froft weniger eindringen fonnte, am früheften, 
nachher aber mehr in warmen, gut mit Holz beftandenen Brichen und m 
feucht-gründigen YaubHolzdiftricten finde. Am liebſten Halten fie ſich = 
folhen Stellen auf, wo das abgefallene Laub infolge der Näſſe bereits in | 
Täulniß gerathen ift, weil fie darunter immer Käfer und deren Larven finden, 

Immer Liegen fie gern im Dornengebilfch, zur Frühjahrszeit aber ver 
züglich auch im Salweidengefträuch, wenn diefes einige Schritt vom übn- 
gen Holz ab an Wiefenrändern oder Biehtriften ſich findet. 

Treffen fie auf ihrem Zug folche Gegenden, wo meilenweit vielleiht 
ein zufammenhängender Wald zu finden ift, fo fallen fie auch in den Heim 
ften Feldbiifchen, in Remifen, in Gärten, ja felbft an den Wänden ein 
wenn nur eine Haſelnußſtaude oder ein Johannisbeerſtrauch u. dgl. vom 
handen ift, worunter fte fid) dritden können. *) 

Im Herbft Iebt meift jede ifolirt fiir fih, im Frühjahr aber habe if 
oft mehrere Tage nacheinander drei bis vier Stück in einem großen Straf 
beifanimengefunden. Wahrfcheinlich find das lauter Männchen, die ſih 
gegenfeitig über ihre Eheloſigkeit tröften. in zärtliches Pürchen aber iſt eb 
gewiß, wenn nur zwei dicht nebeneinander aufftehen, und faft jedesmal wih 
das Weibchen eher rege. 

Am Tage liegen fie meiftentheils ftill, oder fuchen doch nur im dichteften 
Holz auf den Dohnen- und Biehfteigen Aeſung. Abends fallen fie Km 
gegen, um ihren Appetit gemächlicher umd beſſer ftillen zu können, auf Bi 
fen, frifchgediingten Aeckern, Samenfeldern und Viehtriften, auch im Herbie 
auf Stoppel- und Krautfeldern ein. Am letztgenannten Ort habe id), ebe 
glei) das Holz ziemlich weit entfernt war, am Tage eine gefchoffen. 

Sie finden ihre Aefung, indem fie den Iangen Schnabel bis an M 
Naſenlöcher in die Erde fteden, waidmännifch zu ſprechen: ſtechen. M 
diefer Stellung bleiben fie oft minutenlang, bis ſich in dem aufgel 
Boden das Gewürm u. dgl. regt, oder bis fie Witterung von ben barık 
verborgenen Nahrungsmitteln befommen. Schnell und mit Ungeſtüm ſchl s 
dern fie dann das Untaugliche umher und erhafchen augenblidlich das, we 
nad ihnen gelüftet. Der verftorbene K. Slevogt hat in Hartig's Journul 























— — — — 
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- Im Unhalt-Röthenfchen, wie in andern holzarmen Gegenden, fallen fie im Herb aud anf 
Stoppelfeldern ein, und werben nicht jelten beim Lerchenfang mit Nachtnetzen gebedt. ®8. 


Abſchn. III. Abth. II. Kap. 3, Waldſchnepfe, S. 7. 8. 461 


für das Forft-, Jagd- und Tsifchereimeien, Jahrg. 1807, ©. 797, einige dem 

Däger nicht unwichtige Beobachtungen über die Nahrungsweile der Wald- 
ſehnepfe mitgetheilt, wovon ich das Erheblichſte hier auszugsweife Liefere. 

„Die Waldfchnepfe füllt der Tieblingsnahrung halber auf feuchten Rafen- 
pläsen (überall, wo der Boden feucht und oder ift), im Herbft bei anhal- 
tender Dürre aber an den Sublen oder an hier und da befindlichen Pfützen 
and Lachen ein. Man wird fie da oft bis gegen den halben Leib ins Waſſer 
‚weten (?) und nad) Gewürm und Inſekten fuchen fehen. Ehe fie hierzu 
ſchreitet, fichert fie (ſpüht nach allen Seiten) minutenlang mit jo großer 
Achtſamkeit auf alles in der Nähe Befindliche, daß jeder Verſuch des ſich 
uch jo gut verborgen haltenden Jägers, in dem Zeitraum des Sicherns 
unbemerkt fich fhußfertig zu machen, vergeblich fein würde. 

„Glaubt fie ſich ficher, fo fticht fie mit dem langen Schnabel in den 
Boden, läuft dann zu wiederholten malen, ein ichnurrendes Getös aus⸗ 
und mit den dieſerhalb wahrfcheinlich fo hoch geftellten Augen bie 
‚pächfte Bodenfläche emfig beobadhtend, im Kreiſe herum. Kein durch das 
Gets aus der Erde hervorkommender Wurm entgeht ihrem Scharfblid. 
Schnell zieht fie dann den Schnabel aus dem Bohrloch und den damit ge= 
Yadten Wurm behutfam, um unverfürzt ihn zu erhalten, aus feinem Gang 

or. Kleinere verfchludt fie ganz, längere mit dem Schnabel in zwei 
der mehrere Stüde getheilt.‘ 

Dergleichen trichterförmige Stichftellen wird man da, wo GSchnepfen 
gern fiegen, im Frühling wie im Herbft bei einiger Aufmerkſamkeit nicht 
ſelten wahrnehmen können. Doch gefteht der Berfafler des gegenwärtigen 
8, daß ihm das Glüd nie fo wohlgewollt hat, die Schnepfe bei der 
Stevogt beichriebenen Procedur beobachten zu können. 

8. 7. Intereſſe, Lederei und Jagdliebhaberei machen den Menfchen 
bitterften Feinde diefes überall eifrig verfolgten, durchaus unſchädlichen, 
je, indem er manches verderbliche Infet aus dem Wege räumt, fogar nütz⸗ 
Eichen Bogels. Nächſt dem Menſchen thun den Alten die Füchſe, den 
dungen und Eiern aber ale Marder- und Wiefelarten großen Abbruch. 
Nachſtellungen der Raubvögel entgehen fie durch ihre Verborgenheit am 
und duch ihre Nachtreifen meift glücklich. 

8. 8. Das Schnepfenwilbbret ift in der That, vorzüglich) im Herbſt, 
wohlichmedend und gefund, daß man es nicht mit Unrecht dem meiften 
den und zahmen Geflügel vorzieht. 

In der Regel wird die Schnepfe nicht ausgezogen (auögenonmen), 
ern fie wird mit dem efcheibe gebraten, dabei aber die herausträufelnde 
ige Feuchtigkeit und die Broden — beides nennt man ſehr unſchicklich 
Anepfendred — auf geröfteten Semmelſcheibchen aufgefangen und fo für 
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einen Leckerbiſſen gehalten. Im einigen Küchen zieht man fie auch aus, hadı 
das Geſcheide Hein, vermengt e8 dann mit geriebener Semmel, Eiern « 
Peterfilie, bratet dies alles in Butter und ftreicht es gleichfalls auf geröſten 
Semmeljchnittchen. . 
Dem Schnepfenragout, welches, wenn e8 mit Burgunder, Eitrarg 
und Orangenfaft und verfchiedenem Gewürze recht gut zubereitet wird, ale 
dings zu den Töftlichften Speifen gehört, wird das Gefcheide, Mein gehol 
beigemiſcht. 
Uebrigens jagt man, daß in den Gegenden, mo die Waldſchnepſeh 
häufig niften, die frifchen Eier berfelben (wie an andern Orten die Ki 
eier) unter die vorzüglichften Delicatefjen gerechnet und beſonders an i 
tagen ſehr theuer bezahlt würden. 
$. 9. Obgleich die Waldichnepfenjagd überhaupt, oder doc mant 
Art, diefelbe auszuüben, nicht geringe Mühe von feiten des Jägers ferbei 
und dennoch, in unfern Gegenden wenigftens, von Jahr zu Jahr wen 
reiche Ausbeute gewährt: fo wird fie doch von jedem rechtlichen Waidım 
wie von der zahllofen Schar wirklicher oder angeblicher Jagdliebhaber ſe 
der Ehre wegen, welche mit bem Ruf, in der Nachbarſchaft die mei 
Waldfchnepfen erlegt zu haben, verbunden ift, mit vorzilglicher Emfige 
betrieben, um fo mehr, da Jagdberechtigte das Wildbret derfelben gar ı 
auf ihren Tafeln haben, minder Wohlhabende aber den hohen Preis, we 
in anfehnlichen Städten der. Wildbretshändler dafür zahlt, fehr in Aid 
zu bringen pflegen. *) 
An manchen Höfen erhält derjenige Fäger, welcher im Frühjahr 
Herbit das erfte Stüd einliefert, jebesmal eine befondere Belohnung. 
Auf jeden Fall muß der, welcher die Schnepfenjagd ausüben wil, a 
geübter Schüge, im Beſitz eines guten, Furzfuchenden Hühnerhundes 
an Strapazen gewöhnt fein; auch darf er, im Frühjahr vorzüglich, Rin 
nicht ſcheuen. Gute Waflerftiefeln erleichtern das Gefchäft, mehr ug 
meiner Meinung nach, tüchtige Schuhe und Gamafchen. 
Die Flinte wird mit Schrot Nr. 5 geladen. Manche Jäger men 
Nr. 4 und 5, jedes zur Hälfte, durcheinander. Der Berfafler ift wedert 
diefer, noch bei irgendeiner andern Jagd ein Freund von dergleichen Gem 
8. 10. Angenehm und belohnend zugleich ift im Frühjahr auf I 
Striche der Anftand in ſolchen Gegenden, wo zu diefer Jahreszeit die % 
ichnepfen Häufig ichen und einfallen. 2) 


— —— — — — — 





1) Man zahlt an manchen Orten im Frühjahr für das Stüd 25 Sgr. bis 1 Thlr., im de 

noch mehr. 8. 
2) Auf den Gütern, welche meine Familie an der deflauifcgen Grenze ſonſt beſaß, wat ach 

einigen zwanzig Jahren der Strich fo vortrefflich, daß ich ſelbſt in einem Abende zwölf vi 
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Zu dem Ende begibt man ſich ungefähr abends nad 6 Uhr und 
wergend vor Tagesanbruch in ſolche Gegenden des Revier, wo der Strich 
un beiten zu fein pflegt. Da wählt man einen Stand, von welchem aus 
af gehörige Weite nach allen Seiten, von großen Bäumen ungehindert, ge- 
Woflen werden kann. 

'  Ohme gerade fich jehr zu veriteden, erwarte man hier die laut heran⸗ 
beenden Schnepfen, ſchieße, wenn man eine einfache Flinte führt, nie 
on vorn, halte, wenn dies gefchieht, eine gute Hand breit vor die 
Behnabelipige, wenn fie aber feitwärts fliegen, auf die Schnabelipige, und 
bie, wenn von hinten geichoffen werden muß, den Unterleib des Vo— 
ris auffigen, d. 5. ziele fo, daß man diefen auf dem Korne hat. !) 

Da es in der Dämmerung fehr ſchwer hält, die Herabftitrzende Schnepfe 
B finden, weil, wie oben gejagt, ein großer Theil ihres Gefieders dem 
Denen Laub und der Erde felbft gleich gefärbt ift, fo gewährt es unver⸗ 
yaren Bortheil, einen Hühnerhund auf dem Anftand bei fich zu haben, 
cher gut findet und im Apportiren zuverläffig ift, um fo mehr, da felbft 
befte Hund nicht leicht von der nur feit einer Stunde verenbeten Wit- 





























Geh in den erften Tagen des Strichs bemerkt auch der bis dahin 
} ungeübte Hund fo genau, worauf e8 abgejehen ift, daß er den Kopf 
B noch eher, als der Schütze irgendetwas hört, dahin wendet, wo er den 
it der Schuepfe vernimmt. Mir kam bei diefer Gelegenheit ein ganz 
er Fall vor. Ich ſchoß nämlih, indem mein Hund neben mir faß, 
eine Waldſchnepfe. Nie ging ex fonft irgendeiner Wildart eher nad, 
B er Befehl dazu erhielt. Diesmal mochte er vielleicht einige zerichoffene 

ern aufftieben fehen und merken, daß er im Finftern den fortziehenden, 
ideten Vogel nicht ausmachen wiirde, wenn er ihn nicht fo lange in 


mal geichoffen habe, als Anfänger damals, leider oft ohne Erfolg. Bon Jahr zu Iahr fielen 
B jener Zeit an weniger Waldſchnepfen ein, ſodaß ich etwa zwölf Jahre fpäter felten mehr als zwei 
Bike an einen Abende oder Morgen anbrachte, 

‚&s wäre wol der Mühe werth, zu unterfuchen, woher die allgemein bemerfbare Berminberung 
Bumpf- und Wafferpögel überhaupt, vorzüglich aber die dev Waldſchnepfen vühre Ber: 
ie Thätigleit, zunehmende Geſchicklichkeit der Täger, oder Anwendung unrechter Mittel bei ber 
B find gewiß nicht fchn!d daran! Wenn es aber wahr ift, daß manche Religionsverwandte und 
e Leckermäuler auf die Eier fait aller Sumpfvögelarten und befonders biefer einen gar hoben 
th ſetzen, jo Tann dies allerdinge dazu beitragen. Ein anderer Grund mag wol in der wenigen 
fanfeit der Schützen liegen, benen es entweber an Ueberlegung ober Ruhe fehlt, beim Echnepfen- 
abe es ſoviel ald möglid zu vermeiden, ein Weibchen zu erlegen. Die Abnahme der bei uns 
singenden Wafſfer⸗Federwildarten fuche ich vorzüglich in den trodenen Jahren, bie feit geraumer 
anfeinandergefolgt find, fowie in der Urbarmahung großer Sümpfe. Schon auf dem natür- 
m Wege wird dadurch das Brutgefchäft geftört; mehr noch aber geichieht dies durch das unleid⸗ 
jo ſehr erleichterte Aufjuchen, und durch das muthwillige Zerftören ber ſchon bebrlüteten Gier, 
In unfere Tiebe Bauerjugend fo ſehr ercellirt. ®. 

2) Warum id fon vom Borbalten beim Schießen kein Freund bin, und unter welchen Umftänden 
2 allenfalls nur billige, darüber Habe ich mich ſchon ausgefprocden. ®. 


u 
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den Augen zur behalten fuchte, bis er herabfiele. Ex eilte daher, ungeachtet 
ih, in der Meinung fehlgefchoflen zu Haben, ihn pfeifend abrufen wolk, 
unaufhaltfam nah. Hitig, wie ich damals war, dachte ich ihm ſchon eint 
harte Strafe zu. Während feiner Abwefenheit fing ic) an das Gewehr zu 
laden; noch vor Beendigung diefes Heinen Geſchäfts Fam der Hund zurid, 
Etwas abgekühlt durch den Berzug, redete ich ihn nur hart verweiſend au. 
Statt daß bei andern ähnlichen Gelegenheiten das gute Thier, feinen Fehlet 
bereuend, fich demitthigte, ging es, während ich die Augen immer in die 
Luft gerichtet Hatte und Horchte, ob vielleicht eine andere Schuepfe hm: 
fäme, ruhig um mid herum, ohne fich durch den Zuruf „Leg' di!” mm 
zu laflen. Noch ehe ich durch die ungewohnte Widerfeglichkeit in Harnijh 
gebracht werden Fonnte, vernahm ich den fehnüffelnden Ton, welden de 
Hunde ausgeben, wenn fie etwas im Maule haben, ich blidte herab, um 
fiehe da, meine brave Manille bot mir die gefundene, noch nicht verender 
Schnepfe dar. !) 

Ziehen mehrere Schnepfen dicht hintereinander her, oder ſtechen 
gar, ſo ſchieße man nie auf die vorderſte, denn dieſe iſt allemal dad 
Weibchen, jebe folgende aber ein Männden. Würde beim Schnepfem 
ftrich auf diefen geringfügig fcheinenden Umftand überall mehr Rüdfiht 
nommen, fo könnte fchon dadurch zur größern Bermehrung diefer jo gi 
hätten Federwildart mitgewirkt werden. Auch kann ich es überhaupt rih 
bergen, daß mir der Jäger verächtlich ift, welcher bei der Jagd auf wm 
ſchädliche Zugvögel nicht ebenfo genau auf möglichfte Schonung des weh 
lichen Geſchlechts Bedacht nimmt, als bei der auf Standwild. — 

F. 11. Eine andere bekannte Art, auf Waldſchnepfen zu jagen, ift M 
Suche mit dem Hühnerhund. Man verfährt dabei ebenfo wie bei ber @ 
Hafen im Gefträuh. Daß, wie dort, der Hund ganz kurz ſuchen, ef 
fommen Appell haben, durchaus gehorfam fein muß und gar nicht jegg 
darf, verfteht fich von felbft. Wie er hierzu gearbeitet wird, leſe man # 
8. 28 des nüchftfolgenden Kapitels nad). 

Die befte Zeit zum Suchen geht vormittags um 9 Uhr an und dam 
bis ungefähr nachmittage um 3 Uhr; denn früher morgens umd og 
gegen Abend hält, im Frühjahr wenigſtens, dieſe Schnepfenart ſelitn We 
Hund und noch viel weniger den Schützen aus. 

In der erften Zeit des Schnepfenzuges wird man, wie ſchon oben 
jagt, die Waldfchnepfe immer im jungen Nadelholz, und da wieder 





— — — 


1) Obenſtehendes Jagdgeſchichtchen ſteht nur deshalb da, um den ungeübtern Jüger von a 
wenbigleit zu überzeugen, ſowol bei alten als jungen Hunden äußerft aufın auf den gering 
Umſtand fein zu müffen, infofern er nicht wagen will, feläft den beften durd® Strafen zur Amel 
verderben. B. 
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Gegenſchein an einem Berghang, obwol nur einzeln, zu finden hoffen dür⸗ 
fen; fpäterhin fällt fie im Srühjahr am Liebften in den näffigften, im Herbft 
im den mit Birken befeßten erhabenern Bezirken eines Reviers ein. 

An jedem Tage fange man in den acht- bis zwölfjährigen Niederwald⸗ 
ſchlägen, oder in Diftricten von gleicher Höhe, welche aus den Samen er= 
wachen find, zu fuchen an, gehe dann in die ältern und zuleßt im bie 
füngften. Der Fall ift mir öfter vorgelommen, daß id) einen ganzen halben 
Tag hindurch wenig ausrichtete und nachher in den drei- bis fechsjührigen 
Schlägen, wenn fle nicht mit filzigem Graſe überzogen waren, viele Schnepfen 
fand. Witterung und Zufall machen, daß fie heute Lieber hier, morgen 
lieber dort einfallen. Nie gehe man bei einem diden Dornen- oder fahl- 
weidenen Strauch ohne Aufmerkſamkeit vorüber, denn, wie fehon oben ge= - 
ſagt, Tiegen fie am Tiebften in folchen. | 
| Schon um dem Hunde leichtere Witterung zu verfchaffen, ift es nöthig, 
‚Überall gegen den Wind zu fuchen; dies hat aber aud) noch den Vortheil, 

"daß die Schnepfe beſſer aushält, weil fie gegen den Wind fi nur ſchwer 
eben fann, und wenn fie gezwungen auffteht, defto eher wieder einfällt. 
—2 die Einfallsſtelle muß der Jäger vorzüglich Acht haben, um die Schnepfe 
—** zu können. Gerade dahin ihr nachzugehen, iſt nicht rathfam; 
n, einmal rege gemacht, hält fie gewöhnlich beffer, wenn man von einer 
dern Seite kommt, wahrfcheinlicd; deshalb, weil fie da, wo fie einfällt 
md ſich drückt, jedesmal das Geſicht dahin wendet, wo ſie geſtört ward. 
Och verdanke dieſe Bemerkung einem alten, braven Jäger und habe ſie oft 
beſtätigt gefunden. 

Steht der Hund vor der Schnepſe, wobei er gewöhnlich die Poſitur 
cht wie vor Hühnern, ſo kreiſe man in ſolchem Gehölz, wo man überall 
chießen kann, bis man ſie erblickt (faſt immer werden, wie ſchon oben 
gt, ihre großen Augen an ihr zum Verräther), und ſchieße, wo immer 
lich, im Sitzen. Wäre aber das Holz ſehr geſchloſſen beſtanden, ſo 
e man während des Kreiſens einen Standpunkt, von wo aus nach allen 
ichtungen, welche ſie nehmen könnte, zu ſchießen iſt, und laſſe dann den 
d einſpringen, oder werfe, wenn er dazu nicht gewöhnt' iſt, abgebrochene 
tischen und Aeſtchen in die Gegend, wo die Schnepfe muthmaßlich Liegt. 
Im Stangenholz braucht fie einige Momente, um, da fle anfangs im- 
fait fenkrecht fich erhebt, durch die Aeſte bis ind Freie zu gelangen. 
geübtere Echüte wird dieſe gute Gelegenheit zum Schießen nicht un⸗ 
üst entfchlüpfen laſſen, im Freien hingegen ſich nicht übereilen, fondern 
dann drüden, wenn er fie im der gehörigen Schußweite von 30: bie 
Schritt genau auf dem Korne hat. 

Daben ſich mehrere Jäger zu einer ſolchen Jagd bereinigt, fo milſſen 
| Windel, L 
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diefe in dem abzufuchenden Bezirk fich nicht weiter auseinanderziehen, als daß 

jeder feine Nachbarn im Auge behalten Tann, aud) im Fortſuchen ftets ge- 

vade Linie zu halten fuchen. Hat einer gejchoffen, fo müſſen alle übrigen 

fo lange ftill ftehen bleiben, bis diefer mit Laden fertig ift und durch den 
Zuruf „Fort!“ das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch gibt. Dan wird 
ohne Erinnern einfehen, daß dies alles zu den Sicherheitsmafregeln gegen | 
Schußverletzungen gehört. 

Sehr vortheilhaft ift e8, wenn einige der gelaflenften Schligen ſich auf 
eben die Art, mie tm künftigen Paragraph angegeben werden wird, vor 
ftellen können, während die übrigen fuchen. Sobald vor einem der letztern 
eine Waldfchnepfe auffteht, wird ſolches durch den Auf „Tirez haut!” oder 
„Schnepfe hoch!“ den übrigen Fundgethan, jeder aber, der fie gewahr wid, 
muß, wenn er auch nicht fehießen kann, doch des Wiederauffuchens wegen 
auf den Einfall genau Acht haben. Daß die Suchenden nicht den Bor 
ftehenden und dieſe jenen nicht entgegenfchießen dürfen, wenn die Schnepft 
nicht mehrere Schuh über das Holz erhoben fliegt, wird jedem ohne wi 
teres einleudhten. 

$. 12. Endlich wird auch die Jagd auf Waldfchnepfen in Gehölze, 
die zu dicht beftanden find, um in der Suche fchießen zu können, durcht 
Treiben mit defto glücklichern Erfolg ausgeitbt, je häufiger fie in der Ge 
gend, wo getrieben werden foll, einzufallen pflegen, je mehr man bei der 
Wahl der Schügen auf Dualität als auf Duautität Rüdficht nimmt, mb’ 
je mehr geräumte Wege und lichte Plätze im Holz befindfich find, welche 
zum Borftellen benutt werden können. 

Da bei folder Jagd nur Heine Bezirke auf einmal abgetrieben werde 
können, fo bedarf man dabei Feiner großen Anzahl von Jagdleuten. Ei 
Anführer und fünf bis ſechs Knaben von 10—14 Yahren reichen vollfomm 
hin. Letztere ziehe ich deshalb bei allen Holzjagden den Erwachſenen vor, 
weil es ihnen natürlich weit weniger ſchwer wird, ſich in den Dickungen 
durchzuarbeiten, und weil fie gewöhnlich ihr Gefchäft eifriger, gleichſam mit 
Leidenſchaft betreiben, auch dem Führer eher Folge Ieiften. 

Beſſer ift es’ auf jeden Fall, befonders im Herbſt, die Treiben fo u 
als möglich mit dem Wind zu nehmen, weil, wie ſchon erwähnt, die Schnepfe 
fieber vorwärts und bei entgegengefeßter Einrichtung eher auf den Flügel 
al8 auf bie vorftehenden Schützen hinausgeht. Läßt es jedoch die Zahl diefer 
zu, Hafen zu stellen, fo hat man nicht Urfache, auf diefes alles fo ſehr 
achten, als auf freie Standpunkte derſelben. 

Um die Schnepfen aufzujagen, können die Treiber ſich entweder ber 
Klappern, wie bei der Hafenjagd, bedienen, oder fie dürfen nım im Gange 
fleigig mit den Füßen ftampfen und laut „Pr, pr!“ auch jedesmal, wenn 
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eine vor ihnen auffteht, augenblidiih „Schnepfe hoch!“ rufen. Wenn auch 
aufmerkſamen Jägern, welche bei diefer Gelegenheit die Augen immer in die 
Höhe gerichtet Haben, felbft ohne dieſen Zuruf nicht Leicht eine unbemerkt 
entwilchen kann, fo ift es doc, gut, wenn ein Nachbar dem andern das 
Herannahen derfelben auf gleiche Weife, ober durch das gewöhnliche „Tirez 
haut!” anzeigt. 

Die Schügen ſowol als die Treiber müſſen der fortziehenden Schnepfe 
ſo lange als möglich nachfehen, um den Einfall zu beobachten. 
| Bei dem Treiben wie bei der Suche darf ein Bezirk des Reviers, wo 
man Schnepfen fand, nicht eher ganz verlaffen und muß jede einzelne Ab- 
theilung defielben fo lange immer wieder abgejagt werden, bis Feine mehr 
vorhanden ift. 
| Mir find Fälle vorgelommen, daß man den ganzen Tag auf einem 
Diſtricte befchäftigt war, der in einer halben Stunde zu umgehen war. Auf 
| einem folchen erlegten vier Schüten einft im Anhalt-Deſſauiſchen 18 Stüd, 
und gewiß blieben noch fünf bis fechs übrig, als der Abend der Jagd ein 
Ende machte. 

M Noch ift zu bemerken, daß es unnütz fein würde, fi) am Abend des 
| Tages, an welchem eine Gegend abgetrieben oder abgefucht warb, in derfelben 
anzuſtellen, weil bie ja noch vorhandenen Schnepfen zu ermüdet find, als 
daß ſie zum Streichen Luſt haben könnten. Gewöhnlich aber iſt dann der 
folgende Morgenzug fehr gut. 

8. 13. Da in ber Regel jedem Jäger und Sagbinhaber aus den 
 obenangeführten Gründen daran gelegen ift, feinem Nachbar in Rüdficht der 
Baht der erlangten Waldfchnepfen den Rang abzulaufen, fo dachte man fchon 
von Alters her auf Mittel, diefer Federwildart auch durd) den Fang Ab- 
Bruch zu thun. 

Eigentlich follte dies freilich im Frühjahr nicht gefchehen, weil bei 
aller Borficht Schon durch das Schiefen manchen Weibchens ber Vermehrung 
ag gefhieht. Im Herbft hingegen muß der Jäger den Yang defto 
Weniger vernachläffigen, je mehr durch Suchen und Zreiben (der Anſtand 
det zu diefer Jahreszeit mit gutem Erfolg nicht ftatt) das andere Wild- 
beunruhigt wird. Beiläufig will ich hier ber Fangarten nur erwähnen 
pelche mir nicht zweckmäßig oder zu Toftbar fcheinen, ausführlich aber in der 
Ige die befchreiben, welche, ohne Aufwand zu verurfachen, wirklich Vor— 
gewähren. 

Zu den erftern rechne ich vorzüglich die Anwendung der Stoß- und 
egarne, auch Hochnetze genannt, welche meiner Meinung nad} deshalb 
der Mühe noch Koften Iohnen können, weil die Waldfchnepfen im Früh— 


fahr, wo diefe Garne doch nur anmwendbar find, in unfern Gegenden 
50 * 
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wenigftens, höher zu ziehen pflegen, als daß fie im Netze gefangen werben 
könnten. 

Ebenſo wenig leiſten mir die in Döbel's Jäger-Prakltica“, II, 176) 
beſchriebenen Fallen Genüge, theils weil ſie nicht ſo leiſe geſtellt werden 
können, daß die Schnepfe die Zunge abzutreten vermöchte, theils weil ſie 
oft zuſällig über dieſe wegſchreiten würde, ohne ſie zu berühren. 


8. 14. Wo die Waldſchnepfen häufig einfallen, kann man ſich mit 


vielem Nuten der Stedgarne zum ang bedienen. 


Dan ftelle fie zu den Ende, befonders an nebeligen Tagen, auf der 


Geite eines, den Bezirk, wo man einige zu treffen vermuthet, durchſchnei⸗ 
dbenden Weges, welche dem zuerft abzutreibenden Theil zugekehrt ift, im 
Zickzack oder winkelig unter den Sträuchern umber. Dann begebe man fi 
mit einigen Knaben dahin, wo, den Garnen gegenüber, das Treiben an- 
gelegt werben fol, und laſſe fie, öfters mit den Füßen auf die Erde flam- 
pfend, gerade auf den Stellweg losgehen. Wählt man zu diefem Geſchäft 
die Mittagsftunden nicht und Täßt man die Knaben im Treiben recht lang: 
fam gehen, fo wird die Schnepfe nicht nur nicht aufftehen, fondern aud, 
dem Gepolter ausweichend, vorwärts und ind Garn laufen. 

Wo man vor Kaubthieren und menfchlichen Unholden ficher iſt, können 
aud) die Stedgarne aufs bloße Ungefähr Hin in Dickungen, vorzüglich auf 
- Bieh- und Wildfteigen (aud) quer über diefe weg), nur fo viel als thunlid, 
winfelig geftellt werden. Dort laffe man fie Tag und Nacht ftehen, beſuche 
fie aber täglicd) zweimal, und trodne fie einen Tag um den andern im ber 
Sonne ab, 

8. 15. Mit nicht geringerm Bortheil werden auch Laufdohnen geftellt. 

Die beften Dienfte Yeiften fie, wenn fie auf folgende Art verfertigt 
werden: 

Man nimmt einen etwa 3’ Tangen, fingerftarfen falweidenen oder ha 
felnen Stod und fehneidet an beide Enden Spiten. Dann biegt man jel- 
bigen, oben möglichft flad) gerundet, in Form eines gemeinen Dohnenbügeld 
jo zufammen, daß er oben, mo die Rundung aufhört und unten an der 
Spiten gleichweit auseinanderfteht, und bewirkt endlich durch einen an ber 
den Schenfeln, 5” von den Spiten herauf feſt angeſchleiften Bindfaden, daß 
der Bügel die angegebene Form behält. Hierauf macht man gewöhnliche 
Dohnenfcleifen 2) von fieben bis acht ſfchwarzen, möglichft langen Pferde 
baaren, fticht in der Mitte der Bügelrundung, aud) da, wo die Rundung 


am Schenkel aufhört, von unten nad) oben eine möglichft Kunze Spalte 


1) ©. 180 der 4. Kufl. S. 
2) Bol. Krammetsvogelfang. B. 


| 
| 


Abſchn. IL Abth. IL. Kap. 3. Waldſchnepfe, 8. 15. 469 


vermittel® eines dünnen Meſſers durch, zieht durch jede derfelben eine 
Schleife von oben nad) ımten ein, und ftellt diefe fo auf, daß durch die 
drei Defen der freie Raum zwifchen den Bügelfchenkeln nicht nur ausgefüllt 
ft, jondbern daß auch die Seitenrundung der einen die der nebenftchenden 
noch ein wenig liberdedt. 

Bon den im bichten jüngern Holz, wo feine Hutung ftattfindet, vor- 
bandenen Wild- und andern nicht jehr begangenen Stegen wirb zu Anfang 
des Schnepfenzugs alles Laub weggerecht und aller Rafen erforderlichenfalls 
weggefchaufelt. Dann ftedt man die Dohnen quer über diefelben bis an den 
Bindfaden, welcher die Schenkel zufammenhält, in die Erde, ſodaß jede 
Ehleife etwa 31/, bi8 A” über dem Boden hängt. 

Will man des Fanges gewifler fein und den Schnepfen das Ausweichen 
von dem Stege vermehren, fo belegt man ihn an den Seiten mit dürrem 
Reifig, oder man macht einen Heinen Flechtezaun, oder ftellt ſchwache Horten 
von gleicher Höhe mit den Bitgeln, wenn fie in der Exde fteden, zu beiden 
Seiten des Steges auf. Am Eingang wird dann eine Taufdohne eingeftedt, 
welhe den leeren Raum zwifchen dem Zaun einnimmt; biefen führt man 


nun 5—6 Ellen fort, jet an das Ende gleichfalls eine Dohne, unterbricht 


! 


die Seitenvermachung etwa um 4— 6’, legt dann wieder eine gleiche Ab⸗ 


theilung des Schnepfenfteges an, und, fährt auf ähnliche Weife fort, fo weit 
man es für gut findet. 


Noch befier Habe ich die Einrihtung gefunden, wenn man ben Zaun 


Ä : fo. weit auf bem gefehrten Stege fortführt, als er gehen foll, am Ein- und 


Ausgang aber die Flügel deſſelben etwas breiter werden läßt, dort auch den 
Raſen weghackt und den Boden aufharkt, auch bei trockenem Wetter im 
Herbſt ſtark begießt. Da, wo nun ber eigentliche Fangſteg angeht und ber 
Zaun ſich Hinlänglid) verengert, wird die erfte Dohne queribergeftellt. 


Etwa von 12 zu 12’ läßt man an den Seiten des Zaunes Lücken, welche 
wieder mit Laufdohnen ausgefilllt werden; nach biefen bin fiihrt man aber 
wieder kurze Eingänge von 4—5’ Länge, von denen gleichfalls der Rafen 
abzuſtechen iſt. 


Statt der Zäune kann man ſich auch ſpiegelig geſtrickter, 10’ hoher, 


8 langer Garne, deren Maſchen 2“ ins Gevierte halten, bedienen, immer 
wiſchen je zwei dieſer Netzſtücken Laufdohnen einbinden und mit dieſen 
Garnen den Steg auf beiden Seiten der Ränge nach beſtecken, auch den Aus- 
amd Eingang mit befondern Laufdohnen verftellen. Längs biefem Geleiter 
wird die Schnepfe, welche ben frifchgefehrten Steg fieht, Hinlaufen, bis fie 


an der erften Dohne einen Eingang zu finden glaubt und fi in den 
Schleifen fängt. 


Diefe mit eingebundenen Dohnen unterbrochenen Spiegelgarne vertreten 
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vollkommen die Stelle der Stedgarne beim Schnepfentreiben, vorzüglich wenn 
fie im Dickicht recht im Zickzack herumgeftedt werden; man kann ſogar über 
zeugt fein, daß fid) Schnepfen und Hühner noch leichter darin fangen. 
Fänden fih an Orten, wo Schnepfen gern einfallen, nicht zufällig 
Stege, fo bereite man fie ſchon im Auguft oder September durch Weg— 
Ichaufeln des Hafens und beftändiges Auffragen mit dem Rechen (der Harte). 
Wer dann die Mühe nicht ſcheut, Tann ſich gewiß viel VBortheil verſprechen, 
wenn bis zur Fangzeit je zuweilen frifcher Kuh- und Pferdemift auf den 
Triften gefammelt, über den Steg verbreitet und nur erft, wenn der Jung 
eingerichtet ift, weggeharkt wird, meil dadurch der Boden immer Ioder um 
feucht bleibt, auch die Lieblingsäfung der Schnepfen, Käfer und Wurmei, 
ſich hinziehen. 
Weder in, noch außer der Fangzeit darf man abgefallenes Laub af 
folden Stegen dulden. | 
Daß Übrigens da, wo der Schnepfenfang exercixt werden foll, vorhet 
Raubthiere und Raubvögel möglichſt vertilgt und während der Fangzeit 
die Stege und Laufdohnen wenigftens vormittags und gegen Abend beſucht 
werden müſſen, verfteht ſich von ſelbſt. | 
Da der Herbftzug der Waldfchnepfe mit dem der Krammetsvögel zu | 
fammentrifft, jo Tann man die Dohnenftege jelbft, wie Die Gegend um bie | | 
felben herum, zur Einrichtung der Schnepfenftege benutzen. | 
| 
| 


Biertes Kapitel. 
Das Rebhuhn. 


Perdix cinerea Bris.!) 


8. 1. Eine ganze aus dem Hahne, der Henne und den Jungen 
beftehende Familie diefer Federwildart heift an den meiften Orten in ber 
Jägerſprache ein Volk, an andern eine Schar oder eine Compagnie 
Hier und dort bedient man fich auch wol als gleichbedeutend der Ausdrüde 
Kette oder Kitte, jeboch nicht mit Recht, denn der erftere kommt vorzüg- 
lich den Hafelhühnern, Schneehühnern und weißen Waldhühnern zu; der 


1) Bechflein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 5; Ormithologifches Teig 
buch, I, 242. Meyer, Taſchenbuch, I, 303, Diezel, Srfohrungen, I, 347, 
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letztere hingegen wirb im vielen Gegenden nur vom wilden Wafjergeflügel 
| mb befonder8 von Enten und Gänſen gebraucht. 

| Den Hahn nennen einige (vorzüglich die, welche das Volk mit dem 
 Ramen Compagnie belegen) Corporal. 

| Wenn Rebhühner irgendwo einzeln oder volfweife beifammenfizen, fo 
' heißt das: fie liegen da. 

Wenn fie auffliegen, fagt man: fie ftehen auf; wenn fie tief über 
der Erbe fortgehen: fie ftreichen oder ziehen; wenn fie höher fteigen: 
fie ftieben; wenn fie ſich auf der Erde niederlaffen: fie fallen ein. Ge— 
ſchieht Tebteres, um an einem Orte Nahrung zu fuchen, fo fallen fie auf 
die Weide oder auf das Geäfe; fie weiden und äſen beshalb auch, 
| fie freifen nicht. 

Stehen ſämmtliche Individuen eines Volle einzeln oder zugleich auf, 
fallen aber nicht an einer Stelle, fondern vereinzelt wieder ein, fo jagt man: 

das Bolk Hat ſich gefprengt. 

| Der Locklaut wird durch Ruf bezeichnet; er ift das Wiedervereinigungs- 

| zeichen für das gefprengte oder auseinandergelaufene Volt. 

| Das Lager ift die Benennung einer Kleinen, durch gemeinfchaftliche 

| Anftrengung ausgekratzten Vertiefung, in welcher das Volk, bis auf ein ge: 
meiniglich als Wache ausgeftelltes Individuum, längere oder kürzere Zeit, 

gleihfam auf einen Haufen zufammengedrängt ſich aufhält. 

Das Gebrede!) nennt man die Ercremente, welche man gewöhnlid) 
im Lager findet. 

Wenn Rebhühner fid) im trodenen, lodern Feld, oder im Sand, nad) 
der gemeinen Sprache, baden, fo jagt der Jäger: fie ftauben fid. 

| Wenn ein Hahn im Frühjahr mit einer Henne ſich vereinigt und beide, 
vom übrigen Volk getrennt, ifolirt zu leben anfangen, fo heißt das: Die 
‚Hühner fallen zu Baaren, oder fie paaren fid. 

Der große bramme Flecken auf der Bruft, durch welchen ber Hahn von 
der Henne in der Farbe vorzitglich unterfhieden ift, wird Schild genannt. 
Hiervon ift auch der Ausdrud Fildern hergenommen, welder von jungen 
Rebhühnern gebraudyt wird, wenn fte im vierten Monat ihres Alters die 
Sarben am Gefieder befommen, an welchen jedes Geflecht, das männliche 
und weibliche, zu erfennen ift. 

8. 2. Das Rebhuhn wird auch Feldhuhn, Rufhuhn, Wildhuhn 
genannt. 

Es gehört zur Familie der Feldhühner (Perdicidae), der Ordnung 
der hHühnerartigen Vögel (Gallinaceae). 


1) Diefer Ausdrud wird aud von einigen funonym mit Lager gebraucht, W. 
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8. 3. Dieſe Federwildart gedeiht nur unter gemäßigten Himmelsſtrichen, 
verträgt aber immer noch eher einen höhern Grab von Hitze als von Kälte 
Eigentlich einheimifch ift übrigens das gemeine Rebhuhn nur in den ee 
päifchen, aftatifchen und in einigen amerifanifchen Ländern, die ſich einck 
milden oder doch nicht ganz firengen Klimas zu erfreuen Haben. ’) 

Um die Stärke (Größe) deffelben beftimmter, als es gewöhnlich ge 
fhieht, angeben zu können, mag bier gleich die Bemerkung ihren Play f- 
den: daß in den 36 Jahren, während deren ich mich faft unausgeſetzt teilt 
aus Beruf, theil® zum Vergnügen mit der Yagb befchäftigte, ich in ver 
Schiedenen Gegenden Deutfchlands zwei Varietäten diefer Art bemerkt ja 
haben glaube. 

Beide unterfcheiden fich in ben Gefieberfarben gar nicht, oder doch mm 
unmerklich, wol aber in ber Stärke und Lebensweife; denn die ftärkere 
bat 12,” Länge und 184," Flugweite und ift ausgemachtes Stand- 
federwild, das fich nur der Jahreszeit nach aus einem Theil des Kevierk, 
wo es einheimifch tft, im den andern zieht, und blos durch unabläffige 
Beunrubigung oder andere weiter unten‘ anzugebende Beranlaflungen de. 
bin gebracht werden Tann, daß es den einmal gewählten Aufenthalt guy 
verläßt. 

Die andere Fleinere, welche fowol in ber Fänge als in der Fine: 
weite beinahe 2” weniger mißt, fcheint gewiffermaßen ein Strichvogel f 
fein, d. 5. ein folcher, der Kleinere Reifen als der Zugvogel madit. 

Nie Habe ich diefe in unfern flachen Gegenden früher als gegen 
Ende des Monats October und im November, dann immer in fehr fark 
zähligen Völfern, bei diefen aber oft mehr als eine alte Henne mb 
einen alten Hahn gefunden. Sehr oft traf ich fie in Bezirken des Re⸗ 
bieren an, wo vorher Feine Rebhühner gelegen hatten, doch felten länger al 
drei bis vier Tage nacheinander und gemeiniglich dann nicht wieder. 2) Di 
Bemerkungen veranlaffen mic) zu glauben, daß diefe Heinere Art in Gebirgke 
gegenden, vorzüglich da, wo der Weinbau ftarf betrieben wird, nifte. Dt 
bleiben die aus einzelnen Familien beftehenden Völker vielleicht fo lang 
ruhig, bis rauhere Herbtwitterung fie den baldigen Eintritt des Winterd 
ahnen läßt, oder bis fte durch die mit der Weinlefe verbundene Unruhe vet 
trieben und gezwungen werden, gemäßigteres Klima und Gelegenheit za 
vollern Winteräfung auf der Ebene zu fuchen. 

Nach diefen Borbemerfungen mag nun die genauere Beſchreibung de 





















1) In Nordamerifa fand daher mein öfter erwähnter Freund nie ein Rebhuhn. Man belegt dert 
das Haſelhuhn (Tetrao Bonasia) auf franzöfifch fälfchlich mit dem Namen Perdriz. 

2) Einigemal habe ich fie indefjen auch noch in der Schneehaube gefangen, aber nur si er 
früh eingetretenem Winter. 
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äußern Anfehens und der Farbenauszeichhnungen des Männchens fowol 
als des Weibchens und der Jungen folgen. 

a) Das Männchen. An dem beinahe 1” langen, fcharfen, bläulich 
ins Olivenfarbene fpielend, gefärbten Schnabel überdedt der baudjig erhabene 
‚sbere Theil den untern an den Seiten. Der Augenſtern ift rothbraun. 
Unter den Augen zieht ſich ein hochrother, warziger, kahler Streifen weg 
and bildet hinter denfelben ein ſpitzwinkeliges Dreied. Bon der dunkel orange- 
rothen Stirn dehnt fich ein ebenfo gefürbter Strich über die Augen bis in 
den Naden aus. Ueber diefem läuft ein afchgrauer bis eben dahin. Der 
‚elivenbraune, mit gelblichweißen, feinen, einzelnen Längeftreifen gezeichnete 
Scheitel hat eine feingetütpfelte Schwarze Einfaſſung. Schön afchgraues, fehr 
ſchwach mit Schwarz durchmwelltes Gefieder bebedt den Hinter- und Vorder⸗ 
hels bis zum Rüden und bis auf die Hälfte der Bruft herab; nur am 
Hinterhalſe zeigt fich eine wenig in die Augen fallende Mifchung von Roft- 
gelb. Aſchgrau mit Goldgelb gemifcht ift des Rückens Hauptfarbe, auf 
welcher feine ſchwarze und ftärfere ſchwarzbraune Querlinien fidhtbar werben. 
Ebenfo, nur mit einzelnen breiten Taftanienbraunen Streifen gezeichnet, er⸗ 
einen bie Steiß- und langen obern Dedfedern des Feilfürmigen, gemwölbten, 
aus 18 Heinen Federn beftehenden Schwanzes. Bon diefen find die vier 
wittelften wie bie erwähnten Dedjedern, die übrigen aber bis an die roft- 
gelben, fchwarzbefprigten Spigen dunkel gelbroth gefärbt. Jede einzelne 
Übrigens roftfarbene Schulter» und Dedfeder der Oberflügel ift der Fänge 
sh, mit feinen fchwarzen Duerlinien und einem großen rothbraunen Fleden 
su der innern Fahne befegt und ununterbrochen ſchwarz eingefaßt. Die 
Srwärtsgerümmten dunfelbraunen Schwungfedern haben hell roftfarbene 
Querbänder, welche an ben hintern dunkelbraun befpritt find. 

Das Schön kaſtanienbraune Schild fteht mitten auf der Unterbruft, und 
Mieht mit Unrecht vergleicht man die Geftalt beffelben mit der eines freilich) 
Wegen die Länge etwas zu breiten Hufeifens, deſſen hohfer Theil nach unten 
Acht iſt. Auf dem Hell afchgranen Gefieder der Seiten ftellen fich ſchwarze 
ine Querftreifen und rothbraune Ouerbinden dar. 

Der weiße Bauch ift ſchwärzlich gefledt, der After röthlichweiß. Der 
uswärtsſtehende Theil der Schenkel hat rothgraues, überall ſchwarzge— 
prideltes und weißgeftreiftes Gefieder, der einwärtsgefehrte durchaus röthlich- 























Die fat 2” Hohen Schienbeine find mit bräunlich fleifchfarbener, ge- 
juppter, die Zehen mit etwas dunflerer Haut ilberzogen. Bei zunehmendem 
ter gehen diefe Farben faft in Schwarz über. Die Nägel find horngran. 
b) Das Weibchen. An ihm ift der kahle Warzenfleden unter den 
Augen fchmäler und weniger lebhaft gefärbt, der Scheitel roftbraun, mit 
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eirunden weißgelben Sprideln bejett, der Rüden überhaupt dunkler als «a 
Hahn, und der bei diefem rothbraune Fleden auf den Schulter- und flüge 
dedfebern jchwarzbraun. 

Das Schild fehlt an einigen (nad) der Meinung mehrerer Yüger a 
ſehr alten Hennen) ganz, an den meiften aber fieht man an befien Std 
einen oder einige unzufammenhängende braune rundliche Flecen. 

Der Schwanz beiteht aus Heil roftfarbenen Federn. Er ift das Sm 
zeichen, an welchem man im Fluge die Henne vom Hahn am leicieh 
unterfcheidet, weil er um vieles heller und itberall gleich gefärbt ift, und m 
ihn erftere, bis zum Spätherbft wenigftens, faft immer etwas ausgebreitet Hi 

c) Die Jungen. Ihr Unterleib ift in ben erften Wochen ihrer Ex 
ftenz mit wolligen röthlichen Federn befett; die ganzen Stände find an 
kahlen Stellen gelb behäutet. Nach und nad) bekommt das Gefieder i 
mehr Achnlichkeit mit dem der Alten; die Stände werden grüngelblid, ! 
Echnabel bleibt da8 ganze erſte Jahr hindurch hornbraun. Bis fi, 
wöhnlich im September, zu fchildern anfangen, wird das junge Mäunt 
‚an dem, wie am alten Weibchen, gefpridelten Kopfe und Oberhalſe 
auch find die Gefiederfarben durchaus heller ald an den alten Rebhühne 
Iſt diefe Periode vorüber, und find die Jungen volllommen ausgewadi 
fo erkennt man zwar wol am Schnabel und an der Haut der Stände, 
fie noch im erften Jahre ihres Alters ftehen; außerdem aber unterjheh 
fi), wie einige Yäger behaupten, das junge Männchen und Weibchen 
den Alten einzig und allein durch die vorderfte ſpitzige Schroungfehrr id 
Flügels, welde beim Maufern!) des folgenden dehres eine abgerun 
Form annehmen foll. 2) 

Auch bei diefer Federwildart gibt es mandjerlei Farbenvan 
Bechſtein führt an: 

a) Das weiße Rebhuhn. ES erfcheint reinweiß, oder graumeh, 
gelblichweiß -mit graulicher Schattirung an einem oder dem am 
Körpertheil. 

b) Das bunte oder gefchedte, weldes weiße Flecken oder Theile 
Auch gibt es gelbroth- und fchwarzgefledte. 

c) Das Rebhuhn mit dem weißen Halsband, übrigen 

















1) Alle Bögel verwechfeln jährlich, die meiften Arten einmal im Full und Auguf, ri 
zweimal, im Frühjahr und Herbft, ihr altes Gefieder mit neuem. Man nennt dies mei 
Jeder Vogel befindet fih während biefer Periode in einem kränklichen Zuſtand. ‘Der alte I 
einige Zeit zum Fluge ganz ungefchict, weil er jebesmal alles alte Gefieder wechſelt; ber i m 
gegen kann ſich, obwol nur mit Anftrengung, heben, weil er beim erfien Maufern bie © 
und NRuderfedern nicht verliert. 

2) Ich fand diefe Angabe bei Iefter, und alte Züger, die ich befragte, beftätigten N : 
Erfahrungen habe ich dariiber nicht gemacht. 


Abſchn. III. Abth. II. Kap. 4. Rebhuhn, 8. 8. | 475 


gewöhnlich gefärbt: auch mit weißem Unterleib und bräunlich afch- 
grauem, ſchwarz geftricheltem Halfe. ?) 

Das Rebhuhn hat einen ftark mit Wildbret belegten und daher fchwe- 
pn Körper, der aber nur kurz und nicht eben ſtark befiedert if. Deshalb 
ht es zwar mit hörbarem Geräufch, doc; ohne merkliche Anftrengung auf, 
fegt auch immer gerade aus, ziemlich ſchnell, aber nicht gern fo, daß ihm 
Wind von Hinten in die Federn weht. Selten erhebt es fi) hoch in 

je Luft 2) umd fällt meift ziemlich bald wieder ein, um auszuruhen. 
Sonderbar ift e8, daß e8 gegen Ende des October und im November, 
welher Zeit es am Wildbret befler zu fein pflegt als zu jeder andern 
- obgleich e8 auf dem Rüden und an den Keulen überhaupt nur wenig 
‚ auf der Bruft aber gar keins auflegt —, am flüchtigften ift und am 

ften fteigt. 

Schneller nod läuft es verhältnigmäßig, befonders zur ebenermähnten 
t, und faft immer, außer wenn es weibet, mit aufgerichtetem Halfe und 
oft wiederholtem Kopfniden. Den höchſten Grad von Unruhe bezeich- 
es bei diefer Gelegenheit durch ein gewiſſes Schnippen (Schnellen) 
dem Schwanz, welches ein ficheres Anzeichen vom baldigen Aufftehen ift. 
Der Sinn des Gefichts fcheint bei ihm unter allen der fchärffte zu fein. 
Scheu und furdtfam drüden fid) im Frühjahr, Sommer und im An- 
des Herbites die Rebhühner, junge und alte, bei anfcheinender Gefahr 
ah. Späterhin fuchen fie ſich Taufend zu entfernen und ftehen erft dann 

















3) Zu den Varietäten rechnet Bechftein auch das Feldhuhn, weldes Friſch in feinen Abbil- 
em der Bögel Deutſchlands, Taf. 124, B, al8 Bergrebhuhn aufführt, indem jener es für einen 
Hahn hält, welcher einen braunen Kopf und am ganzen Unterleib bie Farbe des Schildes hat. 
eigene Art der Gattung Perdix verdient das fhon von Briffon ald Perdix Graeca befdrie- 
. dann von Meyer als deuticher Bogel angeführte Steinhuhn (Perdix saxatilis) Erwähnung. 
e weiß, mit einer großen, fchwarzen, ungetüpfelten Binde eingefaßt; Scheitel, Hals, Naden, 
5, Oberleib und die mittelften Schwangfedern heil afchgrau, ſchwach gelbröthlich überlanfen; bie 
hen, mit ſchwarzen, halbmondförmigen Streifen verjehenen Seitenfedern mit Taum bemerk⸗ 
RR orangefarbenen Binden, Schnabel und Füße roth. Länge 14 bis 15”. Das Weibchen ift be⸗ 
Weich Kleiner, der Schnabel dunkler, die afchgraue Farbe fchmuziger und mehr mit Gelbroth über- 
m; die ſchwarze Binde, weile den Hals einfaßt, weniger breit; die ſchwarzen Binden der Seiten⸗ 
Be ichmäler, die orangegelben Streifchen heller. — Aufenthalt. Die ſüdlichen Alpen von 
Ichland, auf mittlern Berggegenden, weder höher hinauf ‚ oder doch nur im höchſten Som⸗ 
10d) tiefer hinab in den Ebenen und tiefen Thälern. Ein Standvogel. — Nahrung. 
ker, Sämereien, Infelten und befonders Ameifenpuppen; im Winter Baumtnospen, Beeren, 
a-, Fichten⸗ und Lärhennadeln. — Fortpflanzung. Neft unter Baumwurzeln oder unter 
äugenden Steinen, im Gebüſch oder aud im bloßen Heidelraut mit 15—20 röthlidhen, ſchwarz⸗ 
Ken Eiern. — Bemerkung. Das eigentlihe Rothhuhn (Perdix rufa Latkh.) ift zuverläffig 
rt von dem Steinfeldhuhn verſchieden, obgleich es zeither von mehrern Ornithologen mit dem 
u Für einerlei Art gehalten wurde. Das in Frankreich (überhaupt im füdlihen Europa), Afien, 
u. f. w. einheimifhe, in Deutichland nicht vorlommende Rebhuhn ift kleiner und Iegt weiße, 
wihen Punkten befirente Eier. (Vgl. oben Fortpflanzung des Steinfeldhuhns.) ®. 
Die in Spaniens Kelfengebirgen, auf den Balearifchen Infeln, in Gicilien, Caladrien, Sardinien, 
> auch in Nordafrika vortommende Rebhuhnart ijt das Felſenhuhn (Perdix petrosa Latä.), 
x Ornith., II, 648, Nr. 14, x. 
u Dog fehlt ihm hierzu das Vermögen nit. Waidewund geſchoſſene beweifen das, obgleich 
j die Zodesangft außerordentliche Anftrengung hervorbringen mag. W. 
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auf, wenn auf jene Weife Rettung unmöglih iſt. Noch flüchtiger were 
fie, wenn Froſt eintritt, indem file dann, um ihren Feinden zu entgehen 
faft immer, ohne vorher zu laufen, in großer Entfernung aufftehen uf 
weitere GStreden als vorher fortgehen, ohne wieder einzufallen. Nur 
beängftigende Erfahrung, daß Flucht fie vor ihren gefährlichiten Verfolger 
den Raubvögeln, nicht retten kann, macht, daß fie, fobald ein folder f 
bliden läßt, felbft in Zeiten, wo fie ſonſt weder den Menſchen noch 
Hund aushalten, augenblidlih auf der Stelle ſich drüden und unbewegt 
da bleiben, wo fie eben ſich befinden. 

Unverbrüchliche Gattentreue, zärtliche Liebe der Aeltern zu den Kindeg 
immermwährende Anhänglichfeit der ganzen Familie aneinander find |d 
Züge ihres Naturells. 

Der Ruf der Henne ift kurz und Hingt ungefähr wie Girl, da 
Hahnes ift länger und ertönt faft wie Girrlitt. Auf den Ruf dei f 
tern verfantmelt fich die ganze Familie, auf den der erftern ziehen fih 
entferntern Jungen wie der Hahn zur forgfamen Mutter und Gattin. 

8. 4. Sobald des Winters Strenge nachläßt und der Schnee größl 
theil8 weggethaut ift, fallen die Rebhühner zu Paaren, d. h. 
Aeltern trennen ſich von den Kindern; diefe aber ſchließen unter fidh, | 
es das ungleiche Verhältniß des weiblichen Gefchlechts zum männliche 
läßt, den ehelichen Berein. Jedes Pärchen fucht die Einfamfeit, um % 
möglich ungeftört den Begattungstrieb zu befriedigen. Nur der Tod 
einen oder des andern Theil kann das einmal gefnüpfte Band zer 
und berechtigt den zurückgebliebenen zu einer zweiten Paarung. 

Zwiſchen den unbeweibten Männchen kommt es, im Anfang der ? 
zeit vorzüglich, um fo öfter zu Beftigen Kämpfen, da e8 im ganzen 96 
drei= bis viermal mehr Hähne als Hennen gibt. 1) Dem Sieger wird 
Minnelohn zutheil, den ihm freilich Nebenbuhler noch oft genug ih 
machen. Alte Hähne willen jedoch ihre Gattenrechte fo gut zu vertheid 
daß fie bald in Ruhe kommen. 

Gibt e8 der Männchen zu viele, fo wird dadurch allerdings die 9 
pflanzung gemindert, weil das, welches ſich ſchon gepaart hat, durch 
immerwährenden Kampf entfräftet, das Weibchen aber fo unaufhörlich 
die Zudringlichkeit der Gunftcompetenten gequält wird, daß es nidt ei 
foviel Ruhe hat, feine Eier in ein und] das nämliche Neft zu legen, Tom 
























4 





1) Im Winter von 1803 auf 1804 fand ich unter drei eingefangenen Völkern, welde zur“ 
nachdem im Herbft fhon mehrere Hähne und nur zwei junge Hennen davon weggefhoflen 
waren, aus 36 Stüd noch beftanden, nur 10 Weibchen. Außerdem beweift ſich auch bie größer 
der Männden dadurch, daß, wenn man im Frühling einen Hahn von ber Henne wegfchieht, IM 
in einem nur leidlich befegten Revier gemeiniglich ſchon am folgenden Zage wieder gepaart iR, 
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Meihe hier und da vereinzelt fallen laſſen muß, dann aber natitrlicherweife 
ger nicht brüten Tann. Auch ziehen folhe von vielen Hähnen verfolgte 
—* ſich entweder allein, oder mit dem Gatten, um Ruhe zu ſuchen, 
Bht ſelten ganz aus dem bisherigen Standrevier in ein benachbartes. 

Der Fall, daß, der Behauptung einiger alten Jäger und neuern 
Böärftftellee zufolge, ein Hahn fich mit zwei Hennen gezüchtet (doppelt 
paart und begattet) hätte, tft mir nie vorgefommen, Tann auch, meines 
rachtens, nicht wohl ftattfinden, weil e8 da, wo unbeweibte Hennen find, 
a liberzähligen Hähnen gewiß nicht fehlt. Außerordentlich ftarke Völker 
Poeifen dies auch nit, da man bei den aus Standhühnern beftehenden 
zwei alte Hennen findet. 

Haben ſich die Hlihner einmal gepaart, fo trennt fich das Baar um fo 
miger weit voneinander, je mehr einzelne Hähne vorhanden find, und nur 
f dem Geäfe kann e8 unvermerft zuweilen gefchehen. Sobald das Männ- 
m die Henne nicht gewahr wird, fängt es, befonders in den Abend- und 
orgenftunden, eifrig zu rufen an. Schnell antwortet diefe und nähert fich 
J. Sobald beide zuſammenkommen, dudt ſich die Henne, während der 
bu unter beftändigem Kopfniden und kurzem Gluchzen mit ausgebreiteten 
gein und Schwanz um daſſelbe herumläuft und endlich den Act des 
tens mit Eifer vollendet. 

Iſt die Brühjahrswitterung günftig, fo fangen alte Hennen fchon in 
Mitte des April, junge erſt gegen Ende diefes Monats, oder des oft 
ge unentichiedenen Kampfes der Hähne wegen (welcher nicht felten macht, 
& fie gelte bleiben) wol gar erft im Mai an, täglih ein Ei zu legen. 
bereiten ſich zu diefem Behuf im Getreide 1), auf Wiefen und Lehden, 
in Borhölzern und Sträuchen ein Eunftlofes Neft aus trodenen Gras- 
en oder DBinfen, zu deſſen Anlage im Freien, der Verborgenheit wegen, 
J Bertiefung, Aderfurche, oder wol gar der Yußtritt eines Pferdes oder 
hen benubt wird. 

Nicht Leicht geht die Zahl der Eier von einer Henne, welche ſich zum 
a mal gepaart hat, über 10—11 Stüd Binaus, bei ältern hingegen 
































aft fie fich oft auf 14— 18.2) Findet man mehr in einem Neft, fo ift 
ziemficher Gewißheit vorauszufegen, daß die übrigen von einer andern, 
5 viele Hähne fo fehr verfolgten Henne, daß fie ein eigenes Neft ſich 
Bereiten nicht im Stande war, dazu gelegt worden find. Bebrütet eine 
me weniger als acht Eier, fo kann man annehmen, daß einige durch 





— _ 


5 Befonders gern in Kleefeldern. Leider! Weil da beim Abmachen bie Brut häufig zerftört, nicht 
fogar den Bruthennen der Kopf abgehauen wird. 8. 

) Zur Etartzähligkeit der Völker trägt erfahrungsgemäß aud die Güte und Fülle der in im 

hr viel bei. 
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Marder oder andere Zufälle zerſtört worden find, oder daß fie vor der Be 
reitung des eigenen Neftes einige in ein fremdes gelegt oder verſtrent habe. 

Nie füngt das Weibchen eher zu brüten an, bis das ganze biesjährige 
Gelege vollzählig ift y, dann aber verläßt e8 das Meft immer nur anf 
furze Zeit, um Weide und Aefung zu fuchen; auch wird es während de 
Brütezeit vom Männchen, welches immer in der Nühe Liegt, eifrig bewacht. 
Es bringt in drei Wochen die Jungen aus, welche, oft die Eierfchale ned 
auf dem Rücken tragend, den Aeltern folgen und, wie die zahmen Küchlen, 
von den Alten gehiibert werden. Faſt immer verliert die alte Henne bem 
Brüten ſämmtliche Bauchfedern. 

Nach 14 Tagen, höchftens drei Wochen, fangen die Jungen fchon zu 
flattern an, wachen dann allmählich heran, bis fie, gemeiniglich im Sa 
tember, ſchildern und im October völlig ausgewachſen find. Findet mai 
zu diefen Zeiten noch ſchwächere Hühner als fie der Kegel nach fein follten, 
fo verdanken diefe ihre Entftehung gewiß einem zweiten Gelege, indem def 
erfte durch Raubthiere, Menſchen oder Plagregen zerftört worden if. 

Anziehend und felbft fiir vernünftige Weien nachahmungswürdig ift de 
Sorgfalt der Alten für die Jungen, bewundernswerth die Achtfamteit bei 
letztern, vom erften Monat ihres Lebens an, auf die Befehle und Wirkt 
ber eltern; unleugbar eine mehr als inftinctmäßige Ueberlegung bei Jun 
und Wlten, vorzüglich bei Teßtern, wenn es darauf ankommt, ſchuch 
Rettungsmittel bei nahender Gefahr zu ergreifen. 

Nie oder doch nur höchſt ſelten, weder bei Nacht noch bei Tage, kam 
die Wachſamkeit der zärtlichen Aeltern von irgendeinem Feinde, ſei es cin 
Fuchs, Hund oder anderes Raubthier, hintergangen werden. Beim geringſtel 
Anſchein von Ueberfall ertönt ein kurzer Warnungslaut. Augenblicklich eilt 
demzufolge ſelbſt die ſchwächſten Jungen zur Mutter, welche die erſte bel 
Gelegenheit wahrnimmt, ihren Lieblingen im hohen Grafe oder Getrei 
unter Sträucdhen oder in einer Furche einen Zufluchtsort anzumeifen. ' 

Aengftlich fpähend, vorn welcher Seite die Gefahr drohe oder wie r 
abzumwenden fei, läuft unterdeflen der Vater überall umher. 

Sobald die Jungen verborgen find, wenden beide Aeltern alles an, 
was in ihren Kräften fteht, jeben ernten Angriff auf die Jungen zu hinter 
treiben oder zu vereiteln. 

Mit Muth ftellen fie fi dem Feind entgegen, reizen feine Lüſternheit 
indem fie tief am Boden, aber immer von den Jungen abwärts, Turz ve 
ihm BHinftreichen, oft, gleihfam als fei es ihnen nicht möglich weiter J 
fommen, einfallen und ihn fo duch Hin- und SHerlaufen irremachen 


— 


1) Daher die Möglichkeit ber Vermehrung der Eier in einem Neſte durch eine andere Hr& # 


d 
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IR diefer Zweck nur erft einigermaßen erreicht, fo überläßt die Mutter die 
Fortſetzung des Rettungsgefchäfts dem Vater allein, fie aber eilt zu den 
Kindern, die den ihnen angewiefenen Ort nicht um einen Schritt breit ber- 
laſſen, und führt fie, wenn fie noch nicht fliegen können, Iaufend, außerdem 
ser abwechfelnd flatternd, eilig ein Stüd fort. 

Sobald durch biefe finnreichen Bemühungen die Gefahr hinlänglich ent- 
ferut und alles ringsumher ruhig ift, fängt der Hahn zu rufen an und 
faht fi, auf die ſogleich ihm ertheilte Antwort der Henne, mit der Fa- 
wilie wieder zu vereinigen, indem er ihr zueilt. 

Erſt wenn die Jungen ſtärker werden, ſcheint ſich die Sorgſamkeit der 
Alten, im Vertrauen auf das zunehmende Vermögen jener zu fliegen, einiger- 
moßen zu mindern. Gewöhnlich drüdt ſich dann das ganze Volf fo lange 
ba, wo es fich befindet, bis ihm der Feind ganz auf den Hals kommt. 
diegt es dicht beifammen, fo fteht es auch zugleich auf, geht eine Strecke 
rt und fällt etwas zerftreut ein. Bis dahin verfolgt, fteht jedes Indivi⸗ 
num allein, oder doch nur der Theil der Familie, welcher zufällig ganz 
wahe beifammenliegt, mit einem mal auf, und indem nun eins dahin, das 
abere dorthin ftiebt, fprengt fich das Boll. Durch diefe ungemwohnte 
Ftennung wird Aengftlichkeit erzeugt, und diefe wirkt jo nachtheilig auf das 
Peitungsgefchäft im allgemeinen, daß dadurd) in dem Zeitraum vom Monat 
peli 6i8 zur Mitte September manche junge Henne ein Opfer der Naub- 
iere wird, ımb daß fehr wenig dazu gehört, die ganze Familie aufzureiben. 
Alle übriggebliebenen Glieder derfelben durch eifriges Aufen um fid) 
x zu derfammeln, bemühen ſich fogleic nach eingetretener Ruhe die Xeltern 
meinſchaftlich. 

Auch nachdem die Jungen geſchildert haben, erhält ſich der Familien— 
ein, wenn er nicht gewaltſam zerriſſen wird, immer fort bis zur nächſten 
arzeit; nur übernimmt jedes derſelben von ber Zeit des Schilderns an bis 
Trennung im Frühling, mit den Alten abwechfelnd, das Geſchäft der 
dache, die es etwa einen Schritt vom Lager der übrigen genau hält, wäh- 
id das Volk in demfelben ruht. 

So friedlich aber auch ſämmtliche auf einem Revier Tiegende Völker 
porneinanderleben, und, obgleich fie fi) auch nicht einmal von der Weide 
Bebrängen, fo geht bei den gemeinen, großen Rebhühnern der Hang 
x Gefelligkeit doch nicht ſoweit, daß benachbarte Familien ſich in ein Volk 
rt igen 1), fondern die Glieder einer jeden Fennen fid) genau und dulden 
fe die einer andern unter ſich; den einzigen Sal ausgenommen, wenn etwa 






























D Rur bei den kleinern Zughühnern ift dies zumwellen auf der Reife der Ball, wie ſchon 
zug des dritten Paragraphen „gefagt worden iſt. ®. 
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dur ein unglüdfiches Ereigniß ein junges Bolt im September oder früher 
zu vater- und mutterlofen Waifen gemadjt wiirde und nur noch aus fünf 
bis ſechs Stüd beftiinde. Dieſe werden von ben treuen Nachbarn mitleidig 
aufgenommen’ und gleichjam bevormundet, bis im nächften Frühling die all 
gemeine Trennung erfolgt. 

Auch ohne weitere Beranlaffung von außen her laufen die zu einem 
Volke gehörigen Individuen gegen Abend auf der Weide auseinander, ber: 
einigen fich aber wieder vor völligem Einbruch der Nacht auf den Ruf der 
Alten. Im Holze gefchieht dies anf folgende Weiſe: 

Sobald die Henne nur einige Junge um fi) her verfammelt hat,; 
ftreicht fie mit ihnen hinaus aufs Freie; der Hahn hingegen läuft loden: 
im Gebüſch umher und führt, nachdem auch er einige an fich zog, diefe der 
Mutter zu, welche von Zeit zu Zeit ihren gegenwärtigen Aufenthalt durd 
einen kurzen einzelnen Ruf kundthut. Iſt die ganze Schar noch nicht bei⸗ 
fammen, fo ftiebt der alte Hahn nochmals zurück und ſtreicht emfiger w 
fend am Holzrand hin und ber, aud im Gebüfch umher. Gleich melm 
fi die etwa noch zurückgebliebenen Kleinen. Im Mittelpunkt der Gegen, 
wo dies gefchieht, fällt dann der Hahn ein und eilt, fobald fie alle bei im 
find, zur harrenden Henne. 

Gingen an einem Tage vielleicht einige Glieder der jungen Fami 
durch die Jagd verloren, fo dauert dies Verfahren fo lange fort, bis beide 
Alte fi) von der Wruchtlofigkeit fernerer Bemühungen überzeugt haben, 
Ward eins von biefen erlegt, jo übernimmt das andere das Berfanmlunge 
gefchäft allein; find aber die Jungen ganz verwaift, fo fchließen fie fi, wi 
oben gefagt, entweder einem andern Volle an, oder fie Ioden, wenn fr 
nicht ganz ſchwach find, fi) untereinander zufammen. Nie bleiben die Re 
hühner über Nacht im Holze. 

Im Felde geht das Zufammenziehen der zu einem Volle gehörige 
Individuen auf ähnliche Art, aber leichter und fchneller von ftatten. 

Dann fteht die ganze verfammelte Schar auf, fällt aber in furzer 
fernung wieder ein. Hier ertönt der Ruf der Alten wieder einigemal, al 
laufen einige Schritt weit, ftieben noch ein Stüd fort, und fallen num ge 
wöhnlic dicht beifammen da ein, wo fie übernachten wollen. Dort laufet 
fie nie umber !), fondern bereiten fi), gemeinfchaftlich die Höhlung da 
ausfragend, das Tager, in welchem alle, die ausgeſetzte Wache abgerechn 
Kopf gegen Kopf gerichtet, Freisförmig ſich einfchichten und drücken. 




















1) Wahrſcheinlich deshalb, damit die etwa fi nahenden Raubthiere nicht fo Leicht auf mehten 
Punkten, ſondern nur unter dem Winde, wo die Wache auegeſetzt wird, Witterung bekommen können. 
U) ®. 
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Wenn der Morgen graut, läuft das ganze Volk aus demfelben heraus, ., 
während die Alten, um Bereinzelung zu verhüten, eifrig rufen. Kurze Zeit 
darauf ftiebt die gefammte Schar eine Strede weit fort, wird aber inımer nod) 
‚ nad denn Einfall durch Loden zufanmengehalten. Doc) bleibt fie auch da 
| nicht, Erſt auf dem Punkt, wo der dritte Ruf ertönt, hält fie fid) ge- 
wöhnlich mit aufgerichteten Köpfen jo lange auf, bis die Sonne aufgegangen 
Ä it. Dann geht fie auf die Weide, bis fie gefüttigt und der Thau größten- 
' teils abgetrocknet iſt. Geſtattet es die Witterung und Trockenheit des 
ı Bodens, fo vergnügt fich jet jedes einzelne Glied der Gefellfchaft mit 
Stauben; hierauf ziehen fich alle lodend zufammen, ftehen, jedoch nur bei 
fer warmen Wetter, insgefammt auf und bleiben nad erfolgten Einfall, 
wenn feine Störung erfolgt, ſeſt liegen, bis das Verlangen nad) Geäfe oder 
Beide, gemeiniglic) erft gegen Abend, fie wieder in Bewegung fett. 

8.5. Im Frühjahr liegen die Rebhühner paarweife theils in Feldern, 
vorzüglich im gepflügten Ader, theils in Gebüſchen und überall in folchen 
Gegenden, wo fie fchieliche Gelegenheit und Hinlängliche Ruhe zum Legen 
md Brüten zu finden Hoffen. Auch darf gutes Geüfe in der Nachbarfchaft 
nicht fehlen, welches zu diefer Jahreszeit in den Körnern des ausgeftreuten 
Eommergetreided und in denen, welde im Strohmift bleiben, auch in den 
grünen Spigen der jungen Winter- und Sommerfaat befteht. 

Im Sommer und Herbft findet man fie voltweife in den Getreide- 
and Sömmerungsfeldern, in mit Gras beftandenen Wiefen, vorzüglich aber 

u folden Gegenden, wo Feldhölzer, Weinberge, Heden und Weidenheger 
in der Nähe find, in denen fie am Tage Rettung vor Raubvögeln und 
Überhaupt Ruhe fuchen können. Unter den Feldern ziehen fie die, wo Mergel 
ſteht, allen andern vor, und nicht leicht entfernen fie fid) ohne dringende 
Roth weit von dem einmal gewählten Aufenthaltsort. Tief in Wäldern 
werden fie felten gefunden. Je nachdem es die Jahreszeit mit fich bringt, 
machen jegt grüne Gras- und Kräuterfpigen, Geſäme, Getreidefürner, auch 
uhweizen und Hirſe, Kohlblätter und Wachholderbeeren ihre Weide und 
Aeſung aus. Die Aeſung der ganz Jungen befteht vorziiglich in Ameifeneiern 
d fleinen Inſekten, welche die Alten fie auſſuchen und ausfragen lehren. 
Im Winter ziehen fie fich in die Nähe der Dörfer und Gärten, liegen, 
ſich gegenfeitig zu erwärmen, wenn fie nicht weiden oder äfen, im dicht 
drängten Haufen, und laffen fih, wenn Schnee füllt, nachdem die fonft 
ie vernadhläffigte Wache eingezogen ift, völlig verfchneien, bis das umge 
Rüme Wetter ihnen hervorzufommen erlaubt. Jedes Geſäm, müßten fie e8 
auch auf den Wegen in frifchen Mift fuchen, jedes grüne Sprößchen, be— 
nder8 dom Braunkohl, ift ihnen willfomnten. 

8. 6. Im ganzen Thierreich gibt e8 wol wenige Geaöpfe: welche 
Bindell,. I. 
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den Nachftellungen aller Raubthiere und Raubvögel mehr auögejegt wären, 
als das Rebhühnergeflügel. 

Bei aller Unfchädlichkeit und Yiebenswiürdigfeit defielben bleibt doch fein 
bitterfter Verfolger aus Yederei und Habfucht der Menfch, der Jäger be 
fonders aus Pflicht, Yeidenfchaft und Intereſſe. 

Die allgemeine Verminderung diefer Federwildart feit mehrern Jahren 
ift offenfundig, die bisjegt noch nicht vollftändig erfolgte Bertilgung der- 
felben aber nur aus der ftarken Vermehrung erflärbar. !) 

Soll diefer Fall jedoch am Ende nicht eintreten und will der rechtliche 
Waidmann die Benugung und das Vergnügen, welches die Hühnerjagd ge: 
währt, nicht ganz entbehren, fo muß er nicht nur die Beranlaffungen der 
jährlich fichtbarern Verminderung auffuchen, fondern ſich auch durch alle ihm 
zu Gebote ftehenden, erlaubten Meittel ihr entgegenzuwirken beftreben. 

Unter den Berminderungsurfachen fcheinen mir folgende die wichtigiten 
zu fein: 


1) Der Berfall der Jägerei überhaupt. Denn unfere jungen Jäger fom: 


men jegt meiſt jo unwillend aus der (fogenannten) Lehre, daß fie nid 


den geringften Begriff von der Behandlung eines gutbefetsten Jagdreviers, 


viel weniger don den Mitteln und Wegen, einem heruntergelommenen 
aufzubelfen, haben. Zunächſt mag hieran theils eigene Unwiſſenheit und 
anffallende Bequemlichkeit der Lehrherren, aud) die unverantwortliche Ge 
wohnbeit derfelben, ihre Lehrlinge zu häuslichen und ökonomiſchen Ge— 
ſchäften als Tagelöhner zu gebrauchen, theils der Mangel an nöthigen 
Borkenntniffen der Lehrlinge ſchuld fein. 

2) Die aus der Unbelanntfhaft der meiften Revierjäger mit dem Raub: 
thier⸗ und Raubvogelfang entfpringende Vermehrung diefer dem Wilde 
fo gefährlichen Feinde. 


1) Daß die Verminderung der Rebhühner nicht im allgemeinen zu beflagen ift, geht aus den Ab⸗ 
fhußliften in Mähren und Böhmen hervor, wo oft an einem Tage über ein halbes taufend Hühner 
erlegt werben. Ich kann nicht umbin, folgendes don einem gewifien Forſtmeiſter Hönig, im der 
Sagdzeitung, 1359, &. 581, mitgetheilte Refultat einer Hühnerjagd anzuführen. 

Yagdort: zwiſchen Schönau und Danbrowig in Mähren. — Terrain: eine offene Feldfläche vor 
400 nieberöfterreihifchen Joch (& 1600 Quadratklaftern), ſanft wellenförmnig, fruchtbare Aderland 
ohne Wiefen, inzwifchen eine Streifremife von 8 Joch und eine Einfallremife von 3 Io. — Jagd: 
eine ganz freie, ohne alle Zuthat eingefangener Ketten- oder eingehrüdter Nachbarhühner. — Jagd⸗ 
zug: 14. September 1859. — Jagdzeit: 5 Stunden ( = 300 Minuten). — Zahl der Schüten: nez2. 
— Abſchuß: 980 Nebhühner, 4 Faſanen und 1 Wachtel. — Der Schübe, dey am meiften erleste 
(Fürſt Bohuslav Radziwill), ſchoß 168 Etüd; er mußte aljo durch fünf Stunden jede zweite Minute 
ein Huhn geichofien haben. — „Aehnlich biefer Jagd waren aud) die Refultate von noch einigen an» 
dern ſolchen chnegetifchen Bergnügungen‘, fügt der gelehrte Herr Korftmeifter bei, „fo wurden z. 2. 
am 3. September bei einer Hafenjagd, auf beinahe puren Sturz- und Stoppelfeldern, ohne alle Rr- 
mifen u. dgl., auf einen Areal von 280 Joch in fünf Stunden von ſechs Schübten 556 Rebhühnet 
erlegt. Alfo wohlgemerkt: nicht anf einer Hühnerjagd, fondern nur gelegentlicd, einer Hafenjage.” 
Was würden wol die Altmeifter v. Wildungen, Windel und Diezel zu folgen Mittheilungen 
agen? z, 
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3) Das durch eigenes Verſchulden ſowol als aus andern Urſachen täglich 
zunehmende Sinken des Anſehens der Forſtbedienten und Jäger beim 
Landmann, welcher weder Hunde noch Katzen innezuhalten für nöthig 
findet. 

4)Die Zügelloſigkeit der Knaben im unaufhörlichen Suchen und ſchaden⸗ 
frohen Zernichten aller Vogelneſter. 

5) Wilddieberei. 

6) Das Ausrotten der Hecken und Remiſen an den Feldmarken und harte 
Winter. 

7) Ueble Frühjahrs- und Sommerwitterung. 

8) Der immer mehr überhandnehmende Klee- und Oelſaatenbau. Man 
wird mir hoffentlich zutrauen, daß ich den überwiegenden Nuten diefer 
Gewächſe nicht verfenne; aber wahr bleibt e8, daß bei dem Abmähen 
derfelben in der Brütezeit ein großer Theil der Hühnerneſter zu 
Grunde geht. 

9) Misverhältnig zwifchen den Hähnen und Hennen. 

10) Das zu zeitige und unpflegliche Beſchießen der Bölfer im Herbft. 

11) Das zu jpäte Wegfchießen überzähliger Hähne in der Paarzeit. !) 
Man prüfe nun folgende Borfchläge, welche Abwendung des völligen 


Ruins der Hühnerjagd bezweden. Möchten Sachverſtändige fie ausführbar 
finden! 


Zu 1) Die Zeiten können, dürfen und werden hoffentlich nicht weit 


mehr entfernt fein, wo weife Regierungen durch Errichtung guter Lehr- 
anſtalten zur Bildung geſchickter Forftmänner den tiefern Verfall der Wal- 


dungen fteuern werden. Dort lafle man von praftifch-erfahrenen und fonft 


der Sache gewachſenen Männern den Zöglingen zwedmäßigen Unterricht 
in der gefammten Jagdkunde geben, forge aud dafür, daß die Lernenden 
zugleich Anleitung zur Ausübung der Jagd felbft erhalten, fo Tann es in 


der Folge weniger ſchwer werden (auf gewifjen Poften wenigftene), Männer 


 anzuftellen, welche guten Willen, Kenntniffe und Erfahrung genug haben, 


um andere junge Leute zu bildens den Zweck aber aud), warum dieſe bei 
ihnen fich befinden, nicht aus den Augen fegen oder verrücken. 
Zu 2) Machen danı Lehrer und Lehrherren nicht mehr, wie bisher, 


gegen ihre Zöglinge ein Geheimniß ans den Fangarten, durch welche Raub— 


— —— ——— — — — —— — 


1) Einige haben auch hierher die Liebhaberei, Doppelflinten zu führen, rechnen wollen. Ich kann 


ihzen nicht beiftimmen. Denn nur in der Hand eines guten Schützen können dieje den Abgang ver- 


mehren. Gin folder weiß aber auch gemeiniglih, wo und wenn er aufhören muß, auch zu welder 


Zeit etwas und wieviel von jedem Geflecht einer Wildart ohne Schaden erlegt werden darf. Schlechte 
Schutzen mögen einfache oder boppelläufige Gewehre haben, fie richten mit diejen jo wenig als mit 


\ 


jenen aus, Ausgemacht fchädfich Hingegen ift das modiſche Weitzufchießen. Sei die Ylinte in Eng» 
land oder Frankreich gebaut, fie bleibt doch immer nur Wlinte und Tann Teine Wunder tyın, W. 
31* 
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tbieren und Raubvögeln am figlichften Abbruch gethan werden Tann, jo 
muß durch diefe mehr verbreitete Kenntniß auch der niedern Jagd unfehlbar 
großer Bortheil erwarhjen. Der Berfafler wird fein Möglichſtes thun, in 
der dritten und vierten Abtheilung des gegenwärtigen Abjchnitts hierzu, jo: 
weit es fchriftlich fich thun läßt, das dahin Gehörige genau und verftändld | 
darzuftellen. | 

Zu 3) Man fei in der Wahl der Forftbedienten und Jäger vorfichtig, 
verfchaffe ihnen aber zugleich ein hinlängliches beftimmtes Einkommen, damit 
fie nicht mehr, wie bisher, durch das größtentheils von den Bauern (per 
fas et nefas) zu zichende Accidenz gezwungen werben, jenen nebft andern 
dem Forſt- und Jagdweſen nod) nachtheiligern Ungebührniften aud das 
Herumlanfenlaffen der Hunde und Katzen nachzuſehen. | 

Zu 4) Den dort angeführten Freveln kann nur durch Thätigkeit dr 
Forftbedienten und durch ftrenge Beftrafung der ertappten Knaben von jeiten 
der Obrigkeit Einhalt gethan werben. 

Zu 5) Cbenfo verhält es fich mit der tüglich mehr überhandnehmenden 
Wilddieberei. Nur fordere man nicht vom Jäger, daß er, ohne auf thätige 
Unterftiigung von feiten der Gerichtsbehörden rechnen zu dürfen, fein Leben 
gegen Aasjäger und Wilddiebe, die durch Straflofigkeit immer kühner wer 
den, unnüßerweife in Gefahr bringen foll. | 

Zu 6) Das Yusrotten der auf den Wiefen befindlichen Sträucder md 
der Helden und Nemifen an den Yeldrändern macht, daß die Rebhühnet, 
fobald die Wiefen grasleerr und die Feldfrüchte eingeerntet find, vorzüglid 
aber im Winter, wenn viel Schnee fällt, in Holzleeren Gegenden feine Zu 
fluchtsorte mehr finden, wo fie fi vor den Raubvögeln verbergen fünnen 

Unfinnig wäre e8 zu leugnen, daß jenes Ausrotten mehr ökonomiſchen 
Bortheil gewährt als die Hühnerjagd. Auch fann diefe recht gut beftchen, 
wenn der Jäger nur feine Anftrengung verdoppelt, den Raubthieren und 
Raubvögeln durch geſchickte Anwendung aller in feiner Macht ftehenden 
Hilfsmittel Abbruch zu thun. 

Nächſtdem bemühe er fid) eifrig, im Spätherbft ſchon fo viel Hühner 
als möglid einzufangen, füttere aber in den Aufbewahrungsbehältnifien ') 
die zum Wiederausfegen bejtimmten hinlänglich, doch nicht zu ſtark — dem 


1) Jede trodene Kammer eignet fich hierzu, nur ziehe man, etwa eine Elle abwärts von MT 
Dede, über das ganze Zimmer ein enges Epiegelneg ober Leinwand, damit fidh die Hühner, wenn #t 
auffliegen, die Köpfe nicht einftoßen; vermache auch die Fenſter, welche nach angen aufgehen mAh“, 

im Zimmer mit gleihen Negen, um, fo oft man es nöthig findet, Yuftzug bewirken zu Tönnen. 
" Den Hühnern, welche wieder ausgefeßt werden follen, die Flügel zu verfchneiden oder zujammen 
zubinden, taugt nichte; nur bei den zum Berfpeifen beftimmten Hähnen darf dies gefchehen. Du 
diefe aber auch reichlicher gefüttert werden müſſen als jene, fo follten fie an verſchiedenen Orten un: 
bewahrt werden, ®. 
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jonft bleiben fie meift gelte — mit ſchlechtem Getreide und Kohlblättern; 
breite in den Eden nicht ganz veingedrofchenes Weizenftroh aus, unter dem fie 
fi verbergen und ans welchem fie die Körner äfen können; laſſe auch trode- 
nen Sand zum Stauben und frifches Waller zum Saufen nie abgehen. 

Wo Heden, Remiſen, Feldhölzer und Sträucher nicht fehlen, ift das 
Ginfangen der Hühner, um fie zu erhalten, vor Winters nicht nöthig. So— 
bald aber nur mäßig ftarfer Schnee fällt, Iege man Fütterungen in und 
an den Hölzern und Gefträuchen, auch in Gärten an. Bei fehr ftrenger 
Bitterung und hohem Schnee ift e8 dann immer noch Zeit, den Fang mit 
dem Glodengarn, der Schneehaube und der Steige zu betreiben. 

Läßt gegen Ende des Webruar die Kälte nach und ift der Schnee weg- 
gethaut, fo fchenfe man allen bis dahin eingefchränft erhaltenen Rebhühnern 
paarweife die Freiheit, aber nur in folchen Bezirken, wo fie gern liegen und 
bald Weide finden. Träte unvermuthet ein Nachwinter ein, welcher von 
Dauer wäre, fo muß entweder recht gut im Freien gefüttert, oder das Ein- 
fangen wieder vorgenommen werden; doch ift erfteres mehr anzurathen. Daß 

ſämmtliche Koften der Herrfchaft zur Laft fallen, verfteht fich von felbft. I) 

Zu 7) Gegen fchlechte Witterung im Frühjahr und Sommer kann 
freilich geradezu Fein Mittel angewendet werden. Platregen, Schloßen und 
Ueberſchwemmungen richten nicht felten die ganze Brut oder doch einen gro= 
fen Theil derfelben zu Grunde. 

Unter ſolchen unangenehmen Berhältniffen wird der rechtliche Jäger 
während der folgenden Schießzeit nur wenige oder gar Feine Hühner fchießen, 
deſto emfiger aber den Fang betreiben und die MWinterfütterung unterhalten. 

Zu 8) Großem Berluft beim Mähen des Klees, der Wiefen und der 
Delfaat kann, infofern die Herrfchaft etwas auf Erhaltung des Hühner— 
beitandes verwenden will, leicht vorgebeugt werden. Man halte nämlid) zu 
dieſer Zeit zahme Hühner oder Truthühner, welche Puft zum Briten be- 
zeigen, in Bereitfchaft, forge dafiir, daß fänmtliche Eier eines jeden gefun- 
denen Rebhühnerneſtes gegen Hinlängliche Belohnung des Finders, augen- 


— 


1) Neuere Erfahrung hat den Berfaffer darüber belehrt, daß e8 in Gegenden, wo die Rebhühner 
im Binter einigen Schuß in Feldhölzern, Remifen, Heden und einzelnen Sträuchern finden, jebden- 
‚falls beffer ift, wenn fie im Herbſt gefangen, die darunter befindlichen Hennen nebfl eiher gleichen 
Anzahl von Hähnen auf der Stelle wieder in Freiheit gefeßt, die überzähligen Hähne aber für bie 
Rüde benußt werden. Nur in ganz holgleeren Gegenden muß es bei ber im Text gegebenen Bor: 
irift bleiben. W. 
Dieſes von Windell angegebene Verfahren iſt durchaus nicht zu empfehlen; denn bei gleicher 
‚ Wazahl in Freiheit gefetter Hähne und Hennen ift der Nachtheil für das Revier viel zu groß, wenn 
‚dich Raubzeug oder zufällige Flimatifche oder andere Einflüffe den Winter über mehrere Hähne ein» 
‚gehen. Will man im Herbft gleich wieder die eingefangenen Hühner ausfeken, fo thut man fehr gut 
‚Daran, wenn man eine etwas größere Zahl von Hähnen ausſetzt, um dadurch bei allfälligem Winter- 
abgang an folhen gebedt zu fein, im Frühjahr können dann die Überzähligen Hähne abgeichoffen 
verden. T. 
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blicklich abgeliefert werben, Lege ſolche den Glucken unter !), ziehe die Jungen 
fo lange eingefhränft auf, bis fie halbwiichfig werden, füttere fie, ehe fie 
Körner äfen und verdauen können, mit Ameifeneiern, gequelltem Hirfe, 
Weizen- ober Öerftengrüge und mit Kohlſproſſen, und ſetze fie dann voll: 
weile aus. 

Zu 9) Die fehr und auf welche Weife das Misverhältnik der Hähne | 
zu den Hennen ber Fortpflanzung fehade, ift ſchon oben (8. 4) gefagt wor: 
den. Man glaube daher ja nicht, daß Schonung ohne Einfangen im Herbf | 
und Winter ein Revier gut mit diefer Federwildart beſetze. Gerade dat 
Gegentheil. Nur durchs Einfangen und Wiederausfegen zur rechten Zeit 
und auf die rechte Art, fo nämlich, daß nicht mehr Hähne als Hennen im 
Frühjahr die Freiheit wieder erhalten, wird zur Vermehrung die dan 
geboten. 

Zu 10) Dem zu frühen Beſchießen im Herbſt iſt durch die geſehlihe 
Eröffnung der Schießzeit, vorzüglich da, wo fie den 1. September beginzt, 
ſchon einigermaßen vorgebeugt. Doc; wäre zu wünfchen, daß jeder dagd⸗ 
berechtigte in foldhen Jahren, wo der Winter fehr fpät dem Frühling weidt, 
die Schonungsperiode nad) Umftänden 14 Tage bis vier Wochen verlängern 
möchte. Er würde davon auf Feine Art Schaden, wol aber großen Nutzen 
haben; denn theils find ganz ſchwache (Heine) Hühner nur wenig braud- 
bar, theil8 gehen die, welche zu früh der Aelten beraubt werden, in ben | 
meiften Fällen durd) Raubthiere und Raubvögel zu Grunde. Nie fie 
daher der Jäger eine alte Henne ſchießen, dem fie bringt, wie $. 4 gelagt, | 
von Jahr zu Jahr mehr Junge aus und bevölkert fo das Revier immer | 
wieder. Hingegen ift es räthlich, den Hahn in der Schiefzeit fobald ale 
möglid) vom Volle wegzunehmen, weil, wenn die Jungen nur erft zu ſchil 
dern anfangen, er überflüffig und nicht nur zu ihrer Beſchützung nicht mehr 
nöthig ift, fondern der Jagd, vorzüglich an den Grenzen, fchädlic wir, 
weil er, bei der geringften Veranlaffung, oft das ganze Volk zur Auswar- 
derung, auf einige Zeit wenigftens, veranlaft. | 

Sämmtliche Junge von der alten Henne wegzufchießen iſt deshalb 
nachtheilig, weil fie, ganz ifolirt, leicht herumzufchwärmen anfängt und ihren 
Standort verläßt. Läßt man ihr nur drei oder vier Junge, fo bleibt fe 
gewiß im Revier. 

Zu 11) Der Anfang der gejetlichen Schonzeit beſtimmt zwar den 
Zeitpunkt, warn (Raubthiere, Raubvögel und Zugvögel ausgenommen) nicht 
mehr erlegt werden darf. Indeſſen fah man ein, daß es in Revieren, we 











— nm — — 


1) Jeder natürlich nur die aus einem Set, weil fonft die Jungen nicht zum gleicher an an 
kommen toirben. 
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alles der natürlichen, freien Fortpflanzung überlaffen wird, gut, ja fogar 
nothwendig fei, die überzähligen Hähne wegzunehmen; man geftattete dies 
daher auch in der Panrzeit, und billigerweife kann dagegen nicht® eingemwendet 
‚werden, wenn es, um das Legen und Brüten nicht zu verfpäten, in den 
‚erten 14 Tagen derfelben geſchieht. Wo indeffen im Herbft der Fang be- 
‚trieben und im Frühling eine Hinlängliche Zahl von Paaren ausgejegt wird, 
iſt dies Verfahren nur dann zu billigen, wenn man einige Völker in Frei 
heit Tieß, deren itberzählige Hähne den Abgang der weggenommenen erjegen 
: Binnen. 

In der Abſicht, Nebhühner in Menge und an befiebigen Orten zuzu- 
ziehen, fett man auch wol im Frühling Paare mit verftugten Flügeln aus. 
‚Richt Teicht dürfte bei diefem Berfahren wol irgendwo anders als in Yafa- 
nerien der Erfolg dem vorgefeßten Zwecke entfprechen, weil in Gärten, Feld— 
halzern oder benachbarten Hegern nur wenige der Flugfähigkeit beraubte 
enfkommen möchten. 

Sao leicht es übrigens iſt, Federwild dieſer Art eingeſchränkt und ſelbſt 
‚im Zimmer zu erhalten, fo legt es doch feine natürliche Wildheit nie ganz 
und jelten nur einigermaßen ab. 

87 Die Rebhühner gehören zu den wenigen Wildarten, die fo ge- 
rungen Schaden anrichten, daß, foviel ich weiß, felbft der verwöhnte Yand- 
mann, bisjett wenigftens, dariiber noch nicht zu lagen angefangen hat. !) 
Mes, was man ihnen etwa fchuld geben Tann, ift, daß fie im Frühling 
nach frifch geſäeten Getreideförnern, doch ohne auf einer Stelle zu bleiben, 
ratzen, zur Herbftzeit die unterften reifen Trauben in Weinbergen belejen, 
im Winter aber, befonders wenn Schnee liegt, die grünen Sproffen und 
‚Blätter des in Gärten eingefchlagenen Braunkohls annehmen. Zu bewun- 
‚dern iſt es, daß fo wichtige Gegenftände in Zeitungen und Journalen noch 
‚kine weitläufige Abhandlung veranlaßt haben, in welcher Regenten und allen 
Ingdberechtigten die Ausrottung der dem Aufkommen der Delonomie fo 
ſchädlichen Thiere zur Pflicht gemacht witrde. 


— — 


2) Gegründeten Beſchwerden über Wildſchaden ſollte billigerweiſe überall durch Wegſchaffen des 
‚Reberfiifigen abgeholfen werden; ungegründeten hingegen könnte man wol nicht beſſer begegnen, als 
‚wenn man fich ſehr bereitwillig zeigte, Wünfche derart zu erfüllen, fobald alle Hut: und Triftberech⸗ 
‚teten fh dazır verftünden, die Hutung auf Wiefen im Frühling völlig und in dem Gehölz fo Tange 
'Wenigftens aufzugeben, bis es dem Maul bes Viehes ganz entwachſen wäre. Denn gewiß erwächſt 
dem Gemeindeweien jetzt durch unpflegliche Hutung weit mehr Nachtheil, als durch das Wild. Wie 
ſelten aber find die Beifpiele, daß, ſelbſt bei billiger Entſchüdigung, Vaſallen und Unterthanen fidh 
‚geneigt finden Lafien, Vergleiche diefer Art einzugehen? — Das Jahr 1818 hat den Verfaffer num 
wrllih darüber belehrt, dag der Bauer, bei voller Entihädigung — übermäßiger jogar — für oft 
am eingebildeten Wildſchaden, auch den Nebhühnern das Leben nidst mehr gönnt. Denn in der 
Dhat wurde im Frühling des gedachten Jahres von einem der dem Berfaffer untergebenen Revier⸗ 
ſirſter verlangt, er folle ein einziges Baar Hühner, das auf dem Saatfeld gefehen worden tar, 
tütfgießen!! B. 
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Bei den Hohen Breifen, in welchen jetzt alles Wildbret fteht, ift auf 
der andern Seite der Nuten, welchen ein gutbefeßtes Hühnergehege abwirft, 
follte auch der nöthige Winterunterhalt einen Theil davon wegnehmen, ztem- 
lich hoc) zu veranfchlagen. 

Auch ift das Rebhühnerwildbret, vorzüglich das der Jungen, wenn fie 
zu ſchildern anfangen, fehr zart, faftig, gejund und wohljchmedend. Leder: 
mäuler finden es vom Auguft bis zum December am feinften; doc, ver- 
achten fie es auch fpäterhin nicht, befonder8 wenn bon Zeit zu Zeit ein 
Theil der eingefangenen Rebhühner im fogenannten Rebhühnerfaften') 
gleichfam auf die Maft gethan wird, obgleich fich der eigentliche Wildbrets— 
geſchmack bei diefen Verfahren einigermaßen verliert. 

Die Eier und befonder® den Dotter derfelben hält man für eine Kraft 
verleihende Speife; doch wird, da es mehrere, wenigſtens ebenfo Fräftige 
Stärkungsmittel gibt, der Waidmann und Jagdberechtigte ſich Experimente 
ſolcher Art jo lange verbitten, bi8 ein gefchicdter Arzt fie zu machen fir 
nöthig erachtet. 

8. 8. Zum regelmäßigen Betrieb der Hühnerjagd ſowol als der mei⸗ 
ſten jägermäßigen Fangarten iſt der Hühnerhund, und zwar der gan 
feſt dreſſirte, durchaus unentbehrlich. 2) 

Soll der Hühnerhund den Ruhm der Vollkommenheit verdienen, ſo 
darf ihm keine der folgenden Eigenſchaften fehlen. | 

Auf dent Lande muß er die Nafe nicht tieſ-, fondern hochhaltend, 
unter ftetem, nicht zu wilden, aber doch nicht zauderndem Hin- und Ser | 
rebieren vor dem Jäger Hühner, Wachteln, Schnepfen und Hafen leicht in 
die Nafe befommen (wittern), behutfam und langfam anziehen, d. 5 
fic) nähern; wenn Yederwild vor ihm Hinläuft, immerfort anziehend ud 
Spur folgen, und da, iwo felbiges fid) dritdt oder Liegt, in nicht zu gen | 
ßer Entfernung, feft vorftehen; weder durch mwiederholtes Kreifen di 


1) Sie find gewöhnlid 12’ lang und 4 bie 6’ breit. Die Höhe richtet fi nad) der Zahl det | 
Fächer, welche man nöthig zu haben glaubt. Jedes derfelben wird durch einen breternen Boden daR 
den andern gefchieden, nicht Höher gemacht, als daß ein Rebhuhn aufgerichtet darin ftehen fann, uud 
an den ſchmalen Seiten mit einem Drahtgitter unyogen. An einer Seite läßt man ein Thürden | 
anbringen, um vermittels deffelben den Gefangenen Futter und Saufen darreichen und fie nad U 1 
lieben Hafchen zu können. Wirft man ihnen außer den Weizentörnern immer eine Braunkohlſtaude 
mit vor, fo werden fie beſonders gut am Leibe. Der Boden jedes Faches wird ſtark mit trogenen 
Sand beftreut, der Kaften aber fo geftellt, daß frifche Luft ſtets frei hindurchzichen fann. And = 
öfters das Gebreche und der alte Sand dur die Gitter auegefchüttet und frifcher un bineis- 
geſtreut werben. 

2) Jägern und Jagdfreunden, die fih mit der Dreffur der Borftehhunde abgeben, aber dht a 
vollſtändige Kenntniß der Naturgeſchichte, Abrichtung und Behandlung des Vorſtehhundes erlangen | 
wollen, ift nicht genug das ausgezeichnete Wert Oswald's, „Der Vorſtehhund“, zu empfehlen. Da | 
pfeudonnme Verfaſſer hat fi — jeder Sachverſtändige wird mir gewiß von Kerzen beipflichten - 
ein wahres Verdienſt durd die Veröffentlichung feiner ebenſo humanen ale zweckmäßigen Treflur : 
gethode erworben. Viele ſehr werthvolle Angaben finden ſich in Diezel, Niederjagd, Abth. I 

.1-165, , q. 
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Jägers, noch durch das Ueberziehen mit dem Tiras ſich irremmadhen, er- 
forderfichenfalls aber auch fid) abpfeifen oder abrufen laſſen. Cr darf den 
wicht anshaltenden, gefunden Hafen nie jagen und ſelbſt dem angefchoffenen, 
gegen den Willen feines Herrn, nicht folgen, viel weniger dem vor ihm auf- 
fichenden (herausftreichenden) Yederwild nachprellen (flüchtig folgen). 

Das Wafler muß er zu feiner Jahreszeit ſcheuen, fondern raſch an 
jedem ihm vom Jüäger bezeichneten Ort Hineinfahren, wenn er auch nichts 
in die Nafe befommt. 

Er muß felbft im dichteften Schilf mühſam arbeiten und alles Waſſer⸗ 
gelügel heraus- und anfzutreiben ſuchen, ſich aber bier gleichfalls augen- 
Yidlid) abrufen laſſen. 

Ferner ift e8 feine unverbrüchlichſte Schuldigfeit, alles forwol auf dem 
Sande ale im Waſſer Erlegte oder Gefangene ſchnell und unverleßt, d. h. 
kngerupft, ungequetfcht und unangefchnitten, zu apportiren; das verwundete 
Bild mit Vorficht und Unverdroffenheit auszumachen; auf Befehl feines 
erın dem angeſchoſſenen Hafen oder Fuchs, fo lange als eigene Kräfte es 
end geftatten, mit höchfter Anftrengung zu folgen; auch, wenn er einge 
er das andere felbft in ſtundenweiter Entfernung eingeholt und gefangen 
es unbefchädigt zu bringen. 
| Schon das hier Geſagte zeigt, daß der gute Huhnerhund bei der Nieber- 
gb für den Waidmann eben den Werth hat, welcher dem Peithunde bei 
ber hohen mit‘ Recht zugeftanden wird, 
Erziehungsfähigkeit (Mugheit), gute Nafe und Suche find Gaben, mit 
jenen die Natur ihn ausgeftattet Haben muß. Diefe Anlagen aber durd) 
Dreſſur (Abrichtung) gehörig auszubilden, ift Sache des Jägers und eine 
nft, deren Ausübung mit nicht geringen Schwierigkeiten und vieler Mühe 
bunden, immer aber praktiſch, unter guter Anleitung leichter zu erlernen 
8 ſchriftlich mitzutheifen ift. 

Da es jedoch nicht zu den Unmdglichkeiten gehört, die Hauptfache dieſes 
Beihäfte deutlich darzuftellen, fo wird der Berfaffer fich bemühen, feinen 
fern das ausführlich mitzutheilen, was er als zwedmäßig und ausflihrbar 
erprobt hat, nachdem zuvor iiber Aufbewahrung, Filterung, Zuzucht u. dgl. 
as Nöthige erörtert worden ift. 

8. 9. Co fehr ic) gegen allzu ſtlaviſche Behandlung des Hühnerhundes 
imme, jo wenig fann ich im allgemeinen das freie Herumlaufen deffelben 
Higen. Da ic) wol auf feine Weife hoffen darf, daß das fchöne Gefchlecht 
jeſes Werks je eines Blickes würdigen möchte, fo kann ich auf feinen Fall 
en Verdacht ausgefett fein, als beritdjichtigte ich bei diefer Behauptung 
en Beifall der Hausfrauen und Köchinnen, denen die angeborene Nafch- 
aftigfeit diefer Thiere manchen Berdruß zu machen pflegt. Und, was nod 
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mehr ift, ic} befenne fogar, daß, bei aller ſchuldigen Hochſchätzung ber Frauen 
fie mir, ehe ich dieſe Zeilen ſchrieb, nicht in den Sinn kommen konnten, 
da, meiner Meinung nad), Schäden der Art durch Ordnung und Achtſam— 
feit leicht zu verhüten find und Furcht vor einem fpisbübifchen Hund dee 
Kitchenperfonal aufmerkfam und ordentlich macht. | 

Den Jäger müſſen folgende Betrachtungen zur eingefchränften Aula 
bewahrung der Hühnerhunde beftimmen. Der ſich felbft überlaſſene gewöhn 
ih, wenn er nicht immer volle Arbeit hat (mas doch zu manchen Jat 
nicht möglich ift), das Auslaufen aufs Revier und das Jagen auf eigem 
Hand nur zu leicht an, geräth nicht felten an ungefunden Frag, ;. 2. vos 
geftorbenem, fchon in Fäulniß übergegangenem Vieh, wird wild und um 
horſam und bei verliebten Händeln oft übel zugerichtet, fommt zu and 
Snnden, die mit anftedenden Krankheiten behaftet find, oder wird wol gap 
(dies iſt unftreitig der wichtigfte Punft) von einem tollen Hund gebife 
und fann dann in der Folge unüberfehbares Unglüd anrichten. 

Auf welche Art aber kann er am füglichiten vor allen diejen Nad 
teilen und Unglüdsfällen bemahrt werden? Der in Ställen etugeferken 
verliert den Muth und nicht felten aud die Liebe und Anhänglichfet a 
feinen Herrn; Ueberdruß, Beraubung des TagelichtE und der erwärmen 
Sonne macht ihn traurig und matt; die mit übeln Dünften geſchwänger 
eingefchloffene Luft, die er einathinen muß, Tann nicht anders als nachteilig 
auf feine Gefundheit, vorzüglich aber auf die Nafe (Geruchsnerven) wirt 
Mangel an hinlänglicher Bewegung endlich bringt Steifheit hervor w 
ſchwächt die Dehnkraft der Sehnen. Diefe Behandlung iſt alfo durdanl 
verwerflich. | 

Zwinger anzulegen fcheint demnach anı räthlichſten zu fein. Aber thei 
ift die Einrichtung derjelben mit nicht geringen Koften verknüpft, theile u 
es ſich doch nicht wohl thun Kaffen, den Hithnerhund mit andern Hunde 
zufammenzufperren: einmal, weil dies oft zu gefährlichen Beißereien An 
laß gibt, und dann, weil die beftändige Gelegenheit zum Spielen und Kälber 
ihn läppiſch macht und des gefeßten Wefens, welches eine feiner Han 
tugenden ausmacht, beraubt. 

Am beften ift es daher gewiß, ihn an einer, im Winter gut mit Doc 
und Stroh bebedten, hölzernen geräumigen Hütte, welche jo geftellt je 
muß, daß fie von den wohlthätigen, Kraft verleihenden Strahlen der Morgen 
fonne, nicht aber von den ermattenden der Mittagsfonne befchienen werde 
fann, an die Kette zu legen. Diefe beftändige Wohnung laffe man in ee 
folchen ‚Entfernung mit ftarkem, 5 Fuß hohem, engem Gatterwerk umgebts 
daß der Hund, wenn er auch an der nicht zu furzen Kette fo weit hinaus 
geht als fie reicht, doch nicht ganz nahe an die Vermachung gelangt 
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Gier kann er fi Bewegung machen, fi vor Hige und Kälte ſchützen, der 
freien Luft genießen und tft, bei irgendeiniger Aufmerkſamkeit auf beftän- 
diges Zuhalten der Eingangsthiir, vor dem Biffe toller Hunde hinlänglich 
geihütt. 

Nur forge man, daß es ihm an gutem Futter und Saufen und ebenfo 
wenig an immer frifcher Streu nicht fehle, laſſe das Innere der Behaufung 
and das Aeußere des Aufenthaltsorts oft reinigen und mit frifchem Sand 
beſtreuen, den Hund felbft aber fleifig baden und kämmen. 

Berfäumt e8 nun vollends der Jäger nicht, ihn wenigftens alle zwei 
Tage, wäre es auch ohne irgendeinen beftimmten Jagdzweck, zu führen, 
b. 5. beim Ausgehen ihn mitzunehmen und auch da ihm den geringften 
Fehler nicht nachzufehen, fo ift er zugleich vor jeder Abnahme an Gehorfam 
und Geſchicklichkeit, mit Einem Worte vor dem Verliegen geſichert. 
WUebrigens ift es meine Meinung nicht, dem Befiger eines fermen, rein- 

gewöhnten, nicht beigigen Hundes da8 Bergnügen zu verfagen, feinen 

ebling, wenn er ihm immer unter Auffiht halten kann, ſtets um fich zu 
en; nur lafle er e8 ihm nie zu, unter dem warmen Dfen zu Liegen, und 









e deshalb die Beranftaltung, daß unter und um diefen herum Breter 
ftigt werden, in welche, 6 Zoll weit voneinander entfernt, aufgerichtet- 
ende, handhohe hölzerne Spiten eingefchlagen find. Weil aber doch Fälle 
ten können, daß er beim Ausgehen oder auf der Reife den Hund nicht 
nehmen Tann, fo ift e8 nothiwendig, daß diefer vom Kettenliegen nicht 
z entwöhnt werde, fondern während der Abwefenheit feines Herrn eine, 
oben gefagt, unzugänglic) gemachte Hütte bewohne. 
£ 8. 10. Um unnütze Wiederholung zu vermeiden, vermweife id) in Ritd- 
t 






der Fütterung und des Saufens auf das, was über diefen Gegenftand 
Leithund gejagt worden ift. 
Hier nur einige Zuſätze, deren Befolgung bei allen andern Hunden 


/ 


ſechtau⸗ von Nutzen ſein wird. 
Will man Brühe ans Schafbeinen gekocht geben, fo dürfen dieſe nicht 
m lange vorher geſchlachtetem Vieh und noch weniger von geſtorbenem 
ommen, auch nicht zu Fein gefchlagen werden. Sicherer ift e8 fogar, die 
übe von den Knochen abzufeihen und letztere nie mitzufüittern, weil ein 
iner ſpitziger verſchluckter Splitter leicht dem Hund- tödlich werden Tann. 
Nur fo viel Schrot laſſe man aufbrithen, als an einen Tage verbraudjt 
den kann, damit e8 nicht verſauere. Was jeder einzeln zu filtternde 
nd don einer Mahlzeit bis zur andern nicht auffrigt, nehme man weg 
ad lafſe es lieber für die Schweine verwenden. 
Daß das Autter nie heiß vorgeſetzt werden darf, kann nicht oft genug 
Klagt werben. 
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Im Sommer gebe man, ftatt der Suppe, wöchentlich wenigftens zwei⸗ 
mal fauere Milh und Brot. | 

Ehe man mit dem Hund auf die Jagd geht, reiche man ihm entioebel 
gar nichts zu freffen, oder doch nur ein wenig mit ſauerer Milch übergoflenet 
oder trodenes, gut ausgebadenes Brot.) Suppe, zu diefer Zeit geg 
macht den Hund faul und vermindert, in der erften Stunde wenigfteng, 
Teinheit der Nafe. . 

Iſt beim Nachhaufekommen der Hund fehr ermidet oder erhikt, fo I 
man ihn eine halbe Stunde, nad Befinden noch länger, ruhen, ehe t 
Futter vorgeſetzt wird. 

Daß das Gefäß, in welchem es bereitet wird, gleich dem, aus wel 
er frißt und fäuft, ftets fehr veinlich gehalten werden müſſe, verfteht 
von ſelbſt. Hierüber ftreng zu wachen ift Pflicht des Jägers, ſowie es jet 
erfte Sorge fein muß, daß den Hunden frifches, reines Saufen nie fehle 

8. 11. Mag jedoch in allen vorerwähnten Stüden die Anordn 
und Aufficht noch fo mufterhaft, die Pflege noch fo forgfältig fein, fo 
e8 doch nicht fehlen, dag Krankheiten, unvorherzufehende Zufälle oder A 
Schwäche, welche den gleich von der Dreflur au ftark angegriffenen Hüh 
hund früher iütberfällt und, für den rafchen Jäger wenigftene, eher 
brauchbar nacht als jeden andern, Abgang veranlaffen. 

Um durch diefen nicht in Berlegenheit gefett zu werden, fei der Jagl 
liebhaber wie der Mann vom Metier fir gute Zuzucht von Yeltern, 
ſich ſowol durd) Tugenden al8 durch äufßeres Anfehen auszeichnen, bei 
und fuche die Kaffe ſtets rein zu erhalten, d. 5. er gebe genau Adht, 
die läufifhe Hündin nie mit einen andern als einem vorzüglich gut 
Hühnerhunde zufomme Wer daher in dem Fall ift, mehr als ein 
Hühnerhund ausfüttern und mehrern Arbeit verfchaffen zu können, 
wird wohlthun, wenn er immer auf die Erhaltung einer vorzüglich ferme 
gut gebauten Zuchthündin befondere Eorgfalt verwendet. 

Bermag der Jäger Hingegen nur einen, welchen Geſchlechts er fi 
zu unterhalten, fo wird es, infofern der Hund wirklich Vorzüge befigt, ni 
leicht fehlen, in der Nachbarfchaft einen ſchicklichen Gatten finden, dad 














1) Gutes Roggenbrot ift für jeden Hund unleugbar bie Träftigite Kofl. Nahrhafter, ſchweh 
hafter und geſunder wird fie jedoch unfehlbar, wenn man Schöpéknochenſuppe oder Mehlfuppe | 
warm gewöhnlich, im heißen Sommer aber von Zeit zu Zeit geronnene Milh zum Cinquehen 
wendet. In nicht ganz wohlfeilen Zeiten kann jedoch der, weldyer mehrere Hunde unterhalten wu 
oder muß, den durch dieſes Futter verurfachten Aufwand felten, der Revierjäger durchaus nie bei 
ftreiten. Bei Befolgung obiger Borfchriften, welde für dad Ailgemeine beredynet find, werben vu 
Hunde fih wohlbefinden, felbft dann, wenn gefottene Kartoffeln, nur nicht bei jeder Mahlzeit ul 
in zu großer Menge, hinzulommen. 

Der Berfaffer ſpricht aus vicljähriger Erfahrung und bittet jeden Hundeliebhaber, durd Ber 
ſchriften anderer Art fi durchaus nicht irremachen zu laſſen. B. 
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ine an fich gute Raſſe fortpflanzen, ja fogar bei vorfichtiger Auswahl 

erbefiern und fi) von derfelben in zeiten einen „Jungen aufziehen zu 

kanen. 

: Bon dem Vorurtheil, daß es ſchädlich fei, ganz nahe verwandte Hunde 

Bteinander zu begatten, ift der vernünftige Theil der Jäger ſchon längft 

wüdgelommen. Erfahrung hat fie belehrt, daß Vater und Tochter, Sohn 

md Mutter, wenn fie fonft vermöge ihres Temperaments und Alters fir- 

bsander paſſen und die erforderlichen Eigenfchaften befigen, eine treffliche 

ahfommenfchaft hervorbringen. 

' Benn hingegen umter mehrern meiner Vorgänger namentlich Jeſter) 
uptet: die Einmifchung fremden Bluts fei nicht nur unnüg, fondern 
r jhädlih, jo glaube ich unter der Bedingung, daß man vorfichtig in 

* ſei, widerſprechen zu müſſen; denn ſei eine Raſſe auch noch 

dgut, jo wird man immer noch Fehler oder Schwächen entdecken, welche 

Individuum, oder doch den meiften Gliedern der Familie anfleben. 
un ih nun einen Sprößling von fremder Abkunft finden, dem jener 
er oder jene Schwäche nicht eigen ift, der aber in Rückſicht des Körper- 

8, der Abzeichnung und der Eigenschaften Vorzüge befigt, warum foll 
} meiner Raffe dur; Einmiſchung des beflern Bluts nicht größere Voll: 
nmenheit zu verjchaffen fuchen? Iſt nicht das Nützliche diefes Verfahrens 
i andern Thieren, 3. B. bei Pferden, Schafen u. a. m., erwiefen? Was 
ung wol beredjtigen, mit Hunden eine Ausnahme zu mahen? Die Ein- 
ung, im Beſitz des Beſten zu fein, zeugt immer von Egoismus, das 
äumen ber elegenheit, fid) das anerkannt Beffere auf erlaubte Art 
zu machen, von Eigenfinn. Ueber die nöthige Vorficht in der Wahl 
zufammenzubringenden Gatten ift fchon bei mehrern ähnlichen Gelegen- 
iten gefprochen, dabei aber noch nicht gejagt worden, daß die Vereinigung 
Ber Temperamente vermieden werden muß. 

Wenn ic) übrigens mich Hier noch etwas umftändlicher über einige die 
tut der Hunde betreffende Gegenftände erkläre, fo gefchieht es deshalb, 
fl die des Hühnerhundes anı häufigften betrieben wird. “Die vorzufchrei- 
den Maßregeln werden aber aud) faft durchgängig bei andern Hunde- 
iſſen anwendbar fein. 

Dil man die Kräfte einer Hündin nicht muthwillig ſchwächen, fo 

fle zum erften mal nicht früher zugelaffen werden, bis fie im dritten 

e fteht. Bis dahin muß fie, obgleich fie ſchon im zweiten ein-, auch 

zweimal hitzig werden wird, verliegen, wovon weiter unten mehr 
gt werden wird. Bei Befolgung diefer Regel kann man die Sage, 








u en 


TFT 
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; 1 In feinem oft angeführten Werle: Ueber die Meine Jagd, I, 21. ®. 
| 
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„der erfte Wurf tauge nichts‘, verlachen. Der männliche Hund joll vol 
zwei Jahre alt fein, ehe er zum Belegen kommt. 

Sobald an der Hündin die erften Kennzeichen der Hitze oder I 
Fäufifchwerdens, zärtliches Anſchmiegen an den Hund, Lieblojen beffelben, 
ftete Aufforderungen zu verliebten Nedereien und endlich Anfchwellen der 
Taſche fichtbar werden, fperre man fie in einem abgelegenen Fühlen, 
anbere Hunde unzugänglidden Stall ein. Sol fie zufommen (beiegt 
den), fo gebe man genau Acht, wenn fie zu fürben (am Geburtsglied 
Schweißen) anfängt, dann erft bringe man den gewählten Gatten zu i 
Hat fie mit ihm vier= bis. ſechsmal fi) gebunden (trivial: gehangt 
d. 5. ſich begattet), worauf man gewöhnlich einen Zeitraum von 48 © 
den rechnen kann, fo entferne man jenen wieder, halte fie aber noch ı 
eingefperrt allein, bis alle Zeichen des Läufiſchſeins verſchwunden |i 
Diefes ift bei manchen Hündinnen nad) 9, bei den meiften aber erit nm 
12—14 Tagen der all. ") 

Bekanntlich trägt die Hündin 60 — 63 Tage. Während dieſer 
laffe man e8 weder an guter nahrhafter Koft, noch an mäßiger B 
fehlen, übe fie auch, befonders in der erften Hälfte des Trächtigfeins, 
nicht Bis zur Ermüdung, in Dagdgefchäften. Dies fcheint bei diefer H 
raſſe wie bei jeder andern ſehr vortheilhaft auf die Nachkommenjcaft 
wirken. 

Der gute Jäger wird ohne mein Erinnern die Begattungdtage 
merken und danach den Zeitpunkt des Wölfens oder Werfens bereh 
zwei oder drei Tage vor dem muthmaflichen Eintritt deſſelben der Hin 
in einem mäßig warmen Behältniffe ein gutes Lager von Stroh bert 
und fie dort genau beobachten. Gemeiniglich geht alles auf dem natirh 
Wege glücklich von ftatten; zuweilen aber, befonderd wenn die Jungeni 
Miutterleibe todt find, muß Hülfe geleiftet werden. 

Die bisher nicht ohne Nuten angewendeten Mittel find früher bei ba 
Hundefrankheiten mitgetheilt worden. | 

Auf einen Wurf fallen bald mehr, bald weniger Junge (aud) gr 
genannt), zuweilen 12—14. Mehr als vier kann die Mutter, o%M 
ſehr entkräftet zu werden, nicht fäugen; auch fehe ich feinen Grund, p 
halb man mehrere ihr laſſen follte. Man bringe daher, nad; Verlauf 
etwa 24 Stunden nad) der Geburt, den ganzen Wurf ans Tageslicht ul 
wähle unter demfelben die ſtärkſten und zugleich am beften gezeichneten, a 
die, welche im Bau und Aeußern ihren Aeltern oder vorzüglichften Ahnherca 














1) Jede hitige Hündin, fowie der ihr zugetheilte Hund, muß fräfliges und fühlended zu 
d, h. guie Suppe und faure Mil, abwechfelnd, und immer frifches ESanfen bekommen. 
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denn Rückſchlag findet oft ftatt) ähnlich zu fein fcheinen, aus, mit gehö- 
iger Rüdficht auf den Bedarf des männlichen oder weiblichen Geſchlechts. 
le übrige find fogleich beifeite zu fehaffen und auf die möglichft leichte 
Art zu tödten. 

Manche Jäger überlaſſen der Mutter ſelbſt das Gefchäft der Auswahl, 
heben fie den ganzen Wurf ein Stück vom Lager mwegbringen und darauf 
uhten, welche unge von jener zuerft zuritdgetragen werden. Ich felbft 
babe zwar hierauf nie genaue Rückſicht genommen, gehöre aber doc) nicht 
pa denen, welche dies Berfahren unbedingt verwerfen, weil ich mehr ala 
Kamal Augenzeuge war, daß die alte Hündin, befonders wenn fie etiva 
u Stunden vorher gewölft hatte, immer wieder nach demfelben Jungen 
perft griff, wenn man den Verſuch wiederholte. 

Auch läßt fich, glaube ich, einiges für die Sache fagen. Jedes Säuge— 
ier nämlich, welches mehrere Junge auf einmal bringt, wählt fi), der 

* zufolge, vom erſten Augenblick an einen oder mehrere Lieblinge, 
(de es mit vorzüglicher Sorgfalt behandelt. Ihnen wird immer das 
nemſte Lager zutheil; fie findet man ftet® da am Gefäuge, wo e8 am 
iften mit Milch geſchwängert ift, während die übrigen Gefchwifter zurüd- 

lest oder nur dann erft kärglich genährt werben, wenn jene ſchon ge- 
igt find. | 

Ebenſo ift es bei den Hunden; daher beim Zurücktragen der ungen 

Wochenbett das Borziehen der Fieblinge, welche dann natürlich aud) die 

ten und wohlgenährteften find. Inſofern nun Farbe und Gefchlecht 

mcht anders beftimmen, wüßte ich nicht, warum dieſer Fingerzeig der 
tur, der faſt immer mit unferer Wahl zufammentreffen muß, nicht be- 
Bat werden follte. 
)8. 12. Weder gleid) oft (gewöhnlich aber zweimal in jedem Jahre), 
uch immer in derſelben Jahreszeit wird die Hündin hitig. Gleichwol ift 
B nicht gleichgültig, in welchen Monaten fie belegt wird, theils weil fie oft 
dem Jäger zu feinen Gefchäften unentbehrlich, theils weil nicht jede Jahres: 
pi zur Auferziehung der Jungen gleich ſchicklich iſt. Für unfer und für 
lie Klima überhaupt gefcjieht es in den Monaten Februar und 
ärz mit dem beften Erfolg; doch kann man allenfalls auch den Anfang 
bes April dazu wählen, indem die Hiindin dann nod) in der Hihnerpaar- 
it und auf Schuepfen geführt werden Tann, in einer Periode wölft, wo 
ie Witterung gemäßigt zu fein pflegt und das Ungeziefer aller Art noch 
icht zu ſehr überhand genommen hat, auch feine Jagdbetriebsart zur Zeit 
hei Säugens vorzufallen pflegt. 
h. Iſt der Zeitpunkt des Läufiſchwerdens zum Zulaffen nicht ſchicklich, Hat 


Hilndin das zweite Jahr ihres Alters noch nicht zuriidgelegt, oder will 
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man ihre Kräfte durch dfteres Werfen und Säugen nicht ſchwächen, jo muß 
man fie, um die Heftigfeit des Begattungstriebes durch Reiz nicht zu ver: 
mehren, gleich bei den erſten Anzeichen aus der Nachbarſchaft anderer Hunde 
entfernen, in einen Fühlen gut verwahrten Stall fperren und fo das Zu: 
fommen verhindern, d. 5. fie verliegen laffen. ) 
Ich will die Möglichkeit nicht beftreiten, durch Kampher in Heinen Por: | 
tionen, oder durch Pfefferförner einzeln, gleich bei den erften Zeichen der 
Hitze gegeben, diefe für immer oder doch für den gegenwärtigen Fall unter: | 
drüden zu können; aber. meiner Meinung nad) müffen diefe gewaltſamen 
Mittel immer nachtheilig auf die Geſundheit des Thieres wirken, können aud | 
wol gar zur Tollwuth Veranlaſſung geben, denn felbft beim bloßen Ber 
ftegenlaffen ift immer noch große Vorſicht nöthig, wenn man dies größte | 
aller Uebel verhüten will. Aus Erfahrung kann ich nachftehende Behanb: | 
lung empfehlen: | 
Mean babe genau Acht, ob die abgefperrte Hündin immer Freßluſt zeigt | 
und gleich munter bleibt. Iſt dies nicht der Fall, jo gebe man augenblid- 
(ich) ein aus 1—2 Loth farlsbader Salz oder Glauberfalz beftehendes oder ein 
anderes fühlendes Purgirmittel, fchütte ihr am andern und allen folgenden Ta- 
gen früh einen gehäuften Theelöffel vol Schießpulver ein, und laffe vier bie fün] | 
Stunden darauf zum Futter (den Laxirtag ausgenommen, an welchem bafielbe 
aus dünner Suppe beftehen muß) größtentheils ſauere Milch und Brot reichen. 
Wollen diefe Mittel nicht anfchlagen, fo bleibt nichts übrig als das 
Zulaſſen mit einem Hund von guter reiner Kaffe. 
Bei einer Hündin, welche noch nicht drei Jahre alt ift, oder wenn das 
Wölfen zur unvechten Zeit erfolgt, müſſen fünmtliche Junge, meiner Erfah. 
tung nad), nicht, wie Jeſter will, gleich nad) dem Ausſchütten (Werfen), 
fondern etwa zwölf Stunden darauf, wenn die erfte unreine, gewiſſermaßen 
veraltete Milch abgefogen ift, beifeite gefchafft werden. | 
Yänger lafje man fie nicht bei der Mutter liegen, einmal, weil Diele. 
fi) mehr abhärmt, und dann, weil fonft das Geſäuge oft anſchwillt, da= 
durch aber zu Knoten, Verhärtungen und Entzündung an demjelben Anlaß 
gegeben wird. Um diefem allen umd zugleid dem Uebeljtand eines immer 
herunterhängenden Gefäuges vorzubeugen, hat man verfchiedene Mittel. 
Defteres Baden in falten, womöglich fließenden Wafler verdient unter 
allen den Borzug. | 
Kampher und Seifenſpiritus zu gleichen Theilen gemischt, auch Um: 
ſchlüge von Hefen thun gleichfalls gute Dienfte. 


1) Eolite eine junge Hündin während der Dreſſur Higig werden, fo müfien, ſolange dieiz Ber 
riode dauert, die Lectionen ausgeſetzt bleiben, | 
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Im Winter, wo kalte Mittel nicht anwendbar find, fehlage man fchwarze 
Seife, in heißem Waſſer aufgelöft, oft und lauwarm um. 

Bei überhandnehmender Entzündung aber ift nichts wirffamer als 
Eſſig und Ziegelmehl vermiſcht, und dieſes, ſo oft es trocken wird, immer 
ftiſch übergeſchlagen. 

Das oben vorgeſchlagene Laxirmittel iſt während der Cur, oder gleich 
ud) Bollendung derfelben zu geben. 

Bier noch einige auf beide Geſchlechter Bezug habende Bemerkungen: 
feine, außer die zu junge Hlindin halte man öfter als zweimal binter- 
| mander vom Zufommen ab. 

Jecdem über zwei Jahr alten: Hund männlichen Gefchlechts verjchaffe 
man wenigftens jährlich einmal Gelegenheit zur Befriedigung des bei ihm 
fo heftigen Begattungstriebes. 

Ich bin überzeugt, daß Hunde überhaupt durch nichts anderes fo ge- 
wg vor der Tollwuth, infofern diefe nicht durch den Biß herbeigeführt 
wird, zu -fchüßen find, vorzüglich wenn fie paflendes Yutter und reines 
friihes Getränk befommen, im Sommer und Winter fein zu heißes Lager 
haben, in der letztgedachten Jahreszeit aber auch, ohne freie Bewegung zu 
haben, der ftrengen Kälte nicht zu fehr ausgeſetzt bleiben. 

8. 13. Unmittelbar nad) dem Wölfen, befonders bei merkbarer Ent- 
häftıng, gebe man der Hündin etwas reine, ungewürgte Fleiſchbrühe, mit 
einem Eßlöffel Leindl, welches ein gutes Heilmittel bei innerer Verlegung 
ft, und mit gutem, altem Brot vermifcht, in der Folge aber auch dann 
md wann, um die Milch "zu vermehren, Hausbadenbrot in Kuhmilch ge- 
weicht, mit Erbſenmehl beftrent. Friſches Saufen ftehe immer bereit. 

Auch vernachläffige man es nicht, die Tagerftätte der Wöchnerin ftets 
koden und veinlich zu halten, täglih von Anfang an die Mutter, weiterhin 
auch die Jungen kämmen zu laſſen, und ebenfo oft das Stroh zu wechſeln. 
Sollte deflenungeachtet da8 Ungeziefer an Alt oder Yung überhandnehmen, 
fo wende man folgende Salbe an !), die ich fehr zweckmäßig gefunden habe: 
Ran nehme eine Hand voll frifcher Brunnenkreffe, zerquetiche fie in einem 
Möcfer, preffe den Saft durch einen reinen Rappen, vermifche ihn mit einem 
Ehlöffel voll Nußöl und zwei Mefferfpigen geriebenem Safran. 

Wenn diefe Beftandtheile auf einem Malerreibftein oder in einem 
Serpentinmörfer zur Salbe gerieben find, beftreiche man damit Mutter und 
Junge einen Tag um den andern am Halfe und an dem Behänge, umd 
bald werben fie von der Plage befreit fein. 

Gewöhnlich werden die jungen Hühnerhunde, fobald fie fehen lernen, 


— — 


1) Bgi. Jeſter, I, 30. 
Binde. 1. 32 
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geftutt, d. h. es wird ihnen ein Stüd von ber Ruthe (dem Schwanze) 
abgejchlagen, wodurd fie in der Folge allerdings ein Leichteres Anfehen ber 
kommen. I) Um die Operation ſchnell zu machen, darf man die Ruthe nur 
an den Hinterläufen hinablegen, fie, etwa 1’ hoch über den Heflen zwiſchen 
zwei Finger gefaßt, auf einen hölzernen Blod legen und, nachdem ein ſchar⸗ 
fes Meſſer aufgefet worben, mit einem Stüdchen Holz darauf jchlagen. 
Beftreiht man die Wunde dann glei) mit etwas warmem Lein= oder 
Baumöl und ftreut etwas Afche darauf, fo kann die fernere Heilung der⸗ 
jelben dem Leden der Mutter ganz liberlaffen werden. Wird das Stutzen 
fänger und vielleicht gar bis dahin verfchoben, wenn die Jungen nicht mehr : 
faugen, fo muß die wunde, ſtarkſchweißende Stelle mit einem glühenden 
Eifen gebrannt, dann gleichfalls mit Del beftrichen und mit Aſche beſtrent 
iverden. 

Der Fall ereignet ſich zuweilen, daß die Hündin während der ef. 
ſechs Wochen nad) dem Wölfen durch Krankheit entweder ſchlechte Mid: 

.bekommt oder fie ganz verliert, zuweilen auch eingeht. Im Iettern ſowol, 
als bei den erften Anzeichen einer irgendetwas ernfthaften Unpäßfichkeit müſſen 
die Jungen entweder einer gefunden Bauerhündin untergelegt ?) oder künſt⸗ 
(ich genährt werben. 

Wil man fi) der Amme bedienen, fo müſſen die eigenen Kinder dere 
felben bis auf eins ganz beijeitegefchafft, das zurildbehaltene aber und di 
drei an die Stelle der weggeworfenen zu bringenden Zöglinge (wie ſchon 
anderwärt8 gejagt) mit Branntwein gewafchen werden; dennoch muß mar 
oft die Pflegemutter noc, beim Säugen fo lange halten, bis fie dies Ge 
Ihäft willig verrichtet, die Stieffinder zu lecken und überhaupt zu bemu 
anfängt. | 

Soll aber die künſtliche Behandlung ftattfinden, jo kann zwar mi 
geleugnet werden, daß folche mit mandjer Schwierigkeit verbunden ift, a 
fie gewährt doch auch mancherlei Vortheile und gelingt bei folgendem, fo 
fältig beobachteten Verfahren faft immer. Man nehme einen langen, ftar 
Federkiel, fpalte diefen an dem untern Ende, auf beiben Seiten oder üb 
Kreuz 1” breit auf, Hemme hier ein Stüd Schwamm in Geſtalt einer 
Hundszitze ein, ziehe ein feines, reines Leinwandläppchen darüber und binde 
diefeß über den Einfchnitten am Kiel fell. Dann tauche man diefe Säug- 

| 

| 


1) Alte Jäger wollen behaupten, daß die Erſcheinung natürlicher Mutzſchwänze, welche nicht fo gar 
jelten ift, daher rühre, wenn die Hündin zu Ende der erften Hälfte der Schwangerſchaft ſtark auf 
die Ruthe getreten oder mit derfelben eingeflemmt würde, und daß, je höher nad der —— 
hinauf die Quetſchung ſtattfinde, der Muß deſto kürzer werde. 


B. 
2) Nur keiner ſolchen Amme, die viel Hang zum Jagen auf Haſen u. dgl. hat; denn diefer ſac 
durch die Mil auf bie Jungen Überzugehen und iſt dann ſehr ſchwer zu unterdrücken. 
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‚Ambbe in frifche, warme Kuhmilch und ſülle zugleich den übrigen Theil des 
Kiels damit an. Wird den Jungen anfänglich diefer Zulp einigemal ins 
Maul geitedt, fo fangen fie bald mit großer Begierde zu faugen an und 
nhmen ihn fernerhin beim bloßen Vorhalten an. Es wird jedem einleuchten, 
daß dies wenigſtens aller drei Stunden wiederholt, daß Schwamm und 
Appchen nach jedesmaligem Gebrauch gut gereinigt, auch öfter gewechſelt, 
ud daß ſtets friſche, nie ſauere Milch gegeben werden muß. 

Nicht ſelten geſchieht es bei der künſtlichen Erziehung, zuweilen aber 
u, wenn die Mutter oder Amme von irgendeiner geringen Unpäglichkeit 
Wollen wird, meist aber erft in der Periode, wenn man die Jungen mit 
1) dutter zu gewöhnen anfängt, daß Mangel an Appetit, triefende Augen, 
Merme Nafen und Traurigkeit einen Fränflichen Zuftand bei diefen anzeigen. 
ann gebe man jedem derfelben wöchentlich einmal, oder nach Befinden einen 

um den andern ein Purgirmittel, wozu ein Theelöffel vol Provenceröl, 
it ewwas geftoßenen: Zuder vermifcht, angewendet werden kann; die Mutter 

Amme aber larire man nur einmal mit einer aus Rhabarber nnd 

en beftehenden Latwerge. 

8. 14. Gut ift es, wenn die Umſtände e8 irgend erlauben, die Jungen 
t volle Wochen an der Mutter oder. Amme faugen zu laffen, auch bei 
ker Fünftfichen Erziehung die Milhnahrung bis zu diefen Alter zur reichen. 
er ſechs Wochen aber follte man fie nie zum Wutter gewöhnen. Auch 
n darf das Gefäuge nicht auf einmal ganz entzogen werden, fondern 
a muß Brotkrumen in friiher Milch zu einem Brei: aufweichen, dieſen 
it dem Finger den Jungen ans Zahnfleifch fteeichen, wenn fie ihn einige- 
[da abgeledt haben, fie fanft mit der Nafe in noch dünnern Brei diefer 
drüden, und dies fo oft wiederholen, bis fie felbft ihn willig aufzulecken 
gen. Iſt dies der Ball, fo entferne man nach und nad) während der 
ten vier bis fünf Tage die Mutter, reiche auch noch etwa ebenfo Tange 
ber den Jungen oft frifchen, aus Milch und Brot beftehenden Brei. 
wird es Zeit, Mehlfuppen, mit etwas Schöpsknochenbrühe und Brot- 
wi vermifcht, mit dem Milchbrei abwechjeln zu laſſen. Späterhin ent- 
bie man die Milchkoft ganz, doch ebenfalls nicht auf einmal, und gehe zu 
er gewöhnlichen Sundefütterung über. 
| 8. 15. Die Erziehung des jungen Hühnerhundes fordert, bis er das 
Örige Alter zur Dreſſur erreicht, ebenfo große, faft noch größere Sorg- 

als die des Leithundes. 

Man wird daher folgende unmftändliche Auseinanderfegung nicht über- 
Mifig finden, um fo weniger, wenn man bedenkt, daß nad) der richtigen 
— unrichtigen Behandlung des Hundes in der Jugend ſeine künftige 
Rauchbarkeit oder Untauglichkeit ſich beinahe mit Gewißheit vorherbeſtimmen 

32* 












500 Abſchu. III. Abth. II. Kap. 4 Rebhuhn, S. 15. 


läßt, und daß vorfichtiges Benehmen in diefer Periode die Dreflur ug 
mein erleichtert. 

Nie geftatte man den jungen Hühnerhunden das freie Herumlauie, 
Nur zu leicht gewöhnen fie fich nicht blos das Alleinausgehen aufs Revie 
an, fondern richten anch dort, beſonders aber im Hof unter dem Federi 
beträchtlichen Schaden an, kommen oft ins Haus und in die Küche m 
werden durch unverftändiges Prügeln der Unreinlichleit oder des Najcen 
wegen wo nicht verfrüppelt, doc, launiſch und furdtfam gemacht, je we 
gar aus Berfehen oder aus Bosheit von den Küchenleuten verbrüht. 

Wer daher die Koften irgend beftreiten kann und Gelegenheit dazu het 
der Laffe einen Heinen Zwinger von Lattenwerk anlegen, ihn unten here 
an der innern Seite, etwa zwei Fuß hoch, mit Schwarten verfchlagen ı 
den planirten Boden deſſelben mit friihem Sand beftreuen. Dies ja s 
Tage der Tummelplatz der jungen Hunde, deren Behaufung zur Nachtzä 
aus einem ſtets reinlich zu Haltenden, oft mit frifcher Streu zu verſehende 
Stall beftehen muß. 

Soll ein einzelner Hund im Haufe aufgezogen werben, fo halte m 
wenigftens darauf, daß das Gefinde ihm Feine ©elegenheit zum Naſchen od 
Würgen gebe, und daß, wenn eins oder das andere ja gefchieht, nur de 
Herren oder einer als vernünftig anerlannten Perſon die desfallſige De 
ftrafung itberlaffen bleibe. Ebenſo muß es bei der anfänglich unabwen 
baren Berunreinigung des Haufes gehalten werben. 

Nie darf ein Züchtigungsact anders als mit Mäßigung, im Augen 
des Vergehens, unter gewiller Hindeutung auf daffelbe, ausgeübt und f 
anderes Inftrument ald eine Ruthe dazu angewendet werden Auch verfän 
man es nicht, den Geftraften einige Zeit darauf freundlich wieder an fih 
loden, und wenn er kommt, ihm durd, Schmeicheln Wohlwollen zu bezeige 

Mehrere junge Hunde im Zwinger, wie ber einzelne im Haufe, dir 
das Futter blos aus der Hand bes Herrn, oder womöglich von bem, I 
die Abrichtung in der Folge übernehmen foll, gereicht erhalten !), und di 
muß, bis fie ſechs Monat alt find, täglich drei» bis viermal, ſpätechi 
aber mittags und abends gegeben werden, auch frifches Saufen jeder 
bereitftehen. 

So frilh ale möglich ift jeder junge Hühnerhund an einen beftinmi 
Namen (man wähle einen zweijilbigen, weil das den Ruf erleichtert) ı 
an einen unveränderlichen pfeifenden Laut zu gewöhnen. 

Nie geftatte man das Spielen mit einem Ball, Lappen, Flederwi 










1) Man vergleide bardber die Gegenanſicht von Diezel, Erfahrungen aus dem a 
Niederjagd, Abth. 1, ©. 1 
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ner andern ühnlichen Dingen, und noch weniger Verſuche, ihn etwas 
pielend zu ehren. Bor dem Genuffe rohen Fleifches, Blutes oder Schweißes, 
Eingeweides ober Gejcheides hüte man jeden Zögling diefer Art forgfältig. 
Fängt ein frei herumlaufender junger Hühnerhund an, befannten oder 
mbefannten Menſchen, oder auch Thieren ſtill nachzufchleichen und fie hämiſch 
m fneifen und zu beißen, jo muß er deshalb auf ber Stelle mit der Ruthe 
Mchtig gezüchtigt und bei wiederholtem Vergehen in einem zwingerartigen 
Behältniffe verwahrt werden. Ihn an die Kette zu legen, ift eher nicht 
rathſam, bis er ein volles Jahr alt iſt. Tägliche Reinigung vom Ungeziefer 
hf in feinem Fall fehlen, und öfteres Wafchen mit kaltem Wafler und 
Beife wirkt vortheilhaft auf Gefunbheit, Wachsthum und Anfehen. Nur 
berfe man ihm nie bes Badens halber in einen Teich oder Fluß, denn da— 
her; wird er waſſerſcheu und bie Abrichtung zur Wafferarbeit erfchwert. 
| Im dritten Bierteljahre feines Alters Tann und muß man fchon an- 
hngen, ihn Teinenführig zu machen. Dies gefchieht am leichteften, indem 
ſieſer ſowol, als ein alter fermer Hund, an den Enden einer langen Yang. 
bine angenommen, dann mit beiden ausgezogen, auch auf dem Weg einer 
bie der andere unter dem Zuruf „Derrierel“ oder „Zurück!“ angehalten 
bi, ohne an der Leine zu dehnen, neben oder hinter dem Jäger herzugeben. 
! Den dritten ober vierten Tag verfahre man ebenfo mit dem jungen 
hand allein, und fege diefe Uebung täglich fort, bis er, ohne vorzudringen 
et zurückzubleiben, willig nebenherläuft. Während der Zeit ſpreche man 
| und freundlich mit dem Lehrling. Bald wird er dann anfangen, feine 
gen auf den redenden Herrn zu richten und ihm immer treuer werden. 
Spüterhin nehme man den alten und ben jungen wieder zufammen an 
Leine, ziehe ins freie Feld, Löfe fie da beide und beobachte, ob letzterer 
zum Sucden, feine Nafe. und Neigung, Spur und Witterung des 
des aufzunehmen, äußert. Sobald er diefe nöthigen und natürlichen An- 
en zeigt, laſſe man den alten zurücd, gehe oft mit dem jungen allein aus, 
nicht viel auf Wegen und im Holze, laffe ihn vevieren, ſchwärmen und 
en fo viel er will, doch nie bis zur Entkräftung, und verhüte forgjam, 
er feinen jungen Hafen oder anderes Wild füngt. 
Aecußert er in den erften 14 Zagen feine Neigung zum Rebieren, oder 
* dieſes mit immer zur Erde geſenktem Kopf, will er nie die Naſe 
tragend Wind nehmen, ſondern nur auf der Spur oder auf dem Bo— 
ſchnüffelnd das Wild ausmachen (alles Anzeichen ſchwacher Geruchs⸗ 
ven), ſo ſchaffe man ihn weg, ohne weitere Mühe auſ das Dreſſiren 
Mt verwenden; denn nie oder ſelten wird fie fi) unter dieſen Umſtänden 
Kohn Je rascher er hingegen fucht, je leichter er, Kopf und Naſe hoch— 
Rıgend, das Wild wittert und findet, je mehr er es überhaupt, vorzüglich 
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aber Hafen und Hühner, zu lieben fcheint, defto mehr Hoffnung und ſelbſt 
Gewißheit fann man haben, daß er unter guter und richtiger Behennins 
bei der fernern Abrichtung ferm werden wird. 

8. 16. ft ein junger Hund unter dieſen Vorübungen, welche zugfei 
dazu dienen, fein Temperament fennen zu lernen, d. h. tzu beobachten, di 
er hart, weich oder launifch ift, ein volles Jahr, oder beſſer noch, 18 Mu 
nate alt geworden, jo Tann man zur fürmlichen Dreffur fortfchreiten. 

In ältern Zeiten guülte man ſich jahrelang, dem jungen Hühnerhm 
fpielend alles beizubringen, und nur bei außerordentlichen, natürlichen Ar 
Tagen und Fähigkeiten defjelben erreichte man feinen Zweck. War dies abet 
auch ja der Fall, fo fuchte er und ftand vor Hühnern, Hafen n. ſ.n 
apportirte, arbeitete im Wafler und Hatte Appell (hörte) nur wo, wer 
und fo oft er wollte, ſchlug auch nicht felten noch völlig um, wenn ma 
ihn Schon fir ferm und völlig ausgearbeitet hielt ober ausgab. 

Dergleihen unangenehme Erfahrungen leiteten in der Folge auf DW 
Erfindung der fogenannten Barforcedreffur, durch welche ein Hund, me 
einigen fiir ihn und den Lehrer freilich harten Monaten, auf feine gam 
Lebenszeit zu jedem ihm zufommenden Gejchäft vollfommen braudjbar gm 
macht, auch nur in ganz unerfahrenen und ungefchidten Händen wieder ver 
dorben werden Tann. 

Leider findet man jett, wo vermöge der Gemädhlichkeit und zum The 
der eigenen Unerfahrenheit der meiften Lehrherren fo wenig gute junge Jige 
gebildet werden, viele unter diefen, die nicht einmal einen ferm dreſſine 
Hund zu führen, viel weniger denn einen rohen zu behandeln und ob 
richten verftehen. Aergerlich muß dem erfahrenen Waidmann diefe nur } 
wahre Bemerkung fein; lächerlich aber wird ihm der Vorwurf der Ora 
ſamkeit, wenn er auf den möglihit kurzen Wege, wenn auch oft mit m 
vermeidlicher Strenge, den Hühnerhund für immer zu feiner Beftimunm 
gefickt macht, da er allein es zu beurtheilen vermag, daß auf andere % 
diefer Zwed nicht erreicht werden kann, und daß bei der fpielend feheinende 
Abrihtung, wenn fie auch zuweilen gelingen könnte, der Hund (auf de 
Zeitverluft nicht gerechnet) doch gewiß ebenfo viele und nicht weniger Ice 
Strafen ertragen muß, al8 während der kurzen Zeit der feſten Dreilur 
wie ich im der Folge die Parforcedrefiur nennen werde, um durch em 
weniger harten Namen der guten Sache den Schein allzu großer Etrenge 
die immer nur von unverfländigen Menſchen angewendet wird, B ’ 
nehmen. 

Doch bei Unfundigen wiirde man, ſelbſt duch noch genauere Ab 
einanderfeßung der wefentlichen Vortheile diefer Abrichtungsart, nur tanbel 
Ohren predigen; Iernbegierige Lefer hingegen werden, wenn fie das, wos id 
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ihnen in der Folge fage, gehörig ausüben, bei vorher nicht zu berechnenden 
Ereigniſſen aber eigenes Nachdenken anwenden, bald einjehen lernen, daß 
‚aur auf dieſem Weg der Hühnerhund vollfommen außgearbeitet werben 
‚Hann. Bei mehrerer Erfahrung umd nad) angeftellten Berfuchen können fie 
fi) ſogar davon überzeugen, daß, obwol mit ‚mehr Mühe, jeder Hund 
‚anderer Kaffe, wenn er nur Suche und’ Nafe hat, durd) die fefte Dreſſur 
zum Gebrauch bei der niedern Jagd gefchidt zu machen ıft. ?) 

| Uebrigens wähle der junge Jäger zum erften Berfuh im Dreffiren 
‚einen rohen Hühnerhund von natitrlich-folgfamer, fanfter Gemüthsart, aber 
ja feinen launiſchen oder weichen (furchtfamen, blöden), und ebenfo wenig 
‚einen offenbar hartnädigen oder widerfpenftigen; denn der Yaunifche wiirde 
‚Erfahrungen, der weiche Ruhe, Faſſung und Geduld bei der Dreffur voraus- 
'fegen, lauter Dinge, die man ſich erſt durch Uebung erwirbt; der allzu 
widerfpenftige aber möchte bald den Meiſter fpielen, und in beiden Fällen 
Hönnte das Mislingen der Arbeit dem jungen Dann das Zutrauen zu fid) 
Helft benehmen. 2) M 

| 8. 17. Die felte Dreffur zerfällt in vier Perioden, und diefe find: 
1) Die Stubendreffur; 2) die Feldarbeit; 3) die Holzarbeit; 4) die 
‚Bafferarbeit. 

| Die erfte würde man zu allen Jahreszeiten vornehmen können, wenn 
‚wicht darauf Rüdficht zu nehmen wäre, daß gleich nad) Vollendung derfelben 
‚die Yeldarbeit angefangen werden muß. &8 ift daher einleuchtend, daß der 


— — —— —— — — 





| 1) So Habe ich einen äußerſt widerfpenftigen, böjen Hathund gejehen, welcher, auf biefe Art 
pebgerichtet, den genaueften Appell hatte, vor Hafen, Hühnern und Schnepfen ferm ftand, herrlid) im 
‚Bafler arbeitete, überall alles apportirte, ja felöft auf Befehl feines Herrn ein auf der oberften 
proffe einer Leiter aufgehangenes Tuch herunterholte, indem er ohne Anftand hinauf- und herunter- 
Bieg, jedes ihm vorgehaltene Papier auf den Zuruf „Friß!“ verfchlang, und Überhaupt jeden Befehl 
feines Herrn nicht nur faft wörtlich verftand, fondern aud) ungefäumt ausführte. Unmöglicd Tann ich 
‘es mir verſagen, von diefem feltenen Thier folgende Gefchichte, die mich immer noch mit Nührung 
and mit Danfgefühl gegen den braven Befiter deffelben erfüllt, zu erzählen, obgleich id) nicht Augen- 
! genge war. 
Ein Dffizier befuchte nämlich meinen Bruder in Begleitung jenes Hundes, „Dann’ gerannt. Dicht 
am Muldenftrom auf einer Anhöhe liegt das Nittergutsgehöft. In einiger Entfernung vom jenfeitigen 
Ufer führt der Lehrer der Kinder meines Bruders feine Eleven fpazieren, während ihr Bater und der 
Offizier im Garten, welder vom Etrom begrenzt wird, umbergehen. Mit einem mal kommt der 
Lehrer mit feinen Zöglingen, ängftlih um Hülfe rufend, and Ufer gelaufen, weil er in nicht gar 
; großer Entfernung einen tollen Hund gewahrte. Schnelle Rettung mit dem Hahn war unmöglid, da 
dieſer dieffeits fand. Alles verliert die Faſſung, nur der brave Offizier nidt. Er fpringt nebft ſei⸗ 
gem „Mann“ über bie Mauer ans Ufer und zeigt diefem unter dem Zuruf „Faß!“ den tollen Hund. 
Augenblidlich fürzt das verfländige Thier fih im den Strom, kommt noch zeitig genug ans Land, 
am das wüthende Gefchöpf anzuhalten, faßt e8 jedoch nicht, fondern hält es, in gewiſſer Entfernung 
- berumfahrend und ftelend, fo Iange auf, bis fein Herr mit dem Kahn angelangt iſt. Diefer nähert, 
während die Kinder nebft ihrem Lehrer fi mit dem Kahn vom Ufer entfernen, ſich vorfichtig dem 
| tollen Hund, erlegt ihn glücklich, ohne daß weder er noch fein Fuger guter „Mann befhäbdigt wird, 
‚und befreit jo mit Hülfe beffelben auch die Nachbarſchaft von dieſem unheildrohenden Thier. W. 
2) Manche werthvolle Winke über die Dreffur der Borftehhunde enthält das Werk: „Geſchichte 
meiner zehn Borftehhunde”, von Ladislaus v. Bujanovics (Mien 1862), T. 







— 
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eignen. War die Kälte nicht zu groß, fo habe ich meinestheils dem zuerk 
genannten Monat deshalb immer vorgezogen, weil dem Hund fowol al 
dem „Jäger die Sommerhige bei der Arbeit höchft beſchwerlich, und erftem 
bisweilen fogar gefährlich wird; weil ferner die Paarzeit der Hühner, wäh | 
rend welcher man fie auch eher als im Herbft Tiegen fieht, die Feldarbeit 
um fo mehr erleichtert, indem fie den Hund dann gewöhnlich ſehr gut ans 
halten. It er num zu diefer Jahreszeit zur Hühnerjagd gehörig abgerichtet, 
fo kann im Sommer die Wafferarbeit vorgenommen, im September aber 
die Seldarbeit auf Hühner und Hafen fortgefegt und beendigt, ſpäterhin 
aber die ganze Dreffur mit der Holzarbeit befchloffen, und endlich dem Hund 
Mebung auf Wald» und Waflerfchnepfen verfchafft werben. 

Wählt man indeflen das Ende des Winters oder den Spätſommer jum 
Anfang der Dreſſur, fo muß man in der erftgedachten Jahreszeit ein nicht 
zu kaltes, im Sommer aber ein nicht heißes, jedem andern als dem Lehre 
unzugängliches Behältnig haben, wo der Hund, ehe die Arbeit beginnt, as 
die in der Wand befeitigte Kette gelegt, auch immer ifolirt und umngeftör 
bleiben Tann. 

Hier muß er nur einzig und allein aus der Hand deſſen, ber ihn 
dreffiren fol, Freſſen und Saufen erhalten, erfteres jedoch nie gleich ver 
der Lection. 

Endlich halte man vor dem Anfang der Drefiur folgende Exfordernifte 
bereit: 

a) Die Dreffirleine. Es ift dies eine 10—12’ lange, an dem Border: 
ende mit einem 3” Langen Dehr (Defe) verfehene Arche (Senne, Fein) 
von der Die des Stield einer thönernen, fogenannten Kaminpfeife, m 
felbiger am ftärkften ift. Vom Dehr an werben in gleicher Entferuumg 
von 2 zu 2” fo viele 1” dide Knoten gefchitrzt, daß, wenn man dei 
andere Ende der Arche durch das Oehr und das Oehr über den legten 
Knoten fchiebt, eine Halfung (Halsband) fich bildet, welche, dem Hund 

- angelegt, den Hals Hinlänglich umfchließt, um den Kopf bei höchſt mög 
ficher Kraftanwendung nicht herausziehen zu könuen, jedoch nicht fo eng, 
dag Witrgen dadurch erregt wird. Bei Hunden mittlerer Stärke un 
nicht allzu ftörrigen Sinnes reiht man in der Regel mit diefem Züd- 
tigungs= und Zwangsmittel aus. Nicht fo bei fehr ftarfen, böfen un 
widerfpenjtigen. Für diefe gehört 

b) das Stadel-Korallenhalsband von der unter a) bemerkten Zeit. | 
Man nimmt dazu ein Hinreichend langes Stüd von obenerwähntet 
Arche, befeftigt an dem vordern Ende derfelben, unzerreißlich haltbar, | 
einen 1%," im offenen Durchmeſſer haltenden ſtarken Ring von Meſſing 
und ſchürzt zunächſt dem Ringe einen einfachen Knoten in bie Leine 


\ 
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Hierauf wird nad; Maßgabe der Halsftärke des Hundes von ſechs bis 
fieben 1/2" diden hölzernen Kugeln, welche fo weit, daß die Leine ge= 
mächlich durch das Loch geht, durchbohrt, auf den obern Sphärentheile 
mit im Quincunr feit eingetriebenen, ftarfen, oben ſtumpf abgefeilten, 

2 bis 3” über die Oberfläche hervorftehenden Drahtftiften im drei gleich— 

weit voneinander abftehenden Reihen befett find, eine Kugel an die 

Leine gereiht, dann wieder ein einfacher Knoten gemacht und fo mit 

Angeln und Knoten abwechfelnd fortgefahren. Hinter der letten Kugel 

folgen noch zwei bis drei 1” dide, 2” voneinander entfernte Doppel- 

noten. 2” weit vom letten Knoten wird endlich ein beiläufig 4” langer 

Knebel von Eifen oder ſehr feiten, hartem Holze möglichſt haltbar an 

der Leine befeftigt, an welchem man bei der Arbeit felbft die 10— 12’ 

lange Dreifirleine anfchleift. 

Nächftdem ift es räthlich, 

6) einen ftarken, beweglichen, eifernen Ring in dem Fußboden feft einjchlagen 
zu laſſen, von deſſen Gebrauch im Nothfall weiter unten die Rede 
fein wird. Noch braudt man 

ıdbden Dreffirbod. Man nimmt dazu fo viel Roggenftroh, daß, wenn 
es unten am ftarfen Ende des Halmes fcharf zufammengedrücdt wird, 

der dadurch entftehende Kreis 1%," im Durchmefler hält. 15—18" 

von unten hinauf jchneidet man dann das übrige Stroh ab, läßt an 

jedem Ende 3” frei, und umwindet das übrige dicht und feft mit dünnem 

Bindfaden. Wenn dies gefchehen ift, werden ſämmtliche nicht bemundene 

Halmtheile, dicht am Bindfaben joviel als möglich nach allen Eeiten 

gleich, auswärts umgeknickt, damit der Bod, wenn er hingeworfen wird, 

in der Mitte nicht aufliegt. 

Diefe Art verdient den Vorzug vor der fonft gewöhnlichen hölzernen, 

mit Krenzftiften an den Enden, theils weil fie leichter ift, theil® weil 

ber hölzerne Bod beim Hinwerfen ein ftarke8 Geräuſch macht, dutch 
welches ber junge Hund ſchon gewiffermaßen in Furcht gefett wird. 

Endlich braucht man nod) 

e) eine kurze, nicht zu ſtarke Hetpeitfche. 

Außerdem bewaffne fi) der Jäger, ehe er die allerdings mühevolle 
Arbeit unternimmt, mit unerfchütterliher Geduld und Ruhe. Wie nöthig 
Im beides fer, mögen folgende allgemeine, auf die Dreffur Bezug habende 
Regeln, welche nie und unter feinen Umftänden vernachläffigt werden dürfen, 
bemeiſen. 

1) Ehe die Dreſſur unternommen wird, verwende man mehrere Tage oder 
Boden darauf, das Temperament des Hundes durchaus kennen zu lernen, 
um gleich vom Anfang an die Behandlung danach einrichten zu können. 
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2) Bei der Arbeit ſelbſt gebe man genau darauf Sa ob der Hund m 
Unverftand oder aus Widerfeglichfeit fehlt. Im erften Tall fuche man 
alle mögliche Mittel hervor, ihm begreiflich zu machen, was man ven! 
ihm verlange, und ftrafe nie, oder doch nur bei wiederholter Yafela, 
fehr gelinde. Bei offenbarer Widerfpenftigfeit hingegen (welche dadurd 
allein ſich äußert, wenn er etwas begriffen und dann gut gemadt hi 
e8 aber bei fernerer Uebung nicht wieder leiften will) fteigere man die 
Züchtigung, bis er nachgibt. 

3) Man ftrafe immer auf frifcher That und 

4) jedesmal, wenn der Hund eine ihm befannte und geläufige Sade af 
Berlangen nicht fogleich leiſtet odec auf den erften Pfiff und Ruf nicht 
augenblicklich Heranfommt; denn nur dadurch ift ihm unbebdingter Or- 
horſam und Appell (feines Gehör) beizubringen. 

5) Man züchtige, jo fehwer e8 auch bei einem Tebhaften Temperament deu 
Jäger fallen mag, ftet3 mit kaltem Blute, auch nur in dem Or 
welchen die Größe oder Geringfügigfeit des Fehlers nothwendig und di 
Gemüthsart des Hundes zuläffig macht, nie aber ohne Hinlängli 
Grund, oder ohne darauf hinzudenten und ohne ihm begreiflid 
machen, worin eigentlich fein Verſehen beftand. 

6) Nod) weniger ftrafe man in unterbrochenen Reprifen; denn das ift imm 
ein Beweis von böſer Laune des Lehrers, die nur zu bald auf 
Lehrling übergehen wird. 

7) Bezeigt ſich der Hund in einer Lehrftunde vorzüglich willig und gelefn 
jo kürze man fie ab; man verlängere fie hingegen, wenn er ungehorim 
und ftörrifch ift, befchließe fie aber aud nie eher, bis er die lebte 
gabe gut ausgefiihrt Hat. Bei dem ihm eigenen Rückerinnerung 
mögen wird er hierdurcd bald gewahr werben, daß Yolgfamkeit ihn ri 
aus der allerdings unbehaglichen Tage befreit, und ſonach, um cher; 

Ruhe zu kommen, nadjgiebig fich bezeigen. 

8) Sobald der Hund nit mehr an der Leine arbeitet, verfäume men d 
ja nicht, felbft wenn er völlig dreffirt ift, ihm nad) jeder Strafe, 
nachdem fie gelinder oder ftrenger fein mußte, kürzere oder ne 
an der Leine zu führen, ehe man ihn wieder fich jelbft überläßt. 
bei der Stubendreffur wird er begreiflicherweife furchtfam, fann | 
ſchlechterdings nicht ausweichen oder entlommen. Erhält er aber (been 
ders zu Anfang der Feldarbeit) gleid nad) der Züchtigung feine Freihei 
wieder, fo wird er aus Furcht oder Tücke ſicher die Gelegenheit, fd 
vor fernerer Anftrengung durd) die Flucht zu ſchützen, ergreifen, oda 
wenigftens fi) in der Folge fehwer annehmen laſſen. Beides verbir 
ihn gemeiniglich für immer. 
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9) Nie unterlaffe man es, dem Hunde Schmeichelnd Hecht zu geben, wenn 
er den Willen des Lehrers befolgt, und fpreche 
10) viel und freundlich mit ihm, nicht nur jedesmal, ehe der Unterricht 
angefangen wird, fondern aud) in den Erholungspaufen, befonders aber, 
wenn er an der Leine geführt wird. Dies macht ihn aufmerffam und 
dem Lehrer geneigt. 
8. 18. Hat der zur Drefiur erwählte Hund fünf bis ſechs Tage in 
dem Behältniffe an ber Kette gelegen, jo fchreite man, mit ftarfen ledernen 
‚ Yarbfäjuben beffeidet, in den Frühſtunden vor der Fütterung zum Arbeit 
ſelbſt. 
In der erſten Lection, welche über acht, höchſtens zehn Minuten nicht 
dauern darf !), made man dem Hunde die lederne Halſung ab, lege dem 
weichen, anfcheinenb gelehrigen die Knotenleine, dent härtern, böfen das 
 Stahelforallenhalsband um den Hals, fehiebe in jedem Fall das daran 
r befindliche Dehr über fo viele Knoten, dag es ihm nicht möglich ift, fid) 
losezuſtreifen, nehme aber, da man anfänglich vor ſtarker Widerſetzlichkeit, 
die nicht felten in einen heftigen Anfall auf den Jäger ausartet, nie ganz 
fidher fein kann, die Beitfche zur Hand und entferne ſich nicht mweit von dem 
an dem Fußboden eingefchlagenen Ringe. 
Dann ziehe man ihn das erfte mal gelinde und unter dem Zuſpruche 
| „lei“ oder „Hierher!“ — nur bediene man fi) hier und überall immer des 
nämlichen Wortes, und fo pfeifend, wie man ihn in der Folge aus der 
Gerne zu rufen gedenft 2) — an fi) heran und wiederhole dies einigemal. 
So oft er kommt, Tiebfofe man ihn unter dem freundlichen Zufpruche „So 
recht!” Bleibt er aber ſtöckifch ftehen, fo ziehe man ihn mit nach dem Grabe 
I der Widerfeglichkeit vermehrter Kraft, wie oben rufend und pfeifend, an fich. 
Sollte er jet oder in der Folge verfuchen, auf den Lehrherrn beißend zu- 
zufahren, fo pade diefer ihn fogleich mit der rechten Hand fräftig im Genid, 
drücke ihn feft zu Boden, ſtecke mit der linken Hand das in derſelben gefaßte 
} andere Ende der Drefjirleine durch den Ring, ziehe ihn da fo feit hinan, 
daß er feinen Spielraum behält, und gebe ihm durch Harte Züchtigung mit 
der Peitſche das Uebergewicht an Stärke, welches der Mann über ihn hat, 
Ye fühlbar zu erfennen. Eher darf nicht nachgelaffen werben, bis man 


. 

1) Wenn ein neuerer Schriftſteller, der in ſeinem eigentlichen Fache ſich hohe Achtung und Ce⸗ 
lebrität erworben hat und nachher auch in das der Jagdkunde übergegangen iſt, den Zeitraum für 
jede Lection obiger Art auf eine anze Stunde ſetzt, ſo möchte man ihn an das Sprichwort „Was 

du nicht willft“ u. ſ. w. parodirend erinnern: Was du nicht willft, dag man dem lernenden 

'Rindethun’, daß thu' du auch feinem Iernenden Hunde! 3. 

2) Wer auf dem Finger pfeifen Tann, bleibe dabei; außerdem bediene man ſich einer hölzernen 
oder andern helltönenden Pfeife. Der Ruf befteht gewöhnlich in lauten, gleichen, Tanggejogenen, 
weis, dreis bis viermal hintereinander wiederholten Tönen, 
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bemerkt, er ſei fo in Furcht geſetzt, daß er ferner fich zu widerſetzen nicht 
wagen werde. Selten wird die Wiederholung dieſes allerdings harten Ber 
fahrens öfter al8 einmal nöthig fein. | 

Hierauf fange man, ebenfo wie zuvor, das Heranziehen wieder am, | 
verfäume aber ja das Rechtgeben und Licbeln bei der erften Aeußerung von 
Folgſamkeit nicht, und ſüge einige Biſſen Brot zur Belohnung Hinzu. 

Endlich nach noch einigen kurzen Wiederholungen führe man den Sun, 
ziemlich kurz an der Leine gefaßt, nach allen Eeiten, und laſſe ihn unte 
dem Zuruf „Herum!“ auch zugleich mit dem bloßen Munde animiren, 
pfeifend I), bald hierhin bald dorthin wenden. 

Dies alles gefchieht nur, um ihn an die Leine zu gewöhnen und m 
ihn vorläufig einen Theil ihrer Wirkung fennen zu lernen. 

Hierauf wird der Unterricht zum erften mal befchloffen, indem mer 
den Lehrling, wie in der Folge immer, an die Kette legt. Nach einiger Jet 
befommt er Futter. . 

Da e8 überhaupt befler ift, den Hund öfters und jebesmal auf me 
Zeit an die Leine zu nehmen, fo gebe man ihm gleich anfangs täglich jun 
Lectionen, in der Folge aber womöglich drei. 

Die zweite am erften Tage wirb mit zwei= bis bdreimaliger Wieder 
bolung des Anziehen und Herumführens angefangen. Zeigt fi, wie ee 
gewöhnlich gefchieht, der Lehrling folgfan, fo fchreitet man fort zur Ir 
weifung im Apportiren, d. 5. zum Einnehmen, Aufnehmen und Tragen ut 
Bocks nicht nur, fondern auch aller möglichen vorgeworfenen Gegenſtände. 

Unftreitig ift dies das Wichtigfte 2) und zugleich Schwerfte bei der ganzm 
Stubendrefiur. Werden indeflen folgende Vorſchriften befolgt, fo fanı ma 
auf einen glüdlichen, wenn aud nicht immer gleichfchnellen Erfolg, mit de 
wißheit rechuen. | 

Man lege nämlich) den Bod auf die Exde ?), ziehe den Hund an vr 
Leine mit dem Kopfe dicht hinan, drüde den ganzen Körper platt auf 23 
Erde, falle mit der Hand, in welcher man die Dreffirleine gewöhnlich ball, 


\ 
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1) Indem man mit einem höhern kurzen Tone beginnt, ihn dann um eine Septime finfen ER 
und auf diefer langſam trillert. B. 

2) Ein mir mitgetheilter Brief aus Rußland enthielt unter andern Jagdnachrichten auch die, ve 
man dort aufd Apportiren nicht viel halte, in der Meinung, daß die Hunde davon blind würd 
Daß dies ber Fall nicht fei, beftätigen fehr viele alte gute Hunde in unfern Gegenden; geiähe 4 
aber aud) je zuweilen, fo wilrde das body erft in den Jahren fein, wo der Hund ohnedies aufhin. 
brauchbar zu fein, nnd wie wenig Könnte überhaupt diefer feltene Zufall gegen ben Abgang ein 
Haupttugend, ohne welche der Hund nicht den halben oder eigentlich gar keinen Werth bat, in I» 
ſchiag konımen. B. 

3) Ich warne jeden vor der von andern Schriftſtellern empfohlenen Methode, dem ſitzenden ste 
ſtehenden Hunde den Bock vorzuhalten und aus der Band nehmen zu laſſen. Er lernt auf dieſes 
Wege zwar das Einnehmen leicht, aber das Aufnehmen, als die Hauptſache, deſto ſchwerer. 
wirklich dreffirt hat, kann dazu nicht rathen. ®. 
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biefe ganz Kurz, und erhalte den Hund, im Genid gegriffen, in der Tiegen- 
den Bofttur. . Hierauf fchiebe man ihm mit der andern Hand den Bod dicht 
vor dad Maul und rufe gelaffen: „Faß!“ Auf keinen Fall kann der Hund 
jest ſchon wiſſen, daß er den Bod einnehmen foll; man greife daher, um 
ihm dies zu zeigen, mit der Hand, weldye die Leine führt, an der Nafen- 
wurzel über den Dbertheil des Maules herab und fuche e8 durch einen 
leiſern oder ftärfern Drud an den Rinnladen zu öffnen. Sobald dies be- 
wirkt ift, fage man freundlich „Ah, vecht!”, fchiebe mit der andern Hand den 
Bod der Breite nach bis hinter die Fänge (Edzähne), fahre dann fo ſchnell 
a8 möglich. mit eben diefer Hand, das Wort „Faß!“ dazu ausfprechend, 
‚unter den Unterfiefer und verhindere dadurd) den Hund am Fallenlaſſen des 
Bode. Weigert er ſich, was freilich anfänglich nicht fehlen wird, ihn feft- 
‚halten, jo wende man alle Vorſicht an, zu verhindern, daß er nicht dazu 
bommt, ihn auszuwerfen, wieberhole babei oft den warnend ausgejprochenen 
Zuruf „Baß!”, gebe ihm auch wol einen mäßigen, bei fortdauernder Wider- 
‚felichteit aber einen ſtärkern Ruck mit der Leine. 

Macht er irgend Miene feſt zuzugreifen, fo gebe man ihm fchmeichelnd 
Kecht, laſſe den Bock nur einen Augenblick halten und nehme ihm denſelben 
dann beim Zuſpruch, „Aus!“ fſogleich ab. 

Nach einer kurzen Paufe wird daflelbe Verfahren wiederholt. Oft 
‚weigert fich dann der Hund fo hartnädig den Rachen zu öffnen, daß er mit 
‚timem Knebel (ben man im voraus zur Seite in Bereitſchaft Legt) erbrochen 
‚werden muß, und nicht felten wird man fich fogar in der Yolge zur grad- 
Iweifen Anwendung noch härterer Mittel gezwungen fehen, wenn öftere Ver- 
fuche, ihn auf diefe Weife zum Einnehmen zu bringen, nicht fruchten wollen ; 
‚indem man nämlich den Bod gegen das Zahnfleifch drückt und durch fchwä- 
cheres oder ftürkeres Reiben mit demfelben den Hund unter dem Zuruf: 
‚Faß! zum Oeffnen des Maules zw bringen fucht. Sobald die fehmerzliche 
Mmpfindung ihn nöthigt, es zu thun, fehiebe man den Bod hinein und ver- 
‚fahre übrigens, wie oben gefagt. 

| Bei noch zuehmender Wiberjeglichkeit im Einnehmen oder Halten müffen 
nun freifich die Rucke mit der Leine vermehrt und verftärkt werden. Zeigt 
er fi aber auch dadurch zum erftern noch nicht bereitwillig, fo hüte man 
IA, das Zahnfleifch wund zu reiben und fuche das Oeffnen des Maules 
dadurch zu bewirken, daß mit der linken Band an dem Oehr der Dreffir- 
halfung, in biefe hineingegriffen, durch eine Wendung der Hand, Berengerung 
des Knoten⸗ oder Stachel⸗Korallenhalsbandes, ein Wiirgen und fchmerzliches 
‚Gefühl erregt und hierdurch wie durch fortgefetstes gelindes Reiben mit 
dem Bode am Zahnfleifche jene Wirkung hervorgebracht wird. Sobald 
dies gefchieht, verfahre man, wie ſchon gejagt, mit dem Einfchieben bes 


Mi 
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Dods, laſſe aber aud in bemfelden Augenblide mit der Berengerung der 
Halfung nad), damit der Hund das Maul wieder ſchließen und zufaflen kann. 

Wie immer wird er dann geliebelt, ihm nad einem kurzen Zeitraume 
der Bod unter dem Zuruf „Aus!“ abgenommen und die allerdings angreifende 
Lehritunde, welche immer noch nicht über 10 und an den folgenden Tagen 
nicht über 12—15 Minuten dauern darf, beendigt. | 

Noch glaube ich Hier dem junger Jäger den Rath ertheilen zu müſſen, 
daß ex das zuerft angeführte gelindere Verfahren nicht gleich bei dem erſten 
misfungenen Berfuchen mit dem ftrengern verwechſele. Meift wird er mit 
jenem ausreichen und daher fi) und dem Hunde viel Anftrengung er⸗ 
ſparen können. 

8. 19. Zu Anfang jeder folgenden Lection repetire man alles in den 
vorhergehenden Geübte, zuerft aber und vorzüglich oft das, daß er auf do 
Auf „IJei!“ und auf den fogenannten Doppelpfiff ſchnell herankommt; denn | 
dadurch) wird er auch im Freien befto mehr Appell erhalten. | 

Nächſtdem nehme man auch befonderd das immer wieder und am 
häufigften vor, wobei er fih am wenigſten gelehrig bewies, und gehe nie 
eher weiter, als bis er alles das willig leiftet, wozu er früher fchon Ans: 
leitung erhielt. 

Nimmt er dann ohne weitern Zwang ein und fängt er an den Bed 
feftzuhalten, fo ziehe man ihn an der Leine unter dem Zuruf „Apporte!” (u 
dem die Kinnlade immer noch mit der Hand unterftügt wird) von der Erde 
fo in die Höhe, daß er, ohne den Bock fallen zu Laflen, aufitehen maß‘ 
und fo nur einen oder zwei Schritte vorwärts thut. Folgt er, fo gebe mar 
ihm Necht, laſſe den Bod ausgeben, fpreche ihm auch freundlich und ſchmei⸗ 
helnd ein Weilhen zu. 

Je rafcher der Hund einnimmt und je williger er trägt (apportri), 
defto weniger wende man hierzu nod) Zwangsmittel an, unterftüte aud die 
Kinnlade nur fo lange, bis er feftzuhalten anfängt; doch halte man bie Hand 
immer noch bereit, um, wenn er zum Fallenlaffen Miene macht, dies jogleih 
verhindern zu können, wobei dann ein Ruck mit der Leine, welcher bei jeder 
Aeußerung von Widerfpenftigkeit verftärkt umd öfter wiederholt werben muß 
nicht fehlen darf. 

Hat er einigemal freiwillig ein- und aufgenommen, auch getragen, 1 
laffe man ihm den Bock nad) und nad) immer länger und weiter apportiren, 
indem er an der Leine erft vor- und rüdwärts geführt, in der Folge aber 
auch nach allen Seiten gewendet wird. Nie darf er von nun an, ohne 
ſtrenge Züchtigung durch Ruden, den Bod eher fallen laſſen, bis er ihm 
unter dem Zuruf „Aus!“ abgenommen wird. Thut er es ja, jo muß er: 
augenblidlih wieder aufnehmen. 
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Endlich werfe man den Apportirbod ein Stüd weg, laffe unter dem 
Zuruf „Apporte!” den Hund an der Leine ſchießen und verfuche, ob er von 
gfeibft aufnimmt; will er das nit, fo zwinge man ihn dazu nad) der im 
—— gegebenen Vorſchrift, laſſe ihn dann auch zur Strafe länger 
tragen. 

Nur behandle man ihn ohne Noth nicht zu hart und immer mit ge- 
Söriger Rückſicht auf fein Temperament. 

Nie laſſe man fi) durch Hitze verleiten, da zu ftrafen, wo e8 vielleicht 
gene Schuld war, wenn ber Hund nicht verftand, was man wollte und 
‚erlangte, ſondern denke ftet8 darauf, ihm das recht deutlich zu machen. 
Ebendeshalb verwechſele man die einmal gewählten Zurufsausdrüde nie mit 
‚andern, und fege fie jedesmal hinzu, wenn der Hund das damit Bezeichnete 
errichten ſoll. 


$. 20. Begriff er alles bisher Erwähnte in kürzerer oder längerer 
Zeit, that er es in den letzten Tehrftunden ohne fichtbaren Zwang oder gar 
At Freudigkeit, ſo kann man ihn nun, wenn e8 für nöthig erachtet wird, 
Dazu anhalten, das, was er apportirt, entweder figend oder Adroit madjend 
b. h. den Rüden nad) dem Herrn zufehrend, auf den Hinterläufen auf- 
‚perichtet, ohne fich anzulehnen) auszugeben. !) 
Im erſten Tal drüde man beim Zuruf „Site!” das Hintertheil des 
‚Hundes, welcher den Bock unterdeffen tragen und fefthalten muß, mit der 
Man Hand nieder, während man mit der andern die Leine fo faßt, daß 
®, auf den Borderläufen ftehend, die natürliche figende Poſitur macht, er- 

e ihn in diefer einige Momente und nehme ihm bei dem Worte „Aus!“ 
mich den Bock ab. 
Soller hingegen Adroit machen (man fagt auch „Hoch machen‘), fo tritt 
Kon Hinter ihn, zieht ihn unter dem Zuruf „Adroit!“ fo, wie oben in der 
=“ diefes Ausdruds gejagt worden, vor ſich in die Höhe, und ver- 

übrigens wie beim Auftragen im Sitzen. 
Der Verfaſſer gefteht, daß er auf beides nicht viel halt. Denn ver⸗ 
—J das Adroit-Machen auch einige Bequemlichkeit, indem der Jäger in 

Folge, wenn der Hund erlegtes Wild apportirt, ſich nicht bücken, oder, 
penn ex zu Pferde iſt, nicht erſt abſteigen darf, um es ihm abzunehmen, 
* dieſe doch wol nicht gegen den Auſwand von Kraft, welchen ſie dem 
Bande koſtet (wodurch fein Hintertheil nicht wenig geſchwächt wird), in 
— — — 


© 1) Einige-nehmen dieſen Theil ber Dreſſur cher vor als das Apportiren. Mir ſcheint es aber, 
begriffe der Hund dieſe Uebung leichter, wenn er ſchon aufträgt, weil er, wenigſtens ſo lange als 
san der Leine gearbeitet wird, gern alles thut, um ben Bock los zu werden. Aud kann man fe 
Erholung für den in den letzten Tagen ſtark angegriffenen Lehrling anfehen. ®. 
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Anſchlag zu bringen. Das öftere Sitzendausgeben aber macht ihn faul 
und Täffig, oder gibt ihm doch den Schein diefer Fehler und mußt eigentlich 
zu gar nichts. | 

8. 21. Nach der 8. 20 erörterten Epifode, wenn fie ftattfindet, wird 
die Ausarbeitung im Apportiren fortgefett, indem man den Hund anhält, 
den Bod, welcher, nachdem das iübergebogene Stroh nun abgefchnitten wor: 
den ift, platt auf der Erbe Liegt, aufzunehmen und folange man will zu 
tragen. Diele thun dies (befonder8 wenn fie in dem, was über das Ap 
portiren $. 18 und 19 gejagt worden ift, hinlänglich geiibt find) ohme 
MWeigernng; manche wollen aber aud) hierzu aufs neue mit Strenge am 
gehalten fein. 

Nur im Nothfal nehme man wieder zum Neiben am Zahnfleiſche, 
und lieber zum Berengern der Dreifirhalfung bis zum Würgen (f. $. 18 
am Ende) Zuflucht, indem man dabei den Hund mit dem Maule auf der 
Apportirbod drüdt. Sobald er aufthut, laſſe man an der Leine unter dem 
gewöhnlichen Zuruf „Faß!“ nad), unterftüte, wenn er einnimmt, wie obs 
gefagt, die untere Kinnlade anfänglich beim Aufnehmen aber nur unmerffi 
und fo lange als es höchft nöthig ift. 

Hat man auch hier feinen Zwed erreicht und dies nebft allen anders 
Mebungen oft wiederholt, fo wird ein rundes Stüd Holz genommen und; 
der Hund zum Apportiren und immer längern Tragen defielben auf eben 
befchriebene Art angehalten. 

Hierauf nehme man einen Handſchuh, ein Schnupftuch, hernach auf 
Eifen, Schlüffel, Feuerftahl, Geld, Steine, und endlich einen Strohhalm fiai 
des Apportirholzes, werfe auch alles fo weit weg, als der Hund, ohne ME 
ſelbſt zu ruden, an der Leine fortfann, und lafle e8 bringen und tragek 
Dies alles wird mehr oder weniger Zwangsmittel fordern, oft durch einen 
einzigen Leinenrud, oft erft durch öfteres Berengern der Halfung bern 
werden, je nachdem der Hund gelehrig oder widerſpenſtig ift. 

Aber noch immer ift man nicht über den Berg; denn nun muß er cf 
einen mit Federn bewickelten Apportirbod, dann einen andgeftopften, 
und nad mit Steinen immer mehr bejchwerten Hafenbalg, hierauf jum 
und alte Hafen, ſchwächeres und ftärferes wildes Geflügel ohne Anfte 
aufnehmen, tragen und bringen. Schon dies macht zuweilen dem Jäger mi 
Arbeit und fordert viel Geduld, wenn er dem Hunde immer begreiflich ma 
hen will, was und warım er es thun fol; zumeilen wird man fogar wiedeh 
zu ſehr firengen Strafen, durch wieberholtes immer verftärktes Rucken m 
der Leine, fchreiten müffen. Nur hüte man fi), den Hund nicht überall ih 
der Kammer herumzuzerren, fondern rude ihn jedesmal fo, da das Max 
nad) dem Gegenftande, den er aufnehmen fol, hingerichtet fteht. Oft wir 
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bei dieſer Gelegenheit die ganze Schule wieder von vorn angefangen und 
alles vorher Erwähnte in Anwendung gebracht werden müſſen. 

Noch häufiger iſt dies der Fall, wenn man zum. Befchluffe Raubthiere 
‚and Raubvögel, Eiftern und Krähen "hinwirft; gleihwol muß auch das 
les der Hund augenblidlich faſſen und tragen fo fange man es verlangt, 
che man jagen fann, er apportire ferm. 

Vorzügliche Aufmerkſamkeit richte man darauf, daß er alles Aufzu- 
‚schmende raſch, im Gleichgewicht und in der Mitte faffe, auch allerdings 
feßthalte, aber keineswegs daran kaue, reiße oder es hin- und herſchüttele. 
Da letztgedachte Untugenden bei der Stubendreſſur ſelten bemerkbar werden, 
‚indem Angft und Furcht ihn an dergleichen Spielereien nicht denfen laſſen, 
p ſoll über das Abgewöhnen derſelben bei der Feldarbeit am gehörigen Orte 
geſprochen werden. 

822. Iſt der Hund in allen bisher erwähnten Uebungsſtücken, ſo— 
wit man e3 verlangen kann, feſt, jo tritt der fchiclichfte Zeitpunkt ein, ihn 
durch das Tout-beau- oder Couche-Macen !) und Avanciren theils noch 
mehr in Gehorſam zu bringen, theils ihn hierdurch mehr als durch ivgend- 
emwas anderes auf das vorzubereiten, was in der Folge eine der unerlaf- 
ihiten Forderungen an einen irgend brauchbaren Hühnerhund ift, ich meine: 
uf das Vorſtehen. Auch ift es jeßt allenfalls noch Zeit, den bein Ap- 
gertiven oder überhaupt zu hitzigen durch diefe Uebungen gelaffener zu 
kuchen und ihm auf diefe Weife, ohne zu Mishandlungen Zuflucht zu 
xehmen, die üble Gewohnheit des Reißens und Schüttelns der aufzutragen- 
Gegenjtände aus dem Kopfe zu bringen. Je mehr Neigung zu diefem 
ler fich zeigt, deſto fchneller muß zur gegenwärtigen Uebung gejchritten 
Werden. 
"Das Tout-beau- oder Couche- -Macen und Avanciren beftcht aber 
in, daß der Hund jedesmal auf den Zuruf „Tout-beau!‘” oder „Couche!“ 
augenblicklich fich platt auf den Bauch niederlege, die Hinterläufe unter den 
bei ziehe, die vordern gerade ansftrede und den Kopf auf und zwifchen. 
Pöiern ruhen laffe, in diefer Stellung aber, ohne ſich zu rühren, fo Tange 
tbe, bis der Lehrer ihn entweder zum Avanciren, d. h. langſam friechend 
dem vorgeworſenen Gegenftande zu nähern, durch den Zuruf „Avance!“ 


1) Andere Jäger find der Dieinung, dies müfle er zugleich mit bem Apportiren lernen. Auch ich 

örte fo lange zu dieſer Partei, bis ich von einem ſehr erfahrenen Manne in dieſem Fache durch 

“ Gründe eines Beſſern belehrt wurde, auch feitdem von der Triftigkeit derfelben mehr ale 

al mich Überzeugt habe, ‘Diefer durchaus brave Waidmann behauptete nämlich: durch das An- 

en zum längern oder Türzern Couche-Dacen, welches nad jener Methode dem Apportiren vor⸗ 

eht, befomme der Hund Widerwillen gegen den Bock, der dabei vorgeworfen werden muß, und 

gegen bas Aufnehmen; aber auch bieruon abgefehen, entfpringe noch der Nachtheil, baf ber 

d beim Apportiven zaubern lerne und fo die Zugend, recht rajch zu bringen, nicht in bem 
aße erlange, als bei dem oben anzugebenden Verfahren. ®. 


Binde. I. 33 
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oder zum fehnellen Apportiren dur die Worte „Faß!“, „Apporte!“ 
auffordert. 

Um ihn dahin zu bringen, legt man zuvörderſt den Bock einige Schritte 
vor dem Hunde auf die Erde, dridt mit der Linken Hand (in melder zu 
gleich die Dreffirleine Furz gefaßt wird) den Kopf deſſelben, mit der rehtm 
aber den Rüden fo nieder, daß er, während ihm dabei eines der Worte 
„Tout-beau!” ober „Couche! (nur jebesmal baffelbe) zugerufen wird, dit 
oben befchriebene Lage annimmt. Im diefer fucht man ihn, unter At 
Wiederholung des einmal gewählten Warnungsworte® und des warnenden 
Bfeifens I), einige Momente dadurch zu erhalten, daß bie rechte Hand be, 
Rüden, die in der linken gefaßte, über den Kopf gezogene, dicht vor * 
ſelben auf dem Boden feſt aufgedrückte Leine aber das Vordertheil mieber 
hält, indem man zugleich mit einer oder der andern Hand bas an Mt, 
Bofitur verbeflert, was etwa noch linkiſch ausfieht. Jeden Verſuch des Hum 
des, fich zu bewegen oder diefe Lage zu verlaffen, beftraft man anfängl 
durch einen gelinden, in der Folge, wenn er erft einige Begriffe von 
hat, was er leiften foll, unter Wiederholung des warnenden Pfeifens 
Wortes, durch einen ftärfern Ruck mit der Leine, welche aber dabei m 
von der Erde gehoben, aud) die andere Hand, im Anfange wenigftene, 
vom Rüden weggenommen wird. 

Hat der Hund erſt kürzere, hernach längere Zeit anf diefe Weife Ton 
beau gemacht, fo zieht man ihn mit der immer tief am Boden gefüh 
Leine und nicdergedrüdtem Rücken, ſodaß er blos Frieden muß, unter Yen 
Zufpruh „Avance!“ näher nad) dem vorgeworfenen Gegenftande Hin, | 
ihn nod einmal Couche machen, dann bis dicht dor denjelben avanciren 
da etwas länger im Tout-beau aushalten, und dann endlich unter dem | 
ruf „Faß!“, „Apporte!” fchnell ihn aufnehmen und bringen. . 









Vorzüglich oft wieberhole man diefe Uebung in jeder Lection und nd 
ftatt eine® andern Vorwurfs, fobald der Hund Touche macht, ohne mit de 
Hand niedergedrüdt zu werden, ein Stüd Brot, fehe aber auch darauf, 
er diefe® beim Zuruf „Apporte!” nicht verfchlude, fondern bringe 
ausgebe. Es wird deshalb anfänglich nöthig fein, den untermärtägefch 
Theil des Brotſtücks mit der Hand, in welcher die Peine nicht gehalten w 
zu ergreifen, dann „Apporte!” zu rufen und es ihn unter dem Zuſp 
„Aus!“ abzunehmen, wenn er es anfänglid) nur einen Augenblid 


1) Dies geſchieht mit einem einfachen, langgezogenen, nach und nach ſchwächer werdenden * 

2) Jetzt und immer ſehe man darauf, daß der Hund beim Avanciren langfam vorwärte krieche. 
nicht eile, wa® er in den folgenden Pehrftunden oft verfuchen wird. Gin leiſer Leinenrud und 1 
Wort „Saite!“ oder „Langfam!‘ oder „Wahre di!” halte ihn bei jeder Uebereilung im gun 
Der hieraus entfpringende Vortheil wird ſich bei der Feld- und Holzardeit zeigen. 
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Ioesmal indeifen, wenn ex in ftiller Refignation diefen Lederbiffen unver- 
ehrt brachte und hergab, muß ihm dieſer nachher zurtheil werden. 

8. 23. Endlich wenn alles von 8. 18 bis hierher Geſagte in nad) 
und nach verlängerten, nur dann und wann zur Belohnung vorzüglicher 
Gelehrigkeit abgefürzten Lectionen theils beigebracht, theils wiederholt geübt 
und dom Hunde, ohne irgendeine Art von Faſelei oder Widerſetzlichkeit 
Widen zu Laffen, zufolge der einmal gewählten Ausdrücke auf das erfte Ge- 
‚kiß öfters geleiftet worden ift, lege man in ber nächftfolgenden Lehrſtunde 
‚mad; vorheriger nochmaliger furzer Repetition der ſchwerſten Aufgaben aus 
den vorigen) die Leine ganz bei Seite und laſſe dem Lehrling erft das Leich- 
‚te, dann das Schwerere frei, jedoch noch immer eingefchränft im Dreffir- 
behaltniſſe machen. 

Weigert er fid), eins oder das andere auszuführen, fo wird er wieder 
an die Leine genommen und jeder, auch der Heinfte Fehler härter durch 
Raden beftraft als vorher, und fo längere oder fürzere Zeit fortgefahren, 
u er alles an der Leine Geübte, ohne diefelbe noch anmenden zu müffen, 
wenglos und mit Freudigkeit thut. 
Iſt dies der Fall, fo kann man die Stubendreſſur fir vollendet halten, 
bifofern das BVerlorenfuchen nicht verlangt wird. Apportirt indeflen ber 
hund erft fern, fo ift es nicht fehwer, ihn dies zu lehren, indem man, 
Während der Hund an der Leine nad) dem entgegengefegten Ende der Kam- 
wer geführt und freundlich mit ihm gefprocdhen wird, einen Handſchuh un- 
vermerkt fallen läßt, noch einige Schritte mit ihm fortgeht, dann umwendet 
F unter dem oft wiederholten Zurufe „Such' verloren!“ genau auf 
Pem genommenen Wege zurückleitet, bis er an den Gegenſtand kommt, den 
Baar fallen ließ. Hier bleibe man ſtehen, zeige ihm dieſen und rufe nun 
Apporte!“ Nach einigen Wiederholungen und befonders wenn der Hund 
ned, dem Zurufe „Such' verloren!” felbft die Ritdfährte annimmt und die 
* braucht, um das Verlorene auszumachen, es auch, ohne ihm „Apporte!” 
Byurufen, aufnimmt, nehme man diefelbe Webung ohne Peine in der Kam— 
Rer dor. Dft Hat diefe Gefchicfichkeit großen Werth fir den Beſitzer bes 
Bandes und lohnt gewiß die Mühe, es ihn zu lehren. 
| 8. 24. Alles bisher über die Dreſſur Gefagte übe man hierauf in 
bnem ringsum gut vermachten Garten, erft an der Leine, dann ohne bie- 
Hbe; doch behalte der Hund, befonders der Hitige und ftörrige, die Korallen- 
der Knotenſchnur ſtets am Halſe. Borzüglich fuche man ihm hier aud) 
Möurc wieder Muth zur geben, daß man ihn mit dem Zuſpruch „Allez, 
——— auch nöthigenfalls ſo pfeiſend, wie in der dritten Anmerkung, 
18 angegeben worden, zum Revieren anfeuert, rufe ihn aber mit dem 
33* 


gelehrt werden wird. Nur muß man ihn hier anfänglid) an eine fang 


. 


516 Abſchn. III. Abth. I. Kap. 4. Rebhuhn, S. 25. 


Worte „Jei!“ oder „Hierher!” oder „Herein!” und pfeifend oft heran, um 
ihn immer mehr auf den Appell zu üben. 

Ebenfo oft muß auch das Apportiven der verfchiebenartigiten Ting, 
das Couche-Machen vor denjelben und das Verlorenſuchen hier wiederholt‘ 
werben. 

Beim Apportiren lafje man den Hund num immer länger tragen, bein 
Couche-Machen geraumere Zeit vorliegen, während man öfter kreiſt, um 
beim Berlorenfuhen führe man ihn auf mehrern, doch, um ihn nöthiger- 
falls zurechtweifen zu können, überfehbaren Umwegen immer weiter von den 
zu holenden Gegenſtande weg, ehe er zurückgeſchickt wird, damit er bem 
Ausmachen der Führte des Jägers ſowol, als der fo bingemworfenen Cody, 
daß er fie nicht liegen fieht, die Nafe brauchen lernt. 

Auch kann man ihn Hier Schon mit Nutzen im Vorſtehen oder Bor 
liegen vor Hühnern, wenn man noch einige eingefangene vom Herbſte ber 
aufgehoben hat, üben, und zwar jo: Man bindet einen langen diinnen, abe 
feften Faden an einem Stande (Fuße) des Huhnes feit, geht in den Gm 
ten und läßt das Huhn laufen, befeftigt aber das andere Ende des Fade 
tief auf der Erde an einem Bäumchen. Dann, erft nad) einigen Minute 
holt man den Hund und arbeitet ihn ebenfo, wie bei der Felddreſſur 8. M 



















Leine nehmen, damit er beim etwaigen zu rajchen Einfpringen nicht day 
fomme, das Huhn, weldyes fic durch den Flug nicht retten kann, zu fange 
Auch das am angezeigten Drte vorgefchriebene Aufjagen deſſelben durch dm 
Jäger kann nicht ftattfinden. Um aber fchon hier den Hund zur Refignatit 
und Geduld zur gewöhnen, pfeife man ihn erft einigemal vom Borftehen 
und Freife zu wiederholtenmalen, che das Huhn gefchoffen wird. 

8. 25. Hatte man fchon bei dem im PVorhergehenden abgehandelt 
Theile der Dreſſur mit nicht geringen Mühſeligkeiten zu kümpfen, erfordert 
die gehörtge Benutzung der Qemperamentöbefchaffenheit des Hundes m 
wenig Urtheilsfraft, machte die Wahl zwedmäßiger Mittel, feiner Widerſch 
lichkeit bei unvorherzufehenden Fällen zu begegnen, jchnellen Entſchluß um 
unerfchütterliche Gelaſſenheit unentbehrlich, jo häufen fich bei der Feldarhe 
die Schwierigfiiten noch weit mehr; denn zu diefer gehören auch nod ar 
gebreitete Yagdfenntniffe und hinlängliche Fertigkeit in Anwendung derjelbe 
befonders im Schießen. 

Auch treten fait täglich dabei um fo verwickeltere und unerwartetere Us 
ftände ein, al8 der Hund während der Vection nicht mehr in vier Wönde 
eingefchloffen bleibt und alſo fi) nicht mehr fo ganz in der Gewolt de 
Jägers befindet. | 

Bon nun an, großentheils wenigftens, fich felbft überlaffen, ift er de 
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moncherlei Gegenftänden umgeben, die, verführerifch auf die Sinne des Ge— 
fihts und der Nafe wirkend, ihn zerftreut machen können. 

Nur durch den bei der vollendetften, fermften Stubendreffur ihm ein- 
geprägten Gehorfam und durch das immer Iebhaft erhaltene Gefühl der 
Ahängigkeit ift e8 möglich, die Ungebundenheit dejlelben zu befchränfen und 
feinen natürlichen Anlagen eine zwedmäßige Richtung zu geben. 

8. 26. Das erfte, worauf der, welcher einen jungen Hund im Felde 
arbeiten will, fein Augenmerk vichten und es gehörig auszubilden fich be— 
wühen muß, ift die Suche und der Appell. 

Folgendes Verfahren hat ſich mir bewährt erwieſen. 

Man lege dem Hunde, welcher immer noch im Dreffirbehältniffe an 
der Kette Liegen und von feinem Lehrer allein gefüttert und überhaupt be= 
faht und gewartet werden muß, das Korallenhalsband fo feft um, daß er 
& bei der höchiten Anftrengung nicht abzuftreifen vermag, befeftige vermittels 
der Yägerfchleife die Dreffirleine daran und führe ihn ſodann in eine Feld— 
gegend, wo er ſtets zu überfehen ift. . 

Auf dem Wege fpreche man viel und freundlich mit ihm, laſſe ihn aber 
ie an der Leine dehnen, fondern rucke ihn unter den warnenden Zuruf 
Zurück!“ oder „Derridre!‘ bei den erften Verſuchen gelinder, bei öftern 
immer ſtärker mit derfelben, bis er gelaffen an der Tinfen Seite des Lehr⸗ 
beren, doch ohne zu drängen, hergeht. Da man von nun an die Peitſche 
Iris bei fidy führen muß, fo kann er auch, wenn das Rucken allein nicht 
feuchten will, unter dem nämlichen Zuruf wie vorher, einen mäßigen Hieb 
hefommen; doch darf er nie gleid) darauf gelöft werben. 

| Gelangt man nım an einen zur Arbeit fhicfichen Ort (mo ſich das 
nenigſte Wild befindet, ift es anfänglich am beften), fo löſe man ihn, laſſe 
In aber immer die Korallen am Halfe, denn das leiſe Gefühl derfelben 
bad die Erinnerung an die fchmerzlichen Empfindungen, welche fie ihm bei 
kit begangenen Fehlern ſchon verurſacht haben, wird immer ein Bewegungs⸗ 
hund zur Folgſamkeit für ihn fein. 

Hauptfächlich fehe man darauf, daß er nicht zu viel Feld nehme, d. h. 
a er nicht über 40—50 Schritt vom Jäger entfernt hin und her reviere. 
Neberichreitet er dieſe Diftanz, fo pfeife man ihm erft zu und rufe „Serum!“ 
Jolgt er und kommt wieder nahe genug, ſo ſage man freundlich „So recht!“, 
barne ihn aber auch gleich durch den Zuſpruch „Sachte, ſachte!“ vor fer- 
wrer Uebereilung. 

' endet er nach der erften Aufforderung fi) nicht augenblicklich um, 
Bid nähert ex ſich nicht, oder mäßigt er, der durd die Worte „Sachte, 
achte!“ erhaltenen Warnung zufolge, fein übermäßiges Feuer nicht, fo pfeift 
kan ihn heran, ruft ihm „Jei!“ zu, nimmt ihn an die Leine, rudt, wenn er 
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fich nicht näherte, unter dem Rufe „Herum!“, wenn er aber gleich wieder 
zu weit hinaus revierte, bei den Warnungsworten „Sachte, ſachte!“ einmal 
gelinde damit, führt ihn aber, fobald er nur den geringften Grad von Furcht 
ſamkeit äußert, fo lange an derjelben, biß er, wenn man ihm freundlich 
zufpricht, ſich freudig bezeigt. ! 

Begeht er diefelben Fehler, wenn er wieder geldft ift, zum zweiten mal, 
fo wird, bei übrigens gleichem Verfahren, die Strafe verftärkt und verdoppelt. 
Immer nachdrücklicher muß diefe werden, je öfter Unfolgſamkeit fich äußert; 
immer länger muß man aber auch dann das Führen an der Leine fortſeben. 

Sucht der Hund ſtets nur gerade aus (faſt immer ein Raſſefehler, de 
ſchwer abzugewöhnen und deshalb ſchädlich if, weil der Hund nur das m 
die Nafe bekommt, was ihm zunächft und im Winde liegt), fo folge men 
nicht in der nümlichen Richtung, fondern wende ſich auf kurzen Strede 
mehrmals rechts und links, rufe ihm, jo oft dies geſchieht, „Herum!“ zu 
und nöthige ihn dadurch, Hin und her zu vevieren. Dies iſt Das einzige m 
befannte Mittel, ihm nad) und nach vielleicht eine beſſere Suche beizubringen 

Um den Tebhaften raſchen Hund zur Geduld und jeden immer mehr 
zum Appell und Gehorfam zu gewöhnen, pfeife oder rufe man ihn ößfteri 
aus der Suche zurück und lafle ihn, unter dem ernften Zuſpruch „ Derridre!” 
"oder „Zurüd!”, eine Weile langfam neben ſich hergehen. Wenn er wieder 
fortfuchen foll, fo bezeichne man diefen Zeitpunkt durch die Worte „Allen, 
cherchez!’” und um ihn erforderlichenfall8 zum rajchern Revieren anzufeuen 
rufe man „Such' fort, ſuch' fort!” und pfeife animirend. Nur ülbertreibe 
man letzteres nicht, denn nur zu leicht macht man ihn ſonſt gegen den Ar 
ſpruch gleichgültig, und natürlich verliert er dann auch am Appell. 

Noch weniger erlaube man fi) das Toben und Schreien, wenn mit 
ihm etwas befiehlt; denn dies find fichere Mittel, ihn ganz harthörig ft 
machen. Jeder Zuruf fei in der Entfernung, immer nad Verhältniß der 
jelben, gemäßigt laut, aber vernehmlich, in der Nähe leiſe. Späterhin 
fogar ein bloßes „Bit!“ Hinreichen, der zu großen Lebhaftigleit des Hunde‘ 
Schranfen zu feßen. 

Einen anfänglich zu rafchen Hund laſſe man, wenn Rufen und mäk 
Strafe der Uebereilung und dem Feuer nicht Einhalt thun mit angeſchlei 
Leine fuchen, doch ohne das Ende feitzuhalten. Beim ganz unbändigen 
feftige man an einer fehr langen Leine, welche an der gewöhnlichen ange 
knüpft wird, einen Stein, der ein paar Pfund wiegt, und melchen er 
weber nachſchleppen muß, oder den man beim Revieren in der Hand bei 
Fährt der Hund im letztern Fall immer noch zu wild vorwärts, fo rufe man, 
ehe die Leine ganz ftraff gezogen ift, ihm das Wort „Sachte!“ zu und laſe 
den Stein fallen. Durch den empfindlichen Ruck, welchen er dadurch erhält, 
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wenn die Leine ganz ausgedehnt wird, beftraft er ſich felbft und lernt nad 
und nach fein Feuer unterdrüden. 

8. 27. Der librige Theil der Teldarbeit wird durch die $. 15 vor— 
geihlagene Maßregel, den jungen Hund vom neunten Monate feines Alters 
an oft auszuführen und frei fuchen zu laffen, gar fehr erleichtert, weil er 
zu der Zeit fchon, wenn er bisweilen an Wild oder auf die Spur defelben 
fam, jeine Nafe gewiſſermaßen brauchen, der Jäger aber die Schärfe oder 
Schwäche der Geruchsorgane und fein ganzes Temperament und Benehmen 
beurtheilen Ternte. Die meiften jungen Hühnerhunde von guter Naffe neh- 
‚men die Witterung jeder Federwildart und die Witterung und Spur jeber 
Haarwildart gleich gern auf. Man ſieht dies an dem eifrigen Bemühen, 
led auszumachen, was fie in den Wind befommen. So gern man das in 
‚mer Vorübungsperiode nachfah, fo vorfichtig muß nun bei der Dreſſur die 
Behandlung fein. 

Unter den Fleinen Vögeln reizt die Lerche die Geruchsnerven des jungen 
Hühnerdundes am meiften. So oft er in der Suche auf diefe oder 
andere Bögelchen mit der Nafe anfällt, muß man ihn unter dem Zuruf 
„„Pfui, Vogel!“ davon abzuhalten ſuchen. Prellt er beim Auffliegen nad, 
ſo pfeife man ihn ab, nehme ihn an die Leine und beftrafe den Fehler erft 
durch gelinderes, in der Folge aber durch fchärferes, öfteres Rucken. 

Nie ſchieße man in feinem Beifein einen Heinen Vogel, laſſe ihm auch 
während der Weldarbeit feinen außerdem erlegten apportiren; dann wird er, 
wenn erit anderes Wild vor ihm gefchoffen worden ift, auf jolche SKleinig- 
kiten von ſelbſt nicht mehr achten. 

Iſt man endlich jo weit in der Drefiur fortgerüdt, daß der Hund in 
Per freien Suche vollfommen guten Appell hat, überall gehorfam ſich bezeigt 
and alles jonft im eingefchränkten Raume Geübte willig thut, fo führe man 
ihn in ſolche Gegenden des Reviers, wo man Hühner, aber wenig oder gar 
feine Hafen zu finden erwarten fann. 

: Aus Gründen, welche ſchon $. 17 angegeben find, bleibt zur Aus- 
arbeitung des Hundes auf Rebhühner die Paarzeit die Fchiclichite. 

| Dan lafle ihn dann unter dem Winde (dem Winde entgegen) juchen. 
Bogleih wenn man am eifrigern Suchen, oder am ftärkern Auffallen mit 
ber Nafe gewahr wird, daß er etwas in der Nafe hat (wittert), ertüne 
der warnend-pfeifende Ton und der Zuruf „Wahre did! Sachte!“ Macht 
ber Hund gar Miene zum Anziehen oder Stuten, was oft in der Raſſe 
fegt, und man fieht die Hühner nicht laufen, fo rufe man „Tout-beau!“ 
Belten wird er im exften Teuer einem ſolchen Zurufe Folge leiften, fondern 
veich zufahren und die Hühner auffprengen. Dann jchleife man fogleich 
be Leine an das Knoten- oder das Korallenhalsband, welches er in ber 
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Suche immer nod) tragen muß, führe ihn vor das Yager der Hithner, firafe 
ihn durch einige mäßige Nude und Lafle ihn fo lange Tout-beau machen, 
bis man ihn und das Yager einigemal gekreift hat. 

Gab man, wie e8 immer gefchehen muß, genau Acht, wo die Hühner 
wieder einfielen, fo fuche man fie fogleich wieder auf, bringe den Hund, an 
der langen Leine fuchend, im beften Winde hinan, laſſe ihn nur fehr hr 
rebieren und, wenn er fie in die Nafe bekommt, unter dem Zurufe „Sachte! 
Wahre dich!“ bis in die Nähe des Einfalls langſam avanciren, trete aber, 
fobald er Miene zum Stuten oder zum Einfpringen macht, unter dem Zu⸗ 
rufe „Tout-beau!“ auf die Leine. Steht er oder legt er ſich, aus Gehor: 
fam gegen den Zuſpruch, oder durch die Yeine feftgehalten, aus Zwang, io 
gehe man an ihn heran, gebe ihm Recht und fange dann an zu freien. 
Sieht man, was im Frühling dem geübten Jägerauge nicht ſchwer wir, 
die Hühner liegen, und wäre der Hund weiter davon entfernt als er in der 
Folge davon abjtehen fol, jo beendige man den Kreis bis zu ihm, laſſe 
ihn an der Leine bis auf etwa zehn bis zwölf Schritt von der Etelle, m 
fie fich gebrüdt Haben, fehr langjam avanciren, dort Tout-beau machen oder 
noch lieber, wenn er will, ftehen, und wiederhofe und verdoppele die Lieb 
fofungen. Dann rufe man ihn durd) das Wort „Jei!“ ab, führe ihn us 
der Leine ein Stück abwärts, laſſe ihn wieder ganz kurz im beften Winde 
hinanfuchen, anziehen und ftehen, reife hierauf Hund und Hühner ein⸗ ode 
ein paarmal und ftoße endlich letztere, jedoch ohne danach zur hießen, jeiht 
auf, geftatte aber dem Hunde das Nadjfahren nicht, fondern beftrafe felbiget, 
wenn es gefchieht, hart. 

Da, wo nun die Hühner einfallen, verfahre man wieder wie vorker, 
übe, wenn der Hund fteht oder Tout-beau macht, die Geduld deffelben durh 
öfteres Kreifen, und fchieße 1) womöglich in Siten, oder, wenn die Kühne 
von felbft aufftehen follten und der Hund nicht hinterdrein fährt 2), im Flugt. 
Nur hüte man fich bei den erften Schiffen vor dem Fehlen, deun fo gute 
ift, vor dem feftftehenden Hunde etwas zu erlegen, fo hitzig macht man ihn 
duch Fehlſchüſſe; auch gewöhnt er fich durch nichts Leichter das unzeitige 
Einfpringen und das Nachprellen an. 

Das erlegte Huhn laſſe man apportiren 3) und zwar, wenn er hit 


1) Daß dies nicht eher gefhehen darf, bis der Hund feftfteht oder Tout-beau macht, verftcht 78 


2) Treffer oder Fehler würde, wenn er nachprellt, gleich fhädlich fein, erfterer aber deshalb cz 
meiften, weil der Hund, welcher das Erlegte fallen fieht, vecht gethan zu haben glaubt, wenn er apper⸗ 
tirt, und, indem er nun dod) des Nachfahrens wegen Strafe erhält, confus gemacht werden muß. E. 

3) Die englifchen Hühnerjäger laffen von ihren Borftehhunden (Pointers, glatthaarige, und Setters, 
langhaarige) das gefchoffene Wild nicht apportiren. Sie führen zu diefem Behufe eigene Apporir- 
hunde (Betrivers) mit. Durch dieſe freilich etwas Loftfpieligere Methode wird die Wbrichtung da 
Borftehhundes bedeutend vereinfacht. z. 
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dabei verfährt, einigemal an der Leine. Auch fehe man es durchaus nicht 
nd, wenn er vor bem Aufnehmen Wild, welcher Art es fei, vupft, um fich 
herumfchüttelt, im Rachen ftarf zufammendrüdt, oder es bald aufnimmt, bald 
wieder fallen läßt. Begeht er einen diefer Fehler, fo lafle man ihn wieder 
en der dangen Leine fuchen, ergreife diefe, wenn er vorfteht, kreife, fie in der 
Hand haltend, ihm aber oft „Tout-beau!” zurufend, bis das Wild heraus- 
führt oder ftiebt, fchieße dann, halte ihn aber, wenn es fällt, einige Schritte 
davon entfernt fo lange auf, bis das Erlegte fich nicht mehr bewegt und 
das übermäßige Feuer beim Hunde verraudt if. Dann führe man ihn 
unter dem Zuruf „Sachte!“ langſam hinan und laffe e8 aufnehmen. 

Mehr als durch irgendein anderes mir befanntes Hülfsmittel wird er 
von den erwähnten Ungezogenheiten bei einigen wiederholten Uebungen diefer 
Art entwöhnt erden, infofern fie gleich bei den erften Verfuchen des Kei- 
Pens u. ſ. w. jedesmal ftattfinden, und bald wird man ihn dahin bringen, 
daR er, wie er fol, alles augenbliclich, vafch und ohne e8 im mindeften zu 
beihädtgen, aufnimmt und bringt. !) 

Nie laffe man den Hund nad dem Schuſſe ſchwärmen, fondern ihn, 
dem Zurufe „Derriöre!‘“ zufolge, fo lange neben ſich ſitzen, bis das Ge- 
wehr wieder geladen if. Dann erft darf er weiter fuchen. 

Jeder, auch der befte Schütze, thut Fehlſchüſſe! Tritt diefer Fall ein, 
To pfeife oder rufe er den Hund augenblidlich, bis er wieder ſchußfertig iſt, 
zafih. Selbft wenn man ein angefchoffenes Huhn einfallen, oder den Hafen 
fih drüden fieht, muß ein gleiches Verfahren ftattfinden. Dies wird den 
Hund zur Geduld gewöhnen, vor der häßlichen Untugend des Schwärmeng, 
durch welche oft die Jagd und endlich auch der Hund verdorben wird, fchitgen 
md verurfachen, daß er beim nachherigen Wiederauffuchen des Verwundeten 
gelafjen verführt, mühjam wird und die Nafe gehörig gebrauchen lernt. 

Bemerkt man, daß der anziehende Hund der Spur vor ihm laufender 
Hühner folgt, fo fehe man darauf, daß er nicht eile oder gar zu laufen 
anfange. Man Halte ihm daher durch die Worte „Sachte! Wahre dich!” 
m Zaume und zum ganz langſamen Nachziehen an. Vorausgeſetzt, daß er 
durch ferme Stubendreſſur gehörig in Gehorſam gebracht worden iſt, wird 
es faum nöthig fein, ihn deshalb an die Leine zu nehmen. 

Auf der andern Eeite darf er aber auch nicht zu blöde beim Anziehen 
kin und jeden Augenblick ftoden, fondern muß ununterbrochen jo langfam 








— 


1) Andere durchftehen das Wild oder einen Federball mit eifernen Spisen. Ich bin nit dafür, 
kun vom gierigen Zufaffen wird zwar der Hund abgehalten, aber auch gar leicht feige gemacht und 
Bol gar vom Apportiren völlig abgeſchreckt. W. 

Ein vortrefflicher Hühnerhund, der unvernünftigerweiſe angehalten wurde, einen lebenden Igel 
m apporticen, und es auch wirklich that, wurde durch diefes dumme Manöver für länger ale ein Jahr 
on allem Apportiren abgefchredt. T, 
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vorwärts gehen, daß der Jäger im mäßigen Schritt folgen fan, endlih 
aber, zehn bis zwölf Schritt von dem Orte entfernt, wo die Hühner Liegen, 
feft vorftehen. Wird er hierzu im Frühling entweder im Garten (wie. 4 
gefagt) oder im Felde gehörig angeführt, fo thut er e8 im September, wen 
die Hühner noch nicht wild find, gewiß von jelbft. | 

Fleifig im Herbfte geführt, wird er bald gewahr werden, daß fie ihn 
ſchon im October bei zu großer Annäherung nicht aushalten, und aus cige: 
nem Antriebe weiter abwärts ftehen. 

Die feltene Tugend fehr geübter Hunde, welche darin befteht, daR ix, 
wenn Hühner wild und ſchüchtern vor ihnen laufen, gar nicht machzichen, 
fondern, um fie feft zu machen, exit im Weiten, dann ümmer enger u 
enger, raſch reifen, endlich aber, wenn fie diefen Zweck erreicht haben, ſieher, 
darf hier nur beiläufig erwähnt werden, da fie nicht durch Kunſt beizubrie 
gen, fondern gewöhnlich ein vortreffliches Erbſtück iſt. Auch kann auf ie 
Anlagen dazu während der Dreffur felbft feine Riicficht ftattfinden. Berner 
man fie aber an einen durchaus fermen Hunde, fo überlaffe man die fr 
nere Ausbildung diefes ſchönen Talents ihm jelbft. 

8. 28. Alles im Vorhergehenden über die Behandlung des in der Dreilur 
ftehenden Hühnerhundes, wenn er auf Hühner gearbeitet wird, Gefagte ift and 
anwendbar, wenn er nun auf Hafen geführt werden fol. Doch kann dieſe 
Theil der Feldarbeit nicht eher ald im September vorgenommen werden, weil 
gerade zu diefer Zeit der Haſe am beften hält, die größtentheils getreide- 
leeren Felder aber die beftändige fo nöthige Beobachtung des Hundes geitattn 

Was bei der Hafenjagd von einem fermen Hühnerhunde zu verlanger 
ei, ift fchon im Kapitel über den Hafen gefagt worden. Aus den dort be 
merkten gerechten Forderungen geht das hervor, was dem Hunde in die 
Rückſicht bei der Weldarbeit nod) abgewöhnt und beigebracht werden muf- 

unge Hlihnerhunde lieben den Hafen I) und müſſen ihn lieben. Aber 
groß ift allerdings die Schwierigkeit, diefer Neigung durch Dreſſur die ge 
hörige Richtung zu geben. 

Zum Vorftehen wird der im Frühling, oder doc) vorher ſchon am 
Hübner gearbeitete Hund auf eben den Wege gebracht, welcher im Borber 
gehenden bezeichnet wurde; doch hüte man fich, irgendwo mit ihm zu fuchen, 
wo er nicht immer zu überſehen ift. Man führe ihn daher nur auf Stopp 
felder und Sturzäder, auf freiliegende Lehden und Wiefen. 

Wenn er vorfteht, fo fuche man die erften male beim Streifen den Haſen 
im Lager anfichtig zu werden und in demfelben todtzufchieen. Dann laſſe 
man apportiren. 

1) d. 5. fie befommen ihn Leicht in die Nafe, fallen feine bloße Spur eifrig an, und jagen gera 
auf derjelben. B. 
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Oft genug wird es ſich indeſſen ereignen, daß der Haſe entweder durch 
Schuld des Hundes oder von ſelbſt herausfährt. Weder in dem einen noch 
in dem andern Falle fchieße man darauf, ſondern pfeiſe augenblicklich und ſtark 
dem Bunde, rufe ihm „Ici!” zu. Wahrſcheinlich läßt er ſich anfänglich durd) 
beides vom Jagen nicht abhalten. ‘Dann gebe man genau Acht, ob der Hund 
das Herausfahren veranlaßte, oder ob der Hafe ihn nicht aushielt. 

Im erftern Falle fchleife man, wenn der Hund zurüd und auf den 
Ruf „Leit“; der nicht zu ſtreng ausgefprocdhen werden darf, fam, die feine 
and Dreffirhalsband, führe ihn an das Lager, rucke einigemal mäßig und 
laſſe ihn jo lange davor Tout-beau maden, bis man ein paarmal gekreift 
det, dann fuche man weiter. 

Je öfter ähnliche und gleiche Fehler fich ereignen, je härter muß die 
Strafe jein; nie dürfen fie ungeahndet bleiben. Auch kann, wenn bloßes 
Auden nicht fruchten will, im Nothfall die Peitfche gebraucht werden. Im⸗ 
wer aber, und je ftrenger man ftrafe, defto länger muß man ben Hund 
an der Leine behalten, ihn auch nicht eher löſen, bis er ſich auf die Zu- 
ſyrache des Jägers freundlich bezeigt. 

Füährt der Haſe von ſelbſt Heraus und folgt ihm der Hund, ohne ſich 
rufen oder abpfeifen zu laflen, fo wird er nicht an das Lager geführt, 
fondern da, wo er ftand, an und mit der Leine geftraft, auch dabei oft 
wiederholt rufend gepfiffen und „Pfui, Haſe!“ warnend ihm zugefproden. 

Im Gegentheil verfteht es fih, daß, wenn er feftftand oder fi ab- 
zafen ließ, ihm echt gegeben und er fehr geliebelt werden muß. 

Vortgefetste aufmerkſame Behandlung diefer Art wird ihm, infofern er 
fhon vorher gehörig in Gehorſam gebracht war, das höchſt fehlerhafte Sagen 
held abgewöhnen. Nur beim verwöhnten, alten Hunde hält es ehr ſchwer 
und gelingt noch am erften, wenn man Öelegenheit Hat, ihn in ein Revier 
je bringen, das ftar mit Hafen befett iſt. Dort ftrapazire man ihn täg- 
Bi, ſchieße aber nie, wenn er jagt, und firafe jedesmal. Das fchurerzliche 
Gefühl, durch Korallen und Beitfhe verurſacht, ſowie die öftere Wahrnahme, 
baf er fich ohne glücklichen Erfolg ermüdet, wird das befte Correctionsmittel 
kin. Alle andere mir befannte Mittel, als Kleppel, Schürzen, Stachel-Rorallen- 
halsbänder mit langer Leine, an welcher der Hund Kurz fuchen muß und welde 
man zu ergreifen fich bemüht, wenn er anjagt, und jo, wenn diefe ſich 
Billig ausdehnt, einen ſtarken Ruck bekommt, habe ich unnüg befunden. 
Kud hat jedes feine eigenen offenbaren Unbequemlichkeiten und Nachtheile. 

Herr von Wildungen erzählt in feinem beliebten Taſchenbuche .v. I. 
1798, daß einer feiner Freunde einem Hunde, bei welchem alle andere Mittel 
kuchtlo8 geblieben waren, da8 Jagen durch Folgendes abgemöhnt habe. 

„Er ſteckte einen vor dem jagenden Perdrir gefchoffenen Hafen nebft 
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jenem flugs in einen dazu mitgenommenen ‚großen Sad, warf noh em 
halbes Dugend tüchtiger Steine dazu und ließ dann von vier derben Hant- 
langern dies alles lange weiblich durcheinander fchütteln, bis dem armen 
Delinquenten der Athen faft ausgegangen war. Man glaubt nicht, was 
der fo gerüttelte treue Jagdgefährte, von deſſen Herzensangft fic beim Ant | 
ſchütten die fihtbarften und riechbarften Spuren offenbarten, von der Stunde 
an für einen Efel an laufenden Hafen befam.“ 

Im Notbfall künnte man ja diefe freilich etwas ftarfe, abenteuerliche 
und nicht fo recht watdmänntfche Operation verjuchen! *) 

Auf dem Anftande muß der Hund neben oder hinter feinem Herrn aud 
ohne Leine, entfernt von ihm aber an der Leine, mäuschenftill, auf der ang 
wiejenen Stelle liegen. Für beide Fälle übe man ihn zu einer Zeit, mo 
diefe Jagdart nicht ftattfindet, indem er erft an der Leine, dann frei fo lang 
neben jeinem Deren Couche machen muß, bis diefer ihm aufzuftehen und an 
einen andern Ort zu folgen erlaubt. Thut er dag, fo lege man ihn mit einer 
Leine, an welcher zwei Strehne aus Hanf und zwei aus Pferdehaaren beftchen, 
damit er nicht daran zu kauen verfuche, an, laſſe ihn Couche madıen, en- 
ferne ſich dann und bleibe in einiger Entfernung außer dem Winde im Gefträukt 
jo verborgen, daß man den Hund immer beobachten fann, ohne von ihm ge 
fehen zu werden. Steht er auf oder wird er gar laut, fo gehe man ıt 
ihm, oder noch befjer, man fchleiche fi) unbemerkt hinan und verweiſe ihn 
mit einigem Ruden zur Ruhe. Bald wird er fi folgfam bemeifen. 

8. 29. Die Holzarbeit ift deshalb nöthig, weil der Hlihnerhund in 
Walde auch auf Hafen und Hühner, vorziiglich aber auf Waldfchnepfen, ad | 
in fumpfigen, zum Theil oft mit Geſträuch befetsten Bezirfen auf Becaſſuen 
geführt wird. Im dieſem Falle muß er immer fo kurz vor dem Schütc 
revieren, daß felbiger ihm nie aus dem Geficht verliert. Vorerſt fuche mau 
ihn dahin zu bringen durch oft wiederholtes Zurufen der Worte „Herum: | 
Sachte!“ Iſt er aber zu ſeurig, fo laffe man ihn, bei gleichem Zurufe, mt 
der am Korallenhalsbande, diefem Mahner zum Gehorfam und zur Auſ 
merffamfeit, befeftigten Leine fuchen; aber ja nicht eher, bis er durdand 
nicht mehr jagt, weil er fonft an einem unzugänglichen Drte hängen bleiben 
oder fonjt verunglüden könnte, ehe man ihn fände. | 

Ein anderes Mittel zu gleichen Zweck ift: wenn der Jäger im Anfang 





1) In der „Sagdzeitung” theilt ein Jagdfreund ein ihm von einem Hirten anverfrautes sig. 
nelles Mittel gegen biefen fo Täftigen Fehler von Borftehhunden mit. Man bindet nämlid des 
Hunde eine Papierdilte mit etwa zwei Schuß Pulver und einem Etüd Feuerſchwamm an das Half 
band. Eobald der an ber Leine geführte Hund einem Hafen nachprellen will, zündet man ben Jen 
ſchwamm an und läßt den Hund los, der nun eifrig jagen will; bald aber erplodirt das, Pulver u 
wirft den Hund gewöhnlid, rücklings zurück. Tas Mittel fol für den Hund unſchädlich und He" 
probat fein. T. 
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jo oft der Hund rechts oder links abwärts fucht, ohne ihm zuzurufen, auf 
die entgegengefetste Seite fich zieht. Bald wird ihn der Hund vermiflen und 
aufjuchen; dann muß ihm recht gegeben und gejchmeichelt, auch der Zuruf 
„Herum!“ und „Sachte!“ beim Fortſuchen oft wiederholt werden. Nach und 
nah wird er auf diefe Weife immer ruhiger und aufmerfjamer werden. 

Will indeffen dies alles nicht helfen, jo muß ihm freilich durch Strafe - 
mit der Leine Folgſamkeit eingefchärft werden. 

Sonft wird die Anleitung zum Stehen vor Wald» und Sumpffchnepfen 
ebenſo wie bei den Hühnern gegeben. Gewöhnlich erreicht man feinen Zweck, wenn 
der Hund vorher im Feld ferm gemacht worden ift, jehr leicht, weil beide ge- 
nannte Yederwildarten, folange fie leben, eine fehr ftarfe Witterung haben. 

$. 30. Warme Frühlinge-, Sommer- oder Herbfitage benuge man 
zur Wafferarbeit. Man mache mit dem Apportiven aus einem folchen 
Gewäſſer, deſſen Ufer nicht fteil und welches am Rand feicht ift, weiter 
hineinwärts aber immer tiefer wird, den Anfang. Bier werfe man daß, 
8 er holen fol, erft am Rand in das Waſſer und halte den Hund zu= 
börderit an der Leine, nachher frei dazu an, daß er dies augenblidlich bringe. 
Geſchieht dies willig und gern, jo wird irgendein nicht unterfinkender Körper 
jo weit hineingeworfen, al8 der Jäger mit Sicherheit waten kann, daf aber 
der Hund ſchwimmen muß, um jenen Körper zu erfaffen und zu apportiren. 
Im Weigerungsfall kann verfucht werden, ob Strafe auf dem Trocknen 
bewirkt, daß der Hund, wenn er gelöft und zum Holen aufgefordert wird, 
feine Obliegenheit erfüllt; wo nicht, fo nimmt man ihn fogleich an die Keine, 
watet bis zu dem Gegenftand, den er apportiren fol, zwingt ihn durch alle 
‚ülorderliche, bei der Stubendreffur angegebene Mittel und Handgriffe zum 
Einnehmen und Tragen bis ans Land, wiederholt aud) dies Verfahren fo 
lange und fo oft, bis keine Widerfeglichkeit mehr ftattfindet. 

Suche bekommt der Hund am leichteften im Wafler, wenn man ihn 
m einem Ort an junge Enten zu bringen fucht, wo man felbft mitwaten 
kann und wo fein fchneidendes Schilf fich befindet. Hat man einen alten 
guten Hund, jo ift der der befte Lehrmeifter. Bald wird der junge ihm 
mit Freuden folgen, auch felbft arbeiten, ‚wenn er nur erft einiges im Waſſer 
‚vor ihm gefchoffene Wild apportirt hat. 

Anhaltender und häufiger Gebrauch hierzu ift indeffen keinem Hithner- 
hund zuträglic; denn Nafe und Kräfte Ieiden fehr dabei. Wer alfo viel 
Waſſerjagd hat, halte lieber dazu eigene, wo möglid) von polnifcher (lang- 
daariger) Kaffe. Wenn diefe nur einige Anweiſung erhalten, fcheuen fie 
bie Näffe, felbft wenn es kalt ift, nie, und gewöhnlich ſind ſie überhaupt 
Ümenbrav und unermüdlich. 

Jeder Wafferhund muß ferm apportiren und fehr gehorfan fein. Wa- 
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rum jenes von ihm gefordert werde, ift einleuchtend; letzteres aber iſt dei 
halb nöthig, um ihn, fobald man will, herausrufen oder pfeifen und ihn 
da hinein und an den Ort ſchicken zu Können, wo er ſuchen fol. Es gik 
Hunde, die fehr gut im Waffer arbeiten, aber entweder nicht eher hinein⸗ 
gehen, bis fie etwas in die Naſe befommen, oder bis an das entfernte 
- Ende des Teiches laufen und da erft hineinfahren. Keinen von beiden Fehlen 
darf der fertig ausgearbeitete befigen; denm beim erften können Enten oe 
Gänfe fo verſteckt oder entfernt vom Lande liegen, daß der Hund fie nicht 
wittern kann, oder er geht, durch den zimeiten verwahrloft, zu weit dem 
Jäger voraus und ſtößt das flugbare Waflerfederwild auf, ohne daß bare 
gefchoflen werden kann. 

8. 31. Wenn der, welcher einen jungen Hund in die Dreffur nimmt, 
das Temperament befielben vorher gehörig ftudirt und nad) dem über dieſen 
Gegenftand gemachten Erfahrungen feine Behandlung einrichtet, jo muß ned 
einer ganzen Schießzeit, oder vielmehr vom Frühling an bis zum November 
eines Jahres, der mit den erforderlichen Anlagen begabte Lehrling in - 
Betracht gut und fern ausgearbeitet fein. 

Doch auch der beite Jäger kann ſich vieleicht einmal von der Hitze fi 
reißen laſſen, gegen eine der allgemeinen Regeln handeln, welche oben $. 17, 
angegeben find, und jo ihn auf einmal, wo nicht für immer, doc) auf lange 
Zeit verderben. Vorzüglich leicht ereignet fich diefer Fall zu Anfang der 
Velddreffur, und befonder® beim nicht ganz vorfichtigen und zmvedimäigen 
Gebrauch der Peitiche, auch wenn der etwas ftreng behandelte Hund ſogleh 
wieder von der Leine gelöft wird. 

Weicht er dann nad) einem begangenen Fehler dem Herrn aus, legt fh 
von weiten nieder, und entflieht wenn biefer ſich ihm naht oder pfeift und ruſt, 
geht nad) Haufe !) wenn er geftraft und, um zu fuchen, wieder gelöft werdet: 
ift, fo ift er verfchlagen, wie man fich hierüber auszudrüden pflegt. 

Unendliche Geduld und ein fehr vorfichtiges Benehmen gehört dam 
einen auf diefe Art unbrauchbar gemachten Hund wieder in Orbmung 
bringen; nicht felten ift e8 ganz unmöglich. 

1) Diefer immer jchr Tritifhe und fatale Fall Lann, aller Borfit ungeachtet, orgüglih 3 | 
einem launifhen und weichen Hund, zuweilen aud einmal eintreten, ohne daß er völlig verichlag® 
ift. Dann bleibt nichts übrig als ihm fo lange zu folgen — nur darf man ihn dabei nicht mit ee 
ftellter Freundlichkeit anzuloden fuchen —, bis man feiner wieder habhaft wird und ihn angencum® 
hat. Gleich auf der Etelle muß er nun tüdtig mit Leinenruden, auch wol mit der Peitiche ueiz 
dem Zufpruch „Icil” und oft wiederholtem Pfeifen geftraft, dann aber an ber Leine bie dahin gem 
führt werden, wo er fi nidyt annehmen Iafien wollte oder wol gar entlief. Auf der nämlidem 
Etelle wird fodann die Züchtigung, gerade fo wie vorher gefagt, wiederholt, das Führen an der ecire 
im Felde umber lange fortgefett und ihm nad einiger Zeit erft ruhig, dann freuublid zugeipreditke 
bis er die Ruthe nicht mehr einflemmt, auch Freudigkeit und Zuthulichfeit zu feinem Herrn bezeigt. 
Dann Iaffe man ihn ganz kurze Zeit frei fuchen, Iode ihn, wenn er folgfam ift, freundlid; an ſih. 


gebe ihm Recht, nehme ihn hierauf behutfam an bie Feine und führe ihn an derſelben, viel nz® 
freundlich ſprechend, nach Kaufe, mo er, wie immer, an die Kette gelegt wird. E. 


S 
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Der einzig einzufchlagende Weg ift folgender: Man lege den Hund zu 
Haufe im Dreffirbehältnig wieder an die Kette, füttere ihn ganz allein, führe 
ihn einige Wochen Yang täglid an der Leine aus, rede dabei viel und 
freundlich mit ihm, liebkoſe ihm oft, und fuche dadurch fich feine Anhäng- 
'fihfeit und Treue wiederzuerwerben. Scheint er Zutrauen zu faflen, die 
‚Furcht abzulegen, umd füngt er an, munter nebenher zu laufen und freund- 
sh zu thun, fo löſe man ihn, Laffe ihn viel Feld nehmen und fo mild 
werden, al8 er will, ohne irgendeinen Fehler zu beftrafen oder ihn hart 
mnzurufen oder viel zu pfeifen. Endlich, wenn er nun gar nicht mehr daran 
denkt, feinen alten Fehler zu begehen, fange nıan die ganze Stubenbreflur 
hochſt vorfichtig und gelinde, in ganz Furzen Lectionen, wieder von vorn an, 
heandje dabei nie die Peitfche oder das Korallenhalsband, fondern bloß die 
Knotenleine, fei vorzitglich während der zweiten Felddreffur mit Strafen 
kedachtſam und mäßig, und führe ihn lieber nach der Züchtigung fundenlang 
am der Seine, als ihm zu früh wieder zu löſen. Immer aber wird man 
mr in Monaten wieder gut machen, was vielleicht ein Moment verbarb, 
md felten ein folcher zweimal breffirter Hund fitr irgendeinen nicht ganz 
erfahrenen Jäger brauchbar fein. 

8832. Hier mögen noch einige allgemeine Berhaltungsregeln zum 
Echlufſe der Abhandlung eines für den Jäger fo wichtigen Gegenftandes, als 
bie feſte Dreſſur es ift, ihre Stelle finden. 

1) Auch bei der Feld-, Holz- und Wafferarbeit muß der Jäger 
mit dem jungen Hund, bis er völlig ferm ift, allein fein. 

2) Nur beim furchtfamen, phlegmatifchen, übrigens fehr folgfamen, 
wie beim vafchen jungen Hund ift es räthlich, einen andern alten, fermen, 
Baigen, aber nicht faulen mit ins Feld zu nehmen. Doc, behalte man 
ken extern fo lange an der Reine, bis der andere (der alte) fteht, ziehe dann 
am beften Wind heran, laſſe den jungen dicht neben ober Hinter jenem 
Tout-beau machen und ſchieße beim Kreiſen fobald als möglic im Sitzen. 
Rad) einigen Uebungen diefer Art läßt man beide frei fuchen und ruft, 
obald der alte anzieht, dem’ jungen zu: „Sadte! Wahre dich!” Gewiß 
Bird er dann jenem nicht voreilen und mitftehen, wenn es jener thut. Nach 
migen Tagen wird der in der Lehre ſtehende, wenn man ihn allein führt, 
md ſchon willen, was er thun ſoll, und wenig Mühe noch verurſachen. 
3) Erft nachdem der Hund völlig ausgearbeitet iſt, und womöglich erſt 
ch Jahresfriſt, führe man ihn in Geſellſchaft mehrerer Schüten, doc 
umer ohne andere Hunde mitzunehmen. Nie geftatte man dann, daß er 
nr andern Schützen fuche, oder fehe doc dahin, daß er vor ihnen fid) 
Abt länger als vor feinen Gebieter aufhalte. Noch weniger gebe man zu, 
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daß er, wenn gefchoffen wird, dahin laufe, wo es gefchah, ohne den Zuruf 
„Apporte!“ i) zu hören. 

4) Nie mache man eine Hetze auf einen angeſchoſſenen Haſen mit einem 
nicht ganz fermen Hund. 

5) Sobald der Hund ganz feſt zu ſtehen anfängt, verſäume man e 
nicht, ihn, ehe das Wild Herausgejagt und danad) gejchoflen wird, zur 
Uebung im Gehorſam oft abzupfeifen und wieder anziehen und jtehen zu 
laffen. Ich bin durchaus fein Freund davon, den Hund einfpringen zu laflen. 

6) Soll der Hund ja mit einem andern, wäre dieſer auch nod) je 
gut, zugleich vevieren, fo geftatte man nicht, daß fie lange beijammer 
bleiben, fondern laſſe jeden für fi) fuchen. Auch verhindere man, bu 
wenn bei folchen Oelegenheiten einer von beiden anzieht oder fteht, der aus 
dere Hinzuläuft; denn beide werden dadurch Higig gemacht. Endlich 

7) erwähne ich noch, daß erft dann, wenn der junge Hund in alle 
übrigen völlig zuverläffig ift, er zum Tir aſſiren gebraucht werden darf; 
denn es gehört allerdings viel dazu, wenn er beim UWeberziehen mit den 
Tiras, wovon Weiter unten die Rede fein wird, nicht nur im Stehen ans 
halten, fondern ſich jogar auf den Zuruf „Couche!” Tegen joll.2) x 
deſſen fann man ihm auch vorher hierin üben, wenn man ihn vor einen 
gejchoffenen Huhn im Graſe Couche machen läßt, ihn aber dabei mit ie 
Leine an einem feft eingetriebenen Hafen anbindet, damit er beim Weberziet 
nicht vorwärts kann. Nur misbrauche man feine Geduld bei dieſer Uebum 
ebenfo wenig als bei jeder andern. Noch iſt es nöthig, ihn zu dieſen 
Gebrauch dahin abzurichten, daß er, ehe er fteht, fo nahe an die Hühne 
beranziehe, al8 fie irgend aushalten wollen. 

8. 33. ft der Jäger im Befit eines durchaus fermen Hühnerhunde 
und einer guten, mit Schrot Nr. 4 oder 3 geladenen Flinte °), jo hat a 
infofern er beides gehörig zu gebrauchen weiß, alles, was er, um 
Schiekjagd auf Hühner mit Erfolg zu betreiben, bedarf. 

Defto verfchiedener find die Arten des Rebhühnerfanges und all 
auch die dazu gehörigen Requiſite. Man braucht dazu: 

A. Hochgarne, 
B. das Ölodengarn, 




















1) Ic) fee voraus, dag ſämmtliche Schützen Jäger find, und als folche dies nie, am wenigſtet 
beim jungen Hund, eher thun ale bis das Wild fällt. 8. 

2) So nöthig letzteres (das Legen) bei dieſer Selegenheit it, fo ſuche man doch außerder it 
Hund davon abzuhalten; denn man muß fonft im Gebüfch, im Getreide und in den Rartofeikälte 
oft lange fuchen, ehe man ihn findet. 

3) Mit Nr. 4 wird den ganzen Herbft hindurd auf ber Hühnerjagd gefhoffen, nur in den ** 
monaten wenden einige Jäger Nr, 3 an, Nöthig iſt dieſer Wechſel nur dann, wenn Haſen zugleit 
erlegt werden follen. 
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Bas Treibezeug, 
Stedgarne, 

den Tiras, 

.die Schneehaube, 

die Steige. ?) 

Ehe ich es verjuche, den Gebrauch aller erwähnten Ingbgerärhfgafte 
jmeinen Leſern zu bejchreiben, glaube ich fie mit der Berfertigung und mit 
jdem, was nebenher noch dazır erforderlich ift, befannt machen zu müſſen. 
kr 8 34. A. Jedes Hoch- oder Hohe Garn wird mit 300 Maſchen, 

n Weite von einem Knoten zum andern 3” betragen kann, angefangen. 
ie erften dreimal herum ftrit man mit gutem, dünnem Bindfaden, dann 

mit feſtem, grauen Zwirn in ebenfo vielen Mafchen fort, bis das 
ın 141/, Elle (29') Höhe Hat, endlich aber unten nod) dreimal, wie 

pn, mit Bindfaden herum. 
| Hierauf nimmt man ſowol die oberfte als unterfte Reihe Mafchen au 
jnem ftarfen Bindfaden auf, in welchem jedesmal zwifchen 10 Mafchen ein 
den Kanten rund. gefeilter Meffingring eingefchleift wird, doch jo, daß 
je Diafchen buſenreich dazwifchenfallen, d. 5. die Ringe dürfen nın 20” 
it voneinanderftehen. 
Durch die obern Ringe zieht man dann die hanfene Oberleine, welche 
te Stärke eines Heinen Fingers haben kann, durch die untern aber Die 
as ſchwächere Unterleine. 

Außerdem gehören zu jedem dieſer Garne zwei, am untern Ende 4“ 
Durchmeſſer haltende, hier ſcharfgeſpitzte, 10 Ellen (20’) lange Stangen, 
denen oben ein Knopf und 6’ von unten herauf rund herum ein Kerb 
efchnitten wird. Nächſt diefen bedarf man zu jedem Garne aud) nod) 

dritten etwas jchwädjern, aber gleichlangen Stange, in welder fid) 
am obern Ende ein flacher Kerb, wie bei Fallnetforkeln, befindet. 

Daß man zu einer Stallung mit Hochgarnen wenigjtens fünf bis ſechs 
ck Haben müſſe, wird bei Befchreibung des Fanges einleuchtend werden. 

Un: eine folche gehörig in Stand zu bringen, jind noch folgende Ge—⸗ 
Hichaften erforderlih: a) zwei Windleinen zu jedem Garne; b) zwei 
e Hafenbeftel, um jene daran zu binden; ce) ein Pfahleifen, um bie 

Bcher zu den Stangen vorzuftoßen, „und d) ein Schlegel, um die Heftel 
zutreiben. 

B. Das Ölodengarn ift ein Netzquadrat, welches Bufen, d. i. Weite 


— — — — — — 


1) Ueber den Rebhühhnerfang mit dem abgerichteten Falken, wie über die ganze Falknerei, kann 
Berfaffer nicht aus eigener Erfahrung und Uebung fvrechen, weshalb er darüber nichts fagen mag. 
®. 


| Wirdell. I. 34 
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genug bat, um, wenn es in allen vier Eden feft angepflöct ift,“in der 
Mitte 6’ in die Höhe gehoben werden zu können. So aufgeftellt, erhält e⸗ 
gleichſam die Form einer Glode oder Pyramide. 

Mafchen und Zwirn wie beim Hochgarne. Wie jenes, wird auch dieſen 
mit Bindfaden an allen Seiten dreimal herum verhauptmafcht, mitten in 
demfelben aber ein rundes Loch ausgefchnitten, und in felbigem ein meſſin⸗ 
gener, glatte und rundlantig gefeilter Ring, der 3°,,” im Durchmeffer hält, 
befeftigt. 

Noch gehören dazu: a) vier hölzerne Hafenheftel zum Anpflöden de 
Garne an allen vier Eden; b) ein glatter, unten ſcharf zugefpiter, obes 
abgerundeter, im Durchmeſſer 3" ftarker, 3%, Ellen (7’ 6") langer S 
von Jungeichen- oder Ulmen⸗(Rüſtern⸗) Holz; c) ein 3%, Ellen (7’) lange 
Bindfaden. Der Gebraud) diefer Requifite zur Stellung bee Garne wıh 
beim Yang mit demfelben angezeigt werden. _ 

C. Das Treibezeug wird auf verfchiedene Art gemacht. Der Der 
faffer wird die Berfertigungsmethode angeben, welche ihm die leichtefte ſchei 
und zugleich feiner Meinung nach anı beften ftellt. 

Das Ganze befteht aus drei Theilen: 1) dem Samen, 2) dem Himmel 
3) dem Geleiter. Diefes alles wird aus dünnem Bindfaden oder aus fi 
tem vierdrähtigen Zwirn geftridt. 


EEE 
+ vw * ran 





a Hamen. 5 Heftel. c Himmel. dA Geleiter. e Flügel des Geleiters. 


Den Hamen fängt man mit 24 Machen, deren jede von einem K 
ten zum andern 1%," Weite hat, an. Dann wirft man fänmtliche Mafcel 
vom Bretchen ab, faßt die letzte auf dem dritten Theil ihrer Ränge mit 
erften zuſammen, und ftridt von nun an rund herum fo lange fort, bis 
auf diefe Art entftehende Sad zwei Llaftern (12) lang if. Hier muß 8 
erſte Einkehle angebracht und zu dieſer wie an einem Fifchergarnfad be 
Anfang gemacht werden, indem man bei einem ganzen mal Herumſtri 
an jeder der 24 Mafchen eine zunimmt, ſodaß man 48 auf dem Bret 
Sind diefe ſämmtlich abgeworfen, fo läßt man beim nächften mal h 
eine um die andere fallen, fo nämlich, daß man nur die erſte, drit 
fünfte u. |. w. aufftrict, die zweite, vierte, fechöte u. f. w. aber hängen läßk 
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Dann arbeitet man in den nun erhaltenen 24 Majchen rundherum am 
Gade fort, ohne zu= ober abzunehmen, bis der Zwirn von der Nadel völlig 
abgeſtrickt iſt. Nun werden dieſe fertig gewordenen Sackmaſchen in die Höhe 
geſchlagen, den Faden der neu aufgewickelten Nadel aber knüpft man in 

der zur Einkehle zurückgelaſſenen Mafchen an und ftridt an dieſen, 
indem bei jedem mal herum abgenommen wird, fo lange rundum fort, bie 
ia der Einkehle eine Oeffnung bleibt, welche, wenn die legten Mafchen 
fimmtlih an einem Leinchen aufgenommen find, an jeder Seite aber ein 
Ewas über fpannenlanger Stab oben und unten an dem Leinchen und den 
aſchen feftgebunben, auch der übrige oben unb unten freie Mafchen- und 
mentheil auseinandergezogen tft, ein vierediges Loch von ber Weite bildet, 

ein Rebhuhn gemächlich hindurchlaufen kann. 

Nach Beendigung diefes Theils der Arbeit nüpft man wieder an bem 
en an, welcher an ben zuritdgefchlagenen Sadmafchen hängen blieb, und 
it in diefen fo lange fort, bis man, von ben erften Einkehlmafchen an 
net, dreimal herum bat. Dann wird der Anfang mit dem Abnehmen 
uch bier gemacht, indem man einmal zwei Mafchen zufammenninmt. Hier⸗ 
früttet man viermal, ohne abzunehmen, herum, nimmt banı wieder 
eine Mafche ab und fährt in dieſem Maße fort, bis der Hamen 8 bie 
Rlaftern (48 54) lang ift. 

Gut ift es, wenn, vom Anfang ber erften Einkehle an gerechnet, bis 
Hamenfadende in der Mitte noch eine zweite Einkehle auf eben die 
fe wie die erfte eingeftridt wird. 

Längs dem ganzen Hamen werden in gleichen Entfernungen von 4 zu 
hölzerne Reifen, deren Größe fi) nach der abnehmenden Weite des Ha- 
richtet, durch die Mlafchen gezogen und mit den Enden feſt verbunden. 
fen und unten an den Stäbchen, welche an ber engen Oeffnung ber Ein- 
en eingefchleift wurden, befeftigt man dünne Leinen und knüpft diefe an 
zunüchſt der Deffnung der Einfehle, wenn diefe, wie der Sad, fcharf 
zogen ift, ftehenden Reifen feit, ſodaß beides, völlig ausgebehnt, recht 
ff und gerade ſtellt. 

Am hintern, engern Hamenende wird endlich eine mäßig ſtarke Leine 
ft durch ſämmtliche Maſchen gezogen und beide Enden derſelben an 
m hölzernen, nicht. zu Schwachen Hakenheftel feitgebunden. 

* Den -aus Garn-Seitenwänden und einer Garnbede beftehenden, foge- 
unten Himmel verfertigt man auf folgende Art: Man fängt jebe der beir 
en Seitenwände mit einer Maſche an, welche von einem Knoten zum an- 
ken 1%,” hält, wirft diefe ab umd nimmt beim nächften, mal Hineinftriden 
ae zu, umd fo bei jedem folgenden mal herum, bis man zwölf Mafchen 
kt. Dann wird beim Weiterftriden immer auf einer Seite eine Mafche 

. 34* 


















532 Moin. III. Abth. I. Kap. 4. Rebhuhn, 8. 3. 


zu⸗, auf der andern eine abgenommen und fo fortgefahren, bis man br 
rechnen kann, daß die Wand, wenn am andern Ende bei jedem mal herum 
mit einer Mafche bis auf eine abgenommen worden ift, völlig ſpiegelig an& 
gezogen, die Länge von zwei Klaftern (12’) habe. 

In gleicher Entfernung von 4 zu 4’ bindet man fodann Spilien 
(Stäbchen) von weißdornenem oder anderm harten Holz ein, von welchen 
die Schale im Feuer abgebäht worden iſt und die reichlich 6” Länger au 
die Wände breit (hoch), auch unten ſcharf zugeſpitzt ſind. Hierbei verfahrt 
man fo: Jede Wand wird breit und ſtraff gezogen, bis die Maſchen jpies 
gelig (rechtwinkelig) jtehen. Nachdem nun an jeder Spille 14/,” von ob 
herab ımd 41/5” von unten herauf ein Feines Loch durchgebohrt worden iß 
bindet man mit feſtem dünnen Bindfaden den obern Garnfaum gegen ul 
durch das obere, den untern gegen und durch das untere Spillenlod | 
und fleht dahın, dag fümmtliche Stäbchen dem gerade abwärtögehenben Fe 
den nad) angefchleift werden. 

Bei Verfertigung der Dede wird gewöhnlich mit acht Maſchen an 
fangen, bei jedem mal herum vorn und hinten um eine Mafche zugenomme 
in diefem Maße fo lange fortgeftridt, bis die ‘Dede gleiche Yänge mit 
Seitenwänden hat. Am obern Saum der Seitenwände wird dann die Dei 
mit Zwirn liberal angeftridt. 

Endlich fchleift man den ganzen Himmel (Dede und Seitenwünde) ı 
vorderften Bügel ober Reif des Hamens fo mit Bindfaden an, daß zwiie 
dem Genäfche und dem Bügel feine Lücke offen bleibt. 

Noch bedarf man des oben unter 3) genannten ©eleiter, zu welche 
wenigſtens ſechs voneinandergejonderte Leitern (Wände) gehören. 3 
Leiter wird mit eben ſolchem Gemäſch, wie das an den Seitenwänden M 
Himmels, 12 Maſchen hoch und 6—7 Klafter (36— 42’) lang geftr 
auch von 4 zu 4’ eine Epille eingebunden. 

Alle vorbefchriebenen Theile de8 Treibezeugs werden ſorgſam einzd 
zufanmengewidelt, mit dünnen Yeinchen jeder Theil (Hamen, Hünmel ı 
Geleiter) gefondert von den übrigen zufammengebunden in einem Sad we 
wahrt, und diefer, bis Gebraud) von diefem Yangapparat gemacht wert 
ſoll, an einem trodenen, Inftigen Ort frei ſchwebend und den Mäuſen x 
zugänglich aufgehängt. 

Zum Aufftellen der fämmtlicd, genannten Theile des Treibezengs bedas 
man ferner eine genügliche Zahl. Heiner hölzerner Häfchen, um felbiges 
der Erde damit anzupflöfen, auch einiger 1” ftarfer, 12” langer, uni 
zugefpigter Strebemüden, welche da von aufen gegen die Wände gejtemz 
werden, wo ſie nicht gerade aufrecht= und feftitehen. 

Hierzu kommt noch das Schild, welches beim Eintreiben die Stel 
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eins Pferdes, defien Abrichtung zu diefem Gebrauch viel Mühe und Arbeit 

oftet, vollfommen exfegt. 1) Es wird bazu ein 6’ hohes und ebenfo langes 

Stück Leinwand oder Segeltuch auf beiden Seiten mit blafgrauer, nicht 

jglängender Farbe gegründet und darauf die Figur eines weidenden Pferdes 

ser Odhfen in Lebensgröße mit brauner, gleichfalls matter- Farbe fo ger 

Im, daß da, wo auf einer Seite ber Kopf hingerichtet ift, auf der andern 

Mas Hintertheil fteht. 

! Auf jeder Seite des Schildes werden gerade in der Mitte deffelben 
i federne Handhaben augenäht und ebenfo angeſtrichen, wie an diefer 
Me die Leinwand gefärbt ift. Endlich ſchneidet man gerade über diefen, 
weit vom obern Rand abwärts, ein oder zwei querlängliche runde Löcher 
die Leinwand fo, daß wenn der Säger Hinter dem Schild fteht, er ganz 
m gedeckt ift umd zum Behuf des Beobachten ber Nebhühner gemächlich 

fndurhfehen Tann. i 
Um nun beim Eintreiben das Schild ausfpannen zu fünnen, wird am 
ern und Bintern Rand eine leichte hölzerne, auch grau angeftrichene 

angezwedt, nachdem in jede etwa 2” vom obern Ende herab- und 
iſo weit vom untern heraufwärts ein Meines Loc, fo eingemeifielt worden 

, da der an jedem Ende beider zum Anseinanderhalten des Ganzen be 

immte, an noch ſchwächern Querleiften befindliche Zapfen genau hineinpaßt. 
Anmerkung zur vierten Auflage. Das zweckmäßigſte Schild 
te folgendermaßen angefertigt werden. Man läßt fid) eine 6’ lange und 





F 
benfo hohe Rahme von leichtem Holz zufammenfügen, in der Mitte der— 
Kben wird der Länge nad) eine Leifte eingemacht und an diefe eine beliebige, 








1) Auq bei der Krauich ⸗ Trappen», Yoden-, Brahvogel-, Gänfe und Entenjagd, ebenfo 
— anem fipeuen Saarmild Teifet das Schild faft ehenfo gute Dienfte alS das Sciehpferb. EB. 
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bequeme Handhabe befeftigt.. An der untern Längsleiſte wird in der Mitte 
ein flarfer, circa 4—6” langer ftarfer eiferner Stift derart angebracht, daß 
er mit dem Fuße auf- und abgefchoben werben kann. Der Rahmen wird 
mit Peinwand überfpannt und auf derfelben eine Kuh oder Pferd in paſſen⸗ 
der Stellung gemalt. Löcher zum Auslugen dürfen nicht fehlen. Dice | 
Schild Hat den Bortheil, daß es bequem überall, wo es nöthig ıft, im den 
Boden eingeftedt werden kann und dem „Jäger freie Action für beliebigen 
Gebrauch feiner Flinte läßt, mas insbefondere bei der Jagd auf Sumpfvögel 
oft von großer Wichtigkeit ift. 

D. Die Stedgarne, auch Flachgarne und Stednege genannt, beſtehen 
aus drei befondern Garnen oder Neben, von denen jedes der beiden üufßers 
jpiegelig, da8 mittlere, zum Fangen beftimmte Inngarn aber mit gewoͤhn· 
lichem Gemäſch geſtrickt ſein muß. 

Erſtere werden auf eben die Art wie andere Spiegelnetze verfertigt: 
Man nimmt dazu mäßig dünnen Bindfaden. Die Höhe derfelben beträg 
ſechs Mafchen, von denen jede, von einem Knoten zum andern, 3%, bi 
4" weit ift; die Yänge jeden Garnes 12 Klaftern (72°). 

Das aus gutem feften Zwirn zu verfertigende Inn- oder Fangge 
wird mit 20 Majchen, die um ein Drittheil enger find als die an de 
Spiegelnegen, angefangen, und fo wird, ohne zu= oder abzunehmen, fort 
gefnüttet, bis e8 18 Klaftern (108’) lang ift, weil der dritte Theil dans 
auf den Bufen zu rechnen ift. %) 

Wenn die Garne fertig geftridt find, färbt man fie grün oder erdgram 
Im erften Fall nimmt man gute fcharfe Lauge und fiedet darin gelbl 
Scharte (Genista tinctoria) oder Blumen von der Bejenpfrieme (Spartiun 
scoparium), jeiht dann die gelbgewordene Lauge ab, thut etwas Grünfpes 
hinzu und taucht die Garne hinein. Während des Abtrodnens läßt me 
blaue Brafilienfpäne in Lauge ſcharf fochen, feiht dann die Brühe ab, mid 
fie zu der gelben und Täßt diefe Mifchung aufwallen, worauf die Sa 
öfter hineingetaudht und zum völligen Trocknen aufgehangen werden. 
ringe Quantität von Grünfpan und Brafilienfpänen gibt Hell- oder Sittig 
griin, eine etwas ftärfere Orasgrün, eine noch größere Stahlgrün. 

Erdgran fürbt man auf folgende Art: Dan nimmt erlene Rinde 
eihene Sügefpäne und grüne Schale von der Walnuß, von einem fo vi 
als vom andern, und fiedet diefes zufammen in einer Hinlänglichen Onam! 
tität Waſſer. Nachdem nun die Garne durch Wafler, in welchem Alam 
aufgelöft ift, gezogen und wieder getrodnet worden find, legt man fie im 
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1) Nach Gefallen können bie Steckgarne auch kürzer gemacht werben, doch muß dabei das obige 
Berhältniß der Länge zwiſchen Spiegel- und Inngarn beibehalten werden. 8. 


| 





Abſchn. III. Abth. I. Rap. 4. Rebhuhn, 8. 34. 535 


die Farbenbrühe, läßt diefe bis zum Sieden hei werden, rührt bis dahin 
beitändig die Garne mit einem Stod um und zieht fie beim erften Auf: 
‚wollen heraus und trodnet fie. 

Hierauf reiht man fowol die obern als untern Saummafchen des Inu- 
nens an einen Bindfaden, welcher etwas länger iſt als die Spiegelgarne, 
hlt dabei die Maſchen und merkt die Zahl genau an. Letzteres muß auch 
ki den Spiegelgarnen gefchehen. Dann wird eins von den Spiegelgarnen 
‚der Yänge und Breite nach gut ausgezogen, auf die Erde, und auf diefes 
das Inngarn gelegt, das Inngarn aber wieder ınit dem andern Spiegel- 
ne überdeckt. Die Zahl der Garne richtet fich nad) der Größe des Be- 
gie, der damit beftellt werden fol. 

Nach vorgängiger gehöriger Eintheilung der an den Spiegelgarnen ge: 
ſundenen Maſchenzahl nimmt man fo viele U,” ſtarke, weißdornene Spieße 
etibe), ald man ‚bedarf, um in gleichen Entfernungen von 4 bis 5’ einen 
inden zu fönnen; diefelben müffen etwa 5 bis 6” länger als die Garne 
hitellen und ihre Schale im Feuer abgebäht fein, auch fchneidet man 
en eine Spiße, fowie am obern Ende einen Knopf, und da, wo der 
tere Saum der Garne hinkommt, ringsum einen flachen Kerb daran. 
Nun faßt man den obern Saum beider Spiegelgarne mit dem des 
Bungarns, in der erſten Mafche, an einem Endchen Bindfaden zuſammen, 
it welchem das Leinchen verfnüpft wird, an welchem das Fanggarn ange- 
peiht ft, bindet vermitteld des Bindfadens alle drei Garne an dem Knopf 
: eriten Spießes feit, legt diefen dann fadengerade an den vordern Mafchen 







ab und verfährt beim Anbinden des untern Saumes im Kerbe des 
aͤbchens wie oben. 
h Nachdem man nun berechnet hat, wie viel Dafchen des Spiegelgarns 
ei bleiben und wie viele, nach gleichmäßiger Vertheilung, vom Yanggarne 
r dazwischen follen, ehe der folgende Spieß eingejchleift wird, legt man 
ieſen wieder fabengerade in der gehörigen Entferming vom erften an, lieſt 
ie erforderlichen Saummafchen des Inngarns bufenreidh ein, und bindet 
Bamtliche drei Garne mit Bindfaden am Knopfe und Kerbe wie am erften 
b feſt. Auf gleiche Weile verfährt man bi8 zum legten Spieß, an 
Klin Mitte noch bejonders ein ftarker Bindfaden anzufchleifen ift, um das 
Iebentlich aufgewidelte ganze Stedgarn damit zufammenbinden zu fünnen. 
Nebſt diefen Steckgarnen noch einige Stück ebenfo hohe, ebenfo lange 
md mit ebenjo viel Stäben verfehene einfache Spiegelgarne in Vorrath zu 
ben, gewährt Bortheile, welche beim Rebhühnerfang mehr auseinander: 
lebt werben ſollen. 
E. Der Ziras wird, gleich dem unter D. erwähnten Iungarne, aus 
pitem Zwirn fpiegelig gefnüttet. Wie immer bei Spiegelgarnen, fängt 
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man mit einer Mafche an, nimmt dann bei jedem mal herum mit einer zu, 
bis das Garn 8 Klafter (48°) lang ift; hierauf nimmt mau bei jedem fol 
genden mal Herumftriden abwechfelnd einmal zu, einmal ab, bis die Breite 
des Garns 7 Klafter (42°) beträgt; zulett wird bei jeden mal herum 
wieder um eine Maſche abgenommen, bis man nur noch cine einzelne anf 
dem Bret hat. 

Hiernächſt zieht man in den vordern Saummafchen eine Leine am, 
welche an jeder Ceite 3 Klafter (18°) länger als das Garn breit ift. 

Wil man fi) des Tiraſſes im September fchon bedienen, fo dürfen 
die Mafchen nur 2%," Weite haben; foll er aber im Winter ala Schnee 
ne& gebraucht werden, jo muß nicht nur der Zwirn ftärker, fondern auf 
das Gemäſch um 1” weiter fein. 

F. Bon Schneehauben find mir zweierlei Arten befannt: eine berjelt 
hat eine bieredige Form, die andere eine lange. a) Die vieredige mi 
auf folgende Art verfertigt: Man ftridt ein 4 Klafter (24°) langes € 
weiches mit einer dreizölligen Mafche angefangen wird. Dann nimmt ms 
wie immer beim fpiegelig Knütten bis zu 20 Mafchen zu, ſtrickt umter « 
wechſelndem Ab- und Zunehmen fort, bis fich die vorgefchriebene Yänge de 
Garnes ergibt, nimmt dann wieber bis auf eine Mafche ab und fridt ; 
letzt beide Enden des ablang ausgefchlagenen Garnes zufammen. Nachde 
nun die oberften Caummafchen gezählt und die Summe in vier glei 
Theile abgetheilt worden, bindet man da, wo jedes Viertel des Netzes 
digt, einen daumenftarfen Spieß, wie an den Stedgarnen, fabengerade er 

Sodann wird ein vollkommen gleichjeitiges Viereck fpiegelig und fo grob 
gefnüttet, daß es den gleichfalls ins Duadrat geftellten Seitenwänden zul 
Dede dienen Tann. Nachdem jenes an biejen jo angeftridt worden, WS 
beide Stitde ein ganzes ausmachen, bindet man in ber Mitte der Deck 
einen 1” dien Stab an, welcher, wenn er etiva 3” tief in die Erde ge 
ftedt wird, lang genug bleibt, das bauchige Herabhängen derjelben zu v 
hindern, ohne da8 Garn zu. ftraff in die Höhe zu fpannen. 

Endlich fchneidet man in der Mitte jeder Seitenwand fo viel Maſchen 
im Biered aus, daß eine Heine Einkehle hineingeftridt werden fann, dere 
engeres Ende noch jo groß bleibt, daß ein Rebhuhn gemächlich hineinz 
jchlüpfen vermag. Hier wird nun ein rechtwinkelig vieredig zufamımenge 
bogener Draht eingezogen und befeftigt, am obern Quertheil deſſelben abe 
ein leicht bewegliches Yallthürchen, wie an der Steige (f. G.) angebradkt, 
in den obern Eden der Drahtvierede ein dünner Bindfaden und an dieſen 
ein hölzernes Häkchen eingefchleift, welches, wenn es nad) innen zu, ſeit⸗ 
wärts eingepflödt it, die Einkehle ftraff und das Fallthürchen perpendituiar 
ſtehend erhält. 
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b) Die lange Schneehaube befteht aus einem überall 40 dreizöllige 
Maſchen im Umfang baltenden, 3 Klafter (18°) langen Sad !), in beffen 
Gemaͤſche, 3’ weit voneinander entfernt, bafelne, an beiden Enden mit 
nöpfchen verfehene Spriegel, an welchen die Schale noch befindlich ift, von 
bier Fänge eingezogen werben, daß fie durch 28 Mafchen reichen. Dann 
zieht man durch die übrigen 12 Bodenmaſchen einen Bindfaden und jchleift 
ihn an den Knöpfchen der Spriegel jo feit, daß die Bogenform der Spriegel 
ſich nicht verändern Tann. Um das Hin- und Herwanfen der Epriegel im 
Bemäfdhe zu verhindern, werden fie ringsum an der dritten Maſche feft 
kagebunden. 

Hierauf fängt man die noch erforderlichen zwei Einfehlen and mit 
0 Maſchen in Sadform befonders an und nimmt bei jedem mal herum 
Plange ab, bis man noch 16 Mafchen zur Oeffnung behält, in welcher, wie 
der viereckigen Schneehaube, drähterne Fallthitrchen angebracht werden. 
jo wie am großen, liberal gleichweiten Sad werden auch am vordern, 
tteften Theil der Einfehlen Spriegel eingezogen und dieſe, nachben das 
hlengarn in den großen Sad geftedt worden, unter den Endipriegeln 
elben eingeflemmt. Beide übereinanderliegende Spriegel, jowie die an 
Knöpfchen angebundenen, durch die 12 Bodenmafchen gezogenen Spaun= 
en, bindet man von drei zu drei Mafchen feft zufammen. In jeder obern 
der Drahtcharniere, welche das Fallthürchen auffangen, fchleift man 
n einen Faden an, mit welchen fie am nächſten Sadjpriegel fo befeftigt 
den, daß fie beim Aufftellen ſenkrecht ftehen. 

Am obern Theil der Schenkel des vorberften und. binterften Sack— 

iegels fchleift man zwei etwas ftärfere Leinchen ein, an deren anderm 

e hölzerne Heftel angebunden werden. Beim Aufftellen zieht man, nad)= 

die ganze Haube fcharf ausgedehnt worden ift, die ebengenannten 

hen vorwärts und etwas feitwärts ſcharf an, und befeftigt fie vermittels 
k Heftel im Erdboden. So erhält die Haube die Geftalt eines langen 
heran. 

G. Die Steige befteht aus einer, gewöhnlich oben grün angeftrichenen, 

ernen Dede von der Größe eines mäßigen Tijchblattes, an deren vier 
Ben mit eifernen Spigen verjehene Füße von der Länge eingelaflen wer- 
in, daß die Dede felbft etwa 9” über der Erde fteht. Zwiſchen den Füßen 
Rben auf jeder Seite wenigftens ſechs drähterne Fallthürchen, welche gerade 


y Wer Gelegenheit finden Tann, diefen ohne Naht fpiegelig flriden zu lernen, der nehme fie 
bir. Befchreiben läßt fich das Verfahren fchlechterdings nicht deutlih. Außerdem fann man aud 
R drei Klafter langes, 40 DMafchen breites Spiegelgarn Mmütten umd es der Länge nad) zufammen- 
fen. Beffer find die beiden hier ermähnten Diethoden, als das Knütten mit ordinärem Gemäfche, 
A in diefem die Rebhühner ſich Leicht beſchädigen. ®. 
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groß genug find, daß ein Rebhuhn gemächlich Hinducchichlüpfen kann, auf 
folgende Art verfertigt: Man läßt, nachdem zwifchen zwei und zwei Füßen 
ein hölzernes Leiftchen fo eingeftenimt worden, daß es, wenn die eifernen 
Spiten der Füße ganz in die Erde getrieben find, überall platt auf ders 
jelben aufliegt, da, wo die Thürchen hinkommen follen, etwa 9’ vonein⸗ 
ander entfernt, zwei ftarfe Drabtftifte oben in der Dede und unten in der; 
Leifte ein, und fchneidet zwifchen diefen Stiften die Leifte Heraus. Geral 
über der fo entfiandenen Thürenöffnung werden, nad) der innern Seite zu, 
zwei Peine Drabtöfen angebracht, und in diefen ein 10” breites und 7" 
hohes, mit engem Spiegelgenäfche von Zwirn jtraff überzogenes Draßt 
thürchen fo eingehängt, daß zwifchen dem untern Theil deſſelben und dei 
Erde 2” leerer Raum bleibt. | 
Endlich befeftigt man zwifchen den Thürenöffnungen und den Füße 
fowol an der Dede ald an der untern Leifte, an den Füßen und an de 
dräfternen Stiften, welche die Thürenöffnungen bilden, zweizölliges Spiege 
gemäfd) von erdgrauem Zwirn. 
8. 35. Nachdem alle beim KRebhühnerfang mit Nuten und Chre 
vom Jäger anzumendende Garnarten nebft den Requifiten *) befchrieben um 
zu deren Verfertigung, foweit es fchriftlich möglich iſt, Anweiſungen gegebe 
worden find, fo wollen wir uns nun zubörderft mit den Borfchriften zu 
vortheilhafteften Betrieb der Rebhühnerjagd befchäftigen und ſelbigen im de 
folgenden Paragraphen die folgen Lafien, welche die Anwendung der i 
Borhergehenden angezeigten Fanggeräthſchaften deutlich machen. 
Es wird hier nur don der Suche mit dem Hühnerhunde die Rei 
fein; denn das beiläufige Schießen auf einem Treibjagen nah Bajen | 
feiner befondern Erwähnung werth, das Hinfnallen aufs Gerathemohl af 
auf ein dicht beiſammenliegendes Volk ziemt feinem, der den Namen eis 
Waidmanns führen will; denn bei folchen Gelegenheiten werden oft wm 
Stücke noch zu Schanden geſchoſſen als wirklich erlegt, und das ijt, m 
Hr. v. Wildungen e8 mit Recht nennt, Aasjägerei. 
Die Periode, während welcher das Suchen mit dem Hunde nad) Rd 
hühnern die veichlichfte Ausbeute gewährt, geht mit Anfang des Monat 
September an, weil in guten Jahren die Jungen (die der immer nur 3 
fälligen zweiten Brut ausgenommen) ziemlich ausgewachfen zu fein pflege 
oder, wie man eigentlich zu fagen pflegt, zu Schildern anfangen. ? 
























+) Der Berfaffer hält bei allem Wild, das nicht zu den Raubtbieren, Raubvögeln oder dad } 
den fehr fhädlichen Wildarten und zu den Zugvögeln gehört, nur die Kangarten dem Waidmann fi 
zuläffig, bei welchen es lebend und unbeſchädigt in feine Gewalt kommt. Schlingen ober Nege, 
welchen Laufdohnen eingebunden find, werden immer nur zum Schaden des Geheges auf Rebhühnen 
angewenbet. ». 
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fält- ein Bolt zu diefer Zeit den Hund am beften aus und fprengt (ver 
einzelt) fi) gemeiniglich nach dem erften oder zweiten Schuffe; dadurch aber 
wird es natürlich dem Jäger leicht, den Nebhühnern nad) Willkür Abbruch 
m thun. 
VPach ungewöhnlich langen Wintern paaren ſich die Rebhühner im 
Brühfing jpäter; mithin verfpätet fi) das Lege- und Brütgefhäft, folglich) 
* das Wachsthum der Jungen. Dann verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
ei rechtlich denfende Jäger und Jagdberechtigte ſich nad) den Umftänden 
ten, weniger auf frühern Genuß des Jagdvergnügens, als auf Schonung 
ber Seldfrüchte und auf beſſere Benutzung des Wildes achten und fo die 
Webhühnerjagd, nach Verhältniß, drei bis vier Wochen fpäter eröffnen muf. 
Daß bei derfelben die Suche mit einem fermen Hühnerhund und das 
ießen vor demfelben eine der angenehmften Unterhaltungen gewähre, gibt 
iR jeder wirkliche Jagdliebhaber zu. Nur fchade, daß der Zeitraum,‘ 
welchen diefe Jagdart ſich einichränkt, über fünf bis fechs Wochen — 
e Bintertage, an welchen eine Neue gefallen ift und die Paarzeit im 
{ing ungerechnet !) — nicht dauert. 
Der Grund, warum fpäter im Herbft und gewöhnlich fchon von der 
e des Dctober an die Rebhühner nicht mehr halten (feftliegen), ift 
8 darin zu fuchen, daß fie, durch fucceffive Verminderung ber Gelegen- 
kt, fi auf Aedern und Wiefen verbergen zu können, fowie durch die mit 
Herbftbeftellung der erftern verbundene Unruhe, von Natur flüchtiger und 
er werden; theils Tiegt er auch mit in dem Befchießen. Xetteres be- 
rt fi duch die Wahrnehmung, daß ein vorher gar nicht oder doch 
ig beſchoſſenes Bolt oft noch zu Ende des October, und an jchönen 
gen noch im November, felbft da, wo feine Heden und Remifen fich be- 
n, auf Stoppelfeldern (wenn es deren noch gibt) wie im Sturzader 
Hund aushält, fi) auch wol fprengen Täßt. 
Aber felbft in der frühern Periode liegen die Rebhühner nicht zu jeder 
ſageszeit gleich feit, und ebenfo wenig darf man hoffen, fie zu allen Stum- 
‚ andy wenn fie nicht beunruhigt werden, an einem umd demjelben Ort 
K finden; obgleich Fein Bolf, Zughühner ausgenommen, von dem rt, wo 
k Alten nifteten, ſich weit entfernt. Es würde z. B. eine in der Regel 
rgebliche Mühe fein, fle, folange die Wiefen und Futterkräuter, aud) 
biz und anderes Geftritpp, am Morgen von Thau, oder fpäter am Tage 
m Regen durchnäßt find, dort aufjuchen zu wollen. Faſt immer wird man 
t dann auf der Stoppel und zwar vorzüglich auf ber des Wintergetreides 














— — 


1) Während der Paarzeit wird ſich jeder gute Waidmann der Jagd beſcheiden, inſofern es nicht 
ranf ankommt, Überzählige Hähne wegzunehmen ober einen Hund ferm zu machen. B. 
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finden; aber nur felten liegen fie da fe. Erſt wenn durch Sonnenichen 
oder Luft die Näſſe größtentheils abgetrodnet worden ift, ziehen fie fi ix 
die vorhergenannten Gegenden und pflegen, dicht beifanmenliegend, forg 
[08 der Ruhe, bis gegen Abend der Boden wieder feucht wird. Dann aber, 
und gewöhnlich ſchon um 4 Uhr nachmittags, gehen fie auf die Weide am, 
halten auch, wenn fie vorher nicht gefprengt, oder wenn nicht die jungen! 
Individuen eines Volks anf den Geäfe weit anseinandergelaufen jind, ge 
wöhnlich weder vor dem Hunde noch vor dem Schützen aus. | 

Daß man alfo in den frühern Dlorgenftunden nicht ausgehen darf, un 
Hühner vor dem Hund zu fchießen, und daß man, wenn etwa gegen 9 
Gras und Kräuter noch naß find, erft die Stoppeln abſuchen muß, um 
dorthin zu treiben, ergibt fi) aus dem Borhergefagten. 

Auf mäßig großen Kevieren kann von jedem Jäger mit Recht ver 
werden, daß er die Gegend anzugeben weiß, wo jedes einzelne Volk zu fi 
gen pflegt, und felbft auf weitläufigern wird er fi) durch die ihm zu @ 
bote ftehenden Mittel hiervon im voraus zu unterrichten ſuchen. Schon 
der geſetzlichen Eröffnung der Schießzeit muß er dieferhalb immer 4 
haben, ob er auf den Erdboden, vorzüglich in Wiefen und Etoppelfe 
Orte finden fann, wo ein oder das andere Volk in einem Fleinen, mit € 
brech befüeten Keffel beifammengelegen hat. 

Am beften wird er ſich aber von dem gewöhnlichen Aufenthalt | 
einzelnen Volks durch fleißiges Verhören vergewillern Fönnen, wem 
abends gegen Sonnenuntergang in verjchiedenen Gegenden des Reviers, 
er Hlihner vermuthen kann, oder wo er fie in der Paar- und Brin 
antraf, fich leidlid) verborgen anftellt und das Yoden oder Rufen abwa 
Nachdem er die Drte beobachtet Hat, wo nad) dem dritten mal Aufite 
jedes Volk eingefallen ift, muß er fi) am folgenden Morgen, ehe der 2 
graut, in die Nachbarſchaft derfelben begeben und nod einmal genau di 
Morgenlodung verhören, auch den dritten Einfall fid) genau merken. 
erfte Abendruf wird ihm die Gegend anzeigen, wo jedes verhörte Voll 
Tag über zu liegen pflegt, das letzte Morgengelod aber die, wo er «® 
gegen 9 Uhr früh aufzufuchen Hat, infofern in einem oder dem andern 
zufällige Störung hierin nichts ändert, und felbft dann wird er es doch 
der Nähe finden. 

$. 36. ‚Immer wird fi) das Revier am beften im Stanb erhal 
wo entweder ein guter Jäger mit feinem fermen Hund allein die S 
nach Rebhühnern betreibt, oder wo er fid) zu dieſem Zwed nie mit m 
al8 einem fachverftändigen Gehülfen vereinigt. 

Im letztern Fall werden die beiden Kameraden wohlthun, wenn MM 
gleih anfangs Rückſprache darüber nehmen, daß, wenn ein einzelued Huf 
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zerausſtiebt, derjenige allein ſchieße, dem es am nächſten iſt; daß aber, in- 
feiern ein ganzes Volk aufſteht, derjenige von ihnen, welcher rechts geht, 
rin einzelned von den Hühnern, welche auf feiner Seite herausfliegen, aufs 
Sorn nimmt, der andere hingegen nur auf eins von denen Feuer gibt, welche 
am meiſten links ziehen. 
Vorzüglich muß jeder ſich bemühen, zuerft des alten Hahnes habhaft 
zu werben, der faft immer zuerſt auffteht und fich iiberhaupt jehr auszeichnet, . 
weil er es iſt, welcher gewöhnlid das Boll am weiteften fortführt. 
| Die alte, ebenfo leicht zu erfennende Henne aber follte billig immer 
Ihont werden, theils weil fie mit ihrer Familie den Aufenthalt nur in- 
it verändert, al8 Jahreszeit und Aefung dies nothiwendig machen, theils 
weil fie bei zunehmendem Alter von Jahr zu Jahr (wenigftens bis zum 
Buften) immer mehr Zunge ausbringt, theils endlich), weil dieſe doch nicht 
ben Schuges und aller Leitung beraubt find, wenn ihnen die forgfältige 
tter bleibt. 
Bei der Suche jelbft (mag man fie allein oder in Gefellfchaft ausüben) 
folgendes Berfahren zu beobadjten: Dan ziehe mit einem guten Hühner: 
in die Gegend des Reviers, wo man bie Völker fchon vorher gefunden 
beim Berhören beobachtet hat. . 
Iſt es morgend noch zu feucht im Graſe oder in den Sömmerungs- 
dern, jo läßt man den Hund, infofern er ferm dreffirt ift (denn mit einem 
nicht völlig ausgearbeiteten darf man nicht eher ausgehen, bis fpäter 
Tage die Hühner feſt liegen), auf den angrenzenden Stoppelädern raſch 
vieren, und jprengt fie dort auf, da fie dann gewiß jenen Gegenden 
ilen werben. 
Befände man fich bei diefer Gelegenheit in Gegenden, wo der Gefichts- 
18 durch Anhöhen u. dgl. befchränft und es daher dem Jäger jelbft un- 
glich wäre, den Einfall der rege gemachten Völker, auch der einzelnen 
eiprengten Individuen, genau wahrzunehmen, was doch unmer und überall 
dig ift, um beim Wiederaufjuchen die Zeit nicht unnilg zu verſchwenden, 
muß auf dem erhabenften Punkte des Bezirks, wo man jagen will, ein 
ann angeftellt und dahin angemwiefen werden, daß er Acht habe, wo der 
udende ein Volk auffprengt und wo es, vereinzelt oder beifammen, ein- 
Der erhaltenen Anzeige oder eigener Beobachtung zufolge wird es 
kun dort von den Jagdtheilnehmenden wieder aufgefucht. 
Fr Daß dies immer umter dem Winde gefchehen müffe, damit der Hund 
he Hühner leichter in bie Nafe bekomme, daß auch jener beim Revieren 
Kcht üibereilt werden dürfe, verfteht fih. Zieht nun der Hund au, fo 
bern fich, wenn zwei Schügen miteinanderjagen, diefe dem Ort, wo es 
wichieht, in dem Maße, daß fie beide, wenn das Volk auffteht, ſchießen zu 
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fönnen hoffen dürfen. Steht dev Hunb feft vor, jo fängt fein Her m 
freifen an, pfeift ihm dabei, infofern er die Geduld verlieren und einfpringen 
zu wollen fdhiene, warnend zu, und fchießt zur Uebung deſſelben, wenn m 
ein einzelnes Huhn vom Volke abgefondert liegen fieht, im Siten, der ar, 
dere Kamerad aber im Fluge, wenn das Volk fortſtreicht. | 

Jedes erlegte Stüd muß der Hund apportiren, aber nie geftatte men, 
ihm, den fortziehenden Hühnern, mag nun gefehlt oder eins angeſchoſſea 
fein, nachzuprellen. Nur wenn eins flügellahm verwundet und fogleid am 
gefallen, aber weiter gelaufen wäre, gebe man zu, daß er augenblicklich, um 
jelbft eilig auf dem Geläuf nachziehe, weil es oft erft in weiter Eutferuung 
fi) drüdt und dann fo zu verbergen fucht, daß es, wenn der Hund eim 
ablommt, ſchwer mwiederzufinden ift. 

Allgemeine Regel tft e8: nicht eher von dem einmal zu beſchichena 
gefangenen Volke abzugehen, bis, ohne es ganz aufzureiben (was allenfe 
nur bei Grenz- und Zughühnern ſich ziemt), eine beliebige Anzahler 
Stücken erlegt iſt. 

In jedem in der Nähe befindlichen Gebüfch werden ein= oder ein ya 
mal aufgejagte Hühner, gefprengt ſowol als voltweife, gern Ruhe ſuchen 
Iſt das Gehölz nicht zu hoch, um im demfelben mit Erfolg ſchießen zu ie 
nen, oder nicht ‘zu gefchlofien beftanden, mit einem Worte, die Gelegen 
jo, daß der Hund ftets überfehen werden kann, fo ſuche man die Hüh 
da wieder auf, wo fie eingefallen find; doch nehme man dabei wenig 
Rüdficht auf den Wind als darauf, daß fie, hier aufgeftoßen, dem fra 
Feld wieder zugetrieben werden. Solange das ganze Bolt beifanımenbiel 
laufen in folden Fällen die Rebhühner im Holze weit vor dem Hund = 
Schüten her, und zwar faft immer nach dem Rande zu. Man wird 
bald am Auffallen und dem fortdauernden Anziehen des Hundes gem 
werden, wohin fie fi) gewendet haben; dann laſſe man jenen nicht aus bei 
Geſicht, bis er entweder fteht oder bis die Hühner herausftieber. Sub; 
Jäger beifammen, fo fuche nur einer im Holze, der andere aber ziche fi 
in geringer Entfernung vom Holzrand, immer fo vor, daß er ben Birke 
einfall beobachten Tann, nur muß diefer von dem Strich, welchen i 
Suchende nimmt, unterrichtet fein, leßterer aud) dem Hund öfters zupfeiſch 
damit jeder den Stand und Gang des andern weiß, um nicht gegen i 
zu fchießen. Uebrigens find unter diefem PVerhältniffe und überall e 
die Vorfichtsmaßregeln gegen Schußverletzungen von feiten ſämmtlicht 
Jagdtheilnehmer zu beobachten, welche bei der Hafenfuche empfohlen we 
den find. 

Hat fi) ein Bolt in hohem und ſehr geichloffen beftandenem Holz 
Iprengt, jo liegen die vereinzelten Hühner da äußerft feft, und das Wieder- 
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affuchen macht dann dem Jäger und Hund gleich-mühſame Arbeit. Beſſer 
in es in diefem Tal, fowie in weitläufigen Hölzern, wo die Berfuche, ein 
'tort eingefallenes Bolt, vorzüglich, wenn es gefprengt ift, wieber aufs Freie 
m bringen, mit Zeitverluft verbunden und doch meift fruchtlos find, auf 
‚folgende Weife fich zu benehmen: Mitten im eigenen Revier gehe man ganz 
ab und fuche weiter; nur an der Grenze oder wenn befondere Gründe ob⸗ 
Welten, warum gerade das einmal gefundene Volk aufgerieben werben foll, 
halte man fich an der Seite des Holzes, im einiger Entfernung vom Rande 
in Freien, möglichft verborgen, ganz ruhig. Bald werden die auseinander: 
Kir oder gejprengt herumliegenden Hühner fid) zu loden anfangen. 
Mun gebe man genau Acht, wo der legte Auf erfchallt, dort ift das Bolt 
ewig wieder beifammen. in Schütze bleibt dann da im Freien ftehen, 

er am weiteften um fich ber fehen Tann, während ber andere mit feinem 

nd einen Bogen macht und ohne befondere Rückſicht auf den Wind, auf 

Ort, wo er ben Ruf zulegt vernahm, fo zugeht, daß das Volk beim 

prengen wahrfcheinlich nad) dem Feld wieder zuftieben und dem bort 

eftellten Gefährten zu Geficht kommen muß. 

Auch kann man fich bei diefer Gelegenheit eines künſtlichen Rufs be- 

en, um es vermittels deffelben bi® an den Rand zu ziehen und bann 

da aus auf vorbejchriebene Art ins Freie zu bringen. ‘Das befte In- 

ment zu dieſem Behuf wird fo verfertigt: 
Man nimmt einen gewöhnlichen oben offenen Schneiderfingerring von 
größten Art, fpannt darüber ein Stüd dünnen Pergaments ober 
effells recht ftraff an nnd unterbindet e8 an dem Fingerringsrand 
u mit feften Zwirn. Im die Mitte des Ueberzugs fticht man mit einer 
Bien Nadel ein Loc), durch welches ein Endchen Pferdehaar gezogen, an 
en beide Enden aber ein ftarker Knoten gefnüpft wird. Inden man mit 
en Fingern an dem Haar herabftreicht, entfteht ein Laut, der dem Auf 
Rebhühner ähnlich if. Ein ftärkeres Haar gibt den der Alten, ein 
ücheres den der Jungen, weshalb man immer zwei hiernach eingerichtete 
den haben muß, um leßtere durch den nachgeahmten Laut der erftern, 
p aber durch den der Jungen beranziehen zu können. 

Diefes Hüffsmittels kann man fi, wenn die Hühner fpäter im Herbit 
ht mehr Halten, mit Nuten bedienen, indem man gegen Abend, wenn 
b fich auf der Weide vereinzeln, an einem Drt, wo dies gewöhnlich der 
jell ift, ſich möglichft verſtekt und im guten Winde anftellt und, fobalb 
RS erfte Abendgelock erfolgt, mit dem Rufinftrument antwortet. Nicht 
fen ziehen fic, mehrere Hühner hierauf in die Nähe des Schüten und fo 
kt zufammen, daß er zwei bis drei auf einen Schuß erlegen Yan. 

Zu der ebengebachten Jahreszeit darf man dann nur hoffen, Rebhühner 
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in der Suche zu fchießen, wenn man einen Hund befitt, welchen die Raſſt⸗ 

tugend des Kreifens eigen ift. 

Steht aber etwa bei der Hafenfuche weit vor dem Schützen ein Vol! 
auf, wird in diefen Moment ſelbſt einmal, oder noch befler, von zwei Sa: 
ten zugleich daruntergefchoffen, ift c8 durch häufige Beunruhigung nicht zu 
wild gemadt und früher der Hahn davon weggenommen, jo ſprengt es ſich 
zuweilen, und dann halten die einzelnen Individuen, befonders wenn jie in 
Remiſen oder im Geſträuch liegen, den Hund noch aus. 

Beſſer iſt es jedoch immer, die Schießjagd auf Hühner einzuitelen, 
wenn fie in der Kegel nicht mehr feit liegen, und fi an den Fang zu 
halten. 

8. 37. Hier noch einige Bemerkungen über das Zeichen ?) der Rebe 
bühner, wenn fie im Fluge durch den Schuß verwundet werden. 

a) Das tödlich getroffene nimmt gleih im allen die Flügel dicht an da 
Körper zufammen, zappelt gemeiniglih, auf dem Rücken an der ( 
fiegend, mit den Ständen, oder fchlägt, auf dem Bauche ruhend, 
den Flügeln, und ſchwankt dabei mit dem Kopf hin und ber, bis 
verendet hat; in Moment dev Verwundung jtieben öfters Riüicken- u 
Bauchfedern umher. 

b) Schnellt e8 fi), wenn es aus der Yuft herab bis auf die Erde gefall 
ift, mit möglichfter Anftrengung, mit zufammengelegten oder ausgeb 
teten Flügeln gerade in die Höhe, ohne von der Stelle wegzufonm 
fo ift dies ein Zeichen tödlicher Berwundung am Kopf. | 

e) Jedes tödlich verwundete vudt, wenn es ja noch fortzieht, doch | 
zufammen, bewegt aber von diefem Augenblik an die Flügel nur } 
langfam, oft faft unmerklich, und ſtürzt, indem es dieſe zuſammenni 
bald leblos herab. 

d) Das waidewund geſchoſſene rudt gleichfalls in der Luft zuſammen, zi 
entweder mit herunterhängenden Schenkeln gerade fort und fällt da 
ein, oder es ſteigt immer höher und höher, bis es im Fluge noch end 
herabfällt. 

e) Das flügellahme fällt gemeiniglich auf der Stelle, doch auch wol, 
der Knochen nicht ganz zerſchmettert ward, erſt nach einigen Augenblid 
bei einer plößlichen Ceitenwendung, unter fidhtbarer Anftrengung, 
fliegen zu wollen, ſchräg abwärts ein, läuft aber, ſowie es zur € 
kommt, augenbädlid und fchnell fo weit e8 kommen kann. 

ft) Ein Rebhuhn, das nad) dem Schuſſe in der Luft zufammenrudt, a 
wol mehr oder weniger Federn verliert, doch aber, ohne die ihm fo 
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1) Die folgenden Bemerkungen gelten faft bei allen, felbft ftärkern Federwildarten. . 
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eigene Flügelbewegung zu verändern, fortzieht und allein oder mit meh- 
rern einfällt, ift gewöhnlich geftreift oder doch nur leicht verwundet. 
Bleibt e8 beim Bolfe, fo überzähle man dieſes, wührend es fortftiebt, 
juhe e8 dann, fobald das Gewehr geladen ift, wieder auf und gebe, 
wenn ed nun auffteht, abermals auf die Zahl der Individuen Adıt. Fehlt 
gegen die vorherige nur eins, jo ift es höchſt wahrſcheinlich das kranke. 
Man laffe dann dem Hunde Zeit, e8 ausmachen zu können, weil es fich 
gewiß möglichft verborgen hat und gewöhnlich ſehr feſt Liegt. 

8) Sieht man einen oder beide Stände oder Schenkel herunterhängen und 
im Fortftieben hin- und berfchleudern, fo ift dies ein Merkmal der ört- 
lichen Zerfchmetterung. Ein fo verwundetes Huhn liegt gleichfalls da, 
wo es einfällt, fchon wegen der Schmerzen fehr feft, um jo mehr aber 
hat man Urfache, genau danach zu fuchen, weil es fich laufend nicht 
fortbewegen Tann, fondern entweder vom Hunde gefangen oder beim Auf: 
ſtehen noch einmal gejchoffen werden muß. 

$. 38. Wenn die Rebhühner nicht mehr halten (gemeiniglich alfo gegen 
de de8 Monats October), geht im allgemeinen die Fangzeit an. Mit 
5. 34 A befchriebenen Hochgarnen dauert fie fo lange, als ftarfer Froft 
ſas Borftogen der Löcher zu den Stellftangen nicht unmöglich macht. 
) Zwar ift die Anfchaffung diefer Hochgarne mit nicht umbeträchtlichen 

en und die Ausübung des Fanges mit mancher Schwierigleit verbunden, 

weder an Orten, wo e8 viele Rebhühner gibt, nod an foldhen, wo fie 
J m und wo vielleiht nur Zughühner einfallen, gibt es ein befleres 
‚ bdenfelben Abbruch zu thun; denn theils befchädigen fich die in 
—* gefangenen Hühner weniger als die, welche in Sted- und andern 
en eingeben, theils werden auch die fcheueften, welche allen andern 
en austweichen, durch Anwendung der Hochgarne noch überliftet. Bei 
ligem Wetter kann den ganzen Tag über diefe Fangart ausgeiibt werden, 
* nur gegen Abend; doch darf es, weder in dieſem noch in jenem Falle, 
dig oder gar ſtürmiſch fein. Man verfährt dabei auf folgende Weiſe: 

Kann man vorhergegangener Beobachtungen zufolge oder aus andern 
künden muthmaßlich Kunde erhalten, wo Rebhühner liegen, fo ftelt man 
k Hochgarne da auf, wohin die in der Folge aufgefprengten Bölfer wahr- 
heinlich ftieben werben. 

Am Tiebften fliegen fie überall gegen den Wind. Hierauf muß, vor- 
iglih in ganz freien Feldgegenden, Riüdficht genommen werben; weniger 
k, two Feldhölzer oder große Remiſen und Heden ſich befinden, denn hier 
ken fie diefen faft immer zu. 

Dergleihen Wahrnehmungen gemäß werden ſämmiliche vorräthige 
hgarne nebft allem Zubehör an Ort und Stelle gebracht, erftere dann 
Bindel, I. 35 
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der Länge nad) dicht nebeneinander fo ausgeichlagen, daß die Oberleine 
dem Winde entgegen, oder nach den Feldbüſchen und Remifen Hinwärts 
liegt. | 
Am vordern Wechſel (Ende) des erften legt man hierauf die crfie | 
ſtarke Stellftange quer über das Gemäſch fo nieder, daß der Kuopf uf 
der Oberleine ruht; eine ſchwächere kommt in chen dem Mafe auf ib 
Mittel, und die zweite ftarke auf den Hintern Wechſel defjelben Card, 
und fo wird fortgefahren bis zum Endwechſel des letzten. 

Der Lage ſämmtlicher Stangen zufolge beftimmen die untern Spita 
derfelben die Stellen, wo mit dem Pfahleifen nun fo tiefe und weite Züge 
in die Erde geftoßen werden müſſen, daß die Stangen, wenn fie aufgeriäte 
find, ohne merklich zu wanfen, darin feftftehen. 

Am Knopfe der erften ftarken bindet man dann eine Windleine net 
dem Anfange der Oberleine des Garne feit, legt die ſchwächere Mittelfteng 
vor der Hand auf die Seite und befefligt am Knopfe der zweiten fiarke 
gleichfalls eine Windleine nebft dem Ende der ftraff angezogenen Oberlmt 
So geht es fort bis ans Ende fümmtlicher Garne. 

Wenn die Stellftangen, je zwei und zwei zugleich, mit ben ange 
denen Garnen aufgehoben und in die Köcher geſetzt find, auch die Erde MM 
angetreten worben ift, fchiebt man vorn am Garne den Herb jeder (cwäden 
Mittelftange, gerade über dem für fte beftimmten Loche, unter die Oberlem 
fest fie dann gleichfalls ein und tritt die Erde feft. 

Dann werden ſämmiliche Windleinen an den für fie beſtimmten Hefrebt 
angefchleift und Iettere fo in den Boden eingetrieben, daß vermitteld dA 
erftern das Schwanken der Stangen verhindert wird. Uebrigens ift vorzigt 
dahin zu fehen, daß die Windleine des Endwechfeld am erften Garne it 
den Anfangswechiel des zweiten, und die Windleine des Anfangeweiid 
bes zweiten Über ben Endwechſel des erften hinaus ſehr feſt angezogen ® 
mit den Hefteln (jedesmal hinter den Garnen) in den Boden fo eingetriche 
wird, daß die Stellftangen, an welchen fie befeftigt find, dicht nebeneinant 
und unbeweglich ftehen. 

Wenn nun fänmtlihe Garne, wie fie follen, Hinter den Stangen ba 
jenreich hängen, nimmt man die Unterleinen eines jeden fo in die PM 
daß der Buſen noch bis auf die Erde reicht, umd bindet fie mit flar 
Bindfaden an den Kerben der Wechſelſtangen, aber nicht am ber Reſerde 
ftange feit. 

Iſt endlicd, die ganze Garnwand gerichtet, fo legt fich am jedem U 
berjelben und in der Mitte ein Mann platt auf der Erde nieder; ein pet 
Jäger mit ihren Hunden aber, oder, noch beffer, ftatt dieſer von einigen 
Knaben begleitet, machen einen großen Bogen, ftellen fi am Ende det 
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Bezirls, auf welchen die Rebhühner muthmaßlich liegen, den Sarnen gegen- 
über in geraber Linie und gleichen Entfernungen voneinander an und trei 
ben anf die Wand zur. 

Sobald ein Boll einfliegt und fi fängt, fpringen die an berfelben 
fegenden Gehülfen auf, werfen zuerſt in möglichfter Gefchtwindigfeit die Re— 
ferveftange des Garne, in welchem die Hühner hängen, um, heben dann 
beide dazu gehörige Wechfelftangen aus, legen e8 nad) vorn zu nieder, löſen 
die Gefangenen aus und verwahren fie in einem ade. 

Bis dies alles gefchehen und das Garn wieder gerichtet ift, bleiben die 
Treibenden ftillftehen und gehen erft, auf ein von den Gehülfen an ber 
Bond erhaltenes Zeichen weiter vorwärts. 

8. 39. Der Bang mit dem Godengarne, findet nur im Spätherbfte 
ed im Winter ftatt. Um ihn auszuüben, wählt man dazu einen freien 
Drt, wo man Rebhühner öfters angetroffen hat, poſchet (firret) fie dahin 
mit gefottenem Weizen oder Hanfe!) an, fügt, wenn Schnee liegt, aud 
Brauntohlblätter hinzu und umzieht'die Kirrungsftelle (die nicht viel größer 
kin darf als der Raum, welchen das darauf zu ftellende Glodengarn ein- 
dimmt) etwa 8 bis 9” über der Erde mit einem an Heinen Pflüdchen be⸗ 
Mligten ſchwarzen Faden. Diefen fchenen die Hühner nicht, fondern laufen 
unter demſelben weg, Krähen hingegen und andere Bögel werden dadurch 
Wgehalten, das ihnen nicht beftimmte Futter wegzufapern. 

Sodbald es ein paarmal abgenommen ift, pflödt man das Garn, ohne 
Be ſehr ftraff anzuziehen, in allen vier Eden mit Hafen an der Exde recht 
M. Nachdem es num vermittel® eines nicht biegfamen, hinlänglich ſtarken, 
it der untern Spite feft in den Boden getriebenen Stabes, an deflen oberm 
abgerundeten Ende der meffingene, in der Mitte des Netzes befindliche 
Ring feftgebunden wird, jo in die Höhe gefpannt ift, daß auf jeder der 
Re Seiten zwifchen der Erde und dem Gemäfche eine Lücke entfteht, durch) 
Ielche die Hlihner gemächlich hineinfchlitpfen können, füttert man unter der 
Biode felbft ftark, rund herum aber nur ſchwach vor. 

Iſt nun das Geäfe abermals abgenommen, fo knüpft man an dem 
Ninge einen Baden und an dieſem einen Büſchel vollkörniger Weizenähren 
b an, daß erfterer am Stabe herab, Iebterer aber etwa eine Querhand über 
kr Erde hängt, körnt jedoch etwas ſchwächer. Bemerkt man, daß die Hüh— 
Kr an den Aehren gepickt haben, fo wird beim nächſten mal Füttern ein 
riſcher Wehrenbitfchel angejchleift, der Ring aber losgebunden unb auf 
km rundlichen Kopfe des Stabes fo aufgelegt, daß das Biden an ben 
kehren und das dadurch entftehende Zupfen an dem Faden hinreicht, ihn in 
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| 1) Beides wirb deshalb gefotten, um das Keimen zu verhüten. 
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Bewegung zu fegen und zu maden, daß er am Stabe herabgleitet, woburd 
die unter der Glode befindlichen Näfcher mit dem Nebe überdeckt werben. 

Bei hinlänglicher und anhaltender Windftile mislingt diefe Yangart, 
in vorftehendem Maße betrieben, felten. Bei ſtürmiſcher Witterung hie 
gegen ift fie gar nicht anwendbar, denn theils ſcheuen fich die Hühner dam 
vor der Bewegung des Nekes, theils kann es nicht fehlen, daß, wenn ſelbigel 
fangbar fteht, ein fehr geringer Luftzug den nur leicht auf dem abgerm: 
deten Kopfe des Stabes hangenden Ring erfchüttert und fo das Gum, 
einwirft. 

Auch find gemeiniglich nur fehr wenige von den unter der Glode ge 
fangenen Hühnern zum Aufbewahren brauchbar, weil fie oft geraume Ja 
unter dem Garne verweilen müſſen, che fie ausgelöft werden, und dam 
durch) das anhaltende Flattern ſich mehr oder weniger beſchädigen. 

$. 40. Beinlic fühlt der Berfafler da8 Schwierige, ja faft bie Im 
möglichkeit, dem Ungeübten das Berfahren bei Anwendung des Zreibem 
fhriftlich fo genau darzuftellen, daß ihm gar nichts dunkel bleiben, ode 
doc) nicht Fülle vorkommen follten, welche blos durch eigene Weberlegn 
und. Borficht befeitigt werden müſſen. Soviel er indeflen bei der am 
ftrengteften Bemühung und nad) Zuratheziehung fehr erfahrener Mäm 
vermag, foll geleiftet werden. 

Fruchtlos wiirde das Unternehmen bleiben, den Yang mit dem Tree 
zeuge zu verfuchen, ehe Felder und Wiefen größtenteils leer find, oder de 
die jungen Rebhühner gefchildert haben, weil fie gewöhnlich dann erit will 
ſich treiben laffen; und natürlicherweife kann er länger nicht ftattfinden, 
ftarker Froſt eintritt. Denn theils wird bei diefem das Stellen der Ga 
unmöglich, theils laufen dann bie Hühner vor dem Schilde nicht mehr, fe 
dern ftehen bet fortgefetter Annäherung aff. 

Ueberhaupt gelingt diefe Fangart im October in den frühern Morge 
und fpätern Nacdınittagsftunden am beften, fpäterhin im Jahre aber fm 
jede Tageszeit dazu benutt werden. 

8. 41. Bor allen Dingen ift e8 nothwendig, ſich jedesmal im voraul 
davon zu unterrichten, wo das Volk, deſſen man habhaft werden will, lıy 

Morgens erlangt man amt beften hiervon Kunde durch das Berhöre 
Wie fchon oben gefagt worden, hält fi) das Volk wenigftens in der Kate 
barfchaft des Orts, wo es nad) dem dritten Rufe einfällt, infofern tem 
zufällige Störung erfolgt, gemeiniglic) lange genug auf, um das Zeug leger 
und das Eintreiben vornehmen zu fünnen. 

Um den Punkt, wo die Hlihner Liegen, ganz genau erforfchen zu —2 
nen, ſteige man, wenn ſich Gelegenheit dazu findet, gleich beim Berhöns 
auf einen in der Nachbarfchaft ftehenden Baum, oder auf eine mit Sträudert 
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bewachſene Anhöhe und beobachte von da aus, ob fie fih drüden oder 
weiden. Immer gebe man dabei auf ihr Benehmen Adıt. Hat der Jä—⸗ 
ger ein hinlänglich jcharfes Auge, jo wird er fie, bis der Tag völlig an- 
gebrochen und die Sonne aufgegangen ift, auf dem Stoppelfelde immer mit 
anfgerichteten Köpfen fiten oder herumlaufen und endlich nach längerer oder 
lürzerer Zeit ſich drüden jehen. 

Wäre dies aber nicht der Fall, fo muß er das aufgefpannte Schild, 
un den Handhaben gefaßt, fo vor ſich nehmen, daß die darauf gemalte Kuh, 
mt dem Kopfe vorwärts gerichtet, nach den Hühnern zugefehrt fteht. Erſt 
weiter, dann immer enger Freifend, fuche er fie, vom Schilde gededt, ins 
Auge zu faflen, jedoch mit Borficht, um fie nicht aufzufprengen, denn in 
‚der Frühſtunde beunruhigt, bleiben fie um diefe Jahreszeit den ganzen Tag 
über wild. Laufen fie ununterbrochen, fo greife man immer von weiten 
fo vor, ba fie dem Drte, wo das Zeug gelegt werden foll, weber zu nabe 
Monmen, noch ſich zu mweit davon entfernen können. Endlich werben fie fi) 
Sauter einem Raine oder in einer Furche drüden. Den Ort, wo dies ge- 
Mbicht, merfe man genau. 

Immer noch Hinter dem Schilde verborgen ?), ziehe man fi) nun dahin 
wid, wo das Zeug aufbewahrt ift. 

8. 42. Auf die Wahl des Orts, wo, und die Art, wie das SLreibe- 

‚geng gelegt wird, kommt ungemein viel an; der junge Waidmann befolge 
daher nachftehende Regeln genau. 
k a) Die vorher ſchon wahrgenommene Wildheit oder Ruhe der Hühner 
Bit den Jäger in Stand zu beftimmen, ob er das Zeug weiter von ihnen 
Wwärtd oder mehr in ihrer Nähe legen darf; doch kann dieß eher in zu 
Moßer als in zu Heiner Entfernung gefcheben. 

b) Nicht Teicht Laffen fich die Hühner quer itber Raine und Furchen 
weg, und im freien Felde anders als gegen den Wind treiben; dahin muß 
Wo au) der Zeughamenſack gerichtet liegen. 

c) Nur wo Feldbüſche vorhanden find, darf man, mit Rülckſicht auf 
Be Erfahrung, daß morgens die Hühner ſich williger dem Holze zu=, gegen 
Abend aber von bemfelben abwärtstreiben Iaffen, die Garne im Seitenwinde 
Mellen, wenn es gegen den Wind nicht gefchehen Tann; aber aud) hier nur 
im Nothfall ganz unter dem Winde. 

t d) Der Hamen muß jederzeit in einer Aderfurche, oder doch in einer 
Mrosleeren, jeichten, itber das ganze Zeug hinausreichenden Vertiefung gelegt, 
such, bei fehr ſcheuen Hühnern, ober bei folchen, welche ſchon einmal vor 





ı) M eine Wendung mit dem Schilde nothwendig, bei welcher. der Iäger es nicht vermeiden 
Jans, zum Vorſchein zu tommen, jo made er dieſe hinter einem Strauche oder in einer Vertiefung, 
B. 


Wer lege fi dabei auf die Exde. 
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diefem oder einem andern Garne gewefen find, mit grünen Reifig leicht 
verdedt werden. Gern legt man das Zeug in diefelbe Furche, in welder 
fih die Hühner gebrüdt haben, nie weit von diefen Drte feitwärts. 

e) Bein: Stellen felbft fehlage man erſt das ganze Zeug aus, dam 
ziehe man vermittels des Leinchens, welches am hintern Hamenfadende dur 
das Gemäſch gezogen ift, letteres fcharf zufammen und treibe, nachdem dx 
Leine ftraff angezogen worden, den daran befindlichen Heftel fo tief als 
möglich in die Erde. Um aber auf jeden all geſichert zu fein, dan die 
Sadöffnung fich leicht erweitere, fchleife man vor dem Zuge nod ein Hül- 
leindyen darum. Dann ziehe man die Hamenfpiegel fo auseinander, 
daß fomol die Einfehlen als das äußere Garn unbeweglid und ganz ge 
ſtehen. 

Hierauf wird der Himmel, indem man ſeine Seitenwände mg 
ftraff anfpannt, durch die an legtern befindlichen Spieße an der Erde be 
feftigt, endlich auch das firamm ausgedehnte Geleiter, gleichfalls vermitict 
der daran eingebundenen Stäbdjen, welche fo tief als möglich in den Bora 
zu drücken find, aufgeftellt, und zwar fo, daß beide Wände, vom Himmel m, 
ein Heines Stüd parallel laufen, dann aber allmählich nad) vorn zu ſih 
immer mehr und gleihmäßig voneinander entfernen. _ 

Zum Beſchluß befeftigt man das ganze Zeug vermittel® der dazu 
ftunmten hölzernen Häfchen genau an der Erde, und fegt da, wo ein Sf 
etwa nicht recht feftfteht, von außen eine Strebemücke an. 

Bei allem bier Gefagten verfahre man mit möglichfter Genauigkeit, ohne 
jedoch die Zeit unnüß. zu verfchwenden. Alles Geräufh und aller Lẽ 
muß forgfältig vermieden werden. 

$. 43. Noc, bleibt nun die ſchwierige Arbeit, die Rebhühner dem 
Zeuge zu= und in daffelbe Hineinzutreiben, übrig. Zu diefem Ende ver 
berge fich der Jäger auf eben die Art, wie $. 41 gejagt worden, hinter 
Schild und gehe in einem fo großen Bogen um den Drt, wo das Bolt ff 
gebrüdt hat, herum, daß er etwa 150 Schritt, nad) Befinden auch wol ned 
weiter Hinter den Volke, dem Zeuge gegenüberlommt. : Bon hier aus nähere 
er fi) langfam und vorfichtig dem Lager und bemühe ſich, die Hühner d 
die im Schilde befindlichen Löcher ins Auge zu fallen. Sobald er fie we 
blidt und dabei gewahr wird, daß eins oder mehrere den Kopf aufrihtem 
bleibe er auf der Stelle mit dem Schilde fo lange unbeweglich ftehen, bit 
fie e8 annehmen, d. h. bis fie, ohne Wildheit zu verrathen, danach Jim 
jehen und dann vorwärts laufen. Nur felten wird e8 nöthig fein — beim 
fernern Eintreiben darf e8 nie geſchehen — fie durch Räuspern oder Huften 
aus der Ruhe zu weden, und immer ift e8 ein mislicher Verſuch, fie af 
diefe Weife dahin zu bringen, daß fie das Schild annehmen; licher bleibe 
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man ſtundenlang ftill hinter demfelben ftehen und erwarte mit Geduld den 
Zeitpunkt, wo fie es von felbit thun. 

Laufen fie beim erften Regewerden gleid; auseinander, bliden fie dabei 
wilb umher, oder fangen fie gar an, mit dem Schwänzden zu fchnippen, 
fo kann man ſich überzeugt halten, daß das Geſchäft des Eintreibens mit 
Echwierigkeiten verbunden fein und nur bei Anwendung aller möglichen Behut- 
famfeit gelingen wird. Am beften ift es, fich in diefem alle langfam, mit 
dem Schilde rückwärts gehend, zu entfernen. Nur behalte man die Hühner 
ſiets im Geficht und nähere fich behutſam wieder, wenn fie ſich vereinigt 
‚haben und ruhig zu werden anfangen. Driüden fie fi, fo muß gerade fo 
wie im Anfange verfahren werden; laufen fie aber weidend vorwärts, fo 
folge man bedächtig und greife in gehöriger Entfernung ſeitwärts immer jo 
wor, daß fie nach und nad fich dem Zeuge nähern müſſen. Oft wird man 
mehreremal ſich zurüchziehen, alles wieder von vorn anfangen und Stunden, 
‚a, wenn fie fich jehr fehiichtern bezeigen, halbe Zage lang Geduld haben 
‚müflen; zuweilen aber laufen jie auch recht willig dahin, wohin man fie 
haben will. Vorzüglich fuche man fie, wenn fie die nach dem Zeuge hin⸗ 
führende Bertiefung annehmen, in berfelben zu erhalten, und folge langſam, 
aber ununterbrochen, ſolange ſie ruhig vorwärts gehen. 

Doppelte Behutſamkeit wird nöthig, wenn ſie ſich dem Geleiter nähern, 
non durch zwedmäßiges Borgreifen zu verhindern, daß Feind beim äußerften 
Ende der Flügel deffelben weggehe; denn fonft folgen fie alle. 

Hat man fie ſämmtlich zwifchen das Geleiter gebracht, fo nähere man 
Ah ſehr langſam, gebe aber genau Acht, ob eins oder mehrere mit dem 
Schwänzchen fchnippen ; denn bei diefem fichern Merkmal, daß ihnen die Sache 
werdächtig wird, iſt es hohe Zeit, ſich mit dem Schilde zurückzuziehen; auch 
dann erft, und zwar nicht geradezu, fondern immer Hin und her ſich wendend, 
Worjichtig näher zu gehen, wenn fie zwijchen dem Geleiter weiden oder doch 
uudig dort herumlaufen. Nur fuche man e8 zu verhüten, daß fie nicht wieder 
aus demfelben herausfommen, jondern bemühe fich, durch abwechjelndes Nä⸗ 
dern und Zurückgehen mit dem Schilde fie dem Himmel zuzutreiben. 

' Sobald nur erft eins oder ein Paar vom ganzen Volle unter demfelben 
Binlaufen, folgen die übrigen gewiß, und num ift e8 Zeit, Hinter dem Schilde 
verborgen, raſch hinanzueilen, um das Zurüdprallen zu verhindern. 

Haben fie die legte Einfehle des Hamens paffirt, jo jpringe man hinzu, 
werte, da fie fi nun alle am Ende deflelben befinden, den Rod darüber, 
berbinde mit einem Leinchen dicht vor ihnen den Sad, ziehe den an der Zug: 
keine befindlichen Heftel aus der Erde, öffne das Loch am Hamen nur jo weit, 
daß man mit der Hand hinein Tann, nehme jedes Stüd einzeln heraus, ver- 
Ihneide den zum Verfpeifen beftimmten Hähnen jogleich die Flügel, ſtecke fie 
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in die eine Abtheilung eines Sades, an dem der Boden in der Mitte ein⸗ 
genäht, der aber an beiden Enden offen ift, bie Hennen und eine ihnen 
gleiche Anzahl Hähne aber mit unbejchnittenen Flügeln in die andere. 

Beim Nachhanfelonımen werden fie dann in dem dazu eingerichteten 
Kammern aufbewahrt und gefüttert, bis es die Umftände erlauben, die zum 
Ausfegen beftimmten wieder an fchidlichen Orten ins Freie zu bringen, bie 
überflüffigen Hähne aber in der Küche zu verbrandgen. 

8. 44. Höher am Tage muß man die Rebhühner, weiche im Trele 
zeuge gefangen werben ſollen, erſt mit dem Hühnerhunde aufſuchen. Halter 
fie ihn aus, was freilich zu der Zeit, wo fie fi am beften treiben laſſen 
felten gefchieht, und fteht er feft, fo Freift man hinter dem Schilde fo lange 
den Plag, bis man fie liegen fieht, zieht fich dann zurück, ruft oder pfeift 
aber den Hund, infofern man mit Sicherheit darauf rechnen fann, daß m 
aushält, nicht eher ab, bis das Zeug gelegt iſt. Nachdem hierauf der Hm 
ab= und an die Leine genommen worden, bleibt da8 Verfahren beim Cm 
treiben unverändert fo, wie der Leſer es $. 43 angegeben findet. 

Steht Hingegen in der Suche ein Boll Hühner auf, oder muß mes 
ed, wenn der Hund nicht Appell genug hat, fih nach Willkür des Jägert 
abpfeifen zu laflen, aufiprengen, fo gibt man genau Acht, wo fie einfallen 
und ob fie da fich drilden oder ob fie laufen. In beiden Fällen wird ber 
Hund an die Yeine, das Schild aber zur Hand genommen und alles dat 
verrichtet, was von 8. 41 bis 43 gefagt wurde. 

8. 45. In Revieren, wo Felder mit Gebüfch abwechfeln, oder wo vice 
lange Heden und Remifen vorhanden find, ift für den einzelnen Jäger mit dei 
Treibezeuge felten, und höchftens nur am frühen Morgen etwas auszuridte 
bat er hingegen einen verftändigen Kameraden und ftehen ihm ein paar dazs 
abgerichtete Leute zu Gebote, fo ift der Fang mit bemfelben nirgends leichter 
und mit fihererm Erfolg auszuüben, als in ſolchen Gegenden. 

Bekanntlich fallen da die aufgefprengten Hühner faft immer am Rande 
ber Gebüfche oder an den Remifen ein. Beſteht nun das Holz aus eine 
fchmalen, nicht zu langen Streife und wird fie don Feldern oder Weſe 
auf beiden Seiten begrenzt, fo ftellt man auf jeder, etwa 100 — 150 Schritt 
abwärts vom Holze, einen Gehitlfen im Freien an. Beide geben Adıt, ch 
fi) die Hühner, während in gehöriger Entfernung von ihnen der iüger de 
wo er Gelegenheit dazu findet I) — womöglicd am entgegengefetten En 
des Gebüfches —, mit dem Zeuge verlegt, wieder ins Feld ziehen wol 
Sobald einer von ihnen fie am Rande laufend erblidt, fo fängt er, erſt 
ftinftehend, ganz leiſe zu huſten an, damit fie ins Gebitfche zurüchgehen. 


1) Den Hamen und Himmel bringt man gern auf einen glatten Steg, das Geleiter aber N 
man wie gewöhnlich auf beiden Ylügeln ſich ausbreiten. ®. 
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Bil dies keine Wirkung thun, fo muß er blöfen wie ein Schaf, ſich auch 
wol, ohne näher zu gehen, etwas hin- und herbewegen, fobald fie aber mie- 
der ind Holz eilen, ſich ruhig verhalten. 

ft der Jäger mit dem Verlegen zu Stande, fo zieht er fich, nachdem 
em dritter Gehülfe in einiger Entfernung vom Samen ſich im Gebitfche fo 
verfteddt hat, daß er das Zeug überjehen Tann, an das entgegengefete Ende 
ber Holzftreife. Die Beobachter an den Seiten gehen gleichfalls mit zurück, 
alten fi aber, während der Jäger allein oder mit Beihülfe eines fehr 
flgfamen, kurzſuchenden Hundes, von Zeit zu Zeit huftend und blöfend, 
auch wol den gewöhnlichen Zuruf nachahmend, deffen ſich der Bauer bedient, 
wn fein Zugvieh anzufeuern, im Gefträuche vorwärts geht, auf den Flügeln 
in einiger Entfernung vom Holze immer etwas vor. 

Wenn einer von ihnen nur ein Huhn am Rande gewahr wird, muß 
k fih huftend melden, damit e8 umkehre und das Volk fi) immer mehr 
nad) bem Zeuge hinziehe. | 

Läuft e8 nun im eleiter ein und fommt es erft unter den Himmel, 
je eilt der im Gebüſche verborgene Mann, jedoch ohne Geräufch zu machen 
id ohne fich dem Geleiter zu nähern, vor das Zeug und treibt die Hühner 
kr den Damen. 

; Da in Oegenden, wo es viele Rebhühner gibt, mehr als ein Bolt in 
fen ſolchen Holzbezirke liegen Tann, fo muß der Gehülfe am Zeuge, fo- 
ld die gefangenen Hühner am Ende des Hamens find, diefen vor denfelben 
Bit einer Leine unterbinden, den Rod darauf werfen und ſich wieder fo lange 
krbergen, bis die Ankunft des im Holze zutreibenden Jägers vor dem Ge- 
ter nicht mehr hoffen läßt, mehrerer habhaft zu werden. 

ı Dann erft werden die eingegangenen ausgelöft. 

Fiele rin im Felde vege gemachtes Volk in breiten, zufammenhängenden 
Behölzen ein, fo ift e8 doppelt nöthig, den Punkt, wo dies gefchieht, genau 
hahrzunehmen. Diefer Beobachtung zufolge muß, während der Jäger am 
hilichjten Orte, in gehöriger Entfernung vor den Hühnern verlegt, ein 
hehülfe am Feldrande beobachten und überhaupt ſich der beim Fange in ſchma— 
ia Gebifchen gegebenen Anleitung gemäß benehmen; ein zweiter hingegen 
kilt, einem mit dem Holzrande parallel laufenden Wege oder Stege entlang, 
s aller Stile Stedgarne. Diefer verrichtet, nebft dem Jäger, welcher das 
erlegen bejorgte, nad) vollendeter Vorarbeit das Eintreiben ganz fo, wie 
ben gefagt; auch wird alles übrige auf gleiche Weife behandelt. Nur 
Kiffen am Ende auch die Stedgarne befucht und aufgehoben werden. 

Hätte ein vege gemachtes Bolt in einer Remiſe oder Feldhecke Schutz 
KHucht, jo würde dem einzelnen Manne das Gefchäft, es einzutreiben, fehr 
hwer fallen. 
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Ohne Berfuche diefer Art gemacht zu haben, glaubt der Berfafler, def, 
um den Yang unter diefen Umftänden mit gutem Erfolg zu betreiben, zwei 
mit der Sache hinlänglic) vertraute Jäger und zwei Schilder erforderlid) find. 
Bon lektern gededt, würden erftere — wenn, nad) Maßgabe des Windes und 
in gehöriger Entfernung von den Hühnern, an einem oder dem andern nk 
der Remife oder Hede fo verlegt worden wäre, daß der Himmel dicht am Ge 
ſträuche, das Geleiter defjelben aber wie immer vorwärts und allmählich aus 
einander gezogen finde — am entgegengefehten Ausgange der Reife, em 
20 — 30 Schritt von derfelben entfernt, an beiden Seiten fich vertheilen us 
dann bein Eintreiben nad) $. 43 verfahren müſſen. Noch ficherer mödk 
man indefjen wol auf folgende Art zum Zwede gelangen: 

Das Zeug würde fo gelegt, daß der Wind von demfelben auf de 
Hühner Hinftrihe. Dann müßten die zwei Jäger mit den Schildern fiä 
nebft einem dritten, welcher einen fermen gelaflenen Hühnerhund führte, a 
das entgegengefetste Ende der Hede begeben, und indem legterer längs im 
felben langfam fortfuchte, an beiden Seiten fid) im Freien immer eines 
vorziehen. So wiirde verhindert werden, daß die Hühner, was fonft la 
der. Fall fein möchte, nicht unbemerkt rückwärts laufen Könnten; ftiinde abe 
der Hund an der Remiſe in der Pofitur, welche er vor diefer Federwil 
gewöhnlich macht, jo wäre es ein Beweis, daß das ganze Volk oder ä 
Theil deſſelben fid) gedrückt Hätte. 

Auf ein von dem, welcher den Hund ftehen ſähe, gegebenes verabrede 
Zeichen müßten nun die Schildführer fi) bis gegen den Hund zurüdzi 
dann von beiden Seiten ſich vorlichtig der Hede nähern und erforderlichen 
durch Huften und dergl. die Hühner zum Laufen zu bringen fuchen; ode 
der dritte Jäger müßte den Hund langfanı avanciren laflen, während & 
beiden mit Schildern verfehenen jich wieder etwas vorhielten, bis einer 
der andere bemerkte, daß fie wieder vorwärts gingen. Sollten fie ja a 
ftehen, fo wiirden fie doch, infofern es nicht ganz dicht vor den Zeuge ge 
ichähe (woran faft immer ein Webereilungsfehler ſchuld fein möchte), u 
wenn fie überall, befonders an diefem Orte, vorher nicht zu ſtark befchoilen 
wären, vor oder zwifchen dem eleiter wieder einfallen und dann um I 
leichter ins Garn laufen. 

8. 46. Der Berfafler behandelte das Benehmen bei Anwendung di 
Treibezeugs deshalb befonders ausführlich, weil er diefe Art des Rebhühner 
fanges aus folgenden Gründen für die befte unter allen Hält: 

1) Es ıft die einzige, bei welcher der Jäger hoffen kann, des ganzen Do 
auf einmal habhaft zu werden. Nach der dabei befindlichen Zahl der Hähm 
und der Hermen kann er zugleich am beften beftimmen, wie viel Stüd der 
eritern er zum Wiederausfegen mit unverſtutzten Flügeln aufbewahren 
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2) Die im Zreibezeuge gefangenen Hühner befchädigen fi, vorzüglich 
wenn der Hamen fpiegelig geſtrickt ift, weit weniger als in ſolchen Garnen, 
in denen fie eingehen, ohne daß der Jäger fogleich babei ift, um fie aus- 
föfen zu können. Gleichwol ift der hierans entfpringende Bortheil größer, 
ald ein angehender Waidmann, der.nicht weiß, daß ein großer Theil der im 
Game auch nur leicht verlegten Rebhühner in der Kammer wie im Yreien 
zu Orunde zu gehen pflegt, wol glauben folite. 

3) Der junge Jäger erhält, wenn er unter der Aufficht eines jachver- 
Ründigen Principals fteht, bei öfterer Anwendung des Treibezeugs eine vor- 
treffliche Uebung in der Geduld, Gelaffenheit und Behutfamleit; alles Tugenden, 
die ihm überall fein ganzes Leben hindurch unentbehrlich find. Nur muß 
‚der Lehrherr ihn nicht gleich anfänglich bei einem begangenen Fehler durch 
rein rauhes oder hartes Betragen in Furcht feßen. Bei jeder Gelegenheit, 
and alfo auch bei diefer, folge der erften Webereilung gelinde. und deutliche 
Zurechtweiſung, dfterm Verſchulden durd) Nachläffigfeit ernftlicher Verweis, 
jeder Aeußerung von Brutalität und Unfolgjamkeit ftrenge Ahndung. 
8.47. Im Gebüfche, vorzüglich im Weidicht an Flußufern, leiſten 
‚die Stedgarne gleichfalls fehr gute Dienfte. In oder vor dem noch ftehenden 
Getreide fie anzumenden, halte ich für ebenfo unrecht als unzwedmäßig. ‘Denn 
ctheils wird beim Cintreiben ein beträchtlicher Theil der Frucht vernichtet, 
und died mo immer möglich zu verhüten, ift dem rechtlichen Waidmanne 
merlagliche Pflicht; theils Iaufen die Hühner zu der Zeit, wo das Getreide 
wo anf dem Stiele fteht, in demfelben ſchwer oder gar nicht. 

' Man warte daher, bis alles, Kraut, Kartoffeln und Rüben etwa aus- 
genommen, abgeerntet ift, ftelle dann die Stedgarne hinter und unter den 
borderften Sträuchern eines, in der Nachbarfchaft der Felder und Wiefen 
befindlichen, dichten Gehölzes der Länge defielben nad) fortlaufend auf. Dann 
ſuche man ein oder mehrere Völker mit dem Hunde auf und bemithe fich, 
fe in das verftellte Gebüſch zu fprengen. Gemeiniglich fallen fie zuerft noch 
der demfelben ein; dann fangen ſich oft jchon mehrere Stitd, indem fie Tau- 
ſend der Berborgenheit zueilen, in den Garnen. 

' Sollten aber die rege gemachten Hühner tiefer im Holze einfallen, fo 
hfje man gerade vor dem Orte, wo dies gefchah, die Netze ftehen, hebe hin⸗ 
gen den Theil derjelben, der von da aus unter dem Winde geftellt wurde, 
uf, ftede fie im Oberwinde ein Stüd am Holzrande fort, dann oben in - 
iner Entfernung von 50—60 oder mehr Schritt: von dem Einfallspunkte 
mer durchs Gehölz, und auf ber andern Seite wieder fo weit herumter, als 
te reichen wollen. Dies gefchieht auf folgende Weife: Man läßt von jedem 
inzeln zujfammengewidelten Garne nie mehr ablaufen, als ein zwijchen zwei 
hpießen befindliches Stück, ftedkt gleich den erften bis an den untern Saum 
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des Spiegelgemäſches ein, zieht es, damit der obere Saum nicht banchiz 
berabhänge, am zweiten Spieß feit an, fchiebt auch diefen ebenſo tief wie 
den erften in die Erbe, lieft zugleich den Bufen des Inngarns überall nad 
der Seite, von welcher die Hühner einlaufen follen, gleichvertheilt ein und. 
fährt fo fort bis zum Endwechſel.“ 

MWenigftens 18” vorwärts von diefem wird mit dem erften Spieße dei 
zweiten Garns die unterfte Mafche bes Hinterften Spiegelnetzes gefaßt, dieſer 
dann gehörig eingetrieben, auch die oberfte Mafche des ebengebadhten Gars 
am Knopfe des Spieße® angehängt, und dann immer fortgefahren, | 
fämmtliche Stedgarne geftellt find. 

Hanptregel ift es, darauf zu fehen, daß dies soviel als möglich im 
Zickzack und unter diem Geſträuche gefchehe, weil dadurch ber Fang ſehr 
erleichtet wird, indem die Hühner confus und die Garne gar nicht u) 
doch zu fpät gewahr werden. 

Sind nun auf diefe Weife die vorräthigen Stedgarne ſämmtlich Fänge 
geftellt, fo wird das Eintreiben auf eben die Art verrichtet, wie dazu beim Tanke 
mit dem Xreibezeuge im Holze ($. 45) Unweifung gegeben worden ift. 

Der einzelne Jäger muß bei diefem Geſchäft gleichfalls im Beſitz ein 
fermen, gelaffenen Hundes fein, der den laufenden Hühnern vorfichtig um 
langjam nachzieht. Bemerkt er an diefem, daß fie da hinauswollen, m 
feine Garne ftehen, fo ruft er ihn ab und greift fo vor, daß er fie af 
diejelben hintreiben zu können hoffen darf. 

Mag indefien beim Stellen alle Borficht und Genauigkeit beobatrn 
worden ſein, fo wird zwar oft der größere Theil der Individuen em 
Volks, aber felten oder nie das ganze auf einmal gefangen. Auch laufen 
die übriggebliebenen Glieder‘ defielben an dem nämlichen Tage und oft foger 
nad) einer ganzen Woche nicht wieder in die Stedgarne ein, befonders wenn 
beim erſten Verſuche der alte Hahn entkam. 

Mit dem Auslöfen der gefangenen Hühner eile man ſoviel als möglih 
unterfuche die, welche aufbewahrt oder wieder auögefegt werben follen, ob 
und wie fie durch das Flattern im Inngarne verlegt worden find, und br 
ftreiche gleich beim Nachhaufelommen die wunden Stellen mit Leinöl ode 
ungefalzener Butter. 1) 

Es ift unjägermäßig, die Stedgarne aufs Gerathewohl im Geſträuch, 
wo öfters Rebhühner einzufallen ı pflegen, umherzuſtellen und fie fonel 
mehrere Tage und Nächte ftehen lafien, theils weil die fich fangenden Hühner, 
auch wol Waldfchnepfen, oft mehrere Stunden fi) quälen und töblid br 


1) Eine Halbe Zafle Leindl, mit dem Gelben und Weißen von einem Ei zur Salbe geſchlazes 
und damit die wunben Stellen oft beftrichen, ift bier wie bei allen und jeden Pautperiehungen zu 
Ausichlägen (wenn diefe nicht ſyphilitiſcher Art find) das ſchnellſte Heilmittel. 
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ſchadigen müſſen, theils weil fie nicht felten das Opfer der Haubthiere 
werden, und endlich, weil bei dieſem Verfahren die Nete fehr bald gänzlich 
zu Grunde gehen. 

848 Der gewöhnlide Tiras wird nur fo lange mit Nuten 
verwendet, als die Hühner während der Mittagsftunde in der noch auf dem 
Stiele ftehenden Sommerfrucht oder im hohen Grafe recht feftliegen; der 
größere hingegen (das Schneenetz) nach einer foeben gefallenen Neue, 
ehe fie auf die Weide ausgehen. 

Im erjten Fall fuchen zwei Füger mit einem hierzu abgerichteten Hühner- 
‚hunde einzelne Öetreideftiiden oder Wiefen ab. Sobald der Hund anzieht und 
‚fust, der Herr deffelben auch an feiner Stellung gewahr wird, daß er Hühner 
vor ſich hat, läßt er ihn avanciren, bis er feftiteht, und dann Couche machen. 

Hierauf ergreift jeder der beiden Kameraden ein Ende der am Border- 

teil des Tiraſſes eingezogenen Leine, und fo ziehen fie ihn von Binten 
Ker den Hund weg, bis das durch das Geräufc des mit dem Sintertheil 
af dem Getreide oder Graſe hinfchleifenden Garns bewirkte Auffliegen 
einiger Hühner, gemeiniglich zuerft der Alten, die ſich dann im Nee ver- 
‚wideln, ihnen anzeigt, daß das ganze Volk bededt ift. Sogleich laſſen fie nun 
auch vorn den Tiras fallen, Idfen die im Garne hangenden Stücke aus, unter- 
ſuchen endlich genau, ob und wo die übrigen fich unter demfelben gedritdt 
haben, und bringen fie mit den exrftern in fichere Verwahrung. 
Daß durch diefe Tangart in Hafer- und Gerftenftüden den Körnern 
ſowol als dem Stroh, im Koblfelde aber dem Garne Schaden zugefligt 
werden müfle, läßt fich Leicht begreifen. Nechtlicher-, billiger- und ſchick— 
iiherweife ift fie daher nur im Graſe, in Kartoffel- und Möhrenftüden, im 
Llee und in andern Futterfräutern auszuüben. 

Bei Anwendung des Schneenees bedarf man Feines Hundes, denn 
jedes irgend geübte Jägerauge wird die Hlihner Leicht da erbliden, wo fie 
ſich verfchneien Liegen oder im Schnee gebrüdt haben. Auf die Tageszeit 
fommt nichts an, nur ift es, wie ſchon oben gejagt, nöthig, ihrem erſten 
Ausgange auf die Weide nach der gefallenen Neue zuvorzukommen. 

Auch muß das Garn in nicht ganz geringer Entfernung vom Lager 
Ihon ausgefchlagen und gegen den Wind, oder doch mit gutem Seitenwinde 
berangezogen werden. 

Gewöhnlich Liegt das anjcheinend wachehaltende Huhn bald, nachdem e8 
aufgehört hat zu fehneien, einige Schritte weit von den übrigen entfernt. 
Drückt fich diefes bei der Annäherung mit dem Schneenege, fo darf man 
guten Erfolg erwarten; richtet e8 fich aber auf und fängt an zu rufen oder 
ja laufen, fo kann man darauf rechnen, daß das ganze Volk nicht aushält 
amd dag der Fang misglüden wird. 
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8. 49. Sämmtliche im Borhergehenden und $. 51 erwähnte Garr- 
arten müſſen nad) jedesmaligen Gebraudje beim Nachhauſekommen ausge⸗ 
ſchlagen, abgetrodnet, aud) nöthigenfalls ausgebüßt und an einem nicht fexd- 
ten Orte, doch immer dem Luftzuge ausgeſetzt und vor Beſchädigung durch 
Hatten und Mäufe möglichſt gefchütt, auf Duerftangen gehängt, eur 
wahrt werden. 

8. 50. Die Steige und das Glodengarn !) werden zu gleihn 
Jahreszeit zum Rebhühnerfange angewendet; auch Kirrung und Fütterumg 
iſt bei beiden ſich gleich; der Fang mit der erſten iſt ſehr leicht und deshalb 
zu empfehlen, weil die Hühner bei demſelben ſich durchaus nicht verlegen, 
und weil man fie fo lange fteden laſſen kann als man will, ohne befürchten 
zu dürfen, daß Raubthiere oder Raubvögel ihnen beifommen könnten. Frei⸗ 
ich darf man darauf nicht rechnen, des ganzen Volks gerade auf einmal 
habhaft zu werden; doch gehen, vorzüglich beim Schnee, die übriggebliebenen 
Stüde jehr bald danad), wenn aud, einzeln, ein. 

Beim Gebrauch diefes fo mitglichen Inftruments verfährt man af 


man die Steige auf denfelben, bindet die Fallthürchen alle nady innen za 
feft in die Höhe, und treibt die an den Füßen befindfichen Spigen fo tief in 
die Erde, daß die Leiften, an welchen bas ben leeren Raum zwifchen der 
Thürcharnieren bededende Spiegelgemäfch befeftigt ift, überall Dicht auffiegen. 

Haben Rebhühner das darunter und vor den Eingängen umbergeftrente 
Futter an= und abgenommen, fo läßt man, nachdem frifches vor= und dar⸗ 
untergeworfen worden, die Thürchen frei herunterhängen. Bei der auch 
diefen Thierchen eigenen Lüſternheit ahnen fie feine Gefahr, fondern heben 
die Fallthüren mit dem Köpfchen in die Höhe und ſchlüpfen von allen Sei⸗ 
ten hinein, ohne wieder zurück zu können. 

Im Winter, wenn Schnee liegt, muß die ganze obere ‘Dede mit Stroh, 
oder beſſer noch mit Schnee belegt werben. 

8. 51. Schon der Name Schneehaube gibt die Zeit am, zu weldyer 
bie Federwildart, don der im gegenwärtigen Kapitel die Rebe geweien ıfl, 
in biefem Garne gefangen werden Tann. 

Wie bei der Steige wird aud) hier angepojcht; doch ift das Sieden der 
Körner unnöthig. 

Haben die Hühner einigemal angenommen, fo werben bei ber vier- 
edigen Schneehaube die Edftäbe bis an den untern Eaum ber Seitenwände 


1) Bgl. 8. 39 d. Kap. Dort ift ſchon gefagt, daß und weshalb diefe Fangart mielich n muß; 


folgende Art 

Wenn ein Bolt den Kirrungsplag einigemal angenommen hat, fo jekt 
| 
| 
| 

doch ergibt fi aus dem Gefagten das Verfahren bei derfelben. 
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in die Erde geſteckt, letstere aber, nachdem die Einkehlen perpendikulär geftellt 
and die baran befindlichen Leinchen vor benfelben mit Heinen Häkchen am 
Boden befeftigt find, ringsum verhakt, d. h. auf der Erde angepflödt. 
Endlich treibt man auch den Mittelftab fo tief und feft ein, daß der Himmel 
nicht bauchig Herunterhängt und der Wind nicht damit fpielen kann. 

Die lange Schneehaube wird beim Aufftellen fo ftraff als möglich aus- 
einandergezogen, wodurch ſich die Einkehlen, nebſt den daran befindlichen 
Fallthürchen, von felbit fangbar ſtellen. Dann ſpannt man jede der an bei= 
den Seiten des vorberften und hinterften Spriegel8 angefchleiften Leinen fcharf 
on und nagelt fie vermittel® der daran befindlichen Heftel auf dem Boden feft, 

Daß bei jeder Schneehaubenart gleich fo angepofcht (vorgefüttert) 
werden muß, wie e8 die Form derfelben, wenn fie geftellt ift, fordert, ver⸗ 
dient wol faum Erwähnung. 

Weder in der edigen, noch in der langen fängt man ein ganzes Volt 
auf einmal; find aber zuerft die Alten, oder ift doch der Hahn mit eingegangen, 
fo werden die übrigen Glieder der Familie bald hernach aud) itberliftet. 

Beftehen die Garne aus Spiegelgemäfch, fo befchädigen fich die Hühner 
felten und um fo weniger, da man die Schneehauben gewöhnlich in Gärten - 
amd jo aufftellt, daß fie aus dem Haufe überfehen werden fünnen. 

Man eile jedoch fo viel al8 möglich die Gefangenen auszulöfen, damit 
Kaubvögel und Kagen, bei dem zwar vergeblichen Verſuche, ihrer habhaft 
zu werden, fie nicht ohne Noth beunrubigen. ?) 

8. 52. Auch in den beim Schnepfenfang erwähnten Laufdohnen, 
vorzüglich in den an einem Spiegelgeleiter eingebundenen, wenn fie wie Sted- 
garne gebraucht werden, fann man Rebhühner fangen. Keinem Waidmann 
ziemt e8 jedoch, anders als bei Zugvögeln von biefen Mitteln Gebrauch 
zu machen, theils weil das arme Thier fich quälen nıuß, und die Anwendung 
ſolcher Fangarten, wobei dies der Fall ift, dann allenfalls nur Entfchuldigung 
mläßt, wenn es feine andere gibt, theils weil das am Halfe gefangene faft 
jedesmal todt, das Hingegen, welches mit einem Stande hängen bfieb, tödlich) 
veihädigt in die Gewalt des Jägers kommt und aljo, was doch vorzüglich) 
hei den Rebhühnern ihn intereffiren muß, Erhaltung des Muttergefchlechts 
pm MWiederausfeten nicht ftattfinden Tann. Das Fangen mit Fußſchlin— 
jen ift verächtliche Aasjägerei. 


1) Die lange Schneehaube hat ben wefentlihen Borzug vor der vieredigen, daß man fie ohne 
eiteres aufnehmen und mit den darin befindlichen Hühnern nach Kaufe tragen kann, hier aber bie 
Befangenen mit aller Gemächlichkeit herausgenommen werden, dagegen das Ausnehmen aus der vier 
igen befchwerlich und Befchäbigung der Hühner dabei unvermeidlich ifl- ®. 
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Fünftes Kapitel. 
Die Wachtel. 


Perdix Coturnix Bris. ı) 


8. 1. Mle zu Anfang des vorhergehenden Kapitel® angeführten waid- | 
männifchen Ausdrüde können auch füglich auf die Wachtel angewendet werben; | 
doch pflegt man das Männchen gewöhnlicher Schlagwachtel ale Hahn, 
das Weibchen hingegen Sie oder Chanterelle, nicht Henne zu nennen. 

8. 2. Beide Gefchledhter diefer Federmwildart werden fonft auch mit den 
Namen Schnarrwadtel, Duadel, Crainig und Berpeliga belegt. 

Die Wachtel gehört zur nämlichen Familie und Ordnung wie dei 
Rebhuhn, in unfern Gegenden aber nicht zu den Stand-, fondern zu den 
Zugvögeln. 

8. 3. Sie kommt gewöhnlich zu Anfang des Monats Mai, felten nm 
bei fchönem Frühlingswetter gegen Ende des April bei und an, und zieht 
in den lebten Tagen des September, längftens in den erjten des October 
wieder weg. Ihre Wanderungen maht fie in der Nacht, und zwar voll: 
oder familienwetje, nicht in ftarkzähligen Flügen. 

Doc brechen im Herbſt vorzitglich die meiſten in einer Gegend liegen: 
den Völker faft immer zu gleicher Zeit auf. Daher kommt es, daß man 
in fitdlichern Gegenden an Orten, wo fie vor Anbruch des Tages einfallen 
und, um auszuruben, liegen bleiben, ihrer dann täglich fo viele findet. 

Die Wachteln gehen faft immer nur mit Nordweitwind fort, kommen 
im Frühling gemeiniglid) mit Südoftwind an und ziehen überhaupt unter 
dem Winde, nie gegen denfelben. 

Den Sommer bringen fie in allen europäischen Ländern, die nicht nörd- 
licher als Schweden Tiegen, am häufigften aber in den fidlichen und mittlern 
zu, betreiben auch in den angegebenen Gegenden das Fortpflanzungsgefhätt 
volltommen, d. 5. fie paaren fi, die Weibchen legen Eier, brüten fie ou 
und ziehen die Jungen groß. 

Zur Zeit de8 Zuges werden fie in Italien fowol als in den jiidficen 
ruffifchen Provinzen in gewaltiger Menge angetroffen. Im Herbft gehe 
fie aus den zulegtgenannten Gegenden in die afiatifhe Türkei, aus Ytalie 
hingegen nad) Afrifa?), um in diefen warmen und heißen Pändern den 

| 
1) dv. Wildungen, Taſchenbuch, 1802, S. 32. Bechftein, Handbuch der Iagdwiffenfaft, Th. 1. 
Bd. 2, Kap. 6. Meher, Taſchenbuch, I, 306. ®. 


2) Im Frühjahr 1856 wurden bie aus Afrika zurüctehrenden Wachteln durch beftige Winde ie | 


unermeßlichen Scharen an die neapolitanifhe Küfte geworfen und dort zu Millionen erwürgt. Ä 
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Winter zuzubringen. Dies thun fie zum Theil auch in Sardinien, vielleicht 
aber nur die, welche im Herbft zuletzt ankommen. *) 

8. 4. Unfere Wachtel ift 7” Lang und hat 14” Flugweite. Der 
5" lange, vorn übergebogene Schnabel ift im Sommer dunkelhornbraun, 
im Winter faft afchgrau. Die Länglichen Nafenlöcher liegen in einer aufge- 
triebenen Haut. Der Augenftern ift olivenbraun, die Augenbrauen weiß, 
das Kopfgefieder ſchwarzbraun roftfarben gerändert, ausgenommen bas, 
welches fowol von den Nafenlöchern bis zum Naden einen gelblichweißen, 
hinten breiter werdenden, al8 über den Scheitel weg einen ſchmalen, ebenfo 
gefärbten Streif bildet. 

Bon den rothhraunen Zügeln und Schläfen zieht ſich ein ebenfo ge= 
geundeter, fchwarzgefleckter Streif gleichfalls nad) dem Naden hin. An jeder 
Seite des Halfes ftellt fich ein gelblichweißer Fled dar. Der Oberhals und 
Oberrücken ift ſchwarzbraun, roſtfarben geflect, einzeln und fein weiß ge- 
Rrihelt; am übrigen Dberleibe aber haben die ſchwarzbraunen Federn dunkel 
roftfarbene Ränder und etwas heller gefärbte Ouerlinien. An beiden Seiten 
des Rückens, bis zum Steiße herab, bat das Gefieder gleiche Hauptfarbe 
mit dem ebenbejchriebenen Theil; nur an den Fahnen erjcheinen Tängliche, 
ſchön voftgelbe Striche, durch welche zufammenhängende Längsftreifen gebildet 
werden. Die eigentlichen Steißfedern haben ganz gleiche Zeichnung mit dem 
Oberleib und bededen den 1%," langen Schwanz bis zur Spike. Letzterer 
beſteht aus 14 niedermwärtsgebogenen, dunfelbraunen Federn, welche am 
Sahnenrand einen roftfarbigen Mondfleck haben. Die obern Dedfedern der 
Flügel erfcheinen röthlichgrau; die größern derfelben find der Breite nad) 
Woßroftfarben, ſchmal geftreift und mit ebenfo gefärbten einzelnen Duer- 
frihen die Schäfte belegt. Schwarzgrau ift die hervorftechende Farbe der 
Schwungfedern (auögenommen die der drei letzten, welche gleiche Zeichnung 
wit dem Rüden haben); doc; werden an der äußern Fahne der vordern, 
wie an beiden Fahnen der folgenden viele fchmale, roftfarbene Querſtreiſen, 
auch Hin und wieder weiße Flecken fichtbar. 

In der Mitte der Kehle dehnt fi) vom Kinn an ein fchwarzbrauner 
Fleck bis dahin aus, wo zwei Kaftanienbraune Bänder, deren eines an bei- 
ben Seiten der Echnabelwurzel, da8 andere an den Gehöröffnungen an- 
fängt, unter derfelben fich vereinigen. Den Raum, welcher von jenem 
Fleck und diefen Bändern nicht gefüllt ift, bededt von der erften Mauſer 2) 





1) Bechſtein (Naturgefchichte Deutſchlands, III, 561 und 562, in ber Anmerkung) bermuthet, 
WE bei diefen wie bei andern Zugvögeln die, welche den Sommer hindurch füdliher wohnen, von 
benen, twelche dieſe Sahreszeit in nörblichern Gegenden zubringen, während des Kerbfizugs Immer 
wehr nach dem Orient hingebrängt werden, und biefe Meinung hat vieles für fi. ®. 

2) Im erfien Sabre ihres Lebens mauſert fi) die Wachtel bei uns gar nicht, fondern erſt dan 

Bindell. L 386 
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bis zur zweiten ſchön voftfarbenes, in der Folge aber immer ſchmuzigweißes 

Gefieder. 

Der Unterhals und die Bruft find faft wie die Körner von bramen 
Weizen gefärbt, jede einzelne Yeder aber hat einen weißen Tängsftrich. Der 
Bauch ift ſchmuzigweiß. Die Schenkel find mit röthlichgrauem Gefieder be 
det, die 1” Hohen Schienbeine und die Zehen mit hellfleifchfarberer ger 
ihuppter Haut überzogen, lettere mit hornbraunen Nägeln bewaffnet. Der 
After und die langen untern Dedfedern des Schwanzes fpielen aus Rofle 
farben in Weiß. 

Auf den bis zum Schwanz herab Faftanienbraun gegrundeten Ceiten 
laufen zwei breite weiße Streifen herab, die von etwas ſchmalern ſchwarzen 
begrenzt find. 

Dies ift das Bild der Schlagwachtel (des Männchens). 

Das Weibchen zeichnet ſich durch einen tiberhaupt etwas kleinern 
Körper, durch einen Heller gefärbten, oft weißen Schnabel, durch dunkiere 
Kildenzeihnung und dunflere Streife, an den Ceiten deflelben, durch 
eine überall weißlihe Kehle und Bruft, die ſchwarz getüpfelt ift, ſehr 
merklich aus. 

Sehr ſchwer ift es, wenn nicht gar unmöglich, im erften Jahre die 
jungen Männchen von den Weibchen zu unterfcheiden; denn nicht früher ale 
im zweiten bekommen eritere an der Kehle nur einen dunfelbraunen oder 
ſchwärzlichen, roftfarben durchwäſſerten Fleck; doc, bleibt die Bruft noch im 
mer weißlih auf dem Grunde und fehwärzlich getüpfelt. Erſt im dritten 
Jahre wird die oben gelieferte Befchreibung beider Gefchlechter überall 
treffend. 

Bechſtein gibt folgende Spielarten an: 

a) Die polnische oder große Wachtel. Gie ift etwas ftärker als die 
gemeine, fonft diefer ganz ähnlich, Tann aber dem Lande, nad dem fe 
oft benannt wird, deshalb nit ausfchlieglih eigen fein, da Bechſtein 
jelbft eine folche von den bei uns gewöhnlichen gezogen hat. 

b) Die weiße. Sie ift felten und entweder überall reinweiß oder gefb- 

lich weiß. 

eo) Die gefhedte, an welcher entweder ganze einzelne Theile oder große 
Flecken weiß gefärbt find. 

d)Die afhgraue. Ueberall, ausgenommen an ber ſchmuzigweißen Bruſt, 
auf dem Grund hellafchgrau gefärbt, hat fie doch hin und wieder dunfel- 

braune Abzeichnung. 





wenn n fie an ihrem Winteraufenthaltsort angelommen ift; im zweiten — wie in ber Folge immer — 
und im Freien während des Monats Iuni, eingefhräntt aber nicht ſtets zu gleicher Zeit und oft nicht 
ganz auf einmal, B. | 
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e)Die ſchwarze. Ihre Hauptfarbe, den weißgraulichen Unterleib abge- 
rechnet, iſt rußſchwarz, doch ſchimmert auch bei ihr an mehrern Thei— 
len dunflere ſchwarze Abzeichnung durch. ?) 

Der ganze Körperbau der Wachtel, vorzüglich aber die Kürze ihrer 
Slügel, welche zufammengelegt nur bis zer Schwanzwurzel reichen, macht, 
daß fie fich weder leicht noch fchnell und daher weder gern noch weit in 
einem Strid) im Fluge bewegt. Am wenigften ift dies der Fall im Herbft, 
we fie durch den überall ſich darbietenden Ueberfluß an Nahrungsmitteln 
ungemein fett zu werben pflegt. Zu jeder „Jahreszeit, beſonders aber im 
Herbſt, Liegt fie ſehr feft; ftreicht, wenn fie ja aufftehen muß, flach über 
den Boden in gerader Richtung Hin und fällt, fobald fie einen Ort findet, 
wo fie ſich Hinlänglich verborgen glaubt, wieder ein. Da und überhaupt 
immer, wenn fie Gefahr ahnt, läuft fie bei trodenem Wetter, fo weit es, 
ohne aufs Freie zu kommen, geichehen Tann, fehr fchnell fort, drückt fich 
dann aber fo feit, daß fie oft beinahe erſt unter den Füßen des Jägers 
ffteht. Im Laufe Hält fie den Hals aufgerichtet und nidt, wenn fie 
ruhig ift, fehr oft faft bei jedem Schritt mit dem Köpfchen. 

Unter den Sinnen zeichnet ſich der des Gehörs vorzüglid aus, denn 
dieſer ift fo fein organifirt, daß der Hahn den Ruf der Henne, diefe aber 
den Schlag des Hahnes nicht nur in großer Ferne vernimmt, fondern auch 
fen Ort, wo cind oder das andere herkommt, fei e8 natürlich oder vom 
Bogeliteller genau nachgeahmt, fo beitimmt gewahrt, daß fie im legten Fall 
beide, ohne fich 36 irren, bis dicht zur Lockſtätte im Flug oder Lauf hineilen. 

Diefer niebliche Vogel hat von Natur ein muntere® Temperament, ift 
aber, weil ex weiß, mit welcher Lüfternheit alle Raubthiere und Raubvögel 
ihm nachſtellen und wie fehr er an Lift den erftern, an Schnelligkeit den 
leztern nachſteht, fo furchtſam, daß er, irgend überrafcht, gar Keinen Verfuch 
per Flucht macht, fondern den Kopf in der erften beften Vertiefung, meift 
peiſchen zwei Erdklößen verbirgt und in ftiller Ergebung fein Schidfal er- 
warte. Gewöhnlich fehreibt man ihm deshalb, aber mit Unrecht, einen 
hohen Grad von Dummheit zu. Mir fcheint diefes Benehmen eher auf 
Nuges Benuten der öfter gemachten Erfahrung Hinzubeuten, daß er bei der 


lehnlichkeit feiner Farben mit der des Erdreichs, auf die erwähnte Art- 


verſtekt, die Werkzeuge des Gefichts feiner Feinde wenig und fat immer 





1) d und e find eigentlich wol Teine Varietäten, da von der afchgrauen Bechſtein ſelbſt vermu⸗ 
Bet, daß fie in der räucherigen, rußigen Etube des Vogelfängers erft fo geworben fei; die ſchwarze 
er nimmt diefe Farbe bei häufigem Hanffutter, im Bauer eingefhränft, ähnlich wie die ſchwarze 
heldlerche, nicht jelten an. Ebenfo wenig Tann man bie unter den Bogelfängern bekannte Sand⸗ 
Bahtel (auch Rothhahn genannt) und Mohrwachtel zu den Spielarten rechnen; denn die erfte 
ß ein zweijähriges Männchen, wie ed oben im Tert befchrieben wurde, die zweite ein fehr altes, 
wildes, wie es zuweilen zu gefchehen pflegt, an der Kehle und am ganzen Kopf fchwärzliches oder 
Gworzbrgunes Geficder befam. ®. 
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nur wegen der ihm eigenen ftarfen Witterung die des Geruchs der Raub- 
thiere zu fürchten hat. 

Duldfamteit, Verträglichkeit, Oattentreue und Liebe zu den Jungen fin 
ſchöne Züge, durch welche fich die Weibchen in Rüchſicht der Gemilthsart 
vor den Männchen vortheilhaft auszeichnen; denn letztere find nicht allın 
aus Eiferfucht und Futterneid ftetS ftreit= und kampfſfüchtig, fondern andı 
durchaus fchlechte Gatten und Väter. 

Schon bei den Griechen und Römern gehörten die Wachtelkämpfe u 
den Öffentlichen Bergnügungen und gaben, wie die Hahnenkämpfe in En 
land, zu großen Wetten Anlaß. Noch heutiges Tages ift dies der Fall bei 
den Stalienern und felbft bei den Chinefen. 

Um diefen allerdings Täppifchen Spaß zu haben, wird an jedem Eike 
einer langen Tafel, auf deren Mitte man Hirſekörner umberftrent, em 
Schlagwachtel Hingefeßt. Weide eilen dem vorgeworfenen Leckerbiſſen zu, ge 
rathen aber, fobald fie einander erbliden, aus Misgunft fo in Wuth, def 
fie zufanmenfahren und auf den Zehenfpigen ftehend jo lange aufeinander 
foshaden, bis entweder der ſchwächere Theil weicht, oder bis bei unentihie 
denem Siege beide mit Gewalt anseinandergebradht werden. 

Sp leicht e8 übrigens tft, Die Wachtel eingefchräntt zu erhalten, fo let 
fie doch höchſt felten, felbft wenn fie von Jugend auf an den menschliche 
Umgang gewöhnt wurde, folange fie in einem Bauer eingefperrt if, ih 
natürliche Schüchternheit ab. Nur wenn fie frei im Zimmer umberlafe 
fann, wird fie bis auf einen gewiſſen Grad zahm; aber nie Habe ih gr 
jehen, daß fie ſich völlig mit Händen greifen Tieße. 

Beide Geſchlechter, das männliche und das weibliche, geben unter ge 
wiffen Unſtänden einen gleichen, unter andern einen ganz verſchiedenen 
Paut aus. U) 

Segenfeitige Zuneigung und Zärtlichkeit fcheint durch den Laut, welche 
nad) Bechitein wie Gilla! klingen fol, Wohlbehagen durch ein gemifiel 
fatenartiges, leifes Schnurren, da8 man jedoch nım im Zimmer bemerkt, ax 
gezeigt zu werben. Diefe Töne und die ungefähr wie Gwärrä, gwärrä! 
Ichnarrend Hingenden, welche letztere ſowol dem Schlage des Hahns als den 
Ruf der Henne faft immer vorangehen, find es, welche diefer und jenm 
gemein find. 

Das Männchen läßt nicht nur in der Paarzeit, fondern auch den ger 
zen Sommer hindurch — aber, wie man vorgibt, blos dann, wenn dei| 


— 





| 
1) Senfeit des Bailalfees find, wie Reiſende verfiyern, die Wachteln dem Aeußern nad bu a8 | 
ferigen völlig glei, aber immer fiumm, wie in Island die Hunde. In Nordamerika follen fie gi | 
Ber als bei und fein (au) baumen?), von borther ‚gebrachte, bei Kafſel in der fogenannten Aue v⸗ 
gefegte ſich aber nicht vermehrt haben. B. 
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Weibchen von ihm entfernt ift —, gleich nad) bem ebenangegebenen Borfpiel 
ſeinen Schlag fünf» bis zwölfmal Bintereinander hören. Er ertönt wie 
Pidewer-wed. Spaßweife drüdt ihn ber Landmann durch Büd’ den 
Rüd'! ans und gibt ihn fir eine Anfenerung fauler Gefellen zur Arbeit 
and. Andere geben ihn durch die Worte: Tritt mich nit! wieder. Ein 
alter Schulmann fuchte feinen Schülern bei der Berfinulichung des Wachtel- 
ſchlags durch die für fle wichtigen Worte: Die, cur hic? nüglich zu werben. 

Des Weibehens Ruf vernimmt der Hahn durch die einzelnen, leiſe 
betonten Silben: Bü, pi! 

Ueber die Lebensdauer diefer Federwildart im Freien läßt fid) natürlich 
nichts Gewifjes beftimmen; doc, kann man annehmen, daß fie uneingefchränft 
ein höheres Alter erreiche als im Bauer, wo fich die Schlagwachtel nicht 
kelten ſechs bis acht Yahre hält, infofern fie nicht gar zu fettes Sutter be- 
bmmt; denn gefchieht dies, fo wird der ohnehin bei ihr fo heftige Begat- 
ungstrieb jo fehr geweckt, daß das unaufhörliche Schlagen, woburd) fie den- 
felben äußert, fie entfräftet, endlich gar tödtet. Daß im freien Zuftand 
unmäßige Befriedigung ebenfo wie langes Entbehren defjelben ihr Lebensziel 
verlürze, oder doch die Krankheit der Fallſucht 1) hervorbringe, ift wenig- 
ſtens nicht unwahrſcheinlich, da felbiger die eng eingefperrten oft unter- 
worfen find. 

8.5. Dean ift bisjeßt durchaus der Meinung, daß biefe Federwild⸗ 
at in Monogamie lebe, d. b. daß fi das Männchen nur mit einem 
Beibchen paare. 

Aus Erfahrung kann der Verfaſſer nicht widerfprechen, aber auch nicht 
lengnen, daß er wegen der übertriebenen Geilheit der Hähne?) und der 
Bemerkung zufolge, daß die Schlagwachtel, fobald die Henne zu fegen an- 
Ringt, ſich von ihr trennt, ſich auch fpäterhin um die Yungen im geringften 
acht befiimmert, über diefen Punkt um jo mehr zweifelhaft ift, da eine 
gleiche Behauptung bei einigen hühnerartigen Vögeln noch nicht völlig er- 
wieſen ift, und da andere unbezweifelt in Polygamie Ieben. Wenigftens 
ſchränkt fi) die männliche Wachtel wol aus feinem andern Grunde auf bie 
Begattung mit einem einzigen Weibchen ein, als weil bei der großen Ueber- 
al der Hähne gegen die Hennen letztere alle ſehr bald ihren Liebhaber 





1) Bechſtein empfiehlt als Heilmittel das Eintauchen in Taltes Wafler während bes Paroryomu, 


3) In der Gefangenfchaft geräth der Hahn in eine Art von verliebter Raferei und behandett das 
Im zugefellte Weibchen, wenn fie aus Ueberfättigung oder aus Mangel an Kraft feinen unaufhör⸗ 
Ben Anfprlichen auf Genuß nicht jedesmal gleich nachgibt, mit barbarifher Grauſamkeit, indem er 
We oft alle Federn auf dem Rücken ausreißt, und bei öftern Berjuchen, fi) feiner Zubringlichkeit 
im entzießen, fo heftig auf fie lostragt, daß die erhaltenen Berwundungen ihr nicht felten das Leben 

Die kahlen Flecke, welche man bei eben gefangenen Wachtelmeibchen oft bemerkt, mögen 
Folgen ähnlicher Mishandlungen fein. io. 


566 Abfchn. II. Abth. II. Kap. 5. Wachtel, 8. 6. 7. 


Haben und erftere daher froh fein müffen, wenn fie nım einen Gegenſtand 
finden, mit dem fie in engere Berhältniffe treten und fo ihre unerjättfice 
Begierde nur einigermaßen ftilen können. 

Die der Begattung vorangehenden häufigen Kämpfe unter den mänr- 
Tichen Nebenbuhlern mögen wol größtentheils Anlaß zu der Verſpätigung 
des Legegefchäfts geben; denn oft erſt in der Mitte des Juni oder in den 
erften Tagen des Juli legt das Weibchen in einem Nefte, welches bios au 
einer gewöhnlich auf Weizenädern ausgefcharrten, flachen, mit Grashalmen 
umlegten Vertiefung beſteht, acht bis vierzehn verhältnißmäßig große, ftumpf 
zufammengebrüdte, grünlid) weiße, felten ftrohgelbe, mit ungleich große 
olivenbraunen, glänzenden Flecken befprengte Eier t), die e8 in drei Wochen 
jedoch felten alle, ausbringt. 2) 

Die nur wenige Tage mit wolligem Flaum überall bebedten Jungen 
Laufen, faum dem Ei entfchlüpft, der Mutter nad), lernen von ihr ſchicliche 
Aeſung fuchen, werben wie andere hiühnerartige Vögel von ihr gehübert, 
fangen in einem Alter von acht bis zehn Tagen fchon zu flattern an mb 
werden fo ſchnell flugbar, daß fte, obgleich der Herbſtzug bei den am jpä 
teften ausgefommenen ſchon nad) zwei Monaten beginnt, die weite Reife in 
Gegenden, die fi im Winter eines mildern Klimas zu erfreuen Haben, mit- 
machen fünnen. Hierzu trägt jedoch die weife Natureinrichtung, daß fie in 
erften Jahre fich bei uns nicht maufern, das meifte bei. 

8. 6. Unfere Wachteln Halten ſich meift in Getreidefeldern und vor 
züglich auf Weizenädern, felten auf Wiefen, nie in der Näffe und im Holze 
auf. Zwar fallen fie, wenn fie auf dem Zuge ihren Weg über große zu 
fammenhängende Waldungen nehmen mitffen, um auszuruhen, da ein, gehen 
aber in der folgenden Nacht gleich weiter. Ihre Aeſung kommt in allen 
mit der überein, welche nach 8. 5 des vorhergehenden Kapitel die Reb 
hühner im Sommer annehmen; doc Tieben fie auch mehrere Arten von 
Würmern und Inſekten, ingleihen Hanf, Mohn und Oelfaatförner. 

8.7. Daß fie fih im Zimmer herumlaufend ſowol als im Ban 
leicht erhalten Laffen, ift befannt. Hier filr Liebhaber nur einiges itber [dit 
liche Behandlung und Fütterung in beiden Füllen. Im erſten iſt im 
Lebensdauer allerdings länger, wenn ihnen die Flügel verfchnitten werden, 
damit fie fich beim Auffliegen den Kopf nicht einftoßen; aber theils verun 
reinigen fie das Zimmer auf eine faft unleibliche Art, theils fchlägt de 


— — | 


1) Alte eingefangene Hennen legen im Zimmer, auch ohne vorhergegangene Begattung, auweit | 
Eier, bebrüten fie auch eifrig, aber natürlich ohne Erfolg. 

2) Im October 1856 habe ich erſt wenige Tage alte Junge gefunden. Sollten diefe nicht viele 
leicht von einer zweiten Brut herftammen, da in dem fehr trodenen Frühjahr 1856 die Bad arch 
ſchon zeitig erſchienen? 
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Hahn nur in der Dämmerung und zur Nachtzeit. Beſſer ift e8 daher, fie 
in hölzernen Bauern zu bewahren, die, bis auf die nöthigen Deffnungen 
zum Luftzug, an denen unten am Boden zugleich das Saufgefchirr befeftigt 
wird, überall mit Wachstuch befchlagen find, auch an der Decke keine Spriegel 
haben, weil fie in diefem dunkeln Behältniffe zu allen Tageszeiten ſchlagen, 
niemand beläftigen und fic nicht fchaden. Das Futter müffen fie in einem 
Heinen Troge erhalten, welcher einer der fchmälern Seiten des Bauers ein- 
gepaßt werden Tann. 

Sie werden am beiten mit Weizenkörnern, Gerftenfchrot in Milch ge- 
weiht, Semmel und Brot erhalten. Etwas Hanf reiche man nur von Zeit 
zu Jeit. Immer friiher, etwas angefeuchteter Sand zum Baden darf ihnen 
‚weder im Zimmer noch im Bauer fehlen. 

8. 8. Das Wildbret diefer Vögel tft fo zart und leicht verdaulich, 
daß faft jedem Kranken der Genuß deffelben erlaubt wird. Im September 
aM es faft überall mit Wett ſtark belegt und gilt bei vielen für eins der 
feinften Gerichte. 

Als Stubenvögel werben vorzüglich Hähne, die Häufig fchlagen und 
ihr Peck-wer-weck! recht oft hintereinander, ohne abzufeßen, wiederholen, 
geſchätzt. 

Soviel von der Benutzung und dem Vergnügen, welches dieſe Vögel 
manchem gewähren. Vom Schaden, den fie durch Aefung oder ſonſt an- 
richten möchten, kann ſchon ſeiner Unbedeutendheit wegen nicht die Rede ſein, 
und um ſo weniger, da er durch das Aufreiben manches ſchädlichen Wurms 
und Inſekts vollkommen erfetzt wird. 
| 8. 9. In Gegenden, mo biefe Federwildart nicht häufig angetroffen 
‚wird, Tann die Mühe, allein nad) ihr zu jagen, nicht belohnt werden. Wer 
indeſſen auf das Wildbret derſelben einigen Werth ſetzt, dem wird es bei 
ber Suche mit dem Hühnerhund nad) Hafen und Rebhühnern an Gelegen⸗ 
heit nicht fehlen, von Zeit zu Zeit einige Wachteln zu erlegen. 
| Da fie fehr feft Liegen und da ihre Witterung der der Rebhühner ganz 
‚gleich iſt *), wenn diefe von jener nicht gar an Stärke übertroffen wird, fo 
geben fie dem Jäger Gelegenheit, den jungen Hühnerhund bei der Yeldarbeit 
im Borftehen defto Teichter feft zu machen. 

Ä 8.10. Der Wachtelfang wird bei uns überhaupt wenig und größten- 


1) Dies fcheint daran fi zu ergeben, daß der Hühnerhund, wenn er beim Stehen vor den vers 
ſchledenen Wildarten auch verſchiedene Poſituren naht, Doch vor den Wachteln die nämliche wie vor 
Rebhühnern annimmt. B. 

Diefe Behauptung von Winckell iſt, wie jeder beobachtende Zäger weiß, durchaus nicht allgemein 
eältig. Uebrigens kann auch jeber, der eine frifch gejchofjene Wachtel und ein ſolches Rebhuhn neben» 
einanderlegt, fid) durch die eigenen Geruchdorgane Überzeugen, daß die Witterung diefer beiden Feder⸗ 
wildarten eine verſchiedene ift. T. 
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theils nur deshalb betrieben, um für Berfonen, die Schlagwachteln im Zim- 
mer ober im Bauer zu haben wünfchen, folche zu verjchaffen. 

Wo Wachteln in großer Menge vorlommen und ihr Yang mit Gar: 
nen fich lohnend herausftellt, fo kann eine der folgenden fiinf Fangarten au- 
gewendet werden. 

I. Der Fang mit dem Tiras. 

Diefer wird auf eben die Art, ebenfo groß, auch allenfalls etwas Ha 
ner, aber mit engerm Gemäſch geftridt und fonft ebenfo verfertigt wie der, 
deſſen man fich beim Nebhühnerfang bedient. 

Man kann mit ihm fowol im Frühling, folange das Getreide noch 
nicht im Schoffen ift, als fpäterhin auf den Sommergetreidefchwaden ode 
in andern Sömmerungsfeldern, auch auf der Stoppel fangen, und zwar 

a) unter Anwendung des Hühnerhundes zum Auffuchen der Wachteln. 
Sobald er vorfteht, verfährt man cbenfo, wie $. 48 des vorigen Kapitel 
gelehrt worden iſt. Diefe Fangart findet zu allen vorher gedachten Zeiten 
und an allen angegebenen Orten ftatt. 

b) Bermittels der Lockpfeife. 

Um unnüte Weitläufigfeit zu vermeiden, gebe ich die Verfertigung der 
felben nicht an, da fie bei den nürnberger Wildrufdrehern um jehr geringen 
Preis zu Haben find. Auch hat man bei diefem Anlauf noch den Borthel 
unter vielen auslefen zu können, da Bingegen von ben felbft zubereiten 
mande misrathen und die meiften unſcheinbar ausfehen. 

Es gibt ihrer zweierlei Arten, die beide ber Wachtelfänger haben muß: 

a) Den Ruf, welcher, wenn man ihn zufolge eines Leicht zu übenden Hand 
griffs zweimal wie einen Puderpüfter zufammenftößt, den Laut dei’ 
Weibchens nachahmt; und 

B) den Weder oder Aufwecker, der, ebenfo wie jener gemacht, aber noch 
einmal fo groß ift und, dreimal zufammengeftoßen, den Schlag de 
Hahnes anjpridt. 

Kann man mit einer oder der andern diefer Lodpfeifen, inbem fie of 
zu hoch oder zu tief geftimmt find, die natürlichen Töne nicht gleich) hervor 
bringen, fo darf man im erftern Fall das Loch, welches vermittels eine 
feinen Nadel durch das Wachs, womit die untere Pfeifenöffnung verklebt fi, 
geftochen wird, nur ein wenig erweitern, im andern Hingegen da® Loch mit den 
Finger erft ganz zubrüden und ein neues mit einer dünnern Nadel einbohren. 

Der Fang mit der Lockpfeife findet meift nur im Frühling, che dei 
Getreide fchoßt, fpäterhin aber nur fo lange ftatt, als noch Sömmerung al 
dem Stiele fteht; auch müffen die Felder nicht zu breit verrainet fein, de 
mit einzelne Stüde womöglich der Breite nach, größtentheild wenigſtent, 
mit dem Tiras itberdedt werden. 
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Bei einigen andern Fangarten muß das Wetter hell und troden fein, 
weil außerdem bie Wachteln nicht laufen; bei diefer aber kann man fich auch 
an Tagen, wo die Frucht vom Thau oder Regen durchnäßt ift, einen glüd- 
fihen Exfolg verfprechen. Denn obgleich dann die Schlagwachtel, dem Rufe 
folgend, nicht laufend ſich nähert, fondern auffteht und Heranfliegt, fo fällt 
fie doch in ber Nähe des Orts, wo man lockt, wieder ein und bleibt ge- 
wöhnlich feftliegen. Da e8 überhaupt weit mehr Wachtelhähne als Hennen 
‚göt, fo können erftere, da fie zur Erziehung der Jungen nichts beitragen, 
zu allen Zeiten ohne Schaden weggenommen werben. 

Bei dem Fang mit dem Ziras und ber Lodpfeife ift auf folgende 
Weiſe zu verfahren: 

Abends, wenn die Sonne untergehen will, oder früh vor Tagesanbrud; 
| get man, mit beiden Lodinfirumenten verfehen und von zwei Gebülfen, 
welche den Ziras führen, begleitet, aus, um bie Schlagwachteln zu verhören. 
‚Sollten fie nicht laut werben, fo ergreift. man den Weder und Iodt von 
Zeit zu Zeit einigemal damit. Bald werden fte antworten. Nun begibt 
man fih im Unterwind auf die Rainung eines benachbarten Aderftüds, 
ettoa 50— 60 Schritt von dem Ort entfernt, wo eine Wachtel fchlug,. 
und ahmt, nachdem man ſich felbft, in einiger Entfernung aber auch die 
Gehülfen, welche den Tiras quer über das Stück an beiden Leinen aus⸗ 
gebreitet Halten, gut, doch fo verborgen hat, daß alle drei alles überfehen 
men, den Laut des Weibchens nach. Der, weldyer die Lockpfeifen führt, 
erwartet num den erneuerten Schlag bes. zu fangenden Hahns, gibt dann 
gwei bis drei leiſe Stöße auf dem Rufe, wiederholt dies auch fo oft, al 
Antwort erfolgt; doch nur zwei⸗ oder einmal, wenn die Wachtel näher 
Iommt. 

GHört ſie zu ſchlagen auf, fo darf man nicht öfter als ein=, höchſtens 
zweimal nachrufen, überhaupt aber nie zu häufig Ioden. Auch muß man 
In gleicher Menſur immer gleiche Töne hervorzubringen ſich bemühen, fonft 
ihnet ſie bei der Annäherung die beabſichtigte Ueberliſtung, entfernt ſich in 
der Stille und wird daB ganze Jahr überhaupt ſchwer, vermittels der Lock⸗ 
reife aber gewiß nicht gefangen. 

Wenn hingegen der Lodende und die Gehülfen bei trodenem Wetter 
um Schlage deutlich wahrnehmen, daß und wo fle in das zum Wang be- 
kimmte Stück gelaufen ift, oder wenn fie bei feuchtem Boden die aufge» 
dandene in demſelben einfallen fehen, fo ſchweigt erfterer mit dem Rufe, 
amit fie ruhig und horchend Liegen bleibe; Ießtere aber gehen, den Tiras 
och tragend, zu beiden Seiten des Stüds langſam vorwärts, bis etwa 
0 Schritt von dem Ort, wo fie liegen foll, laſſen dann das Hintertheil 
ſes Garns fallen und überziehen damit das Getreide, bis fie auffliegt und 
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fi) in demfelben verhäbert. Daß fie, wenn fie Iebend erhalten werden foll, 
fehnell, aber vorftchtig ansgelöft werden muß, verfteht ſich. 

Bequemer, weil ein einzelner Mann ihn unternehmen Tann, und er 
giebiger, aber nur bei trodenem Wetter ausführbar ift: 

H. der Fang in Stedgarnen. | 

Sie werden wie die $. 34, D, des vorigen Kapitels befchriebenen ven 
fertigt; da8 Gemäſch der Spiegelgarne muß aber von einem Knoten zum 
andern nicht mehr als 2%,” Halten, und das des Inngarns noch um em 
reichliches Drittheil enger fein. Die Spiegelgarne müffen 1’ hoch umd 18 
Iang fein; das Inngarn fol des Buſens halber 14/2’ Höhe haben und 27 
lang ftellen. Die Spieße werden wie an dem Hlihnerftedgarn eingebumden. 

Döbel ſchlägt vor, man folle die eine Hälfte jedes Garns grün, de 
andere erdgrau färben, weil durch diefe Verichiebenheit der Farben de 
Bogel irregemacht würde. Mir feheint jedoch die Methode anderer Jẽger, 
welche im grünen Getreide und Grafe ganz grüner Nete, im reifern, gelbe 
hingegen erbsfarbener ſich bedienen, beffer zu fein. Allerdings hat aber nidt 
jeder Zeit, zweierlei Garne zu ftriden, und Einkünfte genug, den Doppel 
Aufwand zu beitreiten. 

Zu allen Zeiten und an allen Orten können, infofern die Witte 
fo befchaffen ift, daß fie willig laufen, Wachteln in Stedgarnen gefangen 
werden, und zwar entweder vermittels des Rufs, des Contrarufs 
des Weders vermitteld eines Lockweibchens (Chanterelle), oder durth 
Eintreiben. 

a) Yang in Stedgarnen vermitteld des Rufs, Contrarufs!) un 
des Weder. 

Ihm muß wie bei I. das Berbören und erforderlichenfall8 das Wedes 
vorangehen. Dann fchleiht man fi) außer dem Winde bis auf unge 





















1) Der Eontraruf wird fo verfertigt: Man ſchneidet den obern und untern Knoten von rize 
ſtarken Reiher⸗ oder Gänfeflügellnochen ab, feilt etwa 1'/," von oben herab ein halbrundes Schallef 
ein, macht einen Pfeifenfern von Wade und klebtdamit bie über be Schallloch befindlige Sohle 
des Knochens bis auf die zum Eindringen des Windes nöthige Oeffnung zu. Auch das untere 
des Knochens wird mit Wachs verftopft und durch letzteres ein kleines Stimmloch mit einer 
geſtochen. Dann läßt man fich eine 7—8’ Iange hölzerne Röhre, wie ein Blaferohr, ansbohren, 
fo, daß die Oeffnung am untern Theil berfelben gerade nur fo weit ift, um die Pfeife genau bizeiss 
paſſen und ringeum die Nige mit Wachs verfleben zu können. Am obern Ende der Röhre muß fi 
gegen das gebohrte Loch 4” tief und fo weit jein, daß man einen Finger hineinfteden Tann, dus 
aber fi etwas verengern, und von da an bei gleicher Weite fortgehen bis gegen den Ausgang. 

Wenn nun der dritte Beſtandtheil diefes Inftrumentse — eine unten in einer 4” Tangen, hob! au» 
gebohrten fo ftarlen Röhre, daß fie in das obere Loch des langen Rohre genau paßt, autgehenbt 
hölzerne Hülſe, welche übrigens bie Form einer halben Granate hat — weit autgehohlt und ober 
mit einem Rande verfehen ift, mit gejottenem Pferdehaar dit vollgeftopft worden, überzicht mas 
die obere Oeffnung mit dünnem, gefhmeidigem Leder und unterbindet es unter dem Rand berieldek 
fo feft, daß kein Wind berausgehen Tann. Endlich wirb das Zapfenröhrchen der Hülfe oben in bed 
lange Rohr hineingefhoben und auch Hier jede Ritze mit Wachs verklebt. Tüpft man nun zweimd 
mit dem Finger auf das Hülfendedleder, fo entfteht dadurch der Ruf der Chanterelle. ®. 
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50 Schritt an den jchlagenden Wachtelfahn Hinan, ftellt da einige Stell- 
garne winkelig und fo im Grafe oder Getreide auf, daß der untere Saum 
Überall genau an der Erde aufliegt, damit der Vogel nicht darunter „weg- 
friechen Tann, zieht auch an beiden Seiten die legten Garne etwas vor. 

Hierauf legt man ſich etwa 12—15 Schritt Hinter den Garnen platt 
wieder und wendet ebenfo und mit gleicher Borficht, wie bei I. gefagt 
wurde, den Ruf an. 

Gemeiniglich wird die ihm entgegenlaufende Wachtel gleich in den Gar- 
sen fi, fangen, zuweilen aber auch wol an denfelben fort» und um bie 
Flügel Herinngehen oder unter dem Net wegkriechen. Bemerft man das 
om Schlage, fo verhalte man ſich ein Weilchen ruhig, fchleiche ſich dann 
anbemerft auf die Seite, von welcher der Vogel herkam, und Tode oder ant- 
worte da, gut verborgen, wieder mit dem Rufe. Augenblicklich wird aud) 
er umkehren und in die Garne gerathen. 

Hätte man e8 mit einem durch falfches Gelod vorher ſchon verpönten 
Dahn zu thun, der nur ein Stück herankäme, dann aber auswiche, fo nehme 
man den Contraruf zur Hand, fchleiche ſich Hinter die Wachtel und beant- 
worte ihren Schlag mit dem Inſtrument, fuche fie auch durch VBorhalten des 
bangen Rohrs auf den Seiten am fernern Ausweichen zu verhindern. Ber- 
nimmt fie nun hinter und neben fidh, bald hier, bald dort das Gelod, fo 
wird fie, in der Meinung, durd) Vorwärtslaufen der Nachftellung zu ent- 
binmen, in den Sarnen fich verirren und fangen. 

Mit noch weniger Umftänden tft | 

b) der Fang in Stedgarnen vermitteld de8 Lockweibchens verbunden. 

Um ihn zu bewerkitelligen, fett man ein ſolches in einen mit grüner, 

kicht glänzender Leinwand überzogenen Bauer, ftedt in einer Gegend, wo 
vorher Wachteln verhört worden find, ein Hölzernes Gabelftähchen ins Ge- 
reide, hängt daran den Bauer und umftedt um denfelben herum ein nicht 
proßes Quadrat oder Rundtheil winkelig mit Stedgarnen. 
Fangen nun befonders gegen Abend die Männchen zu ſchlagen an und 
ruft hierauf das Locdweibchen, fo laufen jene auf diefen veizenden Laut zu 
md in die Garne. Wären fie aber bei feuchten Wetter in die Heine 
Stallung geflogen, hätten fie fi) da nad, dem Einfall betrogen gefehen, jo 
werden fie fich laufend entfernen wollen und in den Neben hängen bleiben. 
Bei diefem Berfahren werden oft mehrere auf einmal gefangen. 

Endlich 

c) beim Fang in Stedgarnen durd) Eintreiben muß folgendermaßen 
erfahren werden: 

Man durchſtellt gegen das Ende der Ernte, am Zage und bei trodener 
Witterung, ein noch einzelnftehendes Getreideſtück fowol in der Mitte als 
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am Ende winkelig mit Stedgarnen. Dann ergreifen zwei Perfonen die En 
den einer Leine, welche quer über das. abzutreibende Stück Feld wegreidt 
und an der mehrere an kurzen Bindfädchen berabhängende Schellen, gleid- 
weit boneinander entfernt, befeftigt find. Mit diefer begeben fie fi us 
das Ende des Getreideſtücks, wo keine Garne ftehen, überziehen es mit der 
Treibeleine und gehen langfam auf die in der Mitte durchgeftellten Sted⸗ 
neße zur. 

Hier löſt man die durch das Schellengeklimper xege gemachten und iz 
die Garne gelaufenen Gefangenen aus, fest bann das Xreiben bis zum 
zweiten Durchftellen fort und nimmt auch da aus, was man findet. 

Daß in Gegenden, wo e8 viele Wachteln gibt, diefe Fangart ergiebige 
als alle vorhergegangenen fein müſſe, ift einleuchtend. 

ID. Im Eeptember und zu Anfang des October kann auch ;um 
Wachtelfang Treibezeug angewendet werben, beffen Hamen, Hummel uk 
Geleiter ganz fo wie bei dem $. 34, O, des vorigen Kapitels befchriebenen 
verfertigt werden; nur muß an dem Hamen eine Einfehle, welche ein zweit 
©eleiter bildet, befindlich, auch das Gemäſch enger fein. 

Sehr vortheilhaft ift es, zwei folcher Treibezeuge in Borrath zu habe 
und auf den glüdlichften Erfolg kann bei dem Gebrauch derfelben gerede 
werden, wenn man in den Sommerfelbern einige nicht jehr breite Aden 
ftüden fo fpät mit Sommerweizen, Gerfte oder Hafer befüen läßt, daß je 
noch auf dem Stiele ftehen, wenn das übrige Getreide abgeerntet ift nel 
wenn die Wachteln fehon auf dem Herbſtzug begriffen find. 

Uebrigens braucht man zu diefer Fangart, außer bem Ruf und Wede 
noch Schlagwadhteln und Lodweibchen, welche im Frühling unter dem Tira 
eingefangen und zum Gelod angewendet werden. Jeden Lockvogel fest mag 
in einen befondern Bauer, welcher wie ber in gegenmwärtigem Paragrepf 
unter II. b) befchriebene befchaffen fein muß, und hält ihn bis etwa wire 
Wochen, ehe ber Herbitzug beginnt, bei ordentlichem, aber nicht zu gutem 
Butter, immer im Dunkeln. Erſt dann hängt man ihn an bie 
Luft und gibt ihm, um ihn hitzig zu machen, abwechjelnd in Milch ge 
weichte Semmel — doch muß bie Feuchtigkeit rein ausgedrückt, auch dark 
geforgt werben, daß dies Nahrungsmittel nicht ſauer fei —, hart gelo 
Heingehadte Eier, gute Weizen und Hanflörner, zuweilen auch, aber feltek 
Ameifeneier zu freflen. 

Che diefe Vögel zum Gelod gebraucht werden follen, darf man eb 
nicht verfäumen, fie täglich gegen Abend mit Ruf und Weder zum Schla- 
gen und Rufen aufzumuntern. | 

Zur Zeit bes Herbftzugs fehneidet man in dem zum Yang beſtimmten, 
jedoch noch mit Getreide beſetzten Aderftüce ſchmale Stege nad) dem Ende 
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deffelben Hin, wo in der Folge das Zreibezeug gelegt werden foll, aus, 
hängt in der Abenddämmerung in und neben demfelben an dazu aufgerich- 
teten hölzernen Gabeln, die 4 bis 5’ itber der Erde ftehen, die Bauer mit 
den Lockvögeln auf und muntert diefe vermitteld der oft erwähnten Pfeifen 
zum Schlage und Rufe auf. Bald werben fie fich untereinander antworten 
and damit defto eifriger während der Nacht fortfahren, je beffer man fie 
borher und jet mit Futter verforgte. Hierdurch gereizt, fallen die auf dem 
Buge befindlichen Wachteln wenigftens in der Nachbarſchaft ein und ziehen 
BE gegen Morgen in das Getreide zurück. 

Früh mit Anbruch des Tages Iegt man dann in aller Stile das 
Treibezeug, und zwar die Hamen am Ende des Ackerſtücks ſo, daß die mög— 
lichſt ſchräg vorwärtsgeſtellten Einkehlengeleiter beider Garne in der Mitte 
3 Ackers zuſammentreffen, die beiden äußern aber bis an die Ränder des 
Aders fich hinziehen. Späterhin, wenn es nicht zu naß ift, etwa morgens 
sm acht Uhr, wird von ber entgegengefetten Seite her das Eintreiben mit 
ber Leine *), wie folches unter II. c) vorgefchrieben ift, vorgenommen. Auf 
den Steigen eilen dann die durch ihren Hang zur Tibertinage und zur Ge— 
felligkeit aufgehaltenen Gäfte dem ihnen durch die Garne gelegten Hinter- 
halt zu und fehen fich bald, gewiß mit nicht geringem Schreden, in der 
Befangenſchaft. 

‚IV. Während des Frühlingszugs auf grünen Saatfeldern, aber auch 
während der Wanderungsperiode im Herbft auf ſolchen Aderftitden, wie die 
zu der Fangart unter III. erforderlichen und bei durchnäßtem Boden, werben 
auch ſehr viele Wachteln in SKlebegarnen gefangen, welche faft ganz fo wie 
die beim Hübhnerfang befchriebenen Hochgarne eingerichtet, nur mit etwas 
ngerm Gemäfch und aus fchwäcerm Zwirn geftridt, auch erdfahl ober 
u gefärbt find. Sie erhalten die nämliche Höhe und 24— 30 Ellen 
ge. Mean braucht davon vier Stüd. 
Zur Abendzeit, oder früh ehe der Tag graut, ftellt man fie im ge- 
ichloſſenen Viereck an den dazu gehörigen Stellftangen, welche wie die bei 
den Hochgarnen beichaffen und eingefett find, frei nach innen zu hängend 
ef. Unten herum wird das ganze Quadrat mit Stednegen umzogen, in 
er Mitte der Stallung aber hängt man an hölzernen Gabelftäben Lod- 
vachteln beiberlei Geſchlechts auf. 

Wenn dieſe, wie im Vorhergehenden ſchon öfter geſagt worden, zum 

Rufe und Schlage geweckt find und beides num immer eifriger gegenjeitig 


1) Statt der Leine kann der einzelne Mann, welcher biefe Fangart ausilben will, trodenen Sand 
u ein Tuch nehmen unb ihn, während er Langfam im Getreide hinaufgeht, gleichſam füenb verfirenen, 
Das Hierdurch entfichende Geräufch macht die Wachteln rege, und fo Laufen fie gleichfalls bis in die 
Pamen vorwärts. W. 
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erwidern, fo fliegen oder laufen die auf dem Zuge begriffenen ober in der 
Nachbarſchaft liegenden Vögel gleicher Art dem Gelocke entgegen und wer 
den entweder in den Klebegarnen oder in den Stedneen gefangen. 

V. Noch eine mir vorher nicht befannte Fangart, mit Fleinen Slug 
oder Klebegarnen, bei deren Anwendung aber aud) der Ruf ſowol als 
die Lockwachteln unentbehrlich find, wird in Bechſtein's Handbuch der Jagd⸗ 
wiflenfchaft, Th. I, Bd. 2, ©. 74, $. 404, angegeben und dazu folgenbeh 
Berfahren vorgefchrieben. 

In einer Ebene und im halberwachjenen Getreide, alfo im vrübling, 
büngt man, etwa 20 Schritt weit voneinander, zwei gut und eifrig 
rufende Weibchen in Käfigen, die wie Handkörbe geftaltet find, an 3’ hohen 
Gabeln auf. In einer Entfernung von zwei Schritt umſtellt man jeden 
diefer Käfige im Duadrat mit den Flug- oder Klebegarnen, das ganz 
Terrain um beide Lockvögel her aber mit Stedgarnen. 

Mitten in der Stallung legt fich gegen Abend oder ganz früh morgens 
der Jäger auf dem Rüden nieder und läßt ſich von einem Gehülfen, welder 
fich nachher außerhalb der Garne gleichfalls verbirgt, mit dem Tiras über- 
deden. Hier füngt er an zu rufen und zu weden. Sogleich werden de 
in der Gegend liegenden Schlagwachteln laut werben, dann die Lockweibches 
da8 Rufen übernehmen, jene ihnen im Fluge oder Taufe zueilen und in dem 
Flug- oder Stedgarnen fi fangen. 

Da diefe gar nicht mühfame Stallung an einem Abend oder Morges 
leicht an einem zweiten fchiclichen Ort wieder eingerichtet werden kann, wenn 
am erften nichts mehr zu thun tft, fo muß die Yangart nad Maßgabe der 
in der Gegend befindlichen Wachteln mehr oder weniger ergiebig fein. 

Bechſtein ſpricht von noch einer Art, Wadhteln zu fangen, bei 
welcher Schlingen angewendet werden. Da ich, wenn andere und, wenn aud 
nicht befjere, doch ebenjo gute Hilfsmittel, dem Wilde Abbruch zu thum, 
vorhanden find, den Gebraud der Schlingen nicht file gut waidmänniſch 
balte, jo ſoll bier davon weiter nicht die Rede fein. 
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Echstes Kapitel. 


Die Droffelnm 
Turdi. )) 


$. 1. Bon den Jägern und Bogelftellern werden die Droffeln in 
Sanz= oder Großvögel und in Halbvögel eingetheilt. 

Zu den Ganzpögeln rechnet der Vogelfteller die erfte,. zweite und 
dritte von den im folgenden Paragraphen aufzuführenden fieben Arten 
m den Halbvögeln die vier übrigen. 

Zwei Stüd von den erftern und vier Stüd von den leßtern wachen 
änen Club aus. 

8. 2. Die Droffeln gehören zur Ordnung der Singvögel (Os- 
eines) und zur Familie der Droffeln (Turdidae), Bon den bier näher 
m betrachtenden Droffelarten kommen die meiften nur auf dem Zuge zu 
me; einige find aber Stand- und Hedvögel. Es find: 

1) Die Schnärre 2) Der gemeine Ziemer. 3) Die Schild- 
amjel. 4) Der Meine Ziemer. 5) Die Zippe. 6) Die Wein- oder 
Kothdroſſel. 7) Die gemeine Amfel. 

Wir werden zuerft die nothwendigen naturgefchichtlichen Bemerkungen 

borausſchicken, hernach aber von den Fangarten, die Einrichtung und Stel- 
fmg der Vogelheerde ausgenommen, fo viel mittheilen, als dem jungen . 
Vaidmann und dem Sagbliebhaber zu wiffen nöthig iſt. 
938. Die Schnärre (Turdus viscivorus) wird auch Mifteldroffel, 
Miftelziemer, Miftler, Schnarrziemer, Bradvogel, Zerrer, Za- 
iger, in Thüringen ausfchlieglih Ziemer genannt. As Zug vogel fin- 
Rt man fie in ganz Europa, doch mehr in nördlichen als in ſüdlichen Län— 
dern. In Sachfen und angrenzenden Provinzen ift fie, jelbft als Strid- 
pogel, gemein 2), auf dem Thüringerwalde häufig. 

Befhreibung. Schnabel hornbraun, mitten an der Wurzel und in 
den Eden gelb; Augenftern dunkel Faftanienbraun; Füße ſchmuzig hellgelb; 
Rüden olivenbraumn; große Flügeldeckfedern mit weißen Spiten; Gurgel und 
bauch weißlichgelb, jene mit breiedigen, dieſe mit faft Halbmondförmigen, 
chwärzlichen Flecken; die drei äußern Steuerfedern an der Spike weiß. 


1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwifſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 45-50. Meyer und Wolf, 
kaſchenbuch der deutſchen Bögelkunde, I, 191 - 205. W. 

2) Als Zugvogel gebt fie in ſchwachen Flügen im Herbſt mit der Zippe zugleich aus nördlichen 
Begenden in füdlichere, Tehrt aber früher als diefe zurüd und niftet dann häufiger im Höhern Norden 
HB bei uns, Bisweilen verläßt fie aber auch die in nicht ganz Falten Ländern gewählte Heimat nur 
N Strichvogel (d. h. als folcher, der Kurze Neifen macht und bald und zu unbeſtimmten Zeiten 
müdtehrt), wenn der Winter fehr hart wird und nur fo Tange, bis der Schnee fhmilzt. W. 
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Am Weibchen die Grundfarbe des Unterleibes mehr gelblichweiß, bie Fleden 
mehr braun als ſchwärzlich. 

Das Männchen unterfcheibet fi) von dem Weibchen durch zwei an be 
Seite unter dem Flügel befindliche Heine ſchwarze Fleden. Die Länge von der 
Schnabel- zur Schwanzfpige beträgt 10,— 11”, die Flugweite 17 y,— 18". 

Wie alle Droffeln, fliegt auch diefe ziemlich gefhwind, unregelmäßy, 
abgebrochen rudend, und fehlägt dabei die Flügel fehr Hoch aufwärts. Af 
der Erde bewegt fie fi hüpfend. Bei ihrem fcharfen Geficht und Geh 
ift fie, vorzüglich in Gefelfchaft mit mehrern ihresgleichen, fo ſcheu, if 
e8 dem Schüten nur felten gelingt, fie anzufchleichen. 

Schon im Februar, wenn milde Witterung eintritt, ertönt der laut, 
aber nicht unangenehme, aus einigen kurzen Strophen beftehenbe Gef 
des Männchens. Außerdem haben beide Gefchlechter den anfänglich km 
zifchenden, hinterdrein ſchnarrenden, allenfalls durch S⸗Girr! auszudrüdu⸗ 
den Locklaut gemein. 

Da diefer Vogel im Zimmer oft acht bis zehn Jahre lebt, fo mag e 
im Freien wol noch älter werden. 

Beide Geſchlechter paaren ſich ſehr früh im Jahre, niften auch bei un 
oft ſchon im März, lieber in Nadel- als in Laubhölzern, nuf den Mittk 
äften Hoher Bäume und nicht, wie in England (nad) Latham) in Stränden. 
Das Neft ift aus Baum- und Erdmoos, aus dürren Reifern und Witrzelchen, 
‚die befonders den Rand bilden, feit gebaut und mit dünnen weichen Grak 
halmen ausgelegt.. Das Weibchen macht zwei Gehede und legt beim erfte 
vier bis fünf, beim zweiten gewöhnlich nur drei echt ovale, grünlichweiße, 
mit violetten und rothbraungrauen Fleden und Punkten einzeln bejette Cie, 
welche e8, mit dem Männchen abwechfelnd, in 15 Tagen ausbrütet. 

Die Jungen haben, bis fie flugbar werden, am Oberleib eine gram, 
am Unterleib eine fchmuzig gelbweißliche Farbe und find am letztgedachter 
Theil veinweiß und dunkelbraun gejpridelt. Sie werben von den Alten bi 
zur völligen Flugbarkeit gefüttert. ' 

Merfwürdige Spielarten find folgende: | 

a) Weibchen mit gelblichweißer, ftatt weißgelblicher Grundfarbe; 

b) ganz weiß oder an den untern Theilen braun gefledt; | 

c) afhgraue Hauptfarbe; Bruft bräunlich gefledt; Flügel und Schwag 
weißlich ; 

d) röthlich graublau, unten am hellſten, am Bauch weißlich, N 





gefledt; 
e) an einem oder dem andern Körpertheil weiß gefchedt, oder nur weı 
Flügel und weißen Schwanz; 
f) Unterleib roftgelb, mit fchwärzlichbraunen, dreiedigen, auf ber Unten 
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bruſt querliegenden und Länglich runden Fleden; Oberleib graulich roft- 
roth; Flügel hellbraun, an ber äußern Federfahne roftgelblich weiß; 
Schwanz bräunlich überlaufen, die beiden mitilern Federn roſtgelblich 
weiß, dritte und vierte mit weißer Spitze. (Wolf's und Meyer’ Ta- 
ſchenbuch, I, 192.) 

Wie alle Drofjeln wählt .die Schnärre zu ihrem Aufenthalt meift Wal⸗ 
dungen, unb zwar zieht fie das Schwarz⸗ oder Nabelholz dem Laubholze, 
und gebirgige Gegenden den platten vor. Gemeiniglicd nimmt fie ihren 
Zug und Strich mehr an den Vorhölzern Hin, als tief im Walde, und füllt 
am Liebften an folchen Orten ein, wo fihmale Wiefen jüngere, mit hohen 
Samenbäumen und Lafreifern beſetzte Schläge durchſchneiden. Doch findet 
man fie auch im Wachholdergefträucd, und im Frühling häufig auf Hutungen, 
wo einzelne Bäume ftehen. 

Sie üfet Regenwürmer, fleine Schneden, Raupen, Schmetterlinge, Heu- 
ſchrecken, Mailäfer und allerhand Infelten; im Sommer, wenn biefes alles 
bei Falter, naſſer Witterung nicht zum Vorſchein fommt, Kirfchen; im Herbfte 
vorzüglich Miftel-, Eberefchen-, Wachholder- und Kreuzdornbeeren. 

Im Bauer oder im Vogelhäuschen wird ihr meift nur mit Milch ans 

"gefrifchte Weizenkleie zum Futter gegeben; befier bekommt ihr jedoch in Milch 
gequelites Gerſtenſchrot. Sol fie mehrere Jahre eingefchränft erhalten wer- 
den, fo muß man ihr zuweilen etwas Heinwürfelig gefchnittenes Fleiſch und 
Bogelbeereu vorjegen. Sie nimmt auch Semmel- und Brotkrumen an. !) 
Friſches Waſſer zum Saufen und Baden darf nicht fehlen. 

In der Gefangenfchaft ift diefer Vogel, wie alle feine Gattungsver⸗ 
wandten, mandherlei Krankheiten ausgefett, als da find: 

9) Der Pips (Katarrh), welcher an einem gelben Rande an der 
Schnabelwurzel, am aufgefträubten Kopfgefieder, am Auffperren des Schna⸗ 
bels und an ber. Trodenheit der Zunge erkannt wird. Zur Eur gebe man 
ihr Bruftthee; aus Ehrenpreis gemacht — den man jedoch einflößen muß —, zu 
faufen, und ziehe, wenn die Nafenlöcher- verftopft find, ein Heine Federchen 
durch diefelben. 


— — — — — 





1) Kür alle Droſſelarten und für alle Bögel, welche Vogelbeeren ſowol als Gewürm äſen, ſchlügt 
Raumann folgendes Univerſalfutter vor: 

Dan nehme Möhren ımd reibe bavon auf einem platten Reibeeiſen fo viel, bis man eine Hand 
voll hat„ferner für 1 Bf. in Waffer gequelite harte Semmel, Diefe beiden Ingredienzien vermiſche 
man mit zwei Händen voll Gerſtenſchrot, das aber erſt auf nachfiehende Art zuzurichten if. Das 

Schrot, aus welchem bas feine Mehl gebeutelt if, wird durch ein Sieb geichlagen, das etwas enger 
ER als ein Togenanntes Nadelſieb. Das Durägefallene fhüttelt man hierauf durch ein fo enges Sieb, 
nur der Gries durchfallen kann, thut das in demſelben Zurückgebliebene in eine Fleine Mulde, 
ngt die Hülfen rein heraus und thut es dann zu dem Gries. 
eifßWm alles Obige gehörig zu vermengen, ſchüttet man es in einen Napf zufammen und reibt e® mit 
: bölgernen Keule tüd;tig durcheinander. 
‚Bei neugefangenen Bögeln müffen Ebereſchenbeeren darıınter gemifcht werben, und zwar fo lange, 
Her zwar an den Ercrementen gewahr wird, daß fle das andere Yutter annehmen. =. 


ndell, I. 37 
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b) Die Dürrfucht (Auszehrung). Die Symptome der Krankheit, 
welche eine Folge umrichtig gewählter Nahrungsmittel und faljcher Behand» 
lung ift, beftehen im aufgeplaufterten Gefieder und im Dahinſchwinden des 
Wildbrets. Eine Kreuzfpinne zur Purganz und hernach Saufen, in welches 
ein berrofteter Nagel geworfen wird, heben das Uebel zumetlen. 

c) Berftopfung und d) Durchfall werden durch Klyſtiere cat, 
Um fle zu appliciren, taucht man den Knopf einer Stecknadel in Leindl und 
ſchiebt diefen vorfichtig in den After. 

e) Die Darre. Sie entfteht durch Berftopfung dev Fettdrüſe, melde 
oben auf dem Steiße liegt. Symptome der Krankheit find das Anſchwelle 
biefer Drüfe, Traurigkeit, aufgefträubtes Gefieder und fchnelles Abnehmen 
des Vogels. Am beften ift es, den Drüſenknoten gleich beim Eutſtehen mit 
einem aus Silberglätte, in der Apotheke bereiteten Bleifälbchen zır beftreichen, 
dadurch zu erweichen und die Oeffnung auf dem natürlichen Wege zu be: 
fördern; denn beißt der Vogel ihn auf, was wol außerdem zuweilen ge 
fchieht, oder öffnet man ihn mit einer Nadel oder Schere, fo erfolgt die 
- Herftellung zwar fchnell, aber die Zerftörung der unentbehrlichen Drüfe zieht 
bald darauf den Tod nad) fich. 

Kleine und größere Raubthiere ftellen Jungen und Alten nad); letzten 

aber unter den NRaubvögeln befonders der Wanderfalle, Habicht m 
Sperber. 
Dras Wilbdbret der Mifteldrofjel wird, vorzüglich im Herbſt, wo fe 
ungemein fett wird, ſehr gefchätt; auch ftiftet fie, außer dem Genuſſe, wer 
hen fie hierdurch Ledermäulern gewährt, noch durch Vertilgung ſchädlicher 
Waldinjekten Nuten. Auf der andern Seite aber veranlaßt fie aud m 
Wald- und Gartenbäumen dadurch einigen Schaden, daß fie die unverdautn 
Kerne der Miftelbeeren auf die Zweige fallen läßt. Dort feten ſich biefe 
Beeren in der aufgefprungenen Schale feit, fchlagen aus und bringen die 
dein Baume viel Nahrung entziehende Schmarogerpflanze (den Wikd, 
Viscum album L.) hervor, welche jedoch in Gärten durch Abſchneiden der 
Keime leicht vertilgt werden kann. 

$. 4. Der Ziemer (Turd. pilaris L.) führt noch fonft die Name: 
Zeumer, Örasziemer, Giemer, Blauziemer, Shader, Wachhol⸗ 
berdrofjel, Schomerling, Krannabetvogel. In Krain heit er Bri- 
naufa; in Gegenden, wo es viel MWachholderbeeren gibt und wöõ didt 
Krammetsbeeren genannt werben, ausſchließlich Krammetsvogel. E 
bringt den Sommer in ben nörblihen Theilen von Europa und Wien zu, 
niftet auch meift nur da, zuweilen aber, wie ich perfünlich zu beobachten Ge⸗ 
legenheit fand, auch in unfern Laubwaldungen. In Europa, befonderd iM | 
Deutſchland, fommt er auf dem Herbftzuge unter allen Droffeln zulegt am 
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gewöhnlich in der Mitte des November, bald in ftark-, bald in geringzäh- 
figen Flügen; bleibt in einigen Gegenden den ganzen Winter über, andere 
aber verläßt er die kültern Monate hindurch und befucht fie nur auf dem 
Grählingszuge im März wieder. Unter aller Gattungsverwandten reift er 
am langfamften, weil er es fi) überall einige Zeit gefallen läßt, wo er 
hinreichende Aeſung findet. 

Befchreibung. Schnabel gelb, an der Spitze ſchwärzlich; Augenftern 
dunkelbraun; Augenbänder gelb gerändert; Füße fchwarzbraun; Kopf und 
Steiß afehgrau; Rüden faftanienbraun, weißgrau gewölft; untere lügel- 
dedfedern weißlich; Bruſt braungelb, mit verkehrt herzförmigen, ſchwarz⸗ 
braunen Flecken; Unterleib weiß, dreiedig ſchwarzbraun gefledt; Schwanz⸗ 
federn ſchwarz, die drei äußern am Innenrande und an ber Spitze weißlich. 
Länge 10”. 

Das Männchen unterfcheidet fi) vom Weibchen durch folgende Kenn— 
zeichen: An jenem ift der nur an ber Spite fchwärzliche Schnabel wie ber 
Übrige Rachen gelb, an diefem der Oberfiefer mehr graubraun; an jenem 
Kopf und Steiß afchgrau (erfterer auf dem Scheitel nur mit einzelnen 
ſchwärzlichen Tängsfleden befegt), an biefem fällt die Grundfarbe der eben- 
genannten ‘heile mehr ins Fahlgraue und der Scheitel hat mehrere ſchwärz⸗ 
he Längsfleden. Der am Männchen ſchmuzig kaſtanienbraune, bald ftärker 
bald ſchwächer voftfarben und mweißgrau gewölkte Rüden hat am Weibchen 
ſchmuzig roftfarbenes Gefieder. Am Männchen ift die Kehle und der Vorber- 
hals bis zum halben Bruft voftgelb, erftere nebft dee Gurgel mit fehmalen 
dreiedigen, der gleichgefärbte Theil der Bruft aber mit breiten herzför— 
wigen Flecken beſetzt. An dem Weibchen Hingegen ift die Kehle weißlich. 
Die Stände des Münnchens find mit fchwarzbrauner, die des Weibchens mit 
duntelbrauner gefchilderter Haut überzogen. )) 

Unter allen Droffeln ift diefe die ſchönſte. Ihr Laut kann nicht wohl 
Geſang genannt werben, da das Kumftvollfte, was fie an Tönen hervor- 
bringt, blos in einem heifern, unangenehmen Gezwitfcher, ihr Lodlaut aber 
aur in einem weit hörbaren Gequiek und Schadern befteht. 

Der Bogelfteler hat bei der Auswahl der Lodvögel diefer Art dahin 
zu fehen, daß er nur folche nimmt, die nicht viel [hädern, aber oft quie— 
ten; denn das erftere ift in der Freiheit mehr ein Warnungs- als ein 


1) Wie faſt bei allen Vögeln, gibt es auch bei den Biemern Spielarten, als nämlich a) den 
weißen (er iſt meiſt nur gelblichweiß, hat zuweilen einzelne ſchwürzliche Flecken, auch wol eine, dem 
sewähnlichen gleichgefärbte Bruſt); b) den überall {hmuyig gelbrothen (Iohfarbenen); o) ben 
Weißgefhedkten (die Flecken erfcheinen meift nır auf dem Oberleibe); d) den weißfäpfigen 
uweilen ift auch ein Theil des Halfes weiß gefärbt); e) den, welcher auf den Hüden fo gefärbt 
in, wie der gemeine anf der Brufl. Mehrere Spielarten findet man angezeigt in wu und 
Neyer's Taſchenbuch der deutſchen Bögellunbe, I, 193 fg. 

37* 
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Lockruf, und fo witrben dadurch die Zugziemer mehr vom Herde zurüd- 
getrieben, ald zum An= und Einfall gereizt werben. 

Der Ziemer tiberlebt, eingefchränkt erhalten, felten das fechste Jahr, 
und wenn ex fein Alter bis dahin bringen. fol, muß er immer, vorzüglich 
in ber Mauferzeit, gut umd reinlich gehalten werben und oft frifches Waller 
zum Saufen und Baben befommen. 

Da er meift nur im Hohen Norden niftet, fo fehlt uns noch immer 
vom Betriebe feines Paar- und Brutgefhäfts genaue Kunde. Jedes Pan 
baut im zeitigen Frühling fein Neft, welches nicht nur, wie man bißhe 
behauptete, in Schwarzmwäldern auf hohen Bäumen, fondern auch in Lan 
bölgern in den Wipfeln dichter Sträucher gefunden wird. Frilhzeitig muf 
das Brüten feinen Anfang nehmen, da die Jungen im Herbſte, wen fe 
zu und kommen, weder an Stärke nod) an Farbe von den Alten zu unter 
fcheiden find, woraus man zugleich ſchließen Kann, daß diefe Vögel nur ein 
Geheck machen. 1) Doch müſſen fie fich fehr zahlreich vermehren, ba überel 
und alljährlich eine ungehenere Menge gefangen werben und man demsd 
keine merkliche Verminderung wahrnimmt. 

Der Einfallsort ſtimmt mit dem der Schnärren überein; nur haken fe 
auf dem Zuge noch mehr als jene auf hohen Taubholzbäumen an, und zwar 
faft immer in ben Borhölzern, von wo aus fie, fobald der Schnee weg iſ 
auf Wiefen, Aedern und Lehden der Aefung nachgehen. Im Herbſt ge 
ſchieht es zunveilen, obwol felten, daß fie abends auf Sommerftoppelfeltern 
einfallen, fchlafen und beim Lerchenftreichen mit ins Garn gerathen. Ueber 
haupt fchlafen fie gern auf der Erde fitend. Am meiften Lieben fie mi 
Wachholderfträuchern befegte Berggegenben. 

Die Aeſung ift im allgemeinen der ber Schnärre gleich, nur daß dem 
Ziemer die Wachholderbeeren ebenfo große Lederbiffen find als der Schnärt 
die Miftelbeeren. Eingefchränft belommen fie mit jenen gleiches Futte; 
doch gebe man ihnen zum Wechfel oft gekriimte Semmel mit geriebenes 
Möhren vermifcht, befonbers in der Maufer, mo ihnen auch die Fleiſch 
fütterung ſehr nüglich if. 

Im Freien find fie der Verfolgung derſelben Feinde und im Bauer gan 
gleichen und ebenfo zu heilenden Krankheiten wie bie Schnärre ausgefekt. 





1) Der Ziemer niſtet in Schweden und Liefland auf Bäumen, vorzüglich auf Birken, und bräkt 
in Liefland zweimal im Jahre, das erfie mal im Mai, das zweite mal zu Ende Juni. Das Ne 
aus dünnen Neifern und Grashalmen zufammengeflochten, mit Lehm verbunden, und bie inne 
Wände und ber Boden find mit feinen Grashälmhen ausgefüttert. Das Gelege befieht aus wie 
bis ſechs meergrünen, rothbraun punktirten Eiern Wolfe und Meyer’d Taſchenbuch ber * 
Bögelkunde, I, 195). Dieſe von Hrn. Hofrath Germann in Dorpat herrührende Rachricht wurdt 
dem Berfaſſer von einem ruffiihen Offizier beſtätigt, und das, was die Farbe der Gier 
ſtimmt mit des Verfaſſers eigener Erfahrung überein. Das von ihm gefundene Neſt Rand in de 
Krone einer alten Birke und enthielt fünf Gier, B. 


Abſchn. UI. Abth. I. Kap. 6. Droſſel, 8. 5. 581 


Das Wildbret wird dem aller andern Krammetsvögel vorgezogen, be= 
fonder8 von denen, die den Wachholderbeerengefchmad Lieben, welchen baffelbe, 
jelbft in Gegenden, wo e8 beren feine gibt, noch lange behält. Auch find 
bie Ziemer gemeiniglich beſſer am Wilbbret und fetter, was wol darin jei- 
nen Grund Bat, daß fie, wie fchon gejagt, oft Raſttage machen. . 

Bei ben alten Römern wurden fie in befondern Bogelhäufern mit 
Hirſe gefiittert und 20 Zage lang gemäftet mit einer Art Zeig, ber aus 
Mehl, geftoßenen Feigen, Beeren von Maftir, Myrte und Epheu — lauter 
Dingen, die wol das Wildbret faftig und ſchmachhaft machen, auch Wett her- 
vorbringen konnten — bereitet wurde. Die Federn lünnen zum Ausſtopfen 
weicher Kiffen gebraucht werben. 

8.5. Die Schildamfel (Turd. torquatus Z.), and) Ringbroffel, 
Shneedroffel, Rußdrofſel, Schilddroffel, Stodamfel, Berg-, 
See- und Meeramjfel, Strauchamſel, Ringmerle, Dianenamfel 
ud Stodziemer genannt, bringt wie der Ziemer ben Sommer im Norden 
von Europa zu; Deutſchland befucht- fie, wie Aflen und Afrika, nur auf 
dem Herbft- und Frühlingszuge, und auch dann platte Gegenden felten. 
dur erſtgedachten Jahreszeit kommt fie gemeiniglich in der Ietten Hälfte des 
September bei falten, nebeligen Nächten in geringzähligen lügen, wahr- 
ſcheinlich Ffamilienweife. Ihr Zug dauert nicht über acht Tage; im Yrüb- 
ing flieht man fie ſchon zu Ende März und den ganzen April hindurch, 
aber nur einzeln. Sie ift unter den Droſſeln im Herbſt eine der erften 
bei uns anlommenden. Sie liebt aber auch hohe Gebirge und wird baher 
auf den Alpen der Schweiz, Voralbergs und Tirols, fowie auch in einigen 
— gebirgigen Gegenden Deutſchlands den ganzen Sommer über ange⸗ 


| Bei hreibung. Der äußere Schnabel ift bis auf die weißgelbe Wurzel 
368 untern Theils und die gelben Mundwinkel ſchwarz, inmwendig dunkelgelb. 
Die Stände find mit dunfelbraumer gefchilberter Haut überzogen. Beim 
Weibchen ift die am Männchen befonbers - auf dem Rücken fchwarze Haupt: 
farbe des Gefieders heller (nur braunfchwarz), jede einzelne, am Männchen 
hellroſtbraun gefantete Feder am Oberleibe nur hellgrau berandet, am Un⸗ 
terleibe weiß eingefaßt. Das Schild auf der Bruſt zeichnet fich weniger 
aus und erjcheint nur röthlich afchgrau, braun gewöllt. 

Das junge Männchen hat bei der Farbe des alten Weibchens ein röth- 
fi weißes Schild; beim jungen Weibchen ift das Schild kaum fidhtbar. ?) 

Fliegende, hüpfende und andere Bewegungen und felbft den fhadernden 
Locklaut hat die Schildamfel mit der gewöhnlichen gemein. Ihr Gefang ift 





1) Selten wird eine ganz weiße, öfter eine weißgeſcheckte Spielart gefunden. W. 
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ebenfo melodifch wie bei jener, aber leiſer, ſodaß ein Rothkehlchen fie über 
flimmen Tann. 

Eingefchränft bleibt fie jech8 und mehrere Jahre am Leben. 

Da fie nur im hohen Norden niftet, fo ift über ihre Paarung, Ber: 
mehrung und Über die Erziehung und das Wachsthum der Jungen mr 
wenig befannt. Neftftand und Neft gleicht dem der gemeinen Amſel; in die- 
fem findet man vier bis ſechs grünlichweiße, mit röthlichbraunen Punkten 
beftrente Eier. 

Dort fomwol als bei uns, und überall auf dem Zuge, hält fie fid ge 
meiniglic) in waldigen Gebirgen, nur höchſt felten in Ebenen auf, liegt 


immer in Büfchen verftedt, ift aber fonft — wahrfcheinlich weil fie felten be- 


unruhigt wird — von ehr ftiller, gar nicht fcheuer Gemüthsart. Sie fängt ſich 
deshalb nicht nur in den Dohnen, fondern auch auf dem Herde fehr leicht. 

Aeſung, Feinde umd Krankheiten hat fie mit den Hbrigen Drofien 
gemein. 

Des Fettes wegen, womit im Herbfte das Wildbret überzogen tft, ed 
hält diefes einen vorzüglichen Geſchmack. 

8.6. Der Meine Ziemer !) (Turd. dubius Bechst., zweidentigt 
Droffel), von Bechſtein als eigene Droffelart betradjtet, fcheint den leer 
gang von den Ganz= zu den Halbpögeln zu bilden. 

Er ift überall ein Zugvogel, der höchft felten flache Gegenden mb 
nur bisweilen ‚zu gleicher Zeit mit der Schildamfel die ſüdliche Seite det 
Thüringerwaldes befuht. Ungeachtet der Heinen Abweichung in der vo 
andern Schriftftellern gelieferten Befchreibung der braunen Droffel (Tark 
fuscus), welche man häufig in Neuyork findet, glaube ich doch, daß dick 
mit jenem zu einer Art gehört und daß er eigentlich nur im gebirgigan 
Norden einheimiſch ift. 

Kennzeichen der Art. 81," Länge, 144g” Breite. Der Obere 


olivenbraun; die Bruft weißgrau und fehwarzbraun (gewölkt); der Unter 


weißgrau, an den Seiten mit ſchmalen dunfelbraunen Längsftreifen belegt; 
die großen Dedfedern der Unterflügel hell orangefarbig. 

Der Schnabel ift?/;” lang, wie an den eigentlichen Ziemern geftaltk, 
von der Mitte beider Kiefer bis in die Eden gelb geränbert; der Rad 


— — — — — — 


1) Tardus dubius Bechst. (ſ. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande, IV, 240; zweite Auflass 
III, 396, Rote 9. Oruithol. Taſchenbuch, I, 147), die zweidentige Droſſel. In Thüringen, m 
der Ziemer ausſchließlich Krammetsvogel heißt, wird fie Heiner Krammetsvogel genannt. Der Sk 
tenheit bes Vogels wegen ward bie Beſchreibung aus den angezeigten Werten entlehnt. Ia Rai 
und Wolf's Taſchenbuch der deutſchen Vögelkunde, I, 203, wirb bezweifelt, ob diefer Bogel eine eigen 
Art ausmache; er wird vielmehr für eine Abart der Wachholderbroffel (T. pilaris) ober ber 
brofjel (T, iliaous) gehalten. In-Zemminf, Man. d’ornith. d’Europe, wird er gar nicht ermäht: 
aus Bechſtein's neuern Werten geht inbefjen hervor, daß biefer große Ornitholog feiner Meinung 
getreu bleibt. B. 


| 


| 
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gelb; der Oberkiefer über den eirunden Nafenlöchern mit ſechs fchwarzen 
borftenartigen Bartfedern befegt; der Augenftern dunkel kaſtanienbraun; bie 
Einfoffung der Augenlider hell orangefarbig. 

Die ganze Geftalt diefer Droſſel, wie bie Farbe des Unterleibes und 
der Stände ift der des gemeinen Ziemers fehr ähnlich; alle Übrige Theile 
find meift wie an der Rothdrofjel gefärbt und gezeichnet, ſodaß man fie für 
eine Baftardart von beiden halten Fünnte, wenn man fie nicht in Flügen 
von 14 Std, welche fich alle gleich waren, gefehen hätte. 

Ihre Bewegungen gleichen denen der Schildamfel; nicht fo ihre Charakter⸗ 
änßerungen, denn fie ift ſehr ſcheu und futterneidifh, Hält fid) aud) von 
adern Droffeln immer entfernt. Ihr Laut hat im Gefang und Gelod 


mit dem der Amfeln viel Uehnliches; zugleich vernimmt man aber auch das 


St, fi! und Zack, jad! der Rothdroſſel. 

Bon der Bermehrumgsart derfelben ift noch weniger befannt als von 
andern in unfern Gegenden nicht niftenden Droffeln. 

Sie nimmt eben die Aeſung im Freien, aber nur mit Mühe das Futter, 
welhes man andern Droffeln zu geben pflegt, im Bauer an. 

Ueberhaupt ift fie, wie es fcheint, ſehr weichlich, ſodaß ſie eingeſchränkt 
mr wenige Monate leben bleibt. 

8. 7. Die Zippe (Turd. musicus L,, auch Singdroffel, Pfeif- 
droffel, Weißdroffel, Zippdroffel, Droffel, Graagdroſſel, 
Drofch genannt, wird in ganz Europa bis Sandmor hinauf angetroffen. 
Im den wärmern Ländern ift fie Standvogel, bei uns aber und auf fältern 
Erdſtrichen theils Zug-, theils Strichvogel; doch erfteres im Durchſchnitt 
mehr als letzteres, und nur wenige diefer Vögel machen ihr Gehed in Deutfch- 
land. Der Herbſtzug fängt gemeiniglich ſchon gegen Ende des September 
an und wird bis zu den lebten Tagen des October durch immer ſich wieder 
Bag machende, erft geringzäblige, dann ftärkere, dann ganz ſchwache Flüge 
edekt, die und endlich auch, einzelne Ausnahmen abgerechnet, zulegt ganz 
derlaſſen. 

Im März, früher ober fpätex, je nachdem bie Witterung gelinder oder 
ſtrenger ift, beginnt der Frühlingszug. Man will behaupten, daß dann feine 
andern Heckvögel diefer Art in unfern Gegenden den Sommer über bleiben 
als folche, die hier gezogen wurden, daß aber auch dieſe ihren Geburtsort 
bieder aufjuchten, und daß die Alten fogar den Baum ober Strauch, ba, 
%o fie im vorigen Jahre hauften, wieder zu ihrem Hedorte wählten. 
Wied fehwer über das letztere vorzüglich etwas Gewifles zu fagen ſei, 
fallt in die Augen. 

Befchreibung. Der Oberſchnabel ift dunkel hornbraun, von den 
Rofenlöchern bis zu den Mundwinfeln weiß geränbert; ber Unterfchnabel 
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bis zur Mitte gleichfalls hornbraun, das übrige bis auf die ſchwarze Spa 
weißgelb, das ganze Innere gelb; der Augenftern nußbraun, der Rand ber 
Augenlider gelblichweig. Die Schwung» und Auberfebern find graubraun, 
von letztern nur die beiden Edfedern an der äußern Fahne weiß gerändert. 
Dunkel olivengrau und feidenartig glänzend erſcheint der übrige Oberlck, | 
An beiden Seiten der weißgelplichen Kehle läuft ein ſchwarzer Streif herab. 
Die hellröthlihen Seiten des Halfes und die ebenſo gefärbte Bruft haben 
viele herzförmige dunkelbraune Fleden. Auf dem weißen Grunde des Baucht 
ftehen wieder dunfelbraune, aber eirunde Fleden. Die 1” hohen Schiew 
beine find mit gefchilderter, gelblichgrauer, die Zehen mit ganz heller Heut 
überzogen. 

Am Weibchen find an den Seiten der Kehle ftatt der ſchwarzen Str 
fen nur Heine ſchwarze Striche fihtbar; bie Bruft ift Heller, faft weißgelb, 
und bie fuchsgelben Spigen der unterften Reihe der großen Flügeldeckfeden 
ftellen fich Kleiner dar. I) 

Kaum ift es nöthig, vom Gefange diefer Vögel zu Tprechen; wer Hüte 
von den Gipfeln der Bäume herab ihr angenehmes Gezwiticher, daS zuweilen 
den füßen Melodien der Nachtigall ähnelt, vom erſten Srühlingstage an umb 
den ganzen Sommer hindurch nicht in den Früh- und Abendſtunden ven 

nommen? Wen bat er nicht vielfache Freude gewährt ? 
Bon ihrem ebenfo befannten, wie Zipp, zipp! ertönenben Lodlat 
haben fte den Namen Zippen. Nur felten und im Affect hört man usb 
einen, der wie Jack, jad! Klingt. 

Im Zimmer ‚bringen fie bei guter Behandlung ihr Alter auf acht ii 
zehn Jahr. 

Die Paarzeit tritt fo zeitig im Frühling ein, daß die Gatten oft ſe 9 
in den erſten Tagen des April, auf den unterſten Zweigen niederſtämmigte 
Nadel- und Laubholzbäume — felten nur in Sträuchern und auf alten Bau 
ſtämmen — ein vollfommen halbkugelförmiges Neft bauen, welches aus Moe 
und dünnem Reiſig, mit Lehm, Thon und Mift verbunden, befteht und im 
wendig ganz ausgeglättet ift. Drei bis fechs blaugrüne, am ſtumpfen Ense 
häufig, am fpisen einzeln mit fchwarzbraunen, großen und Heinen Puuktag 
beiprengte Eier brüten beide Gatten abwechjelnd in 16 Tagen aus. Sobeilg 
die Jungen flügge werden, die dann auf dem Oberleibe weiß getüpfelt funk 
machen die Alten das zweite Gehed. | 

In Menge bewohnen fie große gebirgige Nabelholzwaldungen, wenige 
häufig zufammenhängende Laubhölzer, einzeln nur Feldgebüſch. Auf dem 











1) Epielaxten: 1) die weiße Zippe, ganz weiß, gelblich oder röthlicgweiß‘, zuweilen mit Tas. 
fihtbar Tleinen blaßbräunlicden Yleden; 2) die weißtöpfige; 3) die Zippe mit ben weißen 
Halsringe; 4) die weißgeſcheckte; 5) die afhgrane oder manfefahle. B. 
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Buge fallen fie jedoch überall, felbft in Gärten ein, vorzüglich aber da, wo 
Dielen im ober am Holze Tiegen, wo Bäche und nafje Gräben in ber Nähe 
find und wo ſich eine Holzfpige nach Abend zu erſtreckt. 

Die Aeſung der Zippe im freien Zuſtande ift der der bisher befchrie- 
beuen Droſſeln völlig glei, ingleichen das Futter der gezähmten. Ebenſo 
verhält es fich mit den Feinden und Krankheiten derfelben; doch find fie 
letztern weniger als andere unterworfen. 

Als Vertilger ſchädlicher Walbinfelten, vieler Raupen und Larven, 
Hiten fie großen Nutzen; auch tragen fie durch die in ben Exerementen be= 
‚fnblihen unverbanten Körner der Bogelbeere zur Vermehrung ber Eber⸗ 
henbäume bei In Weinbergen Hingegen richten fie duch Ableſen der 
säfften Beeren Schaden an. 

Ihr Wildbret ift im Herbft, wo fie oft fehr fett find, eine geſchätzte Speife. 

88. Die Rothdroſſel (Weinbroffel, Weingarfvogel, Blu 
droffel, Heidedroffel, Berg- und Walddroffel, Walddröfchel, 
Bitter, Behende, Bäuerlein, Weifel, Winze, Geresle, Öirer- 
kin, Turd. iliacus L.) ift eigentlich nur im hohen Norden von Europa 
m Hanſe, Das heißt, dort heckt fie während ihres Sommeraufenthalts. Deutſch⸗ 
Ind beſucht fie nur auf dem Zuge, welcher im Herbſt gewöhnlich in ber 
Mitte des October anflingt und gegen Ende bes genannten Monats völlig 
mhört. (Ein echter, alter, nun ſchon ſeit einigen Jahren verſtorbener Waid⸗ 
Bern, ben ich nie über einer Unwahrheit ertappen konnte, verſicherte mir, 
ir babe in den Weinbergen bei Meißen Junge aus dem Nefte genommen 
wid aufgezogen.) Den Winter bringt fie in füblicher gelegenen Rändern zu; 
Bar einzeln — wahrſcheinlich ſolche, die auf der Reiſe erkrankten oder marode 
wurden — ſieht man fie in dieſer Jahreszeit bei uns in dicken Hecken, wo fie 
Rh kimmerlich von den Früchten des Weißdorns, Kreuzdorns und Hart- 
wegel8 erhalten. Seiner eigentlichen Heimat eilt diefer Vogel zu Ende des 
März und im April wieder zu. 
Beſchreibung. Schnabel ſchwärzlich, nur die Wurzel des Unterkiefers 
ab die Ecken hellgelb; Augenſtern nußbraun; Fußwurzel blaßgraugelblich; 
Behen hellgelb; Oberleib olivenbram; Bruft mit breiedigen dunfelbraunen, 
w den Seiten mit olivenbraunen Fleden; untere Dedfedern ber Flügel 
wangeroth; Bruft, Seiten des Halfes und Bauchs mit ſchwärzlichen Längs- 
kichen, bie ſich audy hin nnd wieber auf dem weißen Bauche andeuten. 
Ninge 8” (Männchen). 1) 


1) Barietäten: 1) Die veinweiße oder weißgraue Weindroffel; 2) die gefhedte, hat 
meöhnlich durchaus hellere Farben, an verſchiedenen Theilen wetße Flecken, auch wol weiße Ylügel 
iM weißen Schwanz (hierher kann auch die gerechnet werben, weldhe nur ein weißes Band über den 
bhwanz hat); 3) die am Oberleibe weißgraue, unten blaffer gefledte als gewöhnlich. W. 
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Am Weibchen die Farben heller, die Flecken auf der Bruſt und an | 
ben Seiten des Bauch hellbraun und größer. 

Flug und hüpfende Bewegung ift wie bei andern Drofielarten. De 
Rothdroſſel fingt wie die Singdroffel im Frühling fehr angenehm, aber 
feineswegs hat erftere allein, wie neuerlich behauptet wurbe, das Berdieuk, 
zur gebachten Jahreszeit und mit ihrem Geſange zu erfreuen, fondern fe 
theilt bafjelbe mit der Singdroſſel, und immer behält biefe den Vorzug, weh 
ihr Geſang laut und vernehmlich in allen Strophen und Modulationen fi 
bei jener aber, und zwar nur beim alleinfigenden Männchen, u. 
einer kurzen, ziemlich laut flötenden Anfangsftrophe befteht, welcher eine langt 
Heide fehr fanfter, doch nur in der Nähe vernehmlicher 4), verſchiedeniſih 
modulirter, äußerſt ſchnell aufeinanderfolgender Töne folgt. Siten vide 
Rothdroſſeln auf einem Baume im Frühling beifammen, fo hört man nz 
ein verworrenes Gezwitſcher. Als Gelod wird ein fehr leiſes St, fi! wm 
nur felten beim Einfalle das auch der Singdroſſel (Zippe) eigene Tad, jad 
hörbar. . 

Ueber das Gehed diefer Droffelart Haben wir durch den verftorbene 
Profeffor Germann folgende beftinnmte Auffchlüffe erhalten 2): „Sie nl 
gern in dichten Erlen⸗ und Birkengefträuche in der Nähe von Heinen Bächen. 
Das Net ift aus Neifern und dürren Grashalmen künſtlich zufammenge 
flochten und von innen und außen mit Erbe und Lehm überzogen. DM 
Gelege befteht aus fünf bis ſechs blaugrünen, ſchwarz punktirten 
Das Mändhen fit entweder auf der Spite eines einzelnftehenden Baume 
oder auch im niedern Gebüſch in der Nähe des brütenden Weibchens fiı 
denlang, ohne den Plag zu verlafien, und fingt unaufhörlich, faft wie 
Nachtigall bei uns. Während es fingt, Tann man fi) Hinanfchleide 
fobald es innehält, muß man ruhig ftehen bleiben: auf diefe Art gelangt 
"man zum Schuffe, fonft ſchwerlich, denn bie Rothdroſſel iſt außerordent 
lich ſcheu.“ 

Bei uns fallen ſie, beſonders auf dem berbſtzuge überall, vorzügl 
in diden Laubholzungen, ober in folchen, wo junge Nabelhölzer mit ja 
untermifcht find, gleich anfänglic) häufig, nach fünf bis ſechs Tagen al 
nur noch einzeln ein, und find ſtets fehr fehen. 

Aeſung, Fütterung und Feinde wie bei der Zippe. Auch den Krank 
heiten der übrigen Droffeln find fie ausgeſetzt, und zwar noch mehr ale jew 
denn felten überleben fie eingefchränft das dritte Jahr, wenn man fie anf 

















1) Im Zimmer übertönt die Rothbroffel kaum das Rothlehlen. B. 
2) Wolf und Meer, Taſchenbuch, I, 197; dv. Wildungen, Waidmannd«Feierabende, Heft > S. 
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or großer Wärme, die fie platterdings nicht vertragen, hiltet. Der Bogel- 
teller thut daher fehr wohl, wenn er alljährlich neugefangene Lockvögel ein- 
ledt und die alten in Freiheit ſetzt. 
Wie die Schildamfel wird auch diefe Droffel fehr fett, und ihres über⸗ 
ms faftigen Wildbrets wegen unter den Halbvögeln vorzüglich geſchätzt. 
Wol mit Unrecht gibt man ihr ſchuld, fie thue in den Weinbergen 
pohen Schaden, da fie zum Weinbau geeignete Gegenden gewöhnlich erft 
enn beſucht, wenn die Leſe größtentheils beendigt ift. 
Den Namen Weinbroffel darf man alfo nicht davon ableiten, daf 
fe befonders die Weinbeeräfung fuchte, fondern von der Zeit des Hauptzugs 
Ra Weinmonate. 
89 Die Schwarzbroffel (gemeine Amfel, Shwarzamfel, 
kohlamſel, Merle, Ammazl, Lyſter, Turd. merula L.) ift unter 
Men Droffeln der einzige in ben meiften heilen Europas, die fic eines 
pmäßigten Klimas erfreuen, obzwar nicht im großer Zahl, einheimifche 
Blandvogel. In Rußland fol man fie in großer Menge finden. In einigen 
* hält man ſie für Zugvögel, und ſelbſt bei uns kommt zuweilen ein 
Iwacher Flug mit der Rothdroſſel an. 
Ungegründet iſt die Sage, daß die Weibchen allein Strichvögel wären. 
Befchreibung. Augenftern und Füße ſchwarz. Männchen (altes): 
Babel und Augenlider goldgelb; Gefieder tief ſchwarz. Länge 9," 
eibchen: Schnabel ſchmuziggelb; Oberleib fchwarzbraun; Kehle hell⸗ und 
elbraun gefledt; Bruft roſtgrau; Bauch ajchgrau. Junge: Schnabel 
n bis zur Mannbarkeit, dann dent Gefchlechte nach wie bei den Alten; 
efiederfarben bis zur erſten Mauſer faft wie beim alten Weibchen, nach 
Iefefben die Männchen fchwarz. ?) 
B Diefe Droffel Hedt jährlich zweimal: das erfte mal gleich beim Ein- 
it des Frühlings, das zweite mal fobald die Jungen des erften Geheds 
Peögeflogen find. Das flach ausgerumdete Neft ift aus feinem Gewürzel und 
moos gebant, mit Erde, Thon, Lehm und Kuhmift inmwendig beflebt, mit 
Bodtenen dünnen Halmen und Moos ausgefüttert, und fteht ftets im Didicht, 
uige Schuh über der Erde an feuchten Stellen meift auf alten Baum- 
kunfen. Das Gelege beiteht aus vier bis ſechs graugrünen, hellbraun oder 
Werfarben gefledten und geftreiften Eiern, die in 16 Tagen ansgebriltet 
' BE 


1) Barietäten: 1) Die Stodamfel. Un ihr ift ber Schnabel halb ſchwarz, bald gelb, ber 
ſerze Körper bis auf den noch hellern Unterleib rußfchwarz; an der weißgeftihelten Kehle fteben 
kantelfraune Längsſtreifen. Bechftein Hat bemerkt, daß dies die Zeichnung mander von Iugend auf 
räntt ergogenen Amfelhähne nad ber erfien Mauſer oder im fpätern Alter fei. Seiner Mei 
nad) fingen fie deshalb melodifcher, weil fie in der Einſamkeit ihre Stinmme mehr bilden, auch 
von andern Vögeln lernen; 2) die weiße Amfel, gewöhnlich mit gelben Schenteln und Stän- 

; 3) die geſcheckte; 4) die perigraue, B. 
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werden. Die Jungen fehen bis zum erften Maufern am Oberleibe fchnupg 
ſchwarzbraun aus und haben da voftröthliche Fleden. Vom ſchmuzig weiß 
grauen Bauche an bis zur Bruft ift die unrein rofigelbe Grundfarbe etwa 
dunkler wellenförmig überflogen. Gleich im erften Jahre ift das ganze Ge: 
fieder am Männchen dunkler gefärbt als am Weibchen, aber erft im nädp: 
folgenden Frühling wird der bis dahin braune Schnabel gelb. 
Die Amfel fliegt ſchnell, aber nicht weit in einem Striche, immer fehr niebag 
über ber Erde unter den Büfchen bin, felten über das freie. Immer im Oi 
flräuche verborgen, fitt fie faum einen Augenblid ſtill, ſoudern flattert oft [et 
mit den Flügeln, putzt fi, indem fie mit dem Schnabel das Gefieder Lüfter ode 
in Ordnung ſchiebt, und ſchnippt Häufig mit dem Schwanze in die Höhe. « 
An Aufmerkſamkeit auf alles, was um fie ber vorgeht, und an Dep | 
ſamkeit itbertrifft fie fat alle Heinen Vögel. Sobald fie bei Tage oder Di 
Nacht irgendeine lebende, fremdartige und größere Creatur als fie ( 7 
iſt, gewahrt, fliegt ſie ſchnell auf höͤhere Strauchzweige und gibt oft wien: 
holt einen wie Zizirr! Tack, tack! klingenden Warnungslaut ans, wei 
die übrige weniger behutſame Vogelwelt oft vom Verderben rettet, de 
Jäger aber vorzüglich deshalb wichtig wird, weil, wenn er ſich auf de 
Anſtande befindet und diefe Töne vernimmt, er ſicher darauf rechnen fan 
daß irgendetwas vege ift, er felbft; aber auch auf dem Bilrfchgange de 
Wilde oft verrathen wird, welches augenblicklich zu ſichern anfängt, we 
es eine Amſel jchaden hört. Jeden, der Sinn für fo etwas hat, erjrm 
der fanfte, melodifche, nur von einigen etwas kreiſchenden hohen Lünen 7 
weilen unterbrochene Geſang des Männchens an fchönen Abenden im Frei 
vom März bis zum Juli, im Zimmer das ganze Jahr hindurch. Diee 
Bogel verlieh überdies die Natur ein fo gutes Gedächtniß und fo vi 
Kunſtanlagen, daß ex, in der Jugend in einem etwas finftern Bauer 
geſchränkt, ganze Liedermelodien ohne Abfay nachpfeifen und felbit, wat 
ihm die Zunge gelöft ift, Worte nachfprechen lernt. Doch wird er ſelten ſe 
firre wie andere Bögel von gleichen Fähigkeiten. 
Ein fonderbarer Fall, welcher bei den Amfeln Borempfindungsvermöge 
muthmaßen läßt, wirb im erften Bündchen der in Berlin erfchienem 
„Thierſeelenkunde“ von dem Herrn Legationsrath Lichtenberg ungeid 
jo erzählt: „Ein Candidat zog eine junge Amfel auf und richtete 
ab. Bald pfiff fie nicht nur mehrere Melodien, fondern zeigte auch ® 
allen Stitden eine befondere Anhänglichkeit an ihren LTehrer und Wohlthäte. 
Diefer machte feiner Schwefter ein Gefchent mit dem ihm fehr Lieben Thum 
hen. Obgleich von ihr mit großer Zärtlichleit gepflegt, blieb es doch mm 
vere Tage ſtumm und traurig. Erft nad und nad) ward es munter i 
gefangluftig. Etwa vier Monate nach dem Herrfchaftswechfel hatte es MF 
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abends im Käfig ſchon zur Ruhe begeben, ald es mit-einem mal wild auf- 

flatterte und fortgefeßt auf die Holzſtäbchen, mit denen der Bauer aus- 

geipriegelt war, zifhend und wie ein junges futterbegehrenbes Bögelchen mit 
ben Flügeln fchlagend zufuhr. Unvermuthet trat endlich der Kandidat ins 

Zimmer, und augenblicklich war der Vogel ſtill. Man fette, da der ge- 

aaueiten Unterfuhung ungeachtet keine Beranlaflung der unruhigen Bewegung 

ergründen war, Kränklichkeit bei ihm voraus, bis nad; vier Wochen und 
oft nachher kurz dor der Ankunft feines Tieben ehemaligen Pflegers 
er diefelbe ſonderbare Sympathie zwifchen Schüler und Lehrer bemerkbar 

d.“ Soweit die gute Seite; bier noch etwas vom Gegentheil: Muth- 

and Nahrungsneid bringt den Amfelhahn oft dahın, daß er Heine 

pefiederte Gefellfchafter tüdtet, oder doch in ewigem Krieg mit ihnen lebt. 

Aeſung und Futter wie bei andern Droffeln; Aufenthalt in jungen 

= und Nabelhößzern; Feinde: Raubtbiere, felten Raubvögel. 

Die Amel ift härter als alle übrige Gattungsverwandte und wird, da 
fat Teiner andern Krankheit als der Darre unterworfen ift, auch im 
er fehr alt. 

Das Wildbret ſchmeckt angenehn, fieht aber etwas ſchwarz aus. !) 
8. 10. Sämmtliche im Vorhergehenden befchriebene Drofielarten wer- 
felten und nur beiläufig gefchoflen und machen die großen Schneuß- 
gel aus, d. 5. fie werden alle auf dem Herde, in Dohnen, Sprenfeln, 
Auffchlägen gefangen, und zwar: 
Die Schnärre im October und November, bei guten Lockvögeln häufig 
auf dem Strauchherbe, felten in Bügeldohnen (gefchieht letzteres aber, 
fo Hängen oft zehn bis zwölf Stüd in einem Meinen Bezirk ber 
Schneuß); jehr gut in Laufdohnen und nad) Sonnenuntergang auf bem 
Trünfherbe. 
‚Dee Ziemer im November, beifer noch fpäterhin beim Schnee und 
mit guter Tode im Strauchherde, felten in Bügeldohnen, häufiger, vor- 
zuüglich im Wachholdergebüfch, in Laufbohnen. 

MD Schildamfel leiht in Bügeldohnen und auf das Gelod des Zie- 
merd und ber Zippe auf dem Herde. 

We. Die Singbroffel oder Zippe vom Anfang bes Zugs bie gegen Ende 

) des Detober mehr in Dohnen als in Sprenteln, Aufſchlägen und dem 

Strauchherde; Häufig vor und nad Sonnenuntergang auf dem Tränk—⸗ 

herde, doch nicht leicht eher, als bis ein Feiner Vogel ſich Darauf badet, 

— — 

| 1) Sierher gehört auch die Steinamſel (Turdus saxatilis), au Steindrofſel, Stein« 

thel, Steinmerle, Blauvogel, Gogamfel, Steinreiling, Sieger genannt, bie im 
hen Europa, Italien, Frankreich, Spanien, Sübbeutfhland, Schweiz, Tirol und Niederöſter⸗ 


vorfommt. Sie wird ale Stubenvogel wegen ihres lieblihen Geſangs und ihres zutraulichen 
fehr gefgägt, zT. 
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weshalb ein Finke aufgeläufert werden muß; zufällig zuweilen auf der 
Heherhütte. 

5.Die Rothdroſſel fehr gut auf dem Straud) - und Tränkherde au 
eigenes und Zippgelod, und ebenfo häufig in den Dohnen, Sprenlch 
und Auffchlägen. 

‚Die gemeine Amfel am beften auf dem Tränkherde, oft wenn es 
ihon ganz dunkel ift, felten auf dem Steauchherd und in den oben. 
Schleifen der Bügelbohnen, beffer wenn in dem untern Theil des Die! 
gels Schleifen eingezogen und fo geftellt werden, daß fie vor ben De] 
ven hängen; aud in Sprenfeln und Aufichlägn. Da fie in de 
Schneuf viel ausbeeren, ohne ſich zu fangen, fo muß nichts unverjuäh 
bleiben, ihrer gleich anfangs Habhaft zu werben. 

8. 11. Bei Anlage des Herbes fowol als ber Schneuß (des Doh⸗ 
nenfteiges) kommt fehr viel auf die gute Wahl bes Plages an, melde na 
dem Zuge der Vögel ſich richten muß. Man bemerkte hierüber Folgendes: 

Alle Zugvögel, alfo aud die Drofjeln, gehen im Herbſt aus Norden 
und Often nad; Süden und Weften, am häufigften auf einmal (die Schuep 
ausgenommen) bei Weftwind, gut bei Südſüdweſt⸗ und Norbwefhvink 

fchleht und einzeln beim Oſt- und Nordwind, weil fie es nicht Leiden mi 
gen, wenn ihnen der Wind in bie Federn bläfl. Im Frühling irgegem 
eilen fie gemeiniglich mit Oftwinden ihrer Heimat zu. Alle — bie Rothdroſſch 
ansgenommen, welche auch am Tage zieft — machen ihre Reifen bei Rad 
und gemeiniglich kann man es gegen Abend am fhäufigern Gelod höre 
wenn bie eingefallenen Zugdroſſeln in der folgenden Nacht fortgehen wolle 
Auf der Wanderung fliegen fie den Waldungen nach und nicht gern meik 
über ganz holzleere Gegenden. Ueber großen ebenen Gehölzen dehnen ſich 
die Flüge fehr breit aus; diefe ſchicken ſich daher nicht zur Anlage der Bogelr 
herbe, wenn fie nicht von einem Strom, welcher fid) von Morgen nal 
Abend erftredt, begrenzt oder durcchichnitten werden. Dehnt ſich aber ein 
ſchmaler Holaftreif von Morgen nad) Abend aus, und liegt biefer nicht gas 
iſolirt, ſondern fteht mit einem größern Wald in Verbindung, fo wird bel 
der Zug faft ebenfo gut fein als am Ufer eines Fluſſes, welcher die oben 
angegebene Richtung nimmt, oder in folden Gegenden, wo fich zwiſcher— 

Bergen Schmale Thäler von Morgen nad Abend hinziehen. 

Der Einfallsort der Krammetspögel läßt fich nicht immer beftimmen. 

Wo die bei Nacht ziehenden der Morgen übereilt, bleiben fie bei ſchlechter 
Aeſung nur bis zur nächſten Nacht, bei guter länger; doch Tiegt e8 in de 
Natur der Sache, daß fie im Herbft häufiger in den nach Abend zır gelegenen: 

Bor- und Yelbhölzern, und zwar meift in den weftlichen Spigen und auf 

da fich verweilen, wo Wiefen und Lehden ſolche begrenzen oder durchſchneiden. 


& 
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An diefen Orten zieht wieder die Mifteldroffel (Schnärre) und 
de Wahholderbroffel (Ziemer) das höhere und Nabelholz dem dichtern 
uud Laubholz, letztere aber befonders Wachholdergeſträuch, Singdroffel 
(Zippe) und Amfel das jüngere Nabel- und Laubholz dem Altern, bie 
Rothdroſſel Hingegen halb ausgewachfenes Laubholz allem übrigen vor. 

Ber vorzüglich warmen Herbfitagen zieht der Vogel nicht gern weit 
uud weiter vorwärts, fondern vertheilt fich, der Aefung wegen, mehr in die 
Breite; daher kommt es, daf man unter biefen Verhältniſſen zuweilen an 
chen Orten, wo er fonft fpärlich einfällt, einen guten Fang macht. 

In falten, beſonders nebeligen Nächten gehen die Vögel, welche den 
Zug über in einem Nevier lagen, gewiß fort, werben aber auch durch neue 
Anlömmlinge beftimmt erſetzt. Steht den Nachmittag Negen bevor, fo ift 
am früheften Morgen vorher gewiß der. Einfall ımb Fang, der überhaupt 
bi fillem und trübem Wetter am beften ausfällt, gut; bei heftigen, toben- 
ken Stürmen zieht zwar der Vogel fehr ſtark, kann aber weder das Gelod 
beruchmen, noch häufig auf ben Dohnen einfallen, weil die Stämme und 
Möleifen fih zu fehr bewegen. Im Nadelholz und Wachholdergefträuche 
It man den reichlichften Fang in Laufdohnen. 

812. Die zwedmäßigften und ausführlichften Angaben über Anlage 
Eimichtung eines Krammetsvogelherdes hat Naumann in feinem „Bogel- 
“ gegeben und diejelben mit Zeichnungen erläutert. Ich verweife da⸗ 
je den Lefer auf biejelben. Hier nur noch foviel: Der Tränkherd wird 
prihfalls mit zwei Schlagwänden an ber Vogeltränfe und auf die Art ein« 
prichtet wie der Waſſerherd, von welchem in dem Kapitel von den Sumpf- 
Wanepfen (Becassines) gefprochen werben wird. 

i 813. Wem e8 an Zeit gebridht, den Vogelherd gehörig abzuwarten, 
fer an Gelegenheit, ihn jchidlich anzulegen; wer in Gegenden lebt, wo ber 
deoſſelzug nicht ſtark genug iſt, um die mit jener Anlage verbundenen Koſten 
p erfegen, der wird immer noch in der Schneuße (im Dohnenſteige) 
wc Maßgabe der Gegend eine anfehnliche Zahl von Droffeln fangen, vor- 
Balich wenn er fich bei übrigens zweckmäßiger Einrichtung nach dem richtet, 
mas um Borhergehenden über den Zug, Einfall und Aufenthalt der Kram- 
betönögel bemerkt wurde. 

Man hat ein zu großes Aufheben von dem Schaden gemadht, welcher 
uch das Dohnenftellen dem Holz zugefügt werben fol. Ich will nicht 
mgnen, dag er in nicht überfläffig gefchloflen beftandenen Nabelhölzern in 
etracht gezogen zu werden verdient; im Laubholz hingegen, wenn es als 
iederwald behandelt wird, ift er es nicht, vorausgefegt, daß die Dohnen 
gebohrt, nicht mit dem Breitmeißel eingeftemmt werden, und daß der 
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Zäger vernünftig genug ift, fie nicht an dominirenden Stangen ober gar an 
Laßreideln und Ueberfländern anzubringen. 

Hier und da hat man den Droffelfang aus dem Grunde unterſagt, 
weil dieſe Vogelgattung fehr viel zur Verminderung ſchädlicher Raupen un 
Infelten beitragen fol. Der Verfaſſer kann feine Meinung nicht uute- 
drüden, daß dies allerdings der all fein wiirde, wenn die Drofieln da 
Sommer liber bei uns blieben; fo aber Halten fie fi auf dem Frühlings 
nur kurze Zeit auf, und im Herbft äfen fie faft nichts als Beeren. Er 
daher liberzeugt, daß der durch ein ſolches Verbot beabfidhtigte Zweck, wen 
ja, doch nur fehr unvolllommen erreicht werden fann. | 

Deshalb mag denn auch das, mas auf gute Anlage und Einrichtung: 
einer Schneuß (Dohnenftegs) Bezug hat, bier feinen Platz finden. | 

Der Schneuffteg felbft, d. 5. der Stridy, weldden man mit Dohnn 
beftellen will, muß im Auguſt rein ausgeäftet werben, vorzüglich jede Stang, 
an welder eine Dohne angebracht werben foll. Je mehr derfelbe in Schlangen 
linien geführt wird, befto befier ift es, weil fo burch das Geflatter eines ge 
fangenen Vogels die im Einfall begriffenen weniger zurlidigefcheucht werben, 
als bei gerade fortlaufenden Stege. 

Wenn diefe Arbeit vollendet ift, werben die Dohuen höchſtens adt 
Schritt voneinander fo geftellt, daß abwechſelnd eine zur Hechten, die ıw 
dere zur Linken, an den Krümmungen des Steges aber jedesmal eine fo 
fteht, daß die Vögel immer die nädjfte vor und hinter biefer fehen können. 

Auch maht man im voraus aus möglichft langen ausgefottenen Pferdes 
haaren die bendthigten Schleifen, und. zwar fo: Drei gleichlange Hast 
nimmt man in jeder Hand an einem Ende mit den Spigen zujanmen, 
fhlägt in der Mitte einen einfachen Knoten ein und zieht diefen feft zw 
fammen. Diefen Knoten faßt man nun zwifchen den Daumen unb Zeige 
finger der Iinfen Hand, ſodaß die eine Hälfte der Haare links, die ander 
rechts über die Finger herausliegt. Dann faßt man ben Knoten jo Inapp 
als möglich mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand, und Ih 
die Haare durch die Finger der Iinfen Hand laufen, indem man fie mit der 
rechten langfam in bie: Höhe zieht, dabei fcharf mit den Fingern umnme 
weiter nachgreifend dreht, bis man ans Ende kommt, wo, durch eine einfad 
umgefchlagene Defe, der lange zufammengebrehte Theil der Schnur dreimal 
durchgeſteckt und am Turzen obern Ende der Knoten zufanmengezogen wird. Ä 
Die Arbeit wird bejchleunigt und erleichtert, wenn man von Zeit zu u 
bie Fingerſpitzen mit Kreide beſtreicht. 

Hat man hinlänglichen Vorrath, den man gewöhnlich fchockweiſe im ve 
Mitte mit einem ſtarken doppelten Faden zufammenfchleift, fo werden bie 
Dohnen felbft verfertigt. 


\ 


En.._ 
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Man verfertigt fie auf vielerlei Art. Der Berfaffer Hält folgende für 
die beiten: 

1. Die Ringeldohne. Um biefe machen zu können, muß man zu= 

erit eine hinlängliche Menge von /," Langen Ringen aus jungen, vorjäh- 
rigen verholzten Trieben des fpanifchen Holunders 1) fehneiden und aus diefen 
dad Mark mit einem Draht ftoßen. Berner nimmt man einen U," breiten 
und 18" langen Streifen im Juli gefchälten und im Waffer geröfteten, ge- 
ttodneten Lindenbaftes, hängt diefen in der Mitte an ein feſt eingefchlagenes 
eifernes Häfchen, unterbindet da ein %,"” weites Ohr mit einem doppelten 
Knoten, fchabt Hierauf beide Baftenden mit einem Meſſer dünn und fpig, 
dreht nun mit jeder Hand eins zwifchen dem Daumen und Zeigefinger zu- 
jammen und flechtet beide von dem Dehrfnoten an auf 7” Länge rund 
ſchnurenartig. Hiernähft nimmt man zwei von den Holunderringen und 
zieht durch das Kernloch eines jeden, von der rechten Hand nach der linken 
zu, das Defenende einer der pferbehaarenen Schleifen, von der linken Hand 
nad) ber rechten Bin aber beide zugefpigte Baftenden zugleich. Wenn nım 
endlih da, wo das Geflecht aufhört, das eine Baftende um das andere 
herumgefchlagen und feſt verfchleift worden, zieht man über bem fo entftan- 
denen Knoten eine aus zwei etwas ftärfern, ellenlangen Baftenden zufammen- 
geörehte Schnur, fodaß fie an einem Ende fo lang wie am andern herab⸗ 
Yängt, mit einem einfachen Knoten feſt und fchleift mit dem einen Enbe 
derſelben die nicht zufammengeflochtenen Baftfpisen, welche durch die Ringe 
gezogen wurden, an. Nachdem fodann an dem Knotenende ein ganz ſchmales, 
etwa 1” Langes Streifchen von dünnem Leber bis zur Mitte durch bie Haar- 
ſchnur gezogen und mit beiden Enden zufammengedrüdt worden, zieht man 
beide Schleifen, doch ohne die Defen fehr zu erweitern, auf, fchiebt die 
Ringe, in welchen fie hängen, dicht nebeneinander, legt die Schleifen über- 
tinander, driidt dasjenige Ende des Baſtes, an welchem das Oehr befindlich 
MR, mit der linken Hand auf die Schleifen und umflicht fie ringsum mit 
dem andern, bis zu den Enden der Baſtſchnur; hier werben die Enden der- 
jelben geteilt. Das eine jchlägt man rechts, das andere links um ben ent⸗ 
Handenen großen Ring und verknüpft fie leicht. . Alle nun bis zum Stellen 
hertige Dohnen reiht man an einen Bindfaden. 
Sollen fie nun in der Schneuß gebraucht werden, fo fehneidet man 
einen Borrath von falweidenen oder kiefernen u. dgl. Zweigen ab, welche 
en dem diinnern Ende ein Knie, d. 5. ein in die Höhe fiehendes Aeſtchen 
haben müſſen, fpitt den ungefähr 8"/," langen Grundtheil ſcharf zu und 
fhneidet an dem 7” hohen Knieäftchen ‚einen Heinen Kerb ein. 





1) Gemeiner Lilad (Byringa vulgaris), 
Binde. 1. 38 
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Berfehen mit einer hinlänglihen Zahl von Dohnen unb Zweigen, fe 
wie mit einem Schnedenbohrer ?), welcher ein beinahe jo weites Loch mad, 
als die Grundtheile des Zweiges ftark find, und einem Meſſer, begibt man 
ſich auf dem vorher ausgeputten Steg, bohrt in nichtbominirende Stangen 
— denn ftarle wählt man deshalb nicht, theils weil an diefen die Bügel 
nicht gern in die Dohnen gehen, theils weil fie durch die Vermundung 
Schaden leiden — AU,’ über der Erde em 1a" tiefes Loch, trebt 
in dieſes das zugefpitte Ende des Zweiges feit und fo ein, daß das Ada | 
mit dem Kerbe gerade aufwärts fteht, widelt dann eine Dohne völlig auf, 
hängt das Oehr derjelben in den Kerb, nimmt beide langen Enden der Baf- 
ſchnur um die Stange, zieht fie bis an den Knoten fo feit an, daß dei 
Knie anf dem Grundzweig faft rechtwinkelig fteht, fchlägt fie dann einige 
mal um die Stange und fnüpft fie zulegt mit einem Knoten und einer 
Schleife feſt. Endlich zieht man die Ringel nebit den Schleifen fo auseinande, 
daß der vorberfte 2” vom Knieäſtchen, ber Hinterfte ebenfo weit von der 
Stange entfernt liegt, und dreht beide fo, daß die Schleifen gerade in der 
Dohne herunter und in der Mitte etwa 1/,'”’ übereinander hängen. m 
folgenden Tage werden fie zirkelrund ftehen, ımd nun ſticht man in der 
Mitte des Orundzweigs jeder Dohne von unten herauf mit dem Meile 
einen nicht zu weiten Spalt dur), in welchem ein mäßig ſtarker Eber⸗ 
ejchenbitfchel unten eingeffenmt wird. - 

Unter allen Dohnen ftellen diefe am genaueften; die VBerfertigung aber 
ift allerdings mühfam. 

2. Die eigentlihe Baftdohne. 2) Sie wird, wenn, wie an be 
vorigen, oben, wo vier ſchmale Baftftreifen zufanmengefchlagen find, ci 
Oehr geknüpft worden ift, 1” lang vierfträhnig geflochten. Bier Iegt man 
das Knotenende der erften Haarfchleife an, flechtet fie etwa 1” Lang in 
Bafte, bis fie gerade abwärts hängt, mit ein, verfährt dann mit der zweiten 
Schleife ebenfo, führt die Flechte hernad) etwa noch 2” lang fort und om 
fnitpft hier die Baſtſtreifen fämmtlich durch einen doppelten Knoten. Hinte 
diefem müffen fo lange Enden übrigbleiben, daß, wenn zum Stellen bie 
Dohne alles wie bei ber ‚vorigen eingerichtet ift, fie an der Stange fie 
gebunden werden Tann. 

Beide vorerwähnte Arten bindet man, wend der Krammetsvogtl 
Simpel- und Seidenſchwanzzug vorüber ift, ab, ringelt fie, wie bei 1. 9 





1) In Radelhölgern vertritt die Stelle deſſelben ein dazu eingerichteter Spighammer, mit melden 
dem Holze fein bedeutender Schaden zugefügt wird. Diefer Spitzhammer wird mit ber Spitze ande 
Baum gefekt und etwa 1'/,” tief eingetrieben, Auf diefe XWeife erhält man das zum Sinpeten de 
Bügel erforderliche Loch. 

2) Sonſt konnte man fie in Leipzig ſchockweiſe fertig kaufen; ob es noch der Fall if, "en in 
nicht fagen. ®. | 
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fogt, zufanımen, und hebt fie, an einen Bindfaden gereiht, an einem trodenen, 
bnftigen, gegen den Zugang der Mäuſe gefchüigten Ort, frei hängend, auf. 
So behandelt, können fie mehrere Jahre gebraucht werden. 

83 Die Bügeldohne. Dies ift die gewöhnlichfte und allerdings bie, 
deren Berfertigung mit der wenigften Mühe verbunden if. Man nimmt 
nämlich, kieſerne, falmweidene oder fonft biegfame, ganz gerade und aftlofe, 
‚äva 15” lange Stäbchen, welche am didern Ende 
ſo ftark wie ein kleiner Mannsfinger find, umd fchnei- 
det oben und unten vieredige Spigen daran. Dann 
bohrt mann mit dem Schnedenbohrer oder fchlägt mit 
dm Spitzhammer in die Stangen, an welche bie 
Bohnen angebradht werden follen, 4,’ über ber 
Erde das unterfte, 7” höher das oberfte Loch, und 
zwar jedes 2” tief, fchiebt in erfteres das ſtärkere 
Ende des Bügels (Stäbchen), biegt ihn in der Mitte 
halbzirkelförmig, rund und aufwärts und fchiebt die 
ſchwächere Spike in das obere Lo. Sollten fo die 
Bügelzapfen nicht ganz feft in den Baumftämmen 
feden, jo ſchlägt man neben jedem einen Heinen Keil 
an. Hierauf ftiht man 2” vom Baumftamm ab- 
wärts den obern Bügelarm mit einem nicht zu dicken 
Mefier von unten herauf durch und biegt die ent- 
fehende Spalte nur jo weit auseinander, als es zum 
Hurchſtecken der Oeſe an ber erften Schlinge von 
een herein unumgänglich nöthig ift; dann faßt man diefe Defe und zieht 
bie Schleife bi8 an den obern Endknoten herunter. In 2” weiter Entfer- 
kung von diefer nad vorn zu verfährt man mit der zweiten Schleife ebenfo, 
laßt beide 24 Stunden hängen und ftellt dann die eigentlichen Schlingen 
fe auf, daß fle, wie bei 1. gejagt worden, etwas übereinander und 2” über 
bem untern Arm des Bügels hängen. Das Einbeeren wird, wie oben er- 
wähnt, verrichtet. 

4) Die Hängedohne. Diefe ift überall, vorzüglich in jungen Ge— 
hauen, wo die ſchwachen Holzſtämmchen das Einbohren nicht geftatten '), 
beshalb da um fo mehr anwendbar, weil bie meiften Droffelarten in Dietungen 
mm liebſten einfallen und ſich fehr gut in Hängedohnen fangen. Man 
nimmt dazu einen gabelförmigen, mweidenen oder birfenen, oben, wo er ab- 








: 4) In diefem Ball und überhaupt bedienen ſich viele Jäüger eines Stemmeißels und fchneiben 
ann die Bügelzapfen breit, Dieje bolzverderbliche Methode follte Überall auf das firengfte verboten 
berden. 


38* 
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geſchnitten ift, nicht völlig fingerftarfen Zweig, an bem beide an ber Spite 
verſtutzte Seitenäfte 18 — 20” lang bleiben müflen. 8” von der Spike 
derfelben hinaufwärts windet man jeden einmal um fi) felbft herum, biegt 
beibe unter der Windung befindliche Theile gegeneinander und ſchlagt fi, 





zweimal fo umeinander, daß die Spigen an die Schenkel des auf dirk 
Beife entftandenen Triangels fi) anſchließen. Im jedem Schenkel wir 
hierauf eine Schleife, wie bei den Bügeldoßnen, fo eingezogen, daß fie, anf 
geſtellt, 2” über der Bafis Hängt; die Beerenbüſchel Memmt man in den m 
derfelben umeinandergefchlagenen Zweigfpigen ein. " 

5) Die Laufdohne. Sie wird gewöhnlich nad) folgenden Methode 
verfertigt: 

a) Man nimmt 14” lange, unten ſpitz geſchnittene Stäbchen, ſchlagt ft, 
etwa 4’ weit voneinander entfernt, zu beiden Seiten der im Gefträuf 
veingeharkten ſchmalen Stege, gerade einander gegenüber feft in die Ex, 
sieht dann etwa 3” von oben herein in jedem eine Schleife fo ein, dej 
die beiden zwifchen zwei einander gegenüberftehenden Stüben aufgeſtellta 
Schleifen dicht aneinander und 2Y,” über der Erde hängen. Der 








b) man treibt zwei 18” lange, fingerftarte Stöde einander gegenüber p 
beiden Seiten des Steges ſchräg einwärts gerichtet feft in die Erik 
bindet fie da, wo fie oben ſich kreuzen, feft zufammen und zieht in jeden 
Schenkel eine Schleife ein. Ober 

e)man wählt einen etwas längern und ftärkern Bügel als den: unter 3 
angegebenen, ftedt die eine Spige beffelben auf der rechten Seite det 
Steges feft ein, biegt ihm etwa 8" über der Erde über und treibt gerade | 
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gegenüber den andern Schenfel ein. Da, wo auf beiden Seiten, von 

unten an gerechnet, die Bügelrundung anfängt, werden die Schleifen 

eingezogen. 

Droffeln, die weder in Baumdohnen nod) Sprenfel eingehen, wird 
man, da fie auch von Gewürm und Inſekten ſich nähren, in Laufdohnen 
häufig fangen, vorzüglich wenn, wie bei den Schnepfenftegen, bei zeiten der 
Boden des Steges aufgefragt und mit Kuhmift überftreut, in der Fangzeit 
ober das Raub täglich weggeharkt und mit todten liegen und einzelnen 
Bogelbeeren zwifchen den Dohnen, doch nicht zu ſtark, vorgefüttert wird. 
Kimmt man zu den Schleifen vier bis fünf Haare, fo werben beiläufig 
Baldfchnepfen und Rebhühner, öfters aber auch Igel fich fangen, befonders 
wenn auf beiden Seiten jeder Dohne trodenes Reiſig ungefähr eine Hand 
hoch aufgefchichtet wird. 

8..14. Zu feinem großen Verdruſſe wird der Yäger oft gewahr wer- 
den, daß feine ganze Schneuß oder doch der größte Theil derſelben ausgebeert, 
md daß deshalb, ſelbſt beim beiten Zuge ber Droſſeln, der Yang ſchlecht 
ft. Dies kommt daher: Jede Droflel, / 
vorzüglich aber die Amfel, fliegt oft 
don unter herauf oder von der Seite 
nach dem Beerenbüſchel und nimmt 
Vie Beeren einzeln weg; oder der Vo⸗ 
gel, welcher ſchon in der Dohne ſitzt, 
Mhrt mit dem Kopf unter den Schlei- 
fen weg, oder er fteht — vorzüglich ift 
dies bei der Rothdroſſel und bei den 
Meifen der Fall — von der Seite im 
Bügel, klammert ſich auch wol von 
ßen an und beert aus, ohne ſich zu 
fingen. Man kann dies verhüten, 
venn hinter und vor dem Büchel 
ine Schleife jchräg von oben herein im 
Srundtheil des Bügels eingezogen und 
9 geftellt wird, daß an jeder Seite 
me Schlinge vor den Beeren hängt. 
Oft wird man in diefen Unterfchleifen 
nehr fangen als in den obern. 

Auch durch Sprentel werben Sprentel. 
olche Näſcher oft betrogen. Die Berfertigung derjelben ift jo befannt, daß 
h dariiber nichts fagen zu dürfen und nur das anführen zu müſſen glaube, 
a8 anf beffern Erfolg beim Fange Bezug und Einfluß Hat. 
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Wil man verhindern, daß die Stände der Bögel beim Fang nicht 
befchädigt werben, fo barf.man feine Pferdehaarfchleifen anwenden, fondern 
man muß einen ftarfen, feften, grauen Zwirnsfabden, doppelt genommen, am 
dinnern Theil des Sprenfelbogens anbinden, das andere Schlingenende dei 
Fadens aber durch das Stelloch ziehen und da, wo die Schlinge aufhört, 
ein wenig weiches, wollenes Zeug einſchleifen. Nächſtdem fchneide man das 
Tippholz (Stellholz) am unterwärtögefehrten Theil jo dünn als möglich aus, 
damit es recht leicht wird, oben aber, außer dem gewöhnlichen Kerbe, welcher 
den Faden faßt und hält, auf der Mitte des Holzes einen ähnlichen ein, 
in welchem ein fingerlanges Grashälmchen eingeflemmt, an beiden Enden 
deffelben die ausgebreitete Schlinge aufgelegt und dadurch verhindert wirt, 
daß fie an den Seiten nicht Herunterhängt. 

Mebrigens bedarf man in der Schneuß Feiner befondern Spriegel, ım 
die Sprenfel daran zu hängen, jondern man äftet ein gerabes, dünnes 
Baumſtämmchen aus, ſchneidet etwa 31,’ über der Erde, hin und wieder 
auch in gleicher Höhe mit den Dohnen, einen Kerb von oben herab ein, 
nimmt den noch offenen Sprenfel um das Bäumchen herum, zieht dam 
erft den Faden durch das Loch, ftellt ihn anf und hängt ihn in dem Kerbe, 
in einem zweiten aber, welcher eine Querhand breit gerade über dem Tipp⸗ 
holz ftehen muß, .die Beeren, wozu man halb Ebereſchen halb Schießbeeren 
gebraucht, ein. 

Weniger bekannt, aber ſehr nützlich in der Schneuß iſt eine andere 
Art von Sprenkeln, die man Aufſchläge zu nennen pflegt. Man ſucht 
dazu bünne, etwa 1%,’ ftarfe Baumftämmchen aus, an welchen Hinten cin 
nicht zu ſtarker elaftifcher Zweig befindlich iſt. Diefen Zweig pußt man ans, 
verftugt ihn an der Spitze und fchleift da den Stellfaden oder die pferde 
haarene Schlinge an. Dann biegt man den fo entitandenen Schneller her 
unter und jchneidet da, wo die Spite bdeffelben an den Hauptſtamm trifft, 
am Bordertheil einen Kerb wie am gewöhnlichen Spreukel ein, bohrt hier⸗ 
auf, wie an diefem, mit einem ganz Meinen Hohlbohrer ein Loch durch mb 
fehneidet Hinten um felbiges herum die Baumfchale ab. Nachdem nun der 
Schneller wieder heruntergebogen und die Schlinge durch das Loch gezogen 
worden, verfährt man mit dem Stellen und Aufbeeren gerade wie beim ge: 
wöhnlichen Sprentel. 

Man Tann aud) vor dem 7’ über der Erde ftehenden elaftifchen Zweig 
einer Stange einen beiläufig 7’ langen, oben 11/5,” im Durchmeſſer diden 
Stab feſt in die Erde fteden, in gewöhnlicher Dohnenhöhe ein Heines Pod 
durch felbigen bohren, vorn am Tod) aber einen Kerb wie am vorerwähnten 
Aufſchlag anfchneiden, dann den obbefagten elaftifchen Stangenzweig ans: 
pugen, in der Länge verftußen, daß er bis gegen das durch den Stab 
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gehende Löchelchen reicht, am Vorderende einen Kerb daran fehneiben, in 
diefem die Schleife befeftigen, fie durch das Stabloch ziehen, dann mit der 
Stellung wie beim andern Auffchlag verfahren, und auch wie bei jenem bie 
Beeren in einem in gehöriger Höhe über dem Stell- oder Tippholz am 
Stabe eingefchnittenen Kerbe einhängen. Auf diefe Weife wird das Durd)- 
bohren einer gefunden Stange vermieden. 

Eine andere, dem Aufſchlag ähnliche, noch einfachere Vorrichtung be= 
ſchreibt Bechftein in feiner Jagdtechnologie, S. 170, unter der Benennung 
Schneller, ungefähr fo: 

Man nimmt ein 6” Janges, 4,” dies, gerades Stück Zweigholz, 
fhneidet an dem einen Ende beffelben rundum eine Kimme, dieſer gegen- 
über, auf der oberwärts gefehrt ftehen jollenden Seite Y,” vom Ende herein 
anen an der Vorderſeite ſenkrechten ganz fchmalen Kerb, von der Hintern 
Kimme an bis zu diefem Kerbe aber eine fpigedige Rinne ein und fchleift 
in der Kimme ein Stüd Bindfaden oder Baft fo an, daß zwei glei) 
fange Enden von 15— 18” Länge frei hängen. Dies ift die Zuridhtung 
des Stellholzes. 

Wo ſich nun an der Schneuß Stangen finden, die an der nad) der= 
ſelben hin gerichteten Seite in einer Höhe von beiläufig 8’ einen finger- 
dicen Zweig haben, bindet man das Stellholz fo an felbigen an, daß es 
angefähr 2’ unter dem Zweige mit der Rinne nach oben gekehrt hängt. 

Demnähft werden von dem Stangenzweige alle Nebenzweige abge- 
ſchnitten, er ſelbſt aber in der Fänge eingeftußt, daß, wenn das angebundene 
Stellholz Horizontal ansgeftredt und der Zweig bogenförmig heruntergezogen 
‘wird, das vordere beiläufig "/," dicke Ende deffelben bis in die Rinne des 
Stellholzes reiht. Einen halben Zoll über dem eingeftußten Ende wird bie 
aus vier bis fünf Haaren gedrehte, etwas längere Schleife als an den Auf: 
ſchlägen, in der daſelbſt eingefchnittenen Kimme mit einem Faden feftgebunden 
und zuleßt das unter derfelben hervortretende Zweigende von beiden Seiten 
herein gleichfam meißelartig fo zugefchärft, daß es ziemlich genau in die 
Rinne des Stellholzes paßt. Dies ift der eigentlihe Schneller. 

Wird num derſelbe auf das angebundene, in Borizontale Lage gerichtete 
Stellholz Herabgebogen und vorn an der Kerbe und in der Rinne deffelben 
mit dem zugefchärften Ende eingeflemmt, fo ift durch die entftehende Span- 
nung zwifchen dem Stellholz und Schneller die Stellung infoweit bewirkt, 
daß es nur noch des gewöhnlichen Aufziehens der Schleife, des Einklemmens 
derfelben in einer auf der Oberfläche des Stellholzes eingefchnittenen Yafche, 
und des Anhängens des Beerenbüfchels über der Schleife an der Stange 
jelbft, an welcher der Schnellerzweig befindlidh ift, bedarf, um ben ganzen 
Apparat fängifcd einzurichten. _ 
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Bermitteld deffelben follen nach Bechftein die Vögel, welche nicht leicht 
in Dohnen eingehen, ſich vorzüglich gut fangen. Erfahrungen bat hierüber 
der Berfaffer bisjegt nicht; doch bezweifelt er es nicht und gefteht dieſet 
Tangmethode fhon darum den Vorzug vor vielen andern zu, weil bei deren 
Anwendung auch nicht die mindeſte Holzbeſchädigung ftattfinbet. 

8. 15. Während des ganzen Herbftzuges der fünmtlichen Droſſelarten 
muß die Schneuß täglich zweimal, früh gegen 10 Uhr und nadhmittegs 
nad) 3 Uhr, befucht werden, um, wo Beeren fehlen‘, frijche einzuhängen ud 
jeden gefangenen Vogel auszulöfen. Die Schleife, in welcher der Vogel 
Bing, wird dann auf 24 Stunden ganz heruntergezogen, jebe vom vorigen 
Zage herabhängende aufgeftellt, auch ftatt einer etwa fchabhaft gewordenen 
eine neue eingezogen. Bejondere Aufmerkfamkeit ift darauf zu richten, daß 
die Schleifen ftetS recht gerade und etwas übereinander hängen. Wo diet 
bet einer und ber andern nicht der Fall ift, fo muß fie in Ordnung ge 
bracht werden. Dies gefchieht durch folgende Handgriffe. 

Dei Ringeldohnen dreht man den Ring, bei Bügeld oh nen ziet 
man die Schleife fo lange am Knotenende aufwärts, an ber Schlinge aber 
unterwärts, bis die Stellung ganz richtig iſt. Bei eigentlichen Baf- 
dohnen wird man fidy oft genöthigt fehen, Windhaare anzulegen, indem 
man etwa Yz” unterhalb der Heinen Defen der aufgeftellten Schlingen ur 
beiden Seiten des Knieftäbchens fowol als des Baumftämmchens Kerben fo 
einfchneidet, baf das darin eingeklemmte Pferdehaar die fchiefe Richtung der 
Schleifen verhindert. *) 

8. 16. Zum Schluffe bemerfe man noch, daß in der Regel das Ge 
Icheide der Krammetsvögel nicht ausgezogen wird, daß man fie aber ax 
dem Zage, wo fie gefangen worden find, bis an den Kopf hinauf rupfer 
laſſen muß. 


1) In mebrern Gegenden Deutichlands ift in neuerer Zeit in allen jenen Jahren, in denen ve 
Cholera graffirte, der Droſſelfang ſehr fhlecht aufgefallen. 
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Siebentes Kapitel. 


Der Seidenfdwan;. 
Bombyeilla Garrula Bris. !) 


8.1. Er heißt auh Haubenbroffel, Böhmer, Zuferl, Zizi— 
relle, Mipfterz, Schneevogel, Schneeleſchke, Goldhähnel, Pfef- 
fervogel, Kriegsvpogel, Peſtvogel, Unglücksvogel 2), und gehört zur 
damilie der Schmudvögel (Ampelidae), der Ordnung der Singvögel 
(Oseines). 

8. 2. Er ift ein Zugvogel, welcher im Sommer die Länder von Eu- 
ropa und Amerika, die oberhalb des arftifchen Kreifes liegen — nicht, wie 
man jonft glaubte, Böhmen —, bewohnt, im November, December und Januar, 
meit immer mit dem Ziemer zugleih und in ftarkzähligen lügen, aber 
wicht alle Fahre und ebenfo wenig nach immer gleichen Zwifchenräumen, in 
Deutichland eintrifft, hier zumeilen bei gelinder Witterung den ganzen Winter 
zubringt, öfter und gewöhnlich aber in jitbliche Gegenden geht, dann in der 
Mitte des April zurückkommt und feine nördliche Heimat wiederauffucht, 
um dort fein Gehe zu machen. 

Befhreibung. Das Gefieder der Kehle ift ſchwarz, ebenfo find die 
längern Schwungfedern gefärbt, doch haben die dritte und vierte an dem 
ingern Barte weiße, die filnf folgenden gelbe Spiten. An den übrigen 
Inrzen geht die ſchwarze Farbe in Grau über und die Spiten berfelben 
And weiß. Die Auderfedern find, bis auf die ſchön fchwefelgelben Spiten 
ſchwarz, mit ſchwarzer Haut aud) die Stände überzogen. 

Die pergamentartigen, ſcharlachrothen Bortfäge find beim Männchen 
sicht nur an den Echäften ber fünf bis neun Hinterften Schwungfedern, fon- 
yern beim jehr alten auch an einigen Auberfebern, beim Weibchen aber 
mer nur an den fünf legten Schwungfedern fichtbar. Werner zeichnet fich 
esteres noch von erfterm dadurch gus, daß der ſchwarze Flecken an ber 
fehle weniger groß ift, und daß die beim Männchen gelben Spiten einiger 
Schwungfebern beim Weibchen nur weißgelblich erfcheinen. 

Junge beiderlei Geſchlechts zeichnen ſich durd) das an allen Theilen heller 
efärbte Gefieder aus; junge Weibchen hingegen noch dadurch, daß an ihren 
Shmungfedern die pergamentartigen Fortſätze noch gar nicht fichtbar find. 





1) Bechflein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Zh. 1, Bd. 2, Kap. 51; Wolf und Meyer, Taſchen⸗ 
r I, 204. 
2) Ledtere drei Namen erhielt er in Gegenden, die er noch ſeltener als die unferige befucht, 
ol vom abergläubifchen Pöobel, der jeden feltenenBogel — wie dent Kometen — für einen Ungläds- 
apheten hält. ®. 
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Der Flug des Seidenfchwanzes ift raſch, indem er dabei ſchnell, aber 
weniger hoch als die Droffeln, mit den Flügeln fehlägt; fein Gang ift chief 
und unbeholfen Hitpfend, aber nicht watjchelnd wie beim Staar. | 

Macht es feine Trägheit oder Dummheit oder fein Aufwachfen in un 
bewohnten Gegenden, kurz, er fcheut den Menſchen faft gar nidht und wird 
bei jeder Gelegenheit ungemein leicht ein Opfer feiner Unvorfichtigfeit. 

Ein in ziemlicher Entfernung vernehmbares Knappen mit dem Schnabel 
zeigt an, daß er etwas übel empfindet. 

Sein Laut, bei deifen Aeußerung er in einem weg bie Kuppe auf- 
und niederfchlägt und fid) gerade fo geberdet, als glaube er jehr viel zu 
feiften, verdient nicht Gefang genannt zu werden, denn ex beſteht nur in 
einigen unmodulirten, Leife lispelnden Tönen. Das Gelod ähnelt dem bei 
Gimpels, nur ift e8 dumpfer und heiferer; trillerartig fehnarrend aber ertönt 
ed, wenn es ihn ja einmal einfällt, fi) um etwas zu befiimmern, was 
außer ihm vorgeht, und wenn ihm dabei etwas fo verdächtig fcheint, daß 
er feinen Kameraden ein Warnungszeichen zu geben für nöthig erachtet. 

Wahrſcheinlich trägt die Indolenz diefer Vögel nicht wenig dazu bei, daß 
fie ein ziemlid) hohes Alter erreichen. Mir felbft find Beifpiele bekannt, daß 
fie acht bis zehn Jahre im Bauer gelebt haben. In den Dohnenfchlingen 
gefangen, enden fie ſehr bald, ohne ſich fo ſehr wie die Droffeln zu quälen. 

8. 3. Ihr Neft ſoll in Telfenfpalten gebirgiger Waldgegenden ftehen; 
weiter ift über den Betrieb des Fortpflanzungsgefchäfts nichts befannt. 

8. 4. Im Frühling äſen ſie Inſekten, Schmetterlinge, vorzügfid 
Schmebefliegen und Bremjen. Werden fie, auf dem Baume figend, ein 
ſolches Infekt gewahr, fo fliegen fie, wie die Sliegenfänger (Muscicapaı, 
danad) hin, ſchnappen es weg und feßen fid), um ihr Mahl mit Gemäd; 
lichkeit zu verzehren, wieder auf die nämlidhe Stelle, wo fie vorher fid) be- 
fanden. Wahrfcheinlicd) äfen fie alles vorher Genannte aud) im Eommer 
und füttern damit auch ihre Jungen. Im Herbſt nehmen fie alle Beeren 
arten, befonders aber Wachholderbeeren an, von denen das Wildbret einen 
gewürzäßnlichen Geſchmack bekommt. 1) Im Winter begnügen fie fi m 
Nothfall auc mit Buchen-, Ahorn- und Obſtbaumknospen. 

Im Zimmer, wo man fie jedoch ihrer großen Unreinlichkeit hafber bald 
überdrüßig wird, nehmen fie das im vorhergehenden Kapitel angeführte 
Univerfalfutter der Droffeln jehr gut an; überhaupt aber fommt es ihnen 
mehr auf Quantität — denn fie find unter allen Vögeln die ftärkften Frefter 
und können täglid) fo viel bezwingen, als fte felbft wiegen — als auf One- 
lität an, und deshalb würgen fie Kartoffeln, Kohl, Salat, Möhren und 


1) Daber der Name Pfeffervogel. 
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ale Arten von rohem Obſt in großen Stücken hinunter, freffen auch das, 
was in ihren Ercrementen unverdaut abging, unbedenflih zum zweiten mal. 

Wärme können fie fo wenig vertragen, daß fie in einer mäßig warmen 
Stube gleich den Schnabel auffperren, und fobald ihnen nur kurze Zeit 
frisches Waſſer zum Saufen fehlt, defien fie ſchon ihrer Gefräßigkeit wegen 
diel bedürſen, ſehr bald verſchmachten. 

Sie baden ſich ſehr gern, machen ſich dabei aber weniger naß als viele 
andere Vöogel. 

8. 5. Das Wildbret dieſer Vogel wird für ſehr geſund gehalten, auch 
ſeiner Zartheit und des pikanten Geſchmacks wegen geſchätzt. 

Die Federſchmücker verarbeiteten ſonſt das ſchön gefärbte, zum Theil 
ſonderbar geſtaltete Gefieder häufig; jetzt iſt dieſer Frauenſchmuck nicht mehr 
in der Mode. 

8. 6. Mehr haufenweiſe als alle andere Zugvögel kleinerer Art fallen 
die Seidenſchwänze da, wo fie Geäfe finden, ein und halten fo gut aus, 
daß man zuweilen 12 und mehr Stüf auf einen Schuß erlegen kann, wenn 
die Flinte mit Schrot Nr. 6 geladen ift. 

Auf dem Herde werden fie häufig auf das Gelod der Rothdroffel und 
des Grünlings, ficherer noch auf das eigene gefangen; auch in Bügeldohnen, 
Sprenkeln und Auffchlägen gehen fie leichter als alle Droffeln ein, ſodaß 
et in beiden Schleifen einer Dohne einer hängt. Auch das Geflatter eines 
ſchon gefangenen hält die übrigen nicht ab, einem gleichen Schidjal ent- 
gegenzueilen. 


Achtes Kapitel, 


Der Gimpel, 
Pyrrhula rubicella Pall. }) 


8.1. Man nennt ihn auch Dompfaff, Schniel oder Schniegel, 
Blutfink, Liebih, Giefer, Brommeiß, Luh, Bollenbeißer, Hahle, 
Hoylen, Rettvogel und Didfopf. 

Er gehört zu der Familie der Finken (Fringillidae), der Ordnung der 
Singnögel (Oscines). 





— — — — 


1) Bechſtein, Handbuch der Sogdwiflenfeaft, Th. 1, 3b. 2, S.236; Jagdzoologie, ©. 624, Nr. 62, 
Bolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 147, Nr. 7 ®. 
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8. 2. In den nicht allzu hohen, mit Laubholz bewachjenen Gebirgen 
Europas bis nad) Schweden hinauf, fowie in ganz Rußland, find diefe 
Vögel größentheild wo nicht Stand-, doch Strichvögel, welche fi) im Re 
vember flugweife aus einem Walde, Teldholze oder Garten in benachbarte 
Diftricte ziehen, im Frühling aber dahin zurüdtehren, wo fie ausgebrüte 
wurden oder vorher ſchon geniftet haben. 

In den ebenen Gegenden Sachſens und der angrenzenden Provinzen 
erfcheinen fie als Zugvögel fowol im Herbft als im Frühling mit dem 
Biemer zu gleicher Zeit, doc ein Jahr häufiger als das andere, zuweilen 
auch gar nicht, und dann kann man im Herbft mit ziemlicher Gewißheit 
auf einen gelinden Winter fchließen. 

Der Gimpel Hat einen kurzen und diden Körper, das Männchen 
einen fchwarzbraunen, faft ſchwarzen Schnabel, einen dunkel afchgrauen Ober 
hals und Rüden, auch ebenfo gefärbte Schultern. Die vordern Schwung 
federn find rußſchwarz, die folgenden werden, je näher fie dem Leibe fichen, 
immer dunkler; die der zweiten Ordnung haben ſtahlblaue Ränder, die Iekie 
von allen ift auf der äußern Fahne roth. Die größten von den obern Del 
federn der Flügel ſchillern ſtark in Schwarz und endigen in ſchön filbergrane 
Spigen, durch welche auf den Flügeln ein Band von eben der Farbe ge 
bildet wird; die mittlern find afchgrau, die Heinften mehr ſchwärzlich, roth 
gefäumt. Der Schwanz ift etwas gefpalten und changirt aus Schwarz ix 
Stahlblau. Die zinnoberrothe Farbe des Borberhalfes, der Bruft und dei 
Oberbauchs ift bei jüngern Vögeln heller als bei alten und bis zur erſten 
Maufer bläulich überflogen. Die dünnen Etände find mit ſchwarzer, an 
den Schienbeinen gefchilderter Haut überzogen. 

Das Weibchen ift Heiner; bei ihm fällt das ajchgraue Nücengefiebr 
ins Bräunliche, und alle rothe Theile am Männchen erfcheinen nur ſchmujig 
röthlichgrau. 

Die Jungen ſehen bis zur erſten Mauſer, die dunkelbraunen Flügel 
und den ebenſo gefärbten Schwanz abgerechnet, überall ſchmuzig durlel⸗ 
aſchgrau aus; doc) zeichnen fich, felbft in Nefte fchon, die Männchen dadurd 
aus, daß das Bruftgefieder ins Röthliche ſchimmert. 

Spielarten in Rüdficht der Farben fehlen auch hier nicht. 

Bechftein führt folgende auf: 

a) Den weißen oder hell afhgrauen Gimpel. 

b) Den ſchwarzen (Dombdechant genannt). Mir ift er im Freien nicht vor⸗ 
gefommen; von Hein auf eingefchränft erzogen, follen aber vorzüglich 
die Weibchen, wenn man fie im Bauer fo aufhängt, daß die Sonne fie 
nicht befcheinen kann, nad) der erften Maufer öfters eine rußſchwarze, 
und bei ftarfem Hanffutter eine kohlſchwarze Farbe annehmen. 
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) Den bunten. Er hat bei den gewöhnlichen Farben weiße Fleden, auch 
wol weiße Flügel und einen weißen Schwanz. Zumeilen find Sopf, 
Kehle, Bruft und Bauch ſchön vofenfarben, die Seiten des Haljes etwas 
dunffer. Bei diefer Zeichnung pflegt der Schnabel röthlih und die 
Hautfarbe der Stände blutroth zu fein. Die diefer Beſchreibung glei= 
henden Vögel hat man oft (nad) Berhftein mit Unrecht) unter bem 
Namen Flamingo-Kernbeißer ald eigene Art aufgeführt. 

Zu den Bogelftellergrillen gehört ed, wenn man von großen Öimpeln 
(fo groß als die Rothdroſſel), von mittlern (von der Größe des Tinten) 
and bon kleinen (welche nicht ftärker find als der gemeine Kernbeißer) als 
von befondern Arten fprechen hört. Im Freien wird man einen merflichen 
Unterfchied in der Stärke nicht leicht gewahr werden; aus einem und dem- 
jelben Nefte genommen und um Zimmer erzogen, füttert fic) aber bei diefen 
wie bei andern Vögeln einer oft viel größer als der andere. 

Im Fluge bewegt fich der Dompfaffe fehnell und bogenförmig, auf der 
Erde fchräg geftellt hüpfend. | 

Die Geſchicklichkeit, welche er im Hohen Grade befigt, jeden fremden 
pieifenden Ton fehr genau nachzuahmen und zu unterfcheiden, läßt auf vor⸗ 
zägfid, feine Organifation des Gehörfinns ſchließen. 

Geſellig, verträglich und anhänglich gegen ihreögleichen, Tiegen außer 
ber Paar- und Hedzeit diefe Vögel fowol da, wo fie Stand halten, als 
da, wo fie nur auf dem Zuge hinfommen, immer flugweife beifammen. 
Iutereffant für den aufmerkfamen Beobachter der geringfügig fcheinenden 
Eigenheiten der Thiere ift es, zu fehen, wie diefe Heinen Waldbewohner 
fharenweife vereinigt auf den Gipfeln der Bäume fißen, fi) puten und 
auf den ſchwankenden Aeſten wiegen, einander zurufen, fi) begrüßen und 
beſuchen, dann fröhlich ſich neden und gegenfeitig mit Freundſchaftsbezeigungen 
überhäufen. 

Eie gehören zu den wenigen Vogelarten, von denen man mit ziemlicher 
Gewißheit behaupten Tann, daß fie den ehelichen Verein auf Lebenszeit 
fließen, auch ihr Glück weder durch Untreue, noch durch Eiſerſucht und 
andere Zwiftigkeiten trüben; denn fat immer, auch außer der Heckezeit, bleibt 
das Männchen bei feinem Weibchen, fchnäbelt fich täglich mit ihm, und beide 
locen fich glei) üngftlich, wenn fie zufällig ſich voneinander entfernt hatten. 

Auch gegen den’ Menfchen find fie jo wenig ſcheu, daß fie ihn aud 
m Zuftand der Freiheit nicht eben fliehen; mögen fie aber jung oder alt 
fagefangen fein, jo werden fie in hohem Grade zahm und äußern nicht 
eiten befondere Zuneigung für ihren Gebieter. 

An Gelehrigkeit und Genauigkeit im Nachpfeifen felbft fehwieriger Me- 
pdien übertreffen fie fat alle andere Vögel, und man fieht e8 ihnen recht 
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an, wie aufmerffam fie find und wie viel Mühe fie fich geben, alles vet’ 
genau zu merfen. 

Nah allem Hier Geſagten verdienen fie den Namen Gimpel, dm 
Begriffe zufolge, welchen man gemeiniglich mit diefem Worte als fononge 
mit Dümmling oder Einfaltspinfel zu verbinden pflegt, gewiß nicht; auch 
tft jener Name natürlicher davon herzuleiten, daß das Wort Simpel in ber 
altdeutſchen Sprache einen Schleier bedeutet; denn bie fchwarze Zeichnung 
am Kopfe ftellt fich ganz fo dar, wie ber bei andern Vögeln fogenannte 
Schleier. Es gibt durchaus feinen Grund weiter, dieſe niedlichen Vögel für 
dumm zu halten, als den, welcher von ber Leichtigkeit, mit ber fie gefangen 
werden können, hergenommen if. Läßt man dies aber billigerweife für em 
Merkmal von Gutmüthigkeit, die überall felten Betrug und Nachftellung 
ahnt, gelten, fo ift auch er recht triftig wiberlegt. 

Der gewöhnliche Laut des Gimpels, welcher den Namen des Gefange 
zwar nicht verdient, aber doch die Stelle befjelben vertritt, ähnelt dem Ge 
quietfch eines ungefchmierten Rades am Schublarren und kann daher mit 
angenehm fein. Defto janfter, gleichſam zärtlich flötend ertönt der einfache, 
aber ziemlich lang gehaltene Lockton, welchen beide Gefchlechter gemein haben. 

Im Freien mögen dieſe Vögel wol, wie alle die auf nörblichern Erb 
ftrihen aushalten, ziemlich alt werden; die von Jugend auf im Zimmer 
erhaltenen aber überleben felten das fechöte Jahr. In fehr harten Wintern 
geben oft viele darauf. Mir fcheint Bechftein’s Vermuthung, daß dies mei 
nur junge find, welche die nothhürftige Aefung noch nicht zu ſuchen verftchen, 
keineswegs unwahrfcheinlich. 

$. 3. Zeitig im Frühling treten (begatten) ſich fchon die Pärchen, 
und zärtlicher nod) ift dann das Benehmen der Gatten gegeneinander. Se 
bauen gemeinſchaftlich, an nicht ſehr gangbaren Wegen, auf höhern Zweigen | 
von Laubholz= und vorzüglich von Buchenftangen, ein eben nicht Knie | 
Neft, welches auswendig aus dünnen birkenen Aeſtchen befteht, deſſen inca 
Höhlung aber mit Erdmoos ausgefüttert iſt. 

Hier legt das Weibchen drei bis ſechs nicht ſcharf zugeſpitzte, blauu⸗ 
weiße, am ſtärkern Obertheile kranzförmig, violett und bräunlich gefleckte em 
welche Männchen und Weibchen, von Zeit zu Zeit einander ablöfend, in 
14 Tagen ausbrüten und dann die Jungen mit leichten Aeſungsmittels 
aus dem Kropfe bis zur ziemlich bald erfolgenden Flugbarkeit auffüttern 
Wenn die Jungen völlig flügge find, mitffen fte felbft für ihren Unterhalt 
ſorgen, weil die Alten dann fogleich das zweite Geheck machen. 

8.4. As Standvogel halten fid) bie Gimpel gewöhnlich in bergige 
Laubhölzern, oder doch nur periodiſch da in Nadelhölzern auf, wo jene nicht 
weit entfernt ſind; bei uns ſieht und fängt man ſie während des Zuges 
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"zwar in erftern Bäufiger, doch auch in letztern, und felbft in ebenen Gegen- 
den und Heinen Feldbüſchen nicht felten. 

Ihre Aeſung befteht im Frühling aus Nadelholzjamen, fpäterhin, wie es 
bie Jahreszeit gibt, in Neſſel-, Gras- und Delgewähsfämereien; im Herbſt 
und im Winter nehmen fie, folange fie eins ober das andere finden, Wadh- 
bolderbeeren, ingleichen die Kerne von Ebereſchen⸗, Scieß-, Kreuz, Schling- 
baum, Hartriegelbeeren und Hagebutten; das Fleiſch aller dieſer Früchte 
aber werfen fie weg. Können fie zur letztgedachten Jahreszeit von dem allen 
nichts mehr finden, fo begnügen fie fi) aud mit Knospen der Rothbuche, 
Eiche und Birnbäume; doch ziehen fie aud) dann nod) alle Arten von aus⸗ 
gefallenen Kräuterſämereien vor, wenn fie dergleichen finden können. 

- 8.5. Im Heffen, im Auldaifchen, in Böhmen und an andern Orten 
geht man ihrer eine große Menge auf und richtet fie zum Pfeifen leichter 
Beer ab. 

Man nimmt fie zu biefem Behuf, wenn fie halb flügge find, d. 5. 
wenn die Schwanzfebern zum Borfchein kommen, aus dem Nefte und reicht 
ijnen, bis fie ganz ausgewachfen find, eingeweichte Semmel, mit eingequellter 
Kibefant vermischt, zum Futter. Bis fie es felbft annehmen, muß ihnen, 
vermittels einer Federſpule, welche wie ein Zahnftocher, doch weniger fpig 
pſchnitten ift, öfters etwas, aber nicht viel auf einmal, eingeftedft werben. 

Männchen und Weibchen lernen Fünftlich pfeifen, und zwar mehr als 
ine Melodie ohne Anſtoß und Bermifchung, wenn fie richtig behandelt wer- 
fer. Da nur dann ein glüdlicher Erfolg zu hoffen ift, wenn ſie ununter- 
brochen Unterricht erhalten, fo dürfen blos folche Leute ihn geben, die in 
der Stube eine figende Lebensart flihren. 

Eine kurze Anweifung zum Verfahren mag bier ihren Platz finden. 
Man hängt nämlich den jungen Lehrling, von andern Bügeln abgejon- 
dert, in einem dunkeln Bauer dicht meben fi) und pfeift ihm die Melodie, 
Weldhe er zuerſt faſſen fol, gleich von dem Augenblide an, wo er ins Zim⸗ 
mer kommt, recht oft vor. Sobald er zu flimmen!) (nachzuahmen) be- 
pent, verbopple man die Rectionen und helfe augenblicklich da nach, wo er 
kodt, che er das Erlernte ber Melodie wieder von vorn anfängt. 

' Hat er ein Liebchen ganz inne, fo lehre man ihn auf eben die Art 
8 zweite. ?) Daß ein Vogel mehr als drei gelernt hätte, weiß ich aus 


1) Die jungen Gimpel fangen zwar erfi dann an zu flimmen, wenn fie allein freflen lernen; 
ber dennoch muß man ihnen fchon früher vorpfeifen. Wer dies recht gut mit dem Munde Tann, 
ex bleibe dabei; außerbem bebiene man fich lieber eines Flageolets als einer Pfeifleier, denn nad 
infer nimmt der Bogel einen Treifchenden Ton an. ®. 

2) Der Berfaffer kannte einen fo gelehrten Vogel, der, fobald ein Mann fi ihm näherte, 
meunblictlich zu pfeifen anfing, nie aber einen Laut ausgab, wenn ein Frauenzimmer ihm auch noch 
ſchön that. Selbſt feine Gebieterin und Pflegerin mußte einen Mannsrock anziehen, wenn er pfeifen 


‘ 
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Erfahrung nicht, und foll er ganz feft in feiner Kunft werben, fo muß man 
die Unterweifung neun Monate lang fortfegen, ihm auch nad) der erfm 
Manfer, während welcher er viel, oft alles vergißt, weil er dba ſtumm if, 
wieder gehörig nachhelfen. *) 

Für folche gelehrte Gimpel, die im Bauer gehalten werden müſſſen, if 
reiner Winterreps für gewöhnlich das befte Futter; zumeilen gebe men 
ihnen auc etwas gequellten Zwiebad. Im Sommer filge man Grüne, 
3. B. Brunnenkreffe und Mäufedarm, im Herbſt Aepfelfchnitte und Möhre- 
fcheibchen Hinzu, indem man eind wie das andere zwifchen das Gitter dh 
Käfigs klemmt. 

Hanf freffen fie zwar gern, man darf ihnen aber nur felten ein wer 
davon reichen; denn er ift zu Bitig und fein häufiger Genuß koſtet vielem 
das Leben. Ameifeneier bitrfen fie nur zur Eur, vorzüglich während der 
Maufer, befommen, müſſen aber, wenn fie foldye annehmen follen, vos 
Jugend an zum Genuſſe derfelben gewöhnt werben. 

MWildfänge, d. 5. folche, die, alt gefangen, nur ihren Waldlaut höres 
laſſen, kann man, wenn fie im Zimmer herumlaufen, auch mit Gerftenfchet, 
in Milch geweicht, erhalten. Friſches Saufen gebe man täglid). 

8. 6. Die ebenerwähnten Wildfänge find nicht fo fehr den Kran 
heiten unterworfen, an welchen die bei eigentlich doch unnatürlicher KR 
erzogenen und eingefchränkt erhaltenen öfters leiden und fterben. Die gr 
wöhnlichſten find: a) Verſtopfung. Man erkennt fie an dem öftern Prefien, 
ohne daß dadurch Abgang an Ererementen erfolgt. Das ſchon öfter, anh 
bei den Droffeln erwähnte Leinölklyſtier hebt gewöhnlich das Uebel. b) Durd« 
fall. Ein verrofteter Nagel ins Saufen gelegt, thut gut Dienſte. c) Tram 
rigfeit, Trübfinn. Mean fchränte die Diät auf eingequellte Rübſenkörner 
ein und gebe dabei im Sommer viel Grünes, im Herbit Xepfelfchnitte um 
Möhren. d) Auszehrung. Curmittel find nicht befannt, aber verhintet 
wird diefe Krankheit durch frugale Koft und durch gute Wartung währen 
ber Maufer. e) Blindheit. ntfteht durch zu fettes Futter und iſt m 
heilbar. f) Die Mauſerkrankheit. Man lege dabei einen verroftden 
Nagel ind Saufen, gebe mitunter ein wenig Hanf und öfters, wie 8.5 
gefagt, Ameifeneier. Zuder, Kuchen und andere Süßigkeiten- find ummer 
ſchädlich, man gebe. daher dergleichen nie. 

8. 7. Das Wildbret der Gimpel ſchmeckt nicht übel, nur etwas bitter 
lich, fieht auch ſchwärzlich aus, foll aber gefund fein, 


— — — — — 





ſollte; aber dann übte er auch feine Kunſt fo gern und gut, daß bie Melsdie mit der Guitarre begleitet 
werden Tonnte. 

1) Liebhaber abgerichteter Dompfaffen würben es gern fehen, wenn man Ineniger —* 
Melodien wählen wollte. 
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Bogelliebhaber bezahlen gezähmte und gut abgerichtete Gimpel theuer, 
oft 4—5 Lonisdor fir das Stüd. 

Der Schaden, den fie durchs Aeſen des Nabelholzjamens und der 
Birnbaumknospen anrichten, ift unbedeutend. 

8. 8. Bon Jagd kann hier nicht die Rede fein; nur Knaben würden 
es fi) erlauben, die armen Thierchen mit Pulver und Blei zu verfolgen. 

In Dohnen 1), Sprenkeln und Auffchlägen werden fie häufig gefangen; 
auf dem Herde fallen fie aufs natürliche Gelod von ihresgleichen, auch wenn 
es nur gut nachgeahmt wird, in Menge und wie blind ein. 


Neuntes Kapitel, 


Die wilden Tauben. 


Columbac. 


8. 1. Die Tauben bilden eine eigene Yamilie (Columbidae) in ber 
' Ordnung der Hühnerartigen Vögel (Gallinacene). 

Sämmtliche europäifhe wilde Lauben heden zwar während des 
‚Sommers in Deutfchland, ziehen aber im Frühherbſt weg in wärmere 
‚Gegenden und Fehren im Frühling zeitig zurück. 

Als DTagdgegenftand können nur drei im Freien vorkommende Arten 

intereffiren; nämlich 1) die Ringeltaube; 2) die Holztaube; 3) bie 
XZurteltanbe. 2) 
82. Die Ringeltaube (große Holztaube, Kohltaube, Co- 
Iumba palumbus L.) hält fi gewöhnlid nur unter dem gemäßigten 
Himmelsſtrich von Europa, Afien und Amerika auf; nie geht fie über die 
Bieffeitige Grenze des arktifchen Kreiſes hinaus, 

Ralien und das füdliche Frankreich bewohnt fie als Standvogel. 
England verläßt fie nad) Latham oft erft in der Mitte des December, kehrt 
aber auch da mit Frühlingseintritt ſchon wieder zurüd. 


1) In Schleifen am Halſe gefangen, erwürgen fie fih außerordentlich ſchnell. Ic konnte ein 
Gimpelmänndhen, das ich einft in der Schneuß auf dem Dohnenfpriegel einfallen und fi fangen 
ſah, nicht retten, obgleich ich aus der geringen Entfernung von etwa 30 Schritt eiligſt binzufprang, 
m es auszulöien; ed war und blieb tobt. 

3) Bechſtein, Handbuch der Jagdwifſenſchaft, Thl. I, Bd. 2, S. 181 fg. Meyer, —* 

I, 286 fg. — Die im zuletzt namhaft gemachten Bert (@. 288) als britte Art aufgeführte Feld⸗ 
tanbe (Columba:livia) kommt al® wilder Bogel in Deutſchland nicht mehr vor, wohl aber und zwar 
4a großer Menge in Italien und Sardinien, wo fie in Felſenſpalten fih aufhalten, ebeufo in Eng⸗ 
land, am Kaspifchen Meer und in Nordafrila. B. 


Winckell. I. 39 
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In umferm deutſchen Vaterland zieht fie bald nad) der Ernte, oft noch 
im eptember, gewöhnlich aber zu Anfang des October, familienweife fort, 
und fommt auch fo bei gelinderm Wetter im März, bei fälterm erft im 
April, immer aber 14 Tage bis 3 Wochen fpäter als die Holztaube zurüd. | 

Die Flugweite beträgt beim Männchen 29”, die Länge 17"/,” (altes 
parifer Maß). ') 

Der Schnabel ift vorn röthlichweiß, nad) der Wurzel Hin mit einer 
othen, weiß beftäubten Haut überzogen; der Augenftern weißgelb; ir 


Die Ringeltaube. 


Augenringe blaßgelblich; Kopf und Kehle aſchgrau, ins Bläufiche gehalten; 
der Hals Hinten umd an den Seiten aus Blau ins‘ Purpurfarbene un 
Grüne ſchillernd. Auf beiden Seiten des Unterhalfes fteht ein weißer, halb⸗ 
mondförmiger Fleden; beide Flecken aber reichen nicht völig zufammen und 
bilden daher eigentlich feinen Ring. Die Benennung Ringeltaube ift de 
her nicht ganz treffend, aber dod) fo allgemein angenommen, daß fie durch 
die beffere, große Holztaube, nicht Hat verdrängt werben fönnen. 

Der Oberrüden ift aſchgrau, in Braun fpielend; ebenfo find dir 
Schultern und die Heinern, nad) dem Rücken zu ftehenden Flügeldeckfedern 
gefärbt. Das Gefieder auf dem Mittelrüden und auf den Steiß erſcheint 
hell⸗ aſchgrau; die Dedfedern der vorderften Schwungfedern find ſchwarz, einige 
große fowol als darüberftehende Heinere Dedfedern der Schwingen weiß 


1) Der Berfaffer lebt jegt in einer Gegend, wo die Ringeltaube ziemlich häufig if. Grat mie 
vere Eremplare jeden Geſchiechts und Alters bei obiger Beidjreibung vor Mugen gehabt, 


t 
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und bilben oberhalb der letztern einen großen rein weißen Flecken. Alle 
übrigen großen Dedfedern der Flügel find hell-aſchgrau, die vordern zehn 
Schwungfedern fehwarzgrau, an der fchmalen Fahne weiß gerändert, in= 
wendig von der zweiten an bis zur fiebenten weißgefleckt; alle folgende er- 
fheinen gleidhfarbig braungrau. Der Schwanz hat eine abgerımdete Form, 
und bie Federn defjelben find ſchmuzig dunkel-aſchgrau, gegen die Spiten 
bin ſchwarz, von unten angefehen, am Grunde mit einem breiten verlöfchen 
weißgrauen Bande belegt. 

Der Vorderhals und die Bruft ftellen fich blaßviolett dar; der Bauch, 
welcher faum merklich purpurfarben überflogen ift, die untern Flügel- und 
Schwanzdeckfedern, ebenfo die Schentel weißgrau. Die Stände find dicht 
anter dem Knie noch ein wenig befiedert, mit fleifchrother, gefchilberter Haut 
überzogen; die Zehen gehen in fchwarzen Nägeln aus. Der aufgeblafene 
Kropf ift Herzförmig und fo groß, daß er ein Loth Nadelholzfamen auf- 
nehmen Tann. 

Am kleinern Weibchen der fürzere und ſchmälere Schnabel mehr gelb 
als voth; der Kopf etwas Heiner; der weiße Tleden an ben Seiten bes 
Halfes weniger groß; die Dedfedern der Flügel dunkelgrau; die Bruft bläffer 
gefärbt %); der weiße Rand an der ſchmalen Fahne der vordern Ediwung- 
federn weniger breit; Schultern, Oberrüden und Stenerfedern dunkler ge- 
färbt, von Ießtern die zwei mittelften ſchmäler, das Band am Grunde der 
nad) unten gefehrten Seite des Schwanzes deutlicher. 

Die große Holztaube fliegt fehnell, doch nicht fo fehr wie die Heine, 
und macht beim Aufftieben befonders, wie alle Vögel diefer Gattung, ein 
ſtarkes Geräufh. Sie ift bei der ihr eigenen Aufmerkfamfeit auf alles, 
was um fie her vorgeht, und bei einem ſehr ſcharfen Geficht, felbft da, wo 
ihr gar nicht nachgeftellt wird, äußerſt ſcheu. 

Alle Tauben leben gefellig mit ihresgleichen und halten fid) daher in 
Flügen zufammen; die Ringeltauben bilden jedoch die ſchwachzähligſten, und 
felten beftehen fie aus mehr als zwei Yamilien. 

Gattentrene, eheliche Zärtlichkeit bis in den Tod, und unbegrenzte Yür- 
forge für ihre Jungen, welche wenigftens jo lange dauert, bis fie fo weit 
herangewachſen find, daß fie ſich felbft aus Gefahren retten können, find 
bervorftechend fchöne Züge. Ihr Laut ähnelt in Rückſicht des Girrens, 
Ruchſens und fogenannten Heulens dem der zahmen Tauben; doc) ertönt 
dies alles, befonders an fchönen Frühlingstagen, viel ftärker. 


Im Laufe der erften 14 Tage nad) ihrer Ankunft auf dem Sommer 


— 


1) Barietät: Die weiße, an der Bruft rötblich überflogene Ringeltaube. ®. 
39* 
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ftande paaren fich die Individuen beider Gefchlechter der in der Nähe bei: | 
fammenwohnenden Flüge. ! 

Durch gar poffirlihe Sprünge, welche der Zauber bald vor⸗, balı 
rüdwärts, bald von der Seite macht, fucht er das ſchmachtende Weibchen 
zu vergnügen und fich deffen Gunft immer mehr zu erwerben. Lange kam 
es fo eifrigen Bemühungen nicht widerftehen, und bald erfolgen gegenfeitige, 
faft maufhörliche Beweiſe der Zärtlichkeit durd) das jogenannte Schnäbeln, 
welches, wie liberal, dann weiter führt und die Errichtung eines Neſtes 
nöthig madht. 

Alte, in vorigen Jahren an einem Ort einheimifch gewordene Paare 
fuchen jedesmal das Neft wieder auf, in welchem fie ihre Nadlommenfdait 
fonft ſchon glüdlich vermehrten; junge Paare bauen ein neues, gewöhnlich 
im Gipfel hoher Nadelholzbäume, oder Eichen. Den Pla dazu fcheint das 
Weibchen auszufuchen, welches die von dem Männchen emfig zugetragenen 
dürren Reifer dicht am Hauptftamm des Baumes, auf möglichft ftarfen 
Gabeläften rund um ſich herlegt und dann an den nächftfolgenden Zagen, 
ohne weitere Vorbereitung und Ausfütterung, in bie fehr flache Hohlung 
zwei, jelten drei, verhältnißmäßig große, längliche, weiße Eier legt, welde, 
wenn das nur wenig dauerhaft gebaute Neft nicht etwa durch Stürme zer: 
ftört wird, beide Gefchlechter miteinander abwechjelnd, in 19 — 20 (nad 
Andern in 17—18) Tagen ausbrüten. Man fagt, daß während diefer Zeit 
der abgelöfte Theil dem andern Aefung im Kropf zutrage und ihn, wi 
nachher die Jungen, füttere. Wäre dem aber aud) nicht fo, fo ift es dad 
gewiß, daß der auf dem Nefte figende Zauber fein Weibchen durch den 
befannten heulenden Ruf bald nad der Entfernung wieder zu fich lock. 
Geſchehe diefes, aus welhem Grund es wolle, das gutmüthige Weibchen 
nimmt e8 von der beten Geite, unterzieht fi) dankbar für den Beweis der 
Liebe gleich) wieder dem Brütgefchäft und gönnt dem Gatten Zerftreuung. 

Den Jungen tragen beide Aeltern Aefung zu und theilen fie ihnen durch 
den Schnabel aus dem Kropfe mit. Die des erften Gehecks werden me 
gegen Ende des Mai flugbar; fobald diefe das Neft verlaffen haben, machen 
die Alten fogleich wieder Anftalt zum zweiten Gehed, und die Sprößfinge 
deilelben fliegen dann ‘gegen Ende des Juli oder im Anfang des Auguft am 

Die Ringeltauben halten ſich im Frühling meiſtentheils, wenigſtens am 
Tage, in Waldungen auf und ziehen hohe, ausgewachſene Nadelhölzer den 
Laubholzwaldungen vor; vorzüglich wol deshalb, weil fie den Tannen-, 
Kiefern- und Fichtenfamen mehr als alles übrige Geäfe lieben. Späterhin, 
befonders wenn das Hedgefchäft beendigt ift, ziehen ſich Alte und unge | 
nad) den Bor= und Feldhölzern. Abmwechfelnd nehmen fie dann, wie es die | 
Jahreszeit gibt, alle Arten von Oelſaat, Getreide (Hafer ausgenommen), | 
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Kräuterfämereien, unter diefen vorzüglich den Samen ber Wolfsmilch (Eu- 
phorbia eyparissias) und Seibelbeeren, wovon das Wildbret der Jungen 
einen vortrefflichen Geſchmack befommt. 

Auch fagt man, fie verfhmäheten Kirſchen, Eicheln, Bucheckern und 
Heine Gehäusfchneden nicht. Aeſen fie Ietere wirklich, fo geichieht es wol 
aus eben dem Grunde, welcher die zahmen Tauben zum Genuffe bes Kalte 
beſtimmt, um nämlich dadurch zur Legezeit das Wachsthum der Eierſchalen, 
überhaupt aber die Verdauung zu befördern. Zur Erreichung des letzt- 
gedachten Zwedes verfchluden fie auch grobe Sandkörner und alle Salz 
oder Salpeter enthaltende Erdarten. 

Unter den Raubthieren find ihnen die Marder, vorzüglich Baummarder, 
und die Katzen gefährlich, indem fie die Alten von den Neftern vertreiben 
und die Brut zerftören. Sonft find fie den Berfolgungen ber Raubvögel, 
befonders der Habichte, Fallen und Sperber ausgeſetzt. 

Wo fie Häufig fih aufhalten, tun fie durch das Auflefen des Nadel» 
holzſamens auf Befamungsfchlägen und künſtlichen Culturen beträchtlichen 
Schaden, und ebenfo dem Wintergetreibe, wenn es körnt, befonders aber 
der zeifenden, üppigftehenden Delfaat. 

Die Benugung des wohlſchmeckenden Wildbrets der Jungen (das der 
Alten ift zähe und hart; doch eine Kraftfuppe von zerſtücktem und zer- 
quetſchtem Wilbbret und Gelnöchel ſchmeckt auch vortrefflich) kann gegen den 
dorerwähnten Schaden nicht in Anfchlag gebracht werden, weil man dieſer 
dederwildart ihrer Schüchternheit wegen nur felten Abbruch thun kann. 
Ueberall follte daher auf ihre Erlegung ein der bamit verbundenen Mühe 
angemefjenes Schieß⸗ und Fanggeld, ja felbft auf die abgelieferten Cier 
Auslbſung geſetzt werden. 

8. 3. Die kleine Holztaube (Columba oenas L.), welche man 
ſonſt auch Hohltaube, Blautaube, mittlere wilde Taube, Loch— 
taube, Bergtaube nennt, hat überall gleiche Heimat mit der im vor— 
herigen Paragraph beſchriebenen Ringeltaube, wird aber in Deutſchland weit 
häufiger als dieſe angetroffen. Sie zieht im Herbſt etwas ſpäter in zahl- 
zeichen Flügen fort, den wärmern Gegenden zu, 
und kommt bei anhaltend gelindem Wetter gegen 
Ende des Februar, gewöhnlich aber mit Anfang des 
März wieder zurüd, um ihr Gehed bei uns und 
in allen nördlichen Ländern dieffeit des arktifchen 
Rreifes zu machen. 

Die gemeine Holztaube ift befannt genug, als daß es einer ausfülhr- 
lichen Beſchreibung bebürfte. Ihre Nafenhaut ift roth, die Hauptfarbe afch- 
Blau; auf jedem Flügel ein doppelter ſchwärzlicher led; auch die Spige des 
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Schwanzes ift ſchwärzlich. Wenn fie auch unferer zahmen blauen Feldtaube 
(Columba livia) an Geſtalt und Farbe fehr ähnlich ift, fo unterfcheibet fie 
fich doch zur Genüge von diefer durch ihren helleafchgrauen Steiß, der bei 
der Feldtaube weiß ift; dann durch die rothe Nafenhaut, die bei Columba 
livia weißlich erfcheint; endlich durch zwei fchwärzliche Flecken auf jedem | 
Flügel, da die Flügel bei der Yeldtaube mit zwei fchwarzen Binden ge | 
zeichnet find. ?) 

Im Freien ift fie ziemlich menfchenfchen und flüchtig, aber nicht fo ſehr 
als die Ringeltaube. 

Der Hang zur Geſelligkeit ift bei ihr noch ſtärker als bei der großem 
Holztaube, denn Alte und Junge bleiben außer der Hedzeit das ganze Jahr. 
hindurch in zahlreichern lügen beifammen, welche wahrfcheinlich zuerft ans 
den Ausgeflogenen des erften Gehecks einiger alten Paare fid) organifireu 
und dann durch das Hinzutreten der Jungen des zweiten Gehecks nebft den 
Alten vermehrt werden. Einen andern Beweis,. wie ungern die Heine Hol 
taube ifolirt lebt, Liefert die nicht ganz feltene Erfcheinung, daß eine ein 
zelne, die fich wahrfcheinlich bei der Abreife von dem Fluge, deſſen Mitglid 
fie war, verfprengte, mit den zahmen Feldflüchtern dem Taubenfchlage zueilt 
und in demfelben den ganzen Winter mit zubringt. Auch paart ſich da bie 
weilen der wilde Tauber mit einer zahmen Täubin. Und doc) vermag weder 
die gaftfreundliche Aufnahme, noch die neue Geliebte den Freiheitsfinn biefer 
Thiere und ihre Anhänglichleit an Verwandte und alte Freunde zu erftiden; 
denn fobald der Frühlingszug beginnt, opfern fie .augenblidlich die nenge⸗ 
ſchloſſene Verbindung der ältern zufällig zerriſſenen auf und entziehen ſich 
dem doch immer mit mandyer Bequemlichkeit verbundenen Zwange, den ihnen 
die Einſchränkung auflegt. 

Im Freien Hingegen ift die eheliche Treue diefer wilden Taubenart 
ebenfo unerfchütterlich, da8 Betragen der Gatten gegeneinander ebenfo liebe: 
vol und zärtlich, die Yürforge für die Zungen ebenfo unter beide getheilt 
als bei den Ringeltauben. 

Die $. 2 bemerften Laut- und Lodarten find auch den kleinen Holz⸗ 
tauben eigen, nur weniger ftarf, fonft aber denen der zahmen, Feldtauben 
faft völlig gleich. 

Die Baarzeit geht gleich nad) der Ankunft im Frühling an. Die Zärt 
lichkeitsäußerungen der Gatten gegeneinander find benen ber zahmen Tauben 
ähnlicher als denen der Kingeltaube; denn fo poffirlich wie das Männchen 
von biefen geberdet fid) der Heine Holztauber nicht, vielmehr bückt er, wie 


1) &8 war eine Irrung, wenn der Verfaſſer in der erſten Ausgabe Columba oenas für bie 
Stammutter unferer Kaubenhausbewahner ausgab; dies iſt unfehlhar Columba livia, 
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der Feldtauber, bald dicht und fill neben dem Weibchen ftehend, bald einige 
Schrittchen fid) von ihm entfernend, aber fchnell zurüdeilend, bald in einem 
Kreife ſich drehend, den Kopf tief nieder, plauftert das Halsgefieder auf und 
läßt dabei das fogenannte Ruchſen oder Kollern hören. 

Sobald die Legezeit herannaht, trägt auch hier das Männchen die aus 
binnen Keifern beftehenden Mlaterialien dahin, wo das Weibchen einen zur 
‚Anlage des Neftes bequemen Drt, meift in einem hohlen Baum, felten bei 
me in einer Welsrige oder in den andgewitterten Steinhöhlen eines ver⸗ 
fallenen, fehr alten, ifolirt im Holz ftehenden Gemäners aufgefucht hatte, 
‚und dieſes beforgt allein den kunftlofen Bau. Wird er nicht muthwillig 
xerſtört, fo kehrt das nämliche Paar alljährlich zu demfelben zurid und 
'beffert nur das etwa ſchadhaft Gewordene aus. 

Früher als c8 bei den Wingeltauben der Fall ift, legt das Weibchen 
| ‚wei, höchſt felten drei Tängliche weiße Eier und brütet fie mit Beihilfe 
des Männchens, welches jedoch nur am Tage aufs Neft geht, die Nadıt 
über hingegen vor bemjelben fit und wacht, in 17—18 Tagen aus. Bier 
Boden nach dem Auskriechen, meift gegen die Mitte des Mai, find bie 
Jungen des erften Geheds flugbar; bis dahin werden fie von den Alten 
ms dem Kropfe gefüttert, dann aber ſich felbft überlaflen. Gleich darauf 
macht das alte Paar das zweite Gehe, von dem die Jungen gegen Ende 
des Juli in der Regel flügge find. | 
| Die Heinen Holztauben halten fi) fowol in Nadel- als in Laub- 
Pilgern, doch immer geru an den Rändern und in Feldbüſchen auf, um den 
angrenzenden Feldern nahe zu fein. Ihre Aefung fommt in allem, Eicheln 
unb Bucheckern ausgefchloffen, mit der der Ringeltauben überein. Am 
eifrigfien nehmen fie Oelſaat-, befonders Hanflörner an. 

a Während der Brütezeit geht ein beträchtlicher Theil der Eier durch die 
Rachftellungen der Marder verloren; Alte und fiugbare Junge werden von 
Katzen und am hänfigften, vorzüglid wenn fie auf die Felder fallen, von 
den Raubvögeln, bejonders vom Sperber, verfolgt und gefangen. 

Die Alten find, nach der Ernte befonbers, fehr gut an Wildbret, und 
biefes ift weit mürber, zarter und fchmadhafter als das Fleisch zahmer 
Tanben. Das der Jungen gehört zu den Xederbifien. Um ihrer defto 
kichter habhaft zu werben, gründete man auf die Erfahrung, daß diefe wilde 
Kaubenart gern in hohlen Bäumen niftet, die Vorausfegung, daß fie in 
Schegen häufiger gezogen und, wenn fie faft flügge wären, nach Belieben 
ausgenommen werben könnten. Nach Döbel, dem auch alle mir befannte 
neuere Naturgefchichtjchreiber in diefer Rückſicht gefolgt find, foll man bei 
einer Anlage diefer Art auf folgende Weife verfahren. 

Man nehme Fernfaules, Kiefernes oder aspenes, mit ber Schale nod) 
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umgebenes Hol; von der Stärke, daß, wenn bas Faule herausgearbeitet ift; 
eine Taube gemäcdjlich darin fiten kann, und fchneide zu jeder fogenannten 
Taubenhöhle ein 2%/,' langes Stüd. Dann pafle man in der untern Oeff⸗ 
nung einen Boden feft ein, füge am Obertheil die ftehengebliebenen Holz« 
ränder ſchräg nad) unten ab und nagele ein altes (ja nicht frifches) Stüd- 
hen Bret an, welches etwas überftehen und ein Wetterdach bilden muß 
Ungefähr auf dee Mitte der Höhle meigele man Bieranf ein hinlänglich weitet 
Flugloch durch, bohre unter dieſem ein daumenftarfes Loch und fchlage einen 
genau paflenden, fo langen Stod hinein, daß er bis an die Hintere Want 
der Höhle reicht, an der vordern aber etwa 8" herausſteht. 1) Bon bief 
auf ſolche Weife zu ihrer Beitimmung zwedmäßig eingerichteten Höhlen wer« 
den an Orten, wo bie Heinen Holztauben einzeln fchon vorher heckten, vick 
am obern Theil des Hauptftammes Hoher und ftarker Bäume (Eichen) 
Buchen, Linden), feſt angenagelt und an der Erde Sulzen angelegt. 
der Nachbarfchaft eines ſolchen Geheges muß man nit nur auf das W 
fangen der Marder und Raubvögel möglichſten Fleiß verwenden, fondern e 
auch, wenigftens fo lange bis bie Bewohner deifelben völlig eingemohn 
find, vermeiden, in der Nähe zu ſchießen. 

Auch dürfen im erften Jahre Feine Jungen ausgenommen werden. 

Altjährlich endlich Lafle man, ehe der Yrühlingszug beginnt, die alte 
Höhlen abnehmen, fie inwendig rein machen, fchabhafte ausbeflern umd & 
zunehmender Bevölferung durch neue vermehren. 2) 

Auch diefe wilde Taubenart richtet nicht unbeträchtlichen Schaden ar 
indem fie nicht nur wie die Ringeltaube den angeflogenen ober ausgeftrente 
Nadelholzfamen ſtark annimmt, fondern aud) auf den Winter- und Somm 
Rapsfeldern und Hanfädern während der Säezeit, vorzüglich aber dann 
wenn dieſe Früchte reifen, häufig einfällt und zwar dann immer nur da 
wo bie Frucht am üppigſten fteht. Weniger kommt zur letztgedachten Zei 
befonder8 beim Raps, das in Anfchlag, was die Tauben äſen, als das 
was aus den reifften Bohlen oder Schoten derjenigen Rispen ausfällt, auf 
denen fie, um Nahrung zu holen, mit den Flügeln fchlagend fich niederlafie 
Manche wird bei diefer Gelegenheit ein Opfer ihrer Gefräßigkeit, indem fie 


» Beſſer iſt es, wenn der Stock wenigftens auf biefer Stelle nicht abgeſchält wird. Gr ift be 
befimmt, daß auf ihm im Innern der Höhle das Neft ftehen, vor derfelben aber die Taube fuer, 
d. 5. fiten Yann. mw. 


2) Eben als ich diefes ſchrieb, las ich die im Novemberheft 1904 ber „Halliſchen Fitergturzeitung” 
befindlihe Beurtheilung der zwei erſten Bände des Bechftein’ichen „Handbuch der Iagbwiffenfcheft“, 
in welcher der Recenſent fagt, daß er die obenbefchriebenen Böhlen dur; gewöhnliche ebenfo ange 
nagelte Staarbeuten (2° hohe, 8-9” ins Quadrat weite, born mit Löchern verfehene VBretfaften ) wi. 
may erfegt gefunden habe. Ich glaube es, wenn nämlich dazu alte, verwitterte Breiter genommen 

erden, B. 
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wahrfcheinfich um die am Boden liegenden Körner aufzulefen, ſich binunter- 
arbeitet, dann aber im bichten, oft gelagerten Geſtröhde fi) fo verwidelt, 
daß fie nicht wieder herauskann und erftiden muß. Oefters habe ich bei 
der Ernte mehrere todte zahme und wilde Tauben auf dem Ader gefunden. 

8. 4. Die Turteltaube (Columba turtur L.), auch Wegtanbe 
genannt, wird, den hohen Norden ausgenommen, in ganz Europa, Aflen, 
Amerika und auf den Südſee-Inſeln fogar angetroffen. Empfindlicher gegen 
‚tie Kälte als beide vorher erwähnte wilde Taubenarten, kommt fie in Deutſch⸗ 
land erft gegen das Ende des April an und geht zu Anfang des Septem- 
‚ber fchon wieder weg. 

Die Länge der europäiſchen Zurteltaube beträgt 10°/,”. 

Der dünne Schnabel der Zurteltaube ift bis auf die dunkelröthliche, 
etwas mit Wer beftäubte Hautdecke der fchtefliegenden Nafenlöcher hornblau; 
der Augenftern orangeroth; ber fchmale, fahle, warzige, Hinter den Augen 
fpigig zulaufende, vorn in einem ſchmalen Streifen bis zum Schnabelwinfel 
'fid) .erftreddende Augenring Tugelladroth; bie von vothgrauen Wangen be- 
grenzte Stien weißlich; der Scheitel und ein Theil des Oberhalſes hellblau; 
der übrige Oberleib dunkelgrau, ſchwärzlich gefledt und durchwölkt; das fonft 
ebenfo gefärbte Steißgefieder roftfarben gerändert. . Die Schulterfedern und 
ein Theil der Flügeldeckfedern find ſchwärzlich, ſchön voftroth breit eingefaßt; 
hell⸗aſchgrau und ſchwarz gefledt exrfcheint der übrige Theil der letztern und 
ganz grau das Üfterflügelfieder. Dunfelbraun in Blau fpielend ift die 
Farbe der vordern, aſchgrau, rofenroth gefantet die der Hintern Schwung- 
federn. Am abgerımdeten Schwanze ift die Hauptfarbe der Federn ſchwärz⸗ 
lich; die mittlern find voftfarben ſchmal gefantet; die übrigen haben 1” breite 
weiße Spigen, welche, indem diefe Taube den Schwanz im Fluge fächer- 
förmig ansbreitet, einen Halbcirkel bilden; die Iegte an jeder Seite ift an 
der Aufßern Fahne weiß geſäumt. Kehle und Hals — ben oben erwähnten 
Theil abgerechnet —, an deſſen Seiten ein ſchwarzer, drei= bis viermal halb- . 
mtondförmig in die Quere geftreifter Flecken fichtbar wird, ingleichen die 
Bruft, erfcheinen hellzafchgran, ins Kupferfarbige und Glänzendviolett fpie- 
lend, Baud) und Afterfedern weiß, die Schenkelfedern rotbgrau. Mit dunkel 
kugelladfarbiger, an den Schienbeinen gefchilderter Haut find die Ständer 
überzogen und mit hornblauen Nägeln bewaffnet. Dies bie Zeichnung des 
Männchens, von dem ſich das Weibchen nicht nur durch einen kleinern 
Körper, einen weniger ftarfen, mehr fpigigen Kopf, fondern auch durch fol 
gende Yarbenabweichungen unterjcheidet. 

Ihm fehlt nämlich die weißliche Stirn; die Farbe des Rückens ift mehr 
rothgrau als dunkelgrau, die der Schwungfedern nicht jo rein, fondern 
ſchmuzig dunkelbraun; die am Zauber ſchön roftrothe Kantenzeichnung eines 
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Theils der Flügeldeckfedern ift weniger Iebhaft, der ſchwarze Flecken an ben | 
Geiten des Halfes Heiner, die Bruſt bläffer. 

Die Yungen fehen bis zur erften Maufer auf dem Oberleibe überall 
rothgrau aus, und find auf den Flügeln merklich ſchwarzblau gefledt. 

Der aufgeblafene Kropf erfcheint umgekehrt herzfürmig, 2/2" Tang, 
und wo er am didften ift, 2” breit. 

An Schnelligkeit im Fluge übertrifft diefe wilde Taubenart die andern 
alle; an WildHeit fteht fie ihnen, wenigftens in Feldholzern, wo fie öfter 
von Menfchen geftört oder verfolgt wird, nicht fehr nad. In zufammen 
hängenden ruhigen Waldungen legt fie jene Schüchternheit doch inſoweit ab, 
daß fie nicht auf den erften Anblick entflicht, und in ganz großen Nabek 
bolzwäldern hat man öfter die Bemerkung gemacht, daß fie in Jahren, we 
Kiefern, Fichten und Zannen viel Samen tragen, außerordentlich gut aub⸗ 
hält. Nach Bechſtein find dies entweder ſolche, welche, in unbewohnten 
Gegenden erzogen, den Nachſtellungen des Menfchen wenig oder gar nidk 
ausgefett waren und bei und nur durch den Ueberfluß ihrer Lieblingsäfug 
aufgehalten wurden, oder der häufige Genuß derfelben trug bazu bei, de. 
Fremdlinge fetter und daher fauler oder unbeweglicher zu machen. 

Bon Tugend an in.der Nähe des Menfchen und eingefchränft erzogen, 
werden fie. außerordentlich zahm und bringen ihr Alter auf acht bis zeha 
Jahre. 

In Rückſicht der Reinlichkeit, wie der gegenſeitigen Anhänglichkeit und 
Zärtlichkeit gegen die Jungen, ſtehen fie hoch über den vorher befchriebenen 
ZTaubenarten. Daher kommt es, daß mit ihnen ein durch dieſe feltener 
Tugenden ſich auszeichnendes Menfchenpaar verglichen wird. 

Ihr tiefes Heulen laffen die Männchen in ber Paarzeit vorzüglich 
hören. Bei bevorftehender Wetterveränderung von gutem zu böfem wirk 
diefer Laut bisweilen fo unangenehm freifchend, daß er faft Gekräh genamt | 
werben Könnte. | 

Die Zurteltaube kommt, wie ſchon gefagt, fpäter als die große n 
feine Holztaube zu uns, paart fich erft bei fchönem Brüßlingswetter, tr 
auch friiher den Herbftzug an; daher macht fie gewöhnlich ein Gehe, nur | 
nad einem fehr zeitig eingetretenen und nicht durch Nachwinterftiirme unter 
brochenen Frühling zuweilen zwei. Auch bei ihr macht das Weibchen 
den Baumeifter des Neftes, das Männchen den Zuträger der Materiafieg, 
welche gleichfalls aus dünnem Holzgeknick beftehen. In Nadelhölzern fteht 
es gewöhnlid, hoch und feft zwifchen engen Quirläften, in Laubhölzern öfter 
auf biegfamen Sträudern als auf Bäumen, und bier nicht felten zwifchen 
tiefern Zweigen, die am Stamme gleich fi) auseinanderbreiten. In bei⸗ 
den legtern Fällen wird es öfters ein Spiel mäßig ftarfer Winde und um 
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das Laubholz mit etwas Nadelholz vermifcht ift, ober wo Gärten in der 
Nähe find, die fie, wenn die Kirfchen reifen, zum großen Verdruß der Be- 
fiter nur zu eifrig befuchen. u 

Fleiſch vom reifern Steinobft, vorzüglich von Kirfchen, Feigen, bie fie 
freilich in unfern Gärten nur felten und weniger gut finden als in ſüdlichern 
Ländern, macht ihr Lieblingsgeäſe aus; doch nehmen fie auch Holunder-, 
Eherefchen- und Weinbeeren, wo fie dergleichen reife finden, überall und 
jederzeit aber vollfommene Infelten, deren Puppen und Raupen an. 

Alte vertragen durchaus feine Einſchränkung im Zimmer oder Bauer; 
Junge, wenn fie nicht zu zeitig aus dem Nefte genommen werden, kann 
man, obwol nur bei höchſt forgfamer Wartung, mit Nachtigallenfutter 1) 
aufziehen und in einem geräumigen Bauer, oder, befjer noch, im Zimmer 
berumlaufend erhalten. 

$. 5. Beſonders wenn fie Junge haben, tragen fie nächft den Staaren 
da8 meifte zur DVertilgung der Raupen und anderer ſchädlichen Inſekten bei 
und erſetzen dadurch den Schaden, welchen fie in Gärten als Kirſch- und 
Feigendiebe anrichten. 

Ihr Wildbret gehört zu den Lederbiffen und wird im der Sirfchzeit 
außerordentlich mit Fett belegt. in alter Schriftfteller, Aldrovandus, wun⸗ 
dert fich daher mit Recht, daß fle von den damaligen Franken nicht fir 
eßbar gehalten worden find. 2) 

8. 6. Selten gelingt e8, beim Anfchleichen den Pirol mit der Flinte 
ju erlegen; defto beſſer aber, wenn man ſich, Hinter dichtem Gefträud) ver- 
borgen, in der Nähe der Kirſchbäume, welche reife Früchte tragen, anftellt, 
befonder8 wenn man fie durch Nachahmung ihres Gelocks heranzuziehen ver- 
ſteht. Hat man einen erlegt und flattert er irgendnoch auf der Erbe, fo 
eilen alle in der Nachbarfchaft befindliche, unbelümmert um die damit ver⸗ 
bundene Gefahr, heran; in diefem Fall kann der zweite Lauf einer ‘Doppel- 
flinte gute Dienfte -Leiften. 

Während der Kirfchernte kann man fie in Hängebohnen und Sprenteln, 
weiche vor und auf den fruchtreichiten Zweigen der Bäume befeftigt werden, 
leicht fangen; fpäterhin gehen fie unbehutfam in Dohnen, Sprentel und 
Auffchläge, die in der Nachbarfchaft ihres Aufenthalts geftellt werden, wenn 
man Kirfchen, Erdbeeren oder andere Vogelbeeren ein- oder vorhängt. 

v. Hohberg fagt im zweiten Theil feines Adeligen LTand- und Feld⸗ 
lebens, ©. 796, b, man folle einen lebenden Pirol in einen Käfig thun, 


— — — — — — — 





1) Es beſteht aus einer Miſchung von eingequelltem Mohnſamen — welcher, wenn das Waſſer ab⸗ 
gelaffen iſt, mit einer hölzernen Keule zerrieben wird —, Heingehadten Braunkohl und geriebener harter 
Semmel. Diefem Butter find von Zeit zu Zeit Mehlwürmer und Amelfencier beizufügen. W. 

2) Bol. v. Hohberg's Adeliges Land und Feldleben (Nürnberg 1695), IX, 796, b, B. 
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Mares, feichtes, nicht breites Gewäſſer, an deſſen Rand die Vögel einfallen, 
um zu faufen und fi zu baden) in der Nähe ift. 

Dann nimmt man Koriander (Coriandrum sativum L.), Süßholz) 
(Glycirrhiza glabra L.), Meifterwur; (Imperatoria Ostruthium L.), Cifar 
hart (Verbena offieinalis L.), Haſelwurʒ (Asaruım europaeam L.), Eber⸗ 
wurʒ (Carlina Acaulis L.)2), Liebftödel (Ligusticum levisticum L.), ende 
(Anethum foeniculum Z.), Anis (Pimpinella Anisum L.), von jebem, ode 
auch nur von den vier legten der genannten Ingrebienzen, gröblich zer 
ftoßen, etwa eine gute Hand voll, und mengt alles tlichtig durcheinander. 

Hierauf macht man feinen, reinen, trodenen Lehm — der, womit alte 
Badöfen befleidet waren, ift der befte — möglichft Mar, feuchtet ihn mi 
Deringslafe, oder ſcharfem Salzwaffer, ober Urin hinlänglich an, und tie 
während fleißigen Durchknetens nach und nad; das vorerwähnte Gemen 
nebft etwa 1 Pfund Honig hinzu. 

Mit diefem allen fchlägt man 2 bis 3° ins Geviert haltende, 8" hohe 
breterne Kaften gehäuft voll, überftreut den Halb eingetrodneten Teig mi 
Hanflörnern, Erbſen, Widen, Linfen, Samen von der unechten Alazie?), 
Weizen u. dgl., und fett die fo eingerichtete Sulze oder Baize, wenn ber 
Frühlingszug beginnt, jedesmal frifch zubereitet an den obenbezeicdhneten Or 
ten hin und wieder, doch nicht zu nahe an hohem Holze, aus. 

8. 6. Bei ber fünmtlichen Arten der wilden Zauben eigenen Wil— 
heit und Flüchtigfeit wird der Jäger felten cine beim anderweitigen Sag 
betriebe zum Schuſſe befommen. 

Nur Hinter Wällen oder in tiefen ausgetrodneten Gräben kann es ihm 
gelingen, fie zu befchleichen, wenn fie auf Rübfen-, Erbſen⸗ oder Weiz 

Stoppelfeldern, Aefung fuchend, beifammenliegen. 
| Befiere Gelegenheit, ihnen durch den Schuß Abbruch zu thun, wird er 
finden, wenn er in der Nachbarfchaft der Sulzen und Tränke Heine Hüttchen 
zum Anjtand errichten läßt. 

. Wer das Talent befitt, den Laut der verfchiedenen Taubenarten, nämlich: 

a) das Girren, Ruchſen und Heulen der Ringeltaube; 

b) das Kuchen und Kollern der Holztaube; 

c) da8 Heulen der Zurteltaube 
mit feiner Stimme nachzuahmen, der wird, wenn er im Frühling, gieh 
zu Anfang der Paarzeit, wilde Tauben im Walde giyten, ruchſen, Follers 


1) Eigentlich nur die officinele Wurzel (Rad. Glycirrh. glabra, Liquiritia). B. | 

3) Dfficineller Name Cardopatia, B. | 

3) Akazien⸗Robinie, gemeine Robinie (Bobinia Pseudo-Acacia Z., Pseudo-Acacis du Hamrl) 
Der Same macht auch Lieblingsäfung des Faſans und des Rebhuhns aus. Es if dies am sehärigen 
Ort zu bemerlen vergeffen worden, 
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and heulen hört, Hinter einem Baum oder Strauch gut verborgen, den ber: 
nommenen Sant recht natürlich beantwortet, mit ziemlicher Gewißheit baranf 
rechnen können, daß das vorher laut gewordene Taubenmännchen nad und 
nad) fi) nähern und auf einem benachbarten Baum, in gehöriger Schuß- 
weite einfallen wird. It dann der Jäger im voraus fchußfertig, fo gehört 
begreiflicherweife wenig Kunft dazu, die Taube zu erlegen, wenn die Flinte, 
wie immer bei der Taubenjagd, mit Schrot von Nr. 4 oder 5 geladen ift. 

Wo es viele wilde Tauben gibt, da würde die Methode der Nord» 
amerikaner, diefe Jagd — nad) der Ausfage eines glaubhaften Augenzeugen — 
zu betreiben, wahrfcheinlich mit gutem Erfolg anwendbar fein. An dem 
Rand des Waldes, in welchem wilde Tauben vorzüglich gern ſich aufhalten, 
"werden an den trodenen Wipfeln einzelnftehender Bäume ftarke, nicht ent- 
rindete Stangen, in weldye etwa 12” auseinander und gerade übereinander 
Löcher gebohrt und 18” Tange gleichfalls nicht entrindete Sproſſen einge- 
ſchlagen find, fo befeftigt, daß man aus einem nicht weit vom Hauptſtamm 
entfernten Hüttchen jene Leitern ganz befchießen kann. In diefen Hüttchen 
verbergen fich die Schiigen, während andere Gehülfen entweder das Holz, 
in welchem, ober die Felder, auf welchen wilde Tauben aufgefallen find, 
nach den Peitern zu abtreiben. Geſchieht dies mit gehöriger Vorſicht und 
nicht übereilt, fo halen fie häufig auf den Leiterfproffen auf, und bort wer- 
‚ben ihrer oft oft ſechs bis acht Stüd auf einen Schuß erlegt. Kurz und 
oft hintereinander möchte jedoch an einem und demfelben Ort diefe Jagd- 
methode einen glüdlichen Erfolg nicht verjprechen. 

8. 7. Folgende drei Sangarten, deren Anwendbarkeit der Berfafler aus 
Erfahrung nicht Tennt, die aber, feiner Ueberzeugung nad), den damit ver- 
bundenen Aufwand an Mühe, Koften und Zeit ſchwerlich erfegen möchten, 
‚findet man in Döbel's,Jüger⸗Praktica“ und bei andern Schriftftellern angeführt. 
| 1) Der Fang auf dem Sulzenherd. Zur Unlage und Berfer- 
tigung der Sulze ift oben 8. 5 die Vorfchrift gegeben; bier das Nöthigfte 
über den Herd, bie zum Fange nöthigen Requifiten und das Verfahren. 

Die Wände (Schlaggarne) werden aus gutem, feften, ftarfem, erd- 
grauem Zwirn geftridt; jede Maſche muß 3" Weite haben. Man füngt 
jede Wand mit 72 Mafchen an, arbeitet 10 Klafter (60) fort, ftridt dann 
ben Zipfel, wie beim Krammetsvogel Strauchherbe, daran, verhauptmaſcht 
das Ganze wie dort mit Bindfaden, und zieht tüchtige Ober» und Unter-, 
auch Sanmleinen ebenfo ein. 

Wie der Strauchherd muß aud) diefer in einiger Entfernung von einem 
gefchloffen beftandenen Walddiftrict im Freien angelegt werden. Wie bei 
jenen der Straud in der Mitte fteht, fo muß dies bei diefem mit ber 
Sulze der Fall fein. 
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Born und hinten werden die zu jeder Wand gehörigen Lorven, in 
denen die Schlagftäbe an eifernen Bolzen ſich bewegen, fo weit voneinander | 
entfernt eingetrieben, daß die Wände beim Rucken oben etwas übereinander | 
herfchlagen. Wäre das nicht, fo möchten die Verfuche der Gefangenen, fid 
durch Anprellen zu befreien, nur zu gut gelingen. 

Rings um den Herd find einige hohe, nicht zu ſchwache Hakreiſer) 
— infofern ſolche nicht durch wipfeldürre, an Ort und Stelle befindlich 
Eichen erfegt werden — einzugraben; weiter von denfelden entfernt als beim 
Strauchherde ift die Hütte zu errichten und diefe überall mit befaubten 
Heften dicht zu verfleiden. 

Endlich fuche man ji von jeder Art der wilden Tauben, welche mar 
zu fangen hoffen darf, ein Paar halbflügge aus dem Neft genommene zu 
verfchaffen, und erziehe fie fo zahm als möglich, um fie in der Folge alt 
Rohr- und Lockvögel gebrauchen zu können. Hätte man hierzu feine Ge 
legenheit, fo witrde man fo lange, bis einige gefangen wären, fi) zahme 
Teldflüchter, von der Yarbe der Columba livia, bedienen müſſen. 

Kommt nun der Auguft heran, fo richte man den Herd völlig zum 
Stellen ein und Tafle die Wände bei ſchönem Wetter auseinandergefchlager 
einige Zage liegen, freue jeden Morgen frifche Fütterung, wie fie 8.5 
angegeben worden ift, auf umd dicht um die Sulze ber, damit die va 
Natur ſcheuen Tauben fid) erft an den Anblid der Garne gewöhnen. 2) 

Dann feflele man früh vor Tage, fowol zwiſchen den vordern al 
hintern Sipfeln der Garne, eine Taube mit ben zujammengebundenen Flü⸗ 
gen an einen Leinen fo an, daß fie fi) nicht in denſelben vermidde 
fann, freue auch um fie her Yutter, damit der Appetit derer, welche gezogen 
fommen, durch den Anblick des Weberfluffes, in welchem jene ſchwelgen, dee 
mehr gereizt werde. Auf den entfernteften Hafreifern, oder auf den Gipfelu 
ber ftatt derjelben dienenden Bäume, feffele man demnächſt auf angenagelten, 
nicht neu fcheinenden Sitzbretchen wenigftens zwei Todtauben fo an, daß fr 
recht frei figen. Durd) das Gelod derfelben werden die in der Nachbar 
ſchaft vorbeiftreichenden herangezogen werden, und wenn man nicht täglıd 
ftellt, ziemlich gut einfallen. 

Anfänglicd) kann man fie auch auf eben die Art, wie 8. 6 gejagt wer 
den, vom Felde und aus dem Holze dem Herde zutreiben. 

2) Der Bang auf dem Tränkherd. Dabei müſſen die Garnwänk 
die Tränke fo überfchlagen, wie bei 1) die Sulze. Mittags zwiſchen 11 amd 


— — — — 2.0.0. | 


1) Abgeftorbene Kiefern oder entlaubte Aspen find am ſchiclichſten dazu. ®. | 

3) Der Berfafler kann nicht einfehen, wozu das von Dübel vorgefchlagene Berbeden der Garme 
mit Gras nüben fol, da es beim Wange felbft fchlechterdings nicht flattfinden Tann. Lieber fürbe | 
man fie, wenn auf beraftem Boden geftellt werden fol, grün. 8. | 
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1 Uhr ziehen die wilden Tauben am meiften zur Träne; dies ift alfo aud) 
die ſchicklichſe Zeit zum Stellen; doch fallen fie auch, aber einzeln, ganz 
früh morgens und in der Abenddämmerung, nur nicht vor Eonnenunter- 
gang dort ein. 

3) Der Fang mit Schlingen fol aud) auf der Sulze, vorzüglich) 
bei den Zurteltauben gelingen. Auf jeden Fall müſſen fie wol als Zritt- 
ſchlingen, etwa 1” hoch über dem Futter, platt auf dünne Xeftchen gelegt 
werden. Der Verfaſſer bezweifelt indeflen auc dann guten Erfolg. 

8. 8. In Nordamerika follen nah der Mittheilung eines meiner 
Freunde, welcher mehrere Jahre dort zubrachte, viele Heine Holz- und 
Turteltauben auf folgende Art gefangen werben: 

Es gehört zu dieſem Yang ein beiläufig 8’ langes, 4’ breites, oben 
‚gewölbtes und auf der Mitte der Wölbung gegen 2’ hohes, unten in einem 
‚ungefähr 3” breiten, 2” diden Rahmen eingelaffenes berindetes Epriegel- 
wel, an welchem von vorn bis Binten, auch am Kopf» und Hintertheil, 
‚gleichfalls berindete Weidenftäbchen von der Stärke eines Heinen Fingers fo 
‚ser Linge nad) amnfgenagelt werden, daß je zwifchen zwei und zwei diefer 
‚Stäbchen ein freier Zwiſchenraum von 1!/, bis 2” bleibt. Diejes Spriegel- 
‚wert ftellt man, nachdem die Zunge der Stellung an einen: erdgrauen Faden 
befeftigt und mit dieſem unter dem Spriegelwert nad) Hinten zu an einem 
in die Erde eingetriebenen Häfchen angebunden worden ift, in dev Art, wie 
Sei der befannten, fogenannten Studenten-Mäufefalle den Stein, am Kopf— 
ade fangbar anf. Dann füttert man vor diefer Falle Schwach, unter 
derſelben und befonders in der Nähe des Fadens, welcher mit der Stell- 
gange in Berbindung fteht, ftarf mit den aus $. 3 und 4 befannten 
Kieblingsnahrungsmitteln, wohin befonders der Same der unechten Akazie 
{Robinia Pseudo-Acacia L.) gehört, vor. Die Tauben gehen, wenn fie 
das Futter vor der alle gefunden, dem unter derjelben geftreuten nad), 
fongen, nad) Art der Haustauben, ſich abzudrängen an und werden bei 
der leiſeſten Berührung des Fadens, an welchem die Stellzunge befeftigt ift, 
dom Spriegelmerf gededt. Dies die von meinem Freunde mir nad) Er- 
Iheinung der erften Ausgabe des gegenwärtigen Werks in die Feder dictirte 
Beſchreibung der norbamerilanifchen Fangart. Man fünnte ſich aud) der 
folgenden, von mir ausgedachten bedienen. 

Man ftedt in. Vorhölzern, wo die erwähnten QTaubenarten häufig fich 
aufhalten, etwa 3’ weit voneinander entfernt, drei bis vier jo lange Spriegel 
in die Erde, daß der Bogen derfelben in der Mitte ungefähr 21” über 
dem Boden fteht. Nachdem der hinterfte Spriegel von unten bis oben völlig 
and enge mit unbefchälten Weidengerten verflochten worden, bindet oder 
nagelt man andere Weidenftäbe der Yänge nad) auf die Epriegel fo auf, daß 
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je zivifchen zwei Stäben ein freier Zwifchenraum von höchſtens 2” bleibt; | 
dann ſchlägt man am vorberften Giebelende zwei an der innern Seite mit 
Falzen verfehene Pfählchen ein, zwifchen welchen ein paflender Schieber leicht 
berabfält. Einige Zoll Hinter dem Schieber, oben über dem vorbderften 
Spriegel, wirb eine Heine Rolle befeftigt, in welcher eine Schnur Läuft, die 
am obern Theil des Schiebers befeftigt und etwa 12" lang if. Das an- 
bere Ende berfelben knüpft man in der Mitte eines 5” langen und 3," 
breiten Stellhölzchens an. Hierauf wird in der Mitte zwifchen den Schen- 
feln des vorberften Spriegeld ein Pfählchen fo tief in die Erde getrichen, 
daß die daran eingelaflene, von einem Duerpflödchen feitgehaltene, aber 
leicht bewegliche, 6" lange Zunge horizontal auf dem Boden liegt. Ungefahr 
21/," über der Zunge im Pfählchen und 3” vom Duerpflödchen, auf dem 
Obertheil derfelben felbft, fchneidet man Kerbe ein. Unter der Zunge wird 
eine beliebig lange, 4” breite und 3” tiefe Rinne nad) dem zweiten Spriegel 
hingeführt. Nachdem nun die Scieberleine über die Rolle weg und oben 
zwifchen den angenagelten Stäben nad dem GStellpfahl zu, der Schieber 
aber dadurch in bie Höhe gezogen worden, Memmt man das Stellfoh 
zwifchen dem Kerbe am Pfühlchen und dem an der Zunge ein, ſodaß anf 
diefe Weife eine Falle gebildet wird. Endlich wird ein 4” breites, fehr 
leichtes Bretchen — etwa von einem Schachteldedel — auf den Vorbertheil der 
Stellzunge auf- und in der Rinne hingelegt, dann vor ber Oeffnung ber 
Falle nicht gar viel, im Innern berfelben und vorzüglich an und auf bem 
ebenerwähnten Bretchen aber reichfiches und ſolches Futter Bingeftrent, 
welches die wilden Tauben gern annehmen. Geben fie num demfelben nad 
und tritt eine auf das Bretchen, fo fchnellt die Stellung los, der Schichet 
fällt herab und alle in der Falle befindliche Näfcher find gefangen. 

Liege man in einiger Entfernung von der alle ein Hüttchen errichten, 
fnüpfte man an das Stellholz ein Leinchen, welches bis in bie Hütte reichte, 
fo würde man, in berfelben verborgen, abziehen können, wenn man wellk. 
Daß in diefem Fall fowol die Rinne als das auf die Zunge zu legende 
Bretchen unnöthig wird, verfteht fich von felbft. 

Vielleicht find bei diefer Fangart nod) Berbefferungen anzubringen; 
auf jeden Tall aber wäre e8 ber Mühe werth, Verſuche damit anzuftellen 

Die Nothwendigkeit, daß nichts von dem zur ganzen Einrichtung dieſer 
Fangsvorrichtung den Schein der Neuheit haben darf, dag Rinne und U 
teittöbretchen leicht mit Gras überftreut werden, daß auch Spriegel und 
Längsftäbchen berindet fein müſſen, ift ſelbſtverſtändlich. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Blaurade. 


Coracias garrula L. 1) 


$. 1. Die blaue Rade oder Mandelfrähe (Blaurabe, Garben— 
krähe, blaue Krähe, Birkheher, beutfcher Papagai, Mantelfrähe) 
gehört zur Familie der Eisvögel (Alcedidae), der Ordnung der Kletter— 
bögel (Scansores). 

85. 2. Man findet fie von Norwegen bis in die Berberei und als 
Zugvogel in den meiften Gegenden Deutfchlands, vorzüglich häufig im 
Brandenburgiſchen und Liineburgifchen vom Anfang des Mai bis zum Sep- 
tember, mehr nordiwärts, aber einzeln und nur auf dem Herbftzug, melcher 
im Auguft anfängt und bis zu den letzten Tagen des September dauert. 

Der Schnabel ift an der Wurzel braungelb, übrigens ſchwarz; Rachen 
amd Zunge gelb; Augenftern zunächft des Sehlochs nufbraun, nad) aufen 
mit einem gelben Ring umgeben; hinter jedem Auge ein kahler dreiediger 
led; Füße ſchmuziggelb; Oberkopf und Oberhals hellblau, mit grünem 
Schiller; Rüden und Schultern Ieberfarbig; obere Kleinere Flügeldeckfedern 
lebhaft veilchenblau; Unterleib röthlichgrau, blaugrün überlaufen. Länge 
1". NRiücdfichtlich der jungen Vögel iſt Folgendes zu bemerken: 

An Jungen vom Jahre bemerkt man von der blauen und grünen Zeich- 
aung am Kopfe, Halfe und Unterleibe nichts, denn dieſe Theile find bei 
ihnen mit Grauweiß überzogen; im zweiten Lebensjahr wird jene Zeichnung 
nur wenig fihtbar. Erft im dritten Jahr werden itberall die fehön fehat- 
tirten bunten Farben vollfommen deutlich. 

Diefe Vögel haben einen fchnellen Flug, faft jo wie die wilden Tauben, 
Sie find ſcheu und flüchtig beim Anblid des Menfchen, zänkiſch und nedend 
gegen ihreögleichen. Kommt es unter einigen Individuen zum Streit, fo 
lafien fie während deſſelben vorzüglich oft dem ihnen eigenen, unangenehmen 
Laut hören, welcher dem des Laubfrofches ähnlich ift. 

Sie haben ein fo zähes Leben, daß fie nad) einer flarfen Schußper- 
wundbung, wenn fie nicht zu den abfolut tödlichen gehört, erſt nad) mehrern 
Stunden enden; eingefchränft im Zimmer hingegen erleben Alte, durchaus 


1) Bechftein, Handbuch der Iagdwifienichaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 333. Wolf und Meyer, Taſchen⸗ 
buch, I, 106. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1807, ©. 54, Tafel IV. Temminck, Man. d'ornith., 
G. 73. 


Wincell. J. 40 
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zähligen lügen den wärmern Ländern zu. Die, weldje bei uns geheit 
haben, gehen dann am früheften fort und werden durch ſolche, die in nörk 
lichern Gegenden den Sommer zubrachten, erfegt. Nach einem kurzen Aufet- 
halt machen diefe denen wieder Pla, die aus dem noch, höhern Norden 
zuritdfehren. 

Selbft im December noch werden, wenn fein Schnee fällt, einzeln 
Bögel diefer Art auf der grünen Winterfaat angetroffen. Der fpäte Herbi« 
wegzug und die frühe Rückkehr der Teldlerchen laflen vermuthen, daR de 
meiften in der europätfchen Türkei und in allen füblich-europäifchen Länder 
überwintern. 

Um Berwechfelung diefer Lerchenart mit den folgenden zu verhiiim, 
gebe ich bei jeder eine ausführliche Befchreibung, und zwar nad) Temmink 
und mit einigen Zuſätzen. 

Die Feldlerche ift (faft) 7” Lang, wovon der Schwanz 2/5”, der 
Schnabel 5" wegnimmt; die zufammengelegten Flügel reichen bis auf de 
Hälfte des Schwanzed. Der Oberfchnabel hornfarbenſchwarz, der Untere 
ſchnabel weißlich; der Augenftern graubraun; die Ständer (beffer Läufe, 
d. i. Füße) gelbbraun; die Fußwurzel (Schienbeine) 1” hoch. 

Oberkörper roftröthlichgrau, jede Weder in der Mitte fchwarzbram, 
größere fchwarze Sleden auf dem Kopf und Oberrücken; über den Auge 
ein weißliches Band, ein dergleichen imbeutlicheres die braungranen Wangen 
umgebend; Schwungfedern dunkelbraun, die der zweiten Ordnung auf 
gefchnitten und mit weißen Spiten; Kehle fchmuzigweiß; Hals, Bruft un 
Flanken ſchmuzigweiß, mit voftfarbigem Weberflug, auf jeder Feder in da 
Mitte ein lanzettförmiger brauner Stridy; die Flanken mit braunen Schaft 
ftrihen; Bauchmitte weiß, roftröthlich fehr leicht überflogen; Steuerfeden 
Ihwarzbraun, die äußerfte mit einem langen weißen fegelförmigen Yledn, 
die folgende an der äußern Seite größtentheild weiß, die mittlern, fpiti 
auslaufenden, an der äußern Geite weißgrau, an der innern roftgres 
eingefaßt. Ä 
Beim Weibchen auf den angezeigten Grundfarben des Gefieders hir 
figere Tleden, und diefe auf dem Rücken und an der Bruft dunkler all 
beim Männchen. 

Zu den zufälligen Abänderungen gehört auch die rauch- oder ruf 
ſchwarze, höchſt felten kohlſchwarze Feldlerche, wobei jedoch bemerl 
zu werden verdient, daß diefe Varietät eigentlich nur bei Stubenvögeln, 
welche den Einwirkungen des Sonnenlicht8 nicht ausgeſetzt find, vorzufoumes 
pflegt, und daß foldhe Vögel, wenn fie von der Sonne anhaltend ro 
befchienen werden, bei der nüchſten Maufer die gewöhnliche Lerchenfarbe m 
der Regel wieder annehmen. 
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Ob auch hierher die hochfüßige Lerche, welche iiberhaupt etwas größer 
ils die Feldlerche gewöhnlich ift und nebenbei*längere Käufe (Ständer) hat, 
agleichen- die gehört, von welcher Bechftein in feinem Ornithologiſchen Ta- 
chenbuch, I, 194, Anmerk., nach Borkhaufen’s Mittheilung jagt: „fie habe 
ie Größe und den Schwanz der gewöhnlichen Feldlerche, aber, nicht wie 
Yeie abgerundete Nüdenfedern, fondern fpitige, fleige und finge aud) 
wie die Feldlerche; der Schnabel hingegen und die Farbe fei wie bei der 
Daubenlerche (Alauda cristata), und fie ziehe, wie dieſe, auch öfters eine 
pitzige Haube, doch ſei felbige Tange nicht fo Hoch als bei der cristata“, 
jarüber kann wol gegenwärtig mit Gewißheit noch nicht entjchieden werben. 

Nächſtdem findet man Exemplare, die größer oder Heiner find als Die 

gewöhnliche Feldlerche; jene, welche in der Regel fehr heil von Farbe find 
md am früheften gefangen werden, nennen die thilvinger Lerchenftreicher 
Reipziger Xerchen; diefe (die kleinern) haben eine viel dichtere ſchwärzliche 
Beihnung als felbft die gewöhnlichen Feldlerchen weibchen und ſchwarze 
käufe, werben gewöhnlich gegen Ende des Zugs gefangen, und ihr Wilbbret 
ſchmeckt oft ſtark nad) Knoblauch, fie heißen daher Mohren- und im lep- 
em Sale Knoblauchslerhen. Mit den Mohren- und Knoblauchslerchen 
mgleih wird dann aud) die große rothbraunföpfige Lerche )), doch im- 
mer nur in geringer Zahl, gefangen. Letztere wird von Borkhaufen für 
une beſondere Art, von Bechftein und Wolf Bingegen, nebft der fogenannten 
keipziger und Mohrlerche, für eine von den Flimatifchen Berhältniffen, welche 
m den Orten ftattfinden, wo diefe Vögel den Sommer zubringen, und von 
den Nahrungsmitteln, die fie hier oder da befonders häufig finden, 3. 2. 
dem wilden Knoblauch, in mehrern Gegenden Sachſens, herrührende Ber- 
ſchiedenheit gehalten. 
Der Verfaſſer enthält ſich eines entſcheidenden Urtheils, er kann jedoch 
nicht bergen, daß es ihm ſcheint, als ſei man mit der Beſtimmung der zur 
Battung Alauda gehörigen Arten noch nicht ins Reine. Dem würde bald 
anders ſein, wenn es möglich wäre, alle Lerchen gehörig zu unterſuchen, 
welche in dem einzigen anhalt-deſſauiſchen Amte Gröbzig eine ganze Herbſt⸗ 
yagzeit Hindurch gefangen werden. 2) 

Lauf und fortgefegter Flug der Feldlerchen ift ſchnell. Mit dem 
Binde (d. 5. fo, daß er ihnen von hinten in die Federn geht) fliegen fie 
fo ungern, deß ſich ganze ſtarkzählige vereinigte Flüge, wenn zufällig bei 


1) Der Kopf iſt rothbraun, die Bruſt roſtfarbig, beides ſchwarz geſtrichelt; die Außerfte Schwanz» 
ſeder faft ganz weiß; Farbe der Füße ſchmuzig gelbroth. Das oben Geſagte beruht auf eigener, im 
Unhalt-Kötbenichen und in ber Gegend von Zörbig gemachter Wahrnehmung des Verfaſſers. W. 

2) Allerdings nur ein frommer Wunſch! Denn wer vermöchte es, 2—3000 Stüd, die dort oft in 
—— Abend gefangen werden, genan zu unterſuchen, zumal da die gefangenen Lerchen ſogleich ge⸗ 

werd ®. 
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ihrem Zuge fih der Wind zu ihrem Nachtheil ändert, in ſpiralförmigen 
Schwenkungen bis zu einer dem unbewaffneten Auge faft unerreichbaren Höhe 
hinauffchwingen und dort einen günftigern Luftzug fuchen. | 

Wen aber wäre wol das fenfrechte, flatternde Auffteigen und dab | 
ſchnelle Herunterftehen diefer lichen Thierchen nicht befannt, wenn fie a 
fhönen heitern Zagen, von ihrer Rückkehr an bis zum Auguft, und mit 
ihrem zu Ende des Winters doppelt Tieblihen Geſange erfreuen ? 

Bon der gewöhnlichen Yeldlecche weiß ic es mir kaum zu erumen, 
daß ich fie im Siten fingend angetroffen Hätte; von der Langbeiniger 
aber wird behauptet, fie finge nur figend, nie fteigend. Sollte fie, wenn 
dies wirklich der Fall ift, nicht fchon deshalb, wo nicht für eine bejonder 
Art, doch für eine beftimmte Varietät gehalten werden können? Ihr Lode 
laut ertönt im Frühjahr wie Trilli, im Herbft wie Driet. 

Bor dem Menfchen ift fie im Frühling und Sommer nie, im Herk 
gegen Abend und zur Nacdhtzeit fehr "wenig, am Tage aber etwas mehr 
ſcheu und flüchtig. 

Ihr Benehmen gegen Anverwandte zeugt eben nicht fiir eine gute, ja 
nicht einmal fitr eine ſeſte Gemüthsart. Sobald nämlich die Feldlerchen zu 
Ende des Winters bei uns anlommen, findet man bei leidlicher Witterung 
jedes Individuum einzeln, bis die eheliche Verbindung, welche wahrjceinid 
nicht länger als die nächfte Heckzeit hindurch dauert, gefchloffen ift; nad 
der Paarung bfeibt das Männchen und das Weibchen beifammen. alt 
zumeilen noch einmal tiefer Echnee und bleibt er liegen, fo ziehen ſich wieder 
Flüge zufammen und fallen an warmen Quellen oder an ſolchen Derghängn 
ein, wo der Wind die Erde von ber weißen Dede entblößt Hat. | 

Findet man hingegen im März oder April bei gutem Brüßfingemetie 
ganze Ylüge beifammen, fo find das gewiß Feldlerchen, die den Sommer in 
nördlicher gelegenen Gegenden zubringen, in denen ſie, ohne Noth zu leiden 
jo früh noch nicht ankommen dürfen. 

Doch zurüc zu denen, welche ihr Gehed bei uns machen! Sobald ba 
diefen der Gefchledhtstrieb erwacht, noch mehr aber wenn fie fich gepamt 
haben, iſt das Männchen fo eiferfüchtig, daß es, am Tage in gewiſſer Höhe 
über der Erde ſchwebend, auf jedes andere Männchen, auch unſchuldige, 
mit Ungeftiim herabſticht und es nad) beiten Kräften fo lange nedt um 
befämpft, bis es fich flüchtend das Feld räumt. 

Erft wenn die Zeit des Herbftzugs herannaht, zeigt fic aufs neue dt 
Hang zur Gefelligkeit, indem in manchen holzarmen, ebenen Gegenden jeht 
ftarfe (zahlreiche), in andern durch Gehölz unterbrochenen, ſchwächere (gering: 
zähligere) Flüge fic vereinigen, um die Reife miteinander zu machen. Beim 
Antritt und während ber Dauer berfelben brechen fie gewöhnlich morgen? 


> ra 
d..:, 
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da Laubholz mit etwas Nadelholz vermifcht ift, oder wo Gärten in ber 
Nähe find, die fie, wenn die Kirfchen reifen, zum großen Verdruß der Be- 
figer nur zu eifrig befuchen. | 

Fleiſch vom reifern Steinobſt, vorzüglich von Kirſchen, Feigen, die ſie 
freilich in unſern Gärten nur ſelten und weniger gut finden als in ſüdlichern 


°= Ländern, macht ihr Tieblingsgeäfe aus; doch nehmen fie aud) Holunder-, 


—2 


wi. 
“5 


m. 
2. 


Ebereſchen- und Weinbeeren, wo ſie dergleichen reife finden, überall und 
jederzeit aber volllommene Inſekten, deren Puppen und Raupen ar. 

Alte vertragen durchaus feine Einſchränkung im Zimmer oder Bauer; 
Junge, wenn fie nicht zu zeitig aus dem Nefte genommen werden, Tann 
man, obwol nur bei höchſt forgfamer Wartung, mit Nachtigallenfutter 1) 


Du ⸗ . . .. . ’ D 
= aufziehen und in einem geräumigen Bauer, oder, befjer noch, im Zimmer 


— 
—2 


u ai 


r. 


Is 
— 


herumlaufend erhalten. 

8. 5. Beſonders wenn fie Junge haben, tragen fie nächſt den Staaren 
das meifte zur Vertilgung der Raupen und anderer fchädlihen Inſekten bei 
und erfegen dadurch den Schaden, welchen fie in Gärten als Kirſch- und 
Feigendiebe anrichten. 

Ihr Wildbret gehört zu den Lederbiffen und wird in der Kirſchzeit 
außerordentlich mit Fett belegt. Ein alter Schriftſteller, Aldrovandus, wun⸗ 
dert ſich daher mit Recht, daß fie von den damaligen Franken nicht für 
eßbar gehalten worden find. 2) 

8. 6. Selten gelingt e8, beim Anfchleihen den Pirol mit der Flinte 
zu erlegen; befto beffer aber, wenn man fi), Hinter dichten Geſträuch ver- 
borgen, in ber Nähe der Kirſchbäume, welche reife Früchte tragen, anftellt, 
befonder8 wenn man fie durch Nachahmung ihres Gelods heranzuziehen ver- 
ſteht. Hat man einen erlegt und flattert ex irgendnoch auf der Erbe, fo 
eilen alle in der Nachbarfchaft befindliche, unbekilmmert um die damit ver- 
bundene Gefahr, heran; in diefem Fall kann der zweite Lauf einer Doppel- 
flinte gute Dienfte leiſten. 

Während der Kirfchernte kann man fie in Hängedohnen und Sprenleln, 
welche vor und auf den fruchtreichiten Zweigen der Bäume befeftigt werden, 
leicht fangen; fpäterhin gehen fie unbehutfem in Dohnen, Sprenkel und 
Auffchläge, die in der Nachbarfchaft ihres AufentHalts geftellt werden, wenn 
man Kirſchen, Erdbeeren oder andere Vogelbeeren ein= oder vorhängt. 

v. Hohberg jagt im zweiten Theil feines Abeligen Land- und Zeld- 
lebens, ©. 796, b, man folle einen lebenden Pirol in einen Käfig thun, 





1) Es beftcht aus einer Mifchung von eingequelltem Mohnſamen — welcher, wenn das Waſſer ab- 
gelaſſen ift, mit einer hölzernen Keule zerrieben wird —, Tleingehadtem Brauntohl und geriebener harter 
Semmel. Diefem Futter find von Zeit zu Zeit Mehlwürmer und Ameifeneier beizufügen. W. 

2) Bgl. v. Hohderg’s Adelige Land⸗- und Feldleben (Nürnberg 1695), IL, 796, b. B. 
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Sieht man im Frühling alte LXerchen über dem Getreide auf eine 
Stelle ſchweben flatternd, jo ift das ein ficheres Zeichen, daß in bieder 
Gegend Junge figen, welche, auf das Gelod jener, piepend ihren Aufenthalt 
bemerfbar machen. 

Sobald die Yungen des erften Gehecks flügge find, bleiben fie ihren 
Schickſal überlaffen, damit die Alten ſogleich wieder zum zweiten Gehei 
Anſtalt machen können. 

Die Feldlerchen wählen überall ebene und holzleere Gegenden bejondrrd 
zu ihrem Aufenthalt. Im Frühling und Sommer Tiegen fie bei und af 
Aeckern oder auf den daranftoßenden Hutungen und Lehden, im Hehk 
aber faft ausjchlieplih, oder doch im ganz vorzüiglicher Menge, auf de 
Haferftoppel. 

Auch in gebirgigen Waldungen fol man fie antreffen und, was fonf 
nie geſchieht, auf Bäumen fiten fehen. Aus Erfahrung kann ich über da 
Grund oder Ungrund diefer Angabe nicht urtheilen; doch mag ein folder 
Fall wol nur dann eintreten, wenn fie, auf der Wanderfchaft begriffen, de 
Ruhe bedürfen. 

Das Geäſe der Feldlerchen befteht im Frühling aus frifch gefäre 
Haferförnern und Spiten der ganz jungen grünen Sommerfrucht, ſpäterhu 
aus Inſekten und deren Larven, Heinen Würmern und Ameifeneiern; in 
Spätfommer und Herbft aber wieder aus Haferförnern, die fie entweder 
aus der Stoppel auflefen oder auch, wenn dieſe ©etreidenrt auf Schrada 
fiegt, mit den Flügeln ausfchlagen, weil ihr Schnabel zu weich ift, um ſe 
aus den Rispen zu piden. Zu biefer Jahreszeit nehmen fie auch andere 
Meines Geſäme, vorzüglich die reife Frucht des Mohns, des wilden Knbb⸗ 
lauchs und des wilden Hirfe an. Auf dem Winterftande und auf dee 
Zuge mögen fie wol von allem vorhergenannten das wählen, was fie gerait 
am erften und häufigften finden. 

Immer verfchluden fie, zur Beförderung der Verdauung, Sand, baden 
fi) aud) gern darin, theild um das Gefieder abzutrodnen, theils um fd 
vom Ungeziefer rein zu erhalten. 

Im Zimmer, das aber immer von Zwirn und Flachs rein gehalt 
werden muß, weil fie ſich fonft leicht mit den Läufern (Ständern) darin ver 
hädern, oder im Bauer, der feine hölzerne, fondern eine Leinwanddecke habe 
muß, damit fie fich den Kopf nicht einftoßen, werben fie fehr zahm (kr) 
Am beften befommt ihnen das Futter, welches für Junge aus Eemmel, ir 
Milch geweicht, fir Alte aber abwechſelnd aus Hafer, Mohn, gequetichten 
Hanf, frifhen Gerften- und Gerftenmalzfchrot befteht. Friſcher Cand zun 
Baden und Verſchlucken, ingleichen friſches Waffer zum naffen Bade und 
Saufen ift ihnen zur Erhaltung 'im eingefchränkten Zuftande unentbehrlid. 
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Der Schaden, welchen biefe Heinen Vögel durch ihre Aefung anrichten, 
iſt auf Feine Weife gegen den Nuten, welchen fie durch das Wegfangen 
vieler ſchädlicher Infelten und durch ihr Wilbbret gewähren, in Anfchlag zu 
bringen. Letzteres wird, als vorzüglich leder, dem von faft allen andern 
Federwildarten vorgezogen. Daher ber verhältnigmäßig ſehr hohe Preis, in 
weichen im Herbft die gefangenen Lerchen fiehen. Gin befonders ftarfer 
Handel wird in Leipzig damit getrieben, wo man unter dem Namen Leip- 
jiger Lerchen ben größten Theil aller, die in einer Runde von 8 bis 
10 Meilen, vorzüglih in: der Gegend von Halle, Börbig, im Anhalt- 
Teflauifchen, Köthenſchen und Bernburgifchen gefangen werden — gewiß 
eine ungeheuere Menge —, confumirt und verfendet. 

"Haben die fogenannten Leipziger Terchen in der That einen beſſern Ge- 
fhmad als andere, fo könnte dies wol vorzüglich vom Genuſſe der wilden 
Hirfe, die in vielen Gemarkungen der vorgenannten Gegenden häufig wächft 
und allerdings fehr nahrhaft ift, Herrühren. 

Außerdem bin ich verſucht zu glauben, daß die richtige Speculation 
derer, welche mit diefen Artikel Handel treiben, nur ſolche Lerchen nad 
Leipzig und von da weiter zu verfchiden, die ausgezeichnet gut an Wildbret 
and fett find, das Meiſte dazu beigetragen hat, die Leipziger Lerchen 
in Ruf zu bringen. Auch kann feibft die Berjendung hierzu mitwirken; 
denn es iſt ein vielfältig beftütigter Erfahrungsjag, daß ganz frifch gefangene 
ie fo gut fchmeden als foldhe, die, gehörig behandelt, ohne übelriechend. 
zu werden, der Witterung nad), kürzere oder längere Zeit aufbewahrt wor⸗ 
den find. 

Alle Verchen müſſen gleich nach beendigtem Yang jedes Tages bis an 
die Köpfe gerupft, das Gefcheide aber darf nicht ausgezogen werden. Will 
man fie nur 15 —20 Meilen verfchiden, jo wird jedes Stüd einzeln in 
Maculaturpapier gewidelt und in einer Schadhtel ein Stüd dicht neben und 
über das andere gelegt, bis die Schachtel ganz voll if. Nur bei warnte 
Better löft man die Köpfe ab, an denen ji) Merkmale der Fäulniß am 
erften zeigen. Bei fehr weiter Berfendung gefchieht die Kopfablöfung immer; 
dann wird eine dichte Schicht gerupfter, aber nicht eingewidelter Lerchen in 
einen breternen Kaften gelegt, diefe Schicht mit zerlaffener, aber nicht heißer 
Butter völlig übergoflen und bei jeder folgenden ebenjo verfahren, bis der 
Kaften voll ift. 

Der Fang, von welchem weiter unten geſprochen werden wird, beginnt 
ägentlich in der Mitte des Monats September und dauert, biß der Herbft- 
zug aufhört. 

Gewöhnlich Haben die im October gefangenen Lerchen das nıeifte Wild- 
bret und Fett; doch ift diefes keine feite Negel, denn man ſangt oft heute 

Windell. I. ° 
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fehr gute, morgen fehr leichte, auch gute und fchlechte, große und Kleine au 
einem Tage. Dies alles hängt davon ab, ob fie am Ort ihres Sommer- 
aufenthalts reichliche oder fpärliche Aeſung hatten, ob fie auf dem Zuge bi 
zu uns fruchtbare oder magere Gegenden trafen und ob fie ihn übereilt ober 


langfam machten. Weht während deffelben Südwind und ift das Wetter | 


ſchön, fo find fie durchgängig ſchlecht an Wildbret, theils weil fie dann 
täglich reifen und größere Streden fortgehen, theils weil fie da, wo fie ein⸗ 
fallen, die Zeit mit Spielen, Neden und Zanken vertrödeln und nur nad 
Nothdurft äfen. Beim Nordwind Hingegen und bei nebeligem, düfterm und 
naſſem Wetter liegen fie mehrere Tage an einem Ort ftil und benutzen die 
Gelegenheit zum Auffuchen der nahrhafteften Aeſung. Ereignet fi) nun der 
Fall, daß diefe vorzüglich gut und in Menge vorhanden ift, fo find aud 
die Lerchen in den Gegenden, wo fie bald darauf hinkommen und gefangen 
werden, bejonders ſchwer und fett. !) 

8. 3. Die Wald- oder Heidelerche (Alauda nemorosa 8. ar- 
bores L.), au Baum, Mittel-, Dull-, Lull- uud Steinlerde 
genannt 2), wird in faft allen nicht ganz holzleeren Gegenden von Kuropa, 
felbft in Schweden und Rußland bis Kamtſchatka, doc, überall weniger 
häufig al8 die Feldlerche (Alauda arvensis), angetroffen. In den Abend⸗ 
ländern ift fie (nad) Temminck) Standvogel; in den nördlichen erfcheint fie 
zu Ende des Winters, mit der Feldlerche zugleich, in Flügen von zehn bis 
zwölf Stüd als Zugvogel, macht ihr Gehe und geht von da gleich zu An- 
fang des Herbitzugs der Teldlerche wieder fort, um die fültefte Jahreszeit 
in den füdlichen Gegenden zuzubringen. 

Die Wald- oder Heidelerhe ift in allen Theilen kürzer und ge 
drungener, im ganzen bedeutend Feiner als die Feldlerche. Die Länge, 
wovon der oben ſchwarze, unten braune, an der Wurzel ins Fleifchfarben 
fallende Schnabel 4”, der Schwanz 2” wegnimmt, beträgt 6”, die Breite 
von einer Tlügelfpige zur andern 9”. Die zufammengelegten Flügel reichen 
bis zur Mitte des Schwanzes. Die Fußwurzel ift 9" hoch, die Behäutung 
der Läufer hellbraun fleifchfarben, der Nagel an den Zehen gelblich. Der 
ganze Oberleib rothbraun gran mit fchwarzbraunen Flecken in der Mitte der 


| 
| 
| 


| 


Federn. Durch diefe Flecken werden auf dem Scheitel, wo das Gefieder m 


Vergleich zu andern Lertchen verlängert, aber nicht wie bei der Haubenlerche 


1) Die in der zweiten Auflage angeführte Calandralerdye (Alauda Calandra) gehört nid 
zur Gattung Alauda, fondern zum Genus Melanocoryplia Boje, und lann in diefem XBerf um fo 
weniger ſpeciell abgehandelt werden, als fie aus ihrem eigentlihen Baterlande Südenropa, be 
Levante und Nordafrika ſich nur felten zu uns verirrt. . 

2) Bechſtein, Handbud; der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 2, Bd. 1, Kap. 41. Wolf und Meyer, Taſchen⸗ 
buch, I, 262, Nr. 3, Zemmind, Man. d’ornith., S. 162, 

Weitere deutihe Synonymen wurden, al8 Verwirrung herbeifürenbe, weggelaffen. B. 
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(Alauda cristata) zugefpist, fondern am Ende abgerundet erjcheint und, 
wen der Vogel im Affect ift, hollenartig fich fträubt, vier ſchwarzbraune 
Striche gebildet. Bon einem Auge bis zum andern zieht ſich durch den 
Naden ein weigliher Kranz. Born auf ben roftbraunen Wangen fteht ein 
dreiediger, weißer deutlicher Flecken. Der Unterleib ftellt ſich weiß, blafi- 
gelblich überflogen, an der Bruſt mit ſchwarzbraunen Längsflecken befekt, 
dar. An den lügeleden, den Schultern und den vier erften Flitgeldedfedern 
befindet fich ein weißer Flecken. Die Schwungfedern find dunkelbraun, die 
der zweiten Ordnung ausgefhnitten und mit wenigem Weiß an der Epite 
gezeichnet. Der Schwanz ift kurz; die äußerſte Steuerfeder graulich, weiß 
eingefaßt, die drei folgenden find ſchwarzbraun mit rein weißen Spiten, bie 
übrigen einfarbig fchwargbraun. 

Am Weibchen ift der Augenkranz deutlicher, die Einfaffung der Wangen 


heller, der Steiß olivenbraun, die Bruft häufiger mit Schwarzbraun be⸗ 


fprengt und befhmigt; durchgängig die Grundfarbe des Gefieders, an den 
Theilen, wo fie weiß erfcheint, reiner, die Zeichnung darauf tiefer fchmwarz- 
braun, faft ſchwarz. 

Zufällige Farbenabänderungen find dem Berfaffer bisjegt noch nicht 
vorgelommen. Nach Temmind follen die bei der Keldlerche vorkommenden 
Epielarten auch bei der Waldlerche ſich finden. Borkhaufen erwähnt in 
feiner Europäifchen Fauna, I, 284 (und nad) ihm Bechſtein, a. a. ©.) 
eines Exemplars, an welchem ber Hals mit einem weißen Bande, welches 
ſich Hinten mit dem Kopfkranz vereinigt, umgeben iſt. Wolf gibt a. a. O. 
noch folgende ihm felbft vorgekommene Abmweichungen an: „a) Mit weißem 
Hinterkopf, einem großen weißen Querfleden auf den Flügeldedfedern, einigen 
weigen Schwungfedern und einigen Fleinen weißen Flecken auf dem Rüden; 
der Bauch ſchmuzigweiß; die übrigen Theile wie gewöhnlich gefärbt. b) Mit 
ſchmuzigweißem, bin und wieder weißgefledtem Oberhalfe; am Oberleib 
mehrere Federn mit weißen Spiten; Stirn und Gegend über den Augen 
ſchmuzigweiß; die fehmale Fahne der Schwungfedern roftröthlich gerandet; 
Unterleib fehmuzigweiß, auf dem Unterhalfe mit dunkelbraunen Längsſtrichen.“ 

Die Heibelerche Läuft fchnell, aber in kurzen Abſätzen; am Ende eines 
jeden zieht fie den Hals fo weit als möglich in die Höhe und fträubt dabei 
das Gefieder am Kopf fo fehr auf, daß diefer Körpertheil dann merklich 
breiter fcheint als er iſt. An ihr find die Hintern EChwungfedern fürzer als 
an der Yeldlerche; daher ihr weniger rafcher, bogenfürmiger, rudender Flug. 
Im Frühling und Sommer fteigt fie, von der Erde fomol ald vom Gipfel 
eined Baumes — benn fie gehört zu den Lerchenarten, welche fi) auf Bäume 
fegen — perpendikulär fo hoch in die Luft, daß nur ein fcharfes Auge ſie noch 
erfennen “kann, Dort fcheint fie gleichfam zu bangen, ifdem fie äuferft 
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Schnell mit den Flügeln fehlagend, und mit außgebreitetem Schwanz, auf 
einer und derfelben Stelle — das Männchen zuweilen halbe Stunden lang — 
fchwebt, ohme ſich merklich von berfelben zu bewegen. Flötenartig und rem 
ertönen dabei die verfchieden modulirten, deutlich abgefegten Strophen ihres 
zärtlich melancholiſchen Geſangs, den fie jedoch zuweilen auch auf dem Baum 
figend hören. läßt. 

Auch das Weibchen fingt, doch nicht in fo Langen Strophen als das 
Männchen; erfteres nur bis zur Brütezeit, legteres im Freien bis zu Au 
fang des Juli, im Zimmer aber bis in den Auguft hinein. 

Beide Gefchlechter follen, nad) Bechſtein, etwa 14 Tage vor be 
Derbftabreife ihren lieblichen Geſang wieder anftimmen, unb zwar ebenis 
heltönend als im Sommer; der Verfaſſer hat es nie gehört. 

Der ebengenannte verbienftvolle Naturforfcher ſucht das Gelock ber 
- Heidelerhe durch Dadigoi! auszudrüden. 

Eiferfucht ſcheint diefe niedlichen Geſchöpfchen weniger zu plagen, al 
es bei den Feldlerchen der Fall ift; denn die Paare vereinzeln fich im Früh— 
ling nicht, fondern der vorher beftandene gefellige Verein dauert infofen 
mwenigftens fort, daß die Keifegefährten nachbarlich beifanımen niften. Nur 
höchſt felten entfteht Zank und Krieg unter ihnen; gefchieht e8 ja, fo gibt 
gewöhnlich — daß ich mid) fo ausdrüde — Künftferneid dazu Beranlaffung, 
indem diefe Heinen Sünger e8 nicht gern dulden, wenn andere ihreögleiden 
in ihrer Nähe ſich hören laſſen. 

Erfreulich war mir im Frühling und Herbft immer die Wahrnehmung 
großer Anhänglichkeit der Individuen eines Flugs zueinander, welche dadurd 
fih äußert, daß alle übrige ängftlich und anhaltend loden, wenn eins oder 
das andere von der Gefellichaft vermißt wird. Sollte dies nicht auf die 
- Bermuthung führen, daß jeder Flug aus nahe verwandten Familien beftche? 

Nach Bechftein (Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 1%, 
8. 796) foll die Heidelerche unter allen Stubenvögeln der verträglichite und 
gefelligfte fein. Zum Beweiſe wird angeführt, daß fie, wenn ein anderer 
mit ihr zanfen will, ihn dadurd zu bejänftigen pflegt, daß fte fich ruhig 
vor ihn hinſtellt und fingt. 

Obgleich fie etwas weichliher und wählerifcher ift als die Feldlercht, 
jo hält fie fid) doch, im Herbſt gefangen und bei duter Wartung, einige 
Jahre im Zimmer. Webrigens drohen ihr da alle Krankheiten, welchen jene 


auögefegt zu fein pflegt. Vorzüglich follen, wenn fie fih an der Erde mit | 


den Füßchen in Fädchen oder Haaren verhäbert, bei einer leichten Berwur- 
dung ihr die Zehen oft abſchwären, im Alter aber Beinbrüche nicht felten 
fein und den Tod zur unvermeiblichen Folge haben. 

Junge, ans dem Neſt genommene, gedeihen felten bei eingefchräntter 
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Erziehung, Alte beſſer herumlaufend; fie fingen fo auch länger und Lieblicher 
als im Bauer. 

Ihr aus diteren Grashalınen beftehendes, mit Moos, Wolle und Haa- 
ren durchflochtenes Neft findet man oft früher als das der Feldlerche, und 
zwar im Farrnkraut, unter Wachholderfträuchern, im hoben Hegegrafe, auch 
auf Saatfeldern, die nahe an Nadelhölzer ftoßen, Hinter den Rainen oder 
auf dem Brachfeld unter mit Gras bewachfenen Erdklößen. Sie machen 
zwei Gehede und brüten gewöhnlich beim erften finf, beim zweiten vier 
dunfelgraue, befonders am ftumpfen Ende mit braunen Flecken befücte Eier 
in 14 Tagen aus. Die Jungen trennen ſich bis zur nächſten Paarzeit nicht 
von den eltern, hecken dann fogar in der Nahbarfchaft derfelben, und 
nehmen erft im folgenden Herbſt, wenn fie mit ihren Jungen eine eigene 
Familie bilden, von ihnen gänzlich Abfchieb. 

Die Waldlerchen halten fi) am Liebften in ebenen Nadelholzwäldern da 
auf, wo Felder und Wiefen in der Nähe find; doc trifft man fie auch 
noch in hohen Gebirgen an, wenn SHeidegegenden, Hutungen und Wiefen 
da abwechjeln. Sie üfen zu Ende des Winters und bis Inſekten und Regen- 
wilrmer, welche ihre Sommernahrung vorzüglich ausmachen, zum Borfchein 
fommen, junge Blätter der griinen Saat, Brunnenfreffe und andere herbor- 
fproffende feine Kräuter, aus Noth zuweilen Hafelzäpfchen; ‚wenn aber die 
verſchiedenen Feldfrüchte reifen, auch Rübſaat, Hafer, Lein, Hanf, Mohn 
und Hirfe. Im Zimmer werden fie mit Gerftenfchrot, welches in füßer 
Milch eingequellt ift, fonft ganz wie die Feldlerchen erhalten. 

Ihr Wildbret wird in Rückſicht des Geſchmacks ſowol als der Zart- 
beit dem der Feldlerchen von echten Ledermäulern noch vorgezogen; nur 
ſchade, daß diefe in unfern Gegenden nicht oft genug Gelegenheit finden 
fönnen, ihren Gaumen damit zu figeln. 

8. 4. Die Haubenlerdhe (Alauda cristata)'), Schopf=, Kobel=, 
Weg-, Salatlerhe, Lerche von Brie, Roftflügel, Kothbmönd, 
Bürle, im nördlichen Deutfchland Stand- und Etrichvogel, wandert im 
Frühling nad) Dänemark, Schweden und Rußland, im Herbft dem mittlern 
Deutſchland zu. Südlichere Gegenden befucht fie nur im Winter, jedoch einzeln. 

Die Haubenlerche mißt, mit Einfluß des 7’ Tangen Schnabels und 
des 2°/,” langen Schwanzes, 6°/," in der Yänge; im ganzen hat fie alfo 
beinahe die Größe, jedody einen etwas didern und kürzern Körper als die 
Feldlerche. Die zufammengelegten Flügel veichen bis auf die Mitte des 
Schwanzed. Der Schnabel ift bleigrau von Yarbe, etwas länger und ſtärker 


— ...- — — 


1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd’2, Kap. 42. Wolf und Meyer, Taſchen⸗ 
bach, I, 264, Nr. 4. Temminck, Man. d'ornith., ©. 158. ®. 
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als bei der Feldlerche; der Oberkiefer gerümmt und vorn über den unterm 
merklich übergreifend; der Augenftern Taftanienbraun; Fußbehäutung gelblich: 
grau; Höhe der Terfe 1”; Nagelfarbe hornbraun; Hinterzehennagel weniger 
lang wie bei der Feldlerche, doch immer noch fehr lang. 

Auf dem Kopf ftchen acht bis zehn verlängerte, fpitig zulaufende, in 
der Mitte fchwarze, am Rand afchfarbene Federn, welche eine Feine Kuppe 
(Haube) bilden; der Oberleib und die Flügeldecken find afchgrau, mit ſchwarz⸗ 
braunen, geraden Schaftitrihen; die Schwungfedern der erften Ordnung 
ſchwarzbraun, die übrigen ebenſo in der Mitte, roftfarben und weißgrun 
an den Seitenrändern und Spiten; mit letztern die mittelften Steuerfederu 
gleich gezeichnet, die folgenden weißlich eingefaßt, die beiden äußerften nut 
roftgelben Kanten und Spigen. Die Gegend über den Augen, das Kinn 
und der ganze Unterlörper röthlichweiß, längs ber Kehle und des Haljes 
ein ſchmaler ſchwarzbrauner Streifen, bie DOberbruft mit länglich dreiedigen 
ſchwarzbraunen Flecken gezeichnet. 

Das Weibchen iſt auf der Bruſt häufiger und rundlich gefleckt, hat 
auch weniger lange Saubenfebern. Für zufällige Abänderung hält Temmind 
die Lerche, welche Buffon in feiner „Histoire naturelle des oiseaux” (parifer 
Ausgabe), V, 77, unter dem Namen Coquillade al® eigene Art bejchricben 
bat, und die von Gmelin (Syst. Liun., I, 797, sp. 22) unter der Be- 
sennung Alauda undata aufgeführt wird. An diefem Vogel ift das Colorit 
durchgängig lebhafter, und das Gefieder fpielt am Oberkörper ftärker ins 
Koftfarbene. 

Der Flug der Haubenlerche gleicht dem der Waldlerche; doch fliegt jie 
überhaupt wenig und immer nur eine kurze Strede hintereinander fort. 
Das andern Lerchen eigene Steigen bemerkt man an ihr vielleicht nur da 
nicht, wo fie den Frühling und Commer über nicht verweilt. Ihr Yauf 
iſt außerordentlich fchnell, dabei der Kopf beftändig aufgerichtet, die Haube 
bald mehr bald minder emporjtehend, ganz niedergelegt nie. 

Dian gibt auch diefer Lerchenart im Freien Zankſucht fhuld, die im 
Zunmer allerdings oft fihtbar wird. Beim Kampf fingt fie allezeit ein 
Kriegslied. 

Ihr Geſang hat ebenfo viel Achnliches mit dem des Hänffings als 
nıit dem der Feldlerche. Im Freien hört man ihn im Herbft jelten, im 
Winter gar nid. 

Nach Bechitein fol fie, in der Jugend eingefangen, ſehr gelehrig fein 
uud nidt uur den Geſang anderer Bügel annehmen, fondern much kurz 
Lieber pfeifen lernen. Ihren Locklaut drückt Bechſtein durch Hoi, Hoii, 
düdiqui! aus. , 

Unter allen Lerchen fcheint diefe die meilte Dauer und Lebenskraft zu 


a on 
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beſitzen, theils weil ſie die Winterkälte des nördlichen Deutſchlands verträgt, 
theils weil fie, der Freiheit beraubt, ohne wie andere Stubenvögel zu kränkeln, 
viele Yahre bei irgend ordentlicher Wartung fortlebt. 

Merkwürdig ift ferner das von Bechftein und andern an diefem Vogel 
beobadytete außerordentliche Wachsthum der Federn; denn wenn ihm die 
Flügel verfchnitten werden, fo wachſen die verftugten Schwungfedern in ben 
nächften vier Wochen in ihrer ganzen Fänge, und Geftalt wieder nad). }) 

Die Hanbenlerche macht ihr Geheck in einen unter vertrodnetem Ge⸗ 
fräuch, Hinter Erdfchollen, unter Staudengewächſen in Gärten, auf Lehm⸗ 
wänden und zumetlen gar auf Strohdächern gebauten Neft, in welches das 
Weibchen vier bis fünf weißgraue, roftbraun gemwölfte, oben am ftärfern 
Theil dunkelbraun gefleckte Eier legt. 2) 

Selten erblidt man Vögel diefer Art auf Bäumen, nicht oft auf Zäu⸗ 
nen und Dächern ſitzend, fondern faft immer auf der Erde umberlaufend. 

Schon im October fieht man fie oft auf den Landſtraßen ſich mit ber 
Bachſtelze herumbeißen. Späterhin, wenn die Witterung rauher wird, ziehen 
fie fih in der Nähe der Städte und Dörfer in Heinen Flügen zufammen 
md fallen auf erhaben Liegenden verrafeten Plätzen ein. Je härter ber 
Binter wird, defto ftarkzähliger werden die Flüge, welche in Städten auf 
den Gaſſen, in Dörfern auf den Mijtftätten und auf befahrenen Straßen, 
mitten unter Goldammern und Sperlingen, Aeſung fuchen. ‘Diefe befteht 
dann meift in unverbauten Haferförnern, die fie im Pferdemift fuchen, im 
Sommer aber meift in Heinförnigtem Geſäm und Heinen Inſekten. 

Ihr Wildbret ift gut von Geſchmack, in unfern Gegenden aber felten fett.?) 

8. 5. Das Lerchenſchießen ift eine Jagdart, welche auf Feld- und 
andere Lerchen, die im Herbſt auf eine oder die andere, weiter unten an« 
zugebende Weiſe gefangen werben können, nicht ausgeübt werben ſollte; theil® 
md vorzüglich deshalb, weil fie mit einigem Erfolg nur im Frühling be= 
trieben werden Tann, alfo in der Paar- und Brütezeit, in welcher bei ganz 
unfhädlichen oder nüglihen Wildarten Schonung unbedingt eintreten, bei 
den Lerchen aber dann auch ihr Tieblicher, fröhlicher Geſang uns zur Freude, 
nicht zur Mordgier ftimmen follte; theils weil dann das Wildbret weniger 
zart als im Herbit und nie mit fett belegt ift. 


— — —— — — — — — 


1) Wo nicht bei allen, doch bei den meiften andern Bögeln geſchieht dies entweder nur langſam 
und unvoflftommen, oder die verſtutzten Federn fallen bei ber nüchſten Maufer aus und es treten 
neue an deren Stelle. ®. 

9) Daß, mie ein veraltetes Märchen fagt, aus den Eiern diefer Lerche Kröten ausgebrütet wer⸗ 
den foliten oder Tönnten, wird jett hoffentlich von niemand mehr geglaubt. ®. 

3) Windelt führt in diefem Kapitel noch fpeciell die Alauda brachydactyla und bie A. alpestris 
an. Beide gehören zu der Gattımg Phileremos Brehm und verfliegen fi) nur felten, erftere ans _ 
Yem Süden (von den Mittelmeerländern), Yetere aus dem Norden (norböftlidem Europa und Nord⸗ 
afien) nach Deutichland. T. 
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Nur als Anfangsübung im Flugſchießen, oder wenn es darauf an- 
fommt, durch das Erlegen biefer Vögelchen dem Kranken eine angenehme, 
nahrhafte und gefunde Koft ?) zu verfchaffen, ift ‚diefer Jagdbetrieb zuläflig. 

Unter jolchen Berhältniffen bediene man ſich dazu einer mit Bogeldunft 
(dev ſchwächſten Schrotart) geladenen Flinte, gehe bei heitern, warmen 
Srühlingstagen auf den Feldern umher, benuße den Zeitpunkt, wenn die 
Lerche fteigt 2), halte gerade darauf und laſſe fie nicht, wie anderes Feder⸗ 
wild, welches im Fluge gejchoffen werben fol, auf den Kern auffigen, 
wenn man euer geben will. Beim Yortftreichen ift es ſchwer, beim Cin- 
fall dem geübteiten Schüten faft unmöglich zu treffen. 

Nie nehme man zum Lerchenfchiegen einen Hühnerhund mit, oder wäre 
er ja zufällig dabei, fo laſſe man ihn nicht ſuchen, noch weniger apportiren; 
denn die ftarfe Witterung dieſer Vögel, welche noch dazu der der Rebhühner 
jehr ähnlich zu fein fcheint, reizt ihn ſchon ohnedies fehr, und man bat oft 
ber Arbeit vollauf, ihn vom Stehen vor ſolchen Kleinigkeiten abzubringen; 
gewiß aber wird dies unmöglih, wenn er Lerchen apportiren darf. 

8.6. Wir wollen nun zu den verfchiedenen Arten des Lerchenfanges 
übergehen, von welchen jedoch in den folgenden Paragraphen nur jene aus: 
führlich befchricben werden follen, welche dem Jäger ziemen, auch die dararf 
anzulegenden Koften und den Zeitaufwand erfegen. 

Hier der Vollftändigfeit wegen, jedoch in der Kürze, einiges iiber die für 
den Waidmann nicht fchidlichen, oder ihrer Koftfpieligfeit halber nicht an- 
wendbaren Fangmethoden. 

Zu den erften zähle ich alle die, welche nicht anders als im Frühling 
anwendbar find. 

Dahin gehört 
a)dber Bang mit Schlaggarnen. Er wirb auf folgende Art vorge 

nommen: Fällt, nachdem die Lerchen zu Ende des Winters bei uns ax- 
gekommen find, Schnee, fo laſſe man ihn von einem Binlänglich großen 


Plag auf noch nicht geftürztem Stoppelfeld rein ablehren, in gehörige 
Entfernung aber ein Hüttchen errichten. Dann bediene man ſich der 
Garnwände vom Heibelerchenherd, richte alles zum Stellen berfelben ein 


und ſchlage fie auseinander. Hierauf beftreue man den freien Ping 
zwifchen denfelben mit Hafer, verberge fi in dem Hüttchen und rüde 


nicht eher, bis eine Binlängliche Anzahl Xerchen der Aeſung halber ai 


1) Lerhen und alle Heine Vögel, deren Wildbret keinen bittern Geſchmack hat, ſelbſt der Hess 
fperling, Tiefern gekocht und zerſtoßen bie herrlichfte Kraftbrühe zu Suppen für Kindbetierinnen md 
andere Krane. EB. 

2) Die Lerchen, welche ſich nicht auf Bäume ſetzen, werden an der Erbe ſchwerer als im Finge 
durch den Schuß erlegt. ®. 
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der Körnung eingefallen find. Spüterhin, wenn fein Schnee mehr Fiegt, 

muß man außer dem Futter noch einen Rohrvogel, ingleichen Xod- und 

Länferlecchen anwenden, um andere heranzuziehen. 

b) Der Bang mit Leimruthen. In Ermangelung der Schlaggarne 
wird beim fpäten Schnee ein dem vorherbefchriebenen Körnungsplat 
ähnlicher ftark mit Leimruthen beftedt. Stehen dieſe recht in die Kreuz 
und Quer umber und alle ſehr fchräg gerichtet, fo bleiben von den 
einfallenden Lerchen viele, während fie nach der Aeſung ſuchen, daran 
hängen. j | 

c) Wem es darauf ankommt, Feldlerchenmännchen im Frühling zu fangen, 
der binde einem vorher eingefchränft gehaltenen oder auf andere Art ge= 
fangenen die Flügel zufammen und oben darauf ein kurzes, gabel- 
fürmiges, ſchwaches Leimrüthchen, gehe dann dahin, wo er einen andern, 
durch ſchönen Gefang fid) auszeichnenden im Steigen bemerkt, und laffe 
erftern laufen: Kaum gewahrt der in der Luft ſchwebende, Kleine, eifer- 
füchtige Bramarbas feinen vermeinten Nebenbuhler, fo ftiht er, um 
ihn anzugreifen und zu vertreiben, bligfchnell auf ihn herab und bleibt 
an dem Leimfpillhen Kleben. 

Sest man, auf eben diefe Weife zum Yang ausgerüftet, ein Baum⸗ 
piepermännchen gleichfalls im Frühling unter den Baum, auf welchem 
ein anderes fit, fo wird biefes gewiß ein Opfer des Futter- oder Gatten- 
neides, welcher bdiefen Vögeln eigen if. 

Wo nicht völlig unbrauchbar, doc) viel zu koſtbar ift der in Döbel's 
Iäger-Praftica (Ausg. vom Jahre 1783, Thl. 2, Kap. 169) bejchriebene 
große Lerdenfang, welcher aus zwei 200 Schritt langen Uuer- und 
zwei 150 Schritt Iangen Seitenwänden, und aus einem 200° Schritt breiten 
und 150 Schritt langen Himmel beftehen fol. Schon die Größe der 
durch Stangen u. f. w. zu bewirkenden Stallung, welde ein längliches 
Biere bifdet, und die Unmöglichkeit, mit bem an die hintere Querwand 
zurüdgefchobenen Himmel das darunter befindliche Garnviereck vermittels 
der angeordneten Zugleinen fehnell genug zu überdeden, machen: einen glück⸗ 
lichen Erfolg diefer Fangart mehr als zweifelhaft. Ich fage deshalb Fein 
Wort weiter darüber, fondern überlaffe es jedem, der e8 der Mühe werth 
hält, Döbel's Borjchläge a. a. D. felbft nachzulefen und zu prüfen. !) 

8. 7. Im großeh, völlig holzleeren Feldmarken, auf denen Lerchen gern 
und häufig einfallen, gewährt unter allen Fangarten den anfehnlichften Ge- 
winn das fogenannte Lerchenftreichen entweder mit Tagnetzen oder 


V Beber den Lerchenfang vergleiche man Döbel's Iüger- Praktica (4. Uufl., 1828), II, 201 fg. 
T. 
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Klebgarnen!) oder mit dem Nachtnetz. Ehe vom Yang felbft die Rebe 
fein fann, muß hier das Nöthige über die Berfertigung der erforderlichen 
Garne und über die zum fernern Gebrauch derjelben unentbehrlihen Ge 
rätbfchaften beigebracht werben. 

I. Jedes einzelne Klebgarn ober Tagnetz muß 1°/, Klafter N 
hoch und 15 Klafter (90°) lang, mit 2%/," von einem Knoten zum andern 
baltendem Gemäfch, ans ungezwirntem und ungebleihtem Garn und zwar 
fo geftridt werden, daß man mit der zur Ränge des Netzes erforderlichen 
Mafchenzahl anfängt und in diefer beim zweiten und jedem folgenden mal 
herum auf die gewöhnliche Art, ohne zu- oder abzunehmen fortfnüttet, bis 
e8 bie verlangte Höhe Hat. 

Man bemerkte hiernächſt, daß die oberften und unterften drei Reihen 
Maſchen aus gutem, dreidrähtigem (aus drei Garnfäden zuſammengedrehtem) 
Zwirn beftehen müſſen. 

Iſt nach dieſer Vorſchrift das Garn verfertigt, ſo knüpft man an dem 
vordern Ende eines ſtarken hanfenen Bindfadens ein ungefähr 6” Tanges 
Oehr (ein Auge) und dicht hinter dieſem einen 1” im Durchmeſſer halten⸗ 
den, am Rand rundgefeilten, aus Knochen, Horn oder Meffing verfertigten 
King ein, nimmt dann 12 Mafchen von der oberften Reihe an den Faden, 
fchleift Hierauf 2’ vom erſten Ring entfernt den zweiten an und fährt fo 
fort, bis das ganze Garn aufgenommen und der letzte Ring befeftigt if. 
Dicht Hinter diefem wird wieder ein gleiches Dehr am Bindfaden gekmipft 
wie beim Anfang Durch die erwähnten Ringe zieht man enblich eine 
banfene, nicht zu ftarf gegwirnte widermwindifd 2) gebrehte Leine, von der 
Stärke eines Heinen Mannsfingers, welche gerade fo lang als das Garn 
jest fein und außerdem an jedem Ende, wie der Bindfaden, durch welchen 
die Ringe gehalten werden, ein Dehr haben muß. Jedes einzelne Net wirb 
an dem vordern Dehr ber Bauptleine vermittel® ber Ringe wie eine Garbine 
zufammengefchoben und, mit dem übrigen Theil der Leine umwunden, au 
einem luftigen aber trodenen Ort, auf Stangen hängend, aufbewahrt. 
Soldier Klebgarne gehören menigftens 36 Stüd zur einer Stallung, wenn 
fie groß genug fein fol, um Mühe und Koften zu lohnen. Um jelbige 
mit drei Wänden gehörig einrichten zu können, dürfen folgende weitere Re: 
quifiten nicht fehlen: 

1)39 Stitd oben in einem’ Gäbelchen ausgehende, KIinten ſcharf zugefpitte 
Stellftangen, von denen die zur erften Wand beftimmten 12 Stüd 13, 





1) Klebgarne heißen fie, weil der Bogel, welcher fidh mit ausgebreiteten Ylügeln darin fängt, 
gleichfam leben bleibt. ®. 
3) d. h. die eine Hälfte der Schäfte muß vom Seller rechts, bie andere Iiute eebeehe werben. 
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die zur zweiten gehörigen 13 Stüd 13’ 3”, die zur dritten erforberficen 

14 Stück aber 13’ 6” lang fein müſſen. 

2) Schs Windleinen. 

3) Zwei Haspeln, deren Wellen ftarf und, wie die an beiden Enden tibers 
Kreuz eingelafjenen Arme lang genug fein müſſen, um auf jeder, nad 
Berhältnif; der Größe des abzutreibenden Bezirks, eine 300—400 Klafter 
lange, Heinenfingersdide Treibeleine ) aufwinden zu können. Noch muß 
an jedem Ende der Haspeln, und zwar genau im Mittelpunkt der 
Wellen, ein wenigftens 1?/," ftarker, 8” Ianger eiferner Bolzen fo tief 
eingetrieben werden, daß der Zapfen 4” herausſtehen bleibt. 

4) Bier eichene oder ulmene (rüfterne), 6" ins Gevierte haltende Pfähle, 
welche unten ſcharf zugefpist, am Kopfende mit einem eifernen Band 
umlegt und 3” von oben hinein mit hinlänglich weiten Einfchnitten ver- 
fehen find, um die Daspelzapfen hineinhängen zu können. Diefe Pfähle 
müflen fo lang fein, daß fie, unbeweglich feft in die Erde getrieben, 
body; genug über derfelben herausftehen, um auf den in den Löchern 
eingehängten Haspeln die Treibeleine frei auf- und abwinden zu fönnen. 

I. Das Nachtnetz, Nahtgarn, Streich- oder Dedgarn wird 
aus ftarfem, dreidrähtigem Zwirn und mit hinlänglich weiten Gemäfch, um 
die gefangenen Lerchen durchziehen zn Können, 60—80' lang und 24—-30' 
breit jpiegelig geftridt. An jedem Breitenfaum bindet man eine glattgehobelte, 
möglichft Leichte Stange ein, welche einige Zoll länger als das ausgefchlagene 
Garn breit if. An beide Enden diefer Stangen ſchneidet man Knöpfe, 
zieht dann ſowol durch das obere als untere Saumgemäfc ‘des ftraff aus- 
gezogenen Garns eine diinne, aber fefte Hanfleine, und fchleift folche an den 
Knöpfen der Stangen feft an. Um aber zu verhindern, daß das ausge- 
ſpannte Garn beim Tragen in der Mitte nicht bauchig Herabhange, wird 
an dem obern Kopf der einen Stange eine aus feinem, aber feiten Zwirn 
gemachte dünne Schnur angebunden, libereds durch das Gemäſch nad) dem 
untern Knopf der andern Stange gezogen, ftraff angefpannt und an diefem 
letztgedachten Knopf gut befeftigt. 

Noch jchleifen einige an der Unterleine des Netzes Federlappen oder 
dünne Strohwiſchchen ein, welche man Weder nennt und die dazu beftimmt 
find, die unter dem Garn befindlichen Lerchen rege zu machen. 

Endlich wird die eine Hälfte des Garns an der rechten, die andere an 
der linken Tragftange aufgewidelt und dann das Ganze oben, in der Mitte 





1) Wefentlihe Vorteile gewährt ed, wenn, beiläufig in 4° weiter Entfernung voneinander, 
in ber Art, wie bei den Tederlappen, zwei ineinanbergeftedte Federn an der Leine befeftigt werden. 
®. 
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und unten mit kurzen Leinchen zufammengebunden, und fo bis zum Gebraud 
an einem trodenen Iuftigen Ort, vor Mäufen gefhütt, aufbewahrt. 

8. 8. Hinfichtlih des Lerchenftreihens mit Tagnetzen (der einträg 
lichſten Fangart unter allen) bemerfe man folgendes: 

Sieht man während des Herbftzuges ber Feldlerche am Tage fo vide 
und ftarfe Flüge diefer Bogelart auf der Stoppel, daß es der Mühe werth 
icheint, den Yang vorzunehmen, jo ift es nöthig, zubörderft nachftehende 
Vorbereitungen zu machen. 

Am Ende eines Haferftoppelfeldes läßt man auf einer Ebene, ode 
beffer no, wenn es die Örtliche Lage erlaubt, am Fuße einer Anhöhe, 
welche gegen Morgen fich verläuft, von Mittag nad) Mitternadht, oda, 
wenn es nicht anders fein kann, von halb Morgen nad) halb Mitternadk 
hin — damit die Garne foviel als möglich im Dunkeln ftehen und fo de 
Lerchen beim Eintreiben nicht fo Leicht fichtbar werden — zur Stellung be 
erften Wand (d. i. Garnreihe) 12 Löcher, jebes 15 Klafter (90°) von dem 
andern entfernt, und in fchnurgerader Linie mit dem Pfahleifen fo tief vor: 
ftoßen, daß die darin aufzwrichtenden, zu bdiefer Wand gehörigen kürzeſten 
Forkeln, wenn beim Garnftellen die Erde daran feftgetreten ift, bei nräßigem 
Luftzug unbemweglich ftehen. 

Beiläufig 30— 35’ hinter diefer Reihe werden, parallel mit ihr lan 
fend und ebenfo weit wie bei jener voneinander abftehend, 13 Löcher zu 
den mittlern Stellftangen, welche zur zweiten Wand beftimmt find, fo vor 
geftoßen, daß das erfte auf dem rechten und das lebte auf dem Linken 
Flügel 45’ feitwärts über das erfte und legte Loch ber erften Wand hin 
ausfteht. 

Ebenfo wird beim Eintreiben der 14 erforderlichen Tücher verfahren 
um darin die längften zur dritten Wand, welche ungefähr 40 — 50° hinter 
der zweiten zu ftehen kommt, gehörigen Forkeln aufrichten zu fünnen. ) 

Das im Vorhergehenden vorgefchriebene Herausrüden der zweiten un 
dritten Wand um bie halbe Länge eines Garns auf jedem Flügel ift dei 
halb nüslich, weil dadurch verhindert wird, daß die Wechfel der Netze nicht 
gerade aufeinandertreffen und alfo die Lerchen, welche oft duch die ba 
irgendſtarkem Luftzug an der erften Wand entftehenden Lücken fliegen, i 
der zweiten nicht wieder auf eine ftoßen, fondern da Fleben bleiben. 

Nun zum fernern Betrieb des Fanges. An heitern, windftillen Herbi- 


1) Hätte man einen binlänglichen Borrath an Klebgarnen, fo if ed allerdings noch vortheilheñer, 
die Stallung auf vier, fünf bie ſechs Wände einzurichten; nur darf an der Breite nicht? abgebreche 
werden. Bis auf die vorlehte Wand, melde 20-24 Schritt Hinter der vorherigen ftehen muß, Ref 
man unter diefen Umſtänden bie übrigen fämmtlich nicht weiter als 10, 12, höchſtens 15 Schrirt ver⸗ 
einander entfernt. (Ueberall 2'/,’ auf einen Schritt gerechnet.) =. 
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tagen — denn an nebeligen oder bei ftarfem Wind darf man nie einen ergiebigen 
Yang Hoffen — werden, nachdem vorher ſämmtliche Forfeln in den vorge- 
Roßenen Löchern eingejett und feftgetreten find, etiwa nachmittags um 3 Uhr 
fümmtlihe Klebgarne, nebft den erforderlihen Wind- und Xreibeleinen, 
welche letztern ſchon vorher auf den Haspeln aufgewunden fein müfjen, in- 
gleichen die Haspelpfähle herbeigefchafft, die Garne auf alle drei Wände 
gehörig vertheilt und die weitere Einrichtung zum Streichen auf folgende 
Weile vorläufig getroffen: Nachdem die Leine, womit das erfte Garn zu- 
fammengebunden ward, anfgefchlungen von der erften Forkel bis zur zweiten 
fortgezogen, auch das Gemäfch überall gleichmäßig ausgezogen worden ift, 
legt man die Anfangs» und Endöhre, fowol der Hauptleine al8 des Bind- 
fadens, in welchem die Ringe eingelnüpft wurden, an dem binterwärts- 
geleßrten Gabelende der erften und zweiten Forkel ein, ſodaß das Garn hinter 
den Stangen frei herabhängt. An dem vordern Gabelende ber erjten Forkel 
wirb gleichfalls das Auge der erften Windleine befeftigt, ſolche gegen ben 
Wind etwas vorwärts angezogen und an einem dazu eingetriebenen- Heftel 
angebunden. 

Alle übrige Garne werden, wie das erfte, Hinter den Forleln ausge- 
Ihlagen, und dann an den Wechſeln jedesmal die beiden erften Leinenöhre 
des folgenden an bderfelben Forkel eingehoben, an welcher die legten des 
vorhergehenden hängen, und fo bi8 auf den andern Flügel der erften Wand, 
wo wieder eine Windleine anzubinden ift, fortgefahren. 

Auf gleiche Weife verfährt man bei der Stellung ber zweiten und 
dritten Wand. !) 

Endlich werden aud; auf beiden Flügeln der erften Wand die Pfähle, 
in deren am SKopfende befindlichen Einfchnitten die Haspelzapfen eingelegt 
find, feft in die Erde gefchlagen, und zwar in der Richtung, daß die auf- 
gewundenen Yeinen ſich nad) dem Treiben hineinwärts leicht abhaspeln Laflen. 

Ungefähr eine Stunde vor Sonnenuntergang knebelt man das vordere 
Ende jeder Zreibeleine an ein Bandelier (breites Tragband von ſtarkem 
Leder), hängt dies einem ftarken, raſchen, mit der Sache befannten Mann, 
als dem Flügelführer, um, ftellt hinter diefem auf jedem Flügel eine gleiche 
und Hinlänglihe Anzahl von Knaben, bei jeder Haspel aber aud) einen 
ftarfen Mann an, welcher anfänglich beim Treiben das zu jchnelle Ablaufen 
der Leine verhindert und nachher das Aushaspeln beforgt. 

Am äußerſten Rand des abzutreibenden Diftriets fehreitet nun der Füh— 
ver jedes Flügels langjam vorwärts. Ihm folgen, in gleichen Entfernungen 


1) Bei etwas windigem Wetter ift ed gut, eigene engmafchige Lerchenftedneke etwa 20 Schritt 
hinter der leuten Wand aufzuftellen. W. 
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vertheilt, die Knaben, theil® um die Treibeleine zu halten, theils um fie 
loszumachen, wenn fie irgendwo hängen bliebe. Iſt diefe auf beiden Flügeln 
völlig abgehaspelt, fo ſchwenken die Flügelführer und hinter ihmen die 
Knaben fi} bogenförmig nach der Mitte zu, bis endlich, wenn die Flügel 
zufammentommen, der mit den Leinen völlig umgebene Bezirk eine längliche 
Rundung bildet. 

Dann knebelt man beide Flügelleinen feft zufammen, und von nun an 
wird, je nachdem unter den bisherigen Befchäftigungen der Abend mehr ober 
weniger beranrüdt, die fernere VBerengerung des Treibens raſcher oder lang: 


famer vorgenommen, indem die Männer an ben Haspeln die Leinen lang: 
ſam aufwinden, welche von den an felbigen vertheilten, den Wänden fih 
nähernden Knaben auf den Flügeln in der Hand gehalten, Hinten in der 
Rundung aber nur dann von der Erde aufgehoben werben müſſen, ment 


fie irgendwo hängen bleiben. 
Stil und gelaffen zieht ſich das Treiben, ohne die bogenförmige Kid: 


tung wefentlich zu verändern, vorwärts; die in ſolchem nach und nach rege 
gemachten Lerchenflitge aber fallen innerhalb defielben in kürzern oder wer 
tern Entfernungen wieder ein. Im lettern Ball, befonders wenn fie zu 


ſchwärmen und fehr in die Höhe zu gehen anfangen, muß die allmählice 
Annäberung fehr behutfam gefchehen, auch mol, bis die Lerchen wieder ruhig 
ſich bezeigen, das ganze Treiben angehalten werden. 

So fährt man fort, bis der Abſtand des Bogens, welchen die Leine 
im Hintergrund des Treibens beſchreibt, da, wo er am tiefiten iſt, ungefähr 
noch 80-90 Schritt, von der vorderften Wand an gerechnet, beträgt. 

Hier wird fo lange angehalten, bis der da8 Ganze Leitende den Zeit: 
punft zum eigentlichen Sintreiben wahrnimmt. Das ift der rechte, wenn 
ihm der Abendftern zum erften mal ins Yuge blinkt, ober wenn, wie man 
ſagt, Tag und Nacht ſich feheidet. !) 

Auf ein verabredetes Zeichen wird nun bie Haspel immer fehreller in 
Thätigfeit gefett und die Leinenrundung, im raſchern Gang, durch die Treiber 
ben Wänden fo lange zugeführt, bis alle Terchen, weldje davor lagen, oder 
doch viele derfelben, in den Garnen Heben. Diefe werden dann dadurch, 
daß man ihnen die Schädel eindrüdt, getödtet 2), und vorfichtig, oft wenn 


1) Zuweilen tritt der Fall ein, daß die Lerchenflüge, felbft beim vorfichtigften Treiben, jo wnrakig 
vorwärts fhwärmen, daß einzelne Vögel früher als gewöhnlich fi in den Sarnen fangen. Tanz 
tann aller Aufſchub nichts Helfen, fondern das Signal zum Eintreiben muß gegeben umd befolgt 
werden, follte auch die Sonne no am Horizont ftehen. Nur Hoffe man bann auf feinen guten Tang- 

B. 


2) So verführt man gewöhnlich; fehneller und beffer wird aber, wie ſchon anderwärté gefagt, bie 
Töbtung duch ein vafches und ſtarkes Zufammendrüden der Lungen des Bogels mit dem Sriarfinger 
und Daumen unter den Flügeln bewirkt. 

s 


Abſchn. III. Abth. I. Kap. 18. Lerche, 8. 9, 655 


man Beſchädigung des Gemäfches verhüten will, nicht ohne Mühe ausgelöft 
und gefammelt. 

ären zufällig Rebhühner, Wachteln, Brachvögel u. dgl. eingeflogen, 
fo eile man, vorzüglich diefe zu tödten und audzulöfen, weil außerdem bie 
Garne natürlich fehr leiden müſſen. 

un Gegenden, wo der Zug und Einfall der Lerchen gut ift, werben 
an einem Abend auf diefe Art nicht felten bis 1000 Stüd gefangen; am 
folgenden Tage aber Hat man dann wenig zu erwarten, wenn am nächften 
Morgen nicht neue Flüge anlommen. Dies gefchieht gewöhnlich zu Ende 
de8 Bugs, deſſen baldiges Aufhören außerordentlich ftarke nacheinander 
gemachte Fänge überhaupt ahnen und mit ziemlicher Gewißheit voraus- 
feßen lafſen. 

Sind endlich ſämmtliche gefangene Vögel ausgelöft und zum augenblid- 
lichen Rupfen nad) Haufe gefchidt, fo wird jedes Garn einzeln geſtrichen 
(d. 5. von den Forkeln abgenommen), an dem vorderften Oehr der Haupt- 
leine wieder zufammengefchoben, mit ber Leine umfchlungen, dann in Säcke 
geftedt umd diefe nebft den Haspeln, auf welchen die auseinandergenüpften 
Leinen vorher aufgerwunden wurden, an ben Ort gefchafft, wo man bie 
Garne gewöhnlich aufbewahrt. 

Alle Garne müflen am folgenden Morgen ausgefchlagen werben, theils 
um fie abzutrodnen, theil® um die befchädigten auszubüßen (auszubeflern). 

Läßt man die Säcke, fowie fie zur Aufbewahrung der zur erften, 
zweiten und dritten Wand gehörigen Garne beftimmt find, mit 1, 2 und 3, 
auch jeden einzelnen mit diefen Nummern verfehenen mit a, b u. f. f. be- 
zeichnen, werden in diefe die, in der Ordnung, wie fie vom rechten nad) 
dem linfen Flügel einzeln aufgenommen wurden, zufammengereihten Netze 
geftedt, fo trägt dies Verfahren an den folgenden Tagen ungemein viel zum 
Beichleunigen der Stellung bei, weil auf diefe Weife die zu jeder Wand 
gehörigen Garne gleich wieder an die nämlichen Forkeln gebracht werben 
Bnnen, an welchen fie am erſten Abend Bingen. 

Ob man es wagen darf, die Forkeln über Nacht ftehen zu laffen, ober 
ob auch dieje jedeemal mit nach Haufe gejchafft werden müſſen, dies hängt 
von genauer Bekanntſchaft mit der Achtung ab, welche die Bewohner einer 
Gegend für das Eigenthum des Tagbberechtigten haben. Durchaus ſchädlich 
und unſchicklich aber ift es, die Nete von einem Fang zum andern an den 
Forkeln hängen zu laſſen. Baldige Zugrunderidhtung der Garne muß un- 
ausbleibliche Folge diefes Berfahrens fein, bei welchen, leider nur zu oft, 
wo nicht böfer Wille, doch ein hoher Grab von Unverftand auf feiten des 
Dirigirenden ſich ausſpricht. 

8. 9. Das terenftreigen mit dem Nachtnetz findet gleichfalls 
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nur während des Herbſtzugs ftatt. Es kann beim Moudſchein, wäre er 
auch nod) fo ſchwach, kaum mit einigem, bei fternhellen Nächten nur mit 
mäßigem, bei tiefer Finſterniß aber, beſonders wenn man gegen Abend auf 
den Sommerſtoppelfeldern umhergeht, um zu beobachten, wo die meiſten 
Lerchen liegen oder einfallen, oft mit ſehr gutem Erfolg betrieben werden. 

Werden noch einige Knaben zu Hülfe genommen, ſo kaun man die 
Lerchen ſogar, jedoch mit Vorſicht und kurz zuvor, ehe der Abendſtern er⸗ 
ſcheint, durch Zuſammentreiben von allen Seiten, da, wo die Haferſtoppel 
am ſtärkſten ſteht, concentriren. 


Auf jeden Fall muß es jedoch völlig Nacht ſein, ehe man zu ſtreichen 


beginnt. Dann begeben ſich drei mit der Sache vertraute und unter ſich 


einverſtandene Männer mit dem, nach 8. 7, II., eingerichteten Nachtgarne | 
auf den zum Streichen fchiflichen Bezirk im Sommerfeld, d. i. auf die 


Haferftoppel, und fchlagen es im Oberwind aus. Nun ergreift einer von 
ihnen bie auf der rechten, der andere die auf ber linken Seite des Garne 


eingebundene Trageſtange fo, daß beide im Stande find, den Vordertheil 
des Streichnebes etwas aufwärts, den Hintertheil deffelben .in ber Maße 
unterwärts gerichtet zu tragen, daß der Weder ober der hintere Garnfam 


dicht über der Stoppel fid) hinziegt. Der dritte Gehülfe faßt ein im ber 


Mitte des umtern Gemäfches eingefnüpftes Leinen, um damit unzeitiges 


Schleifen des Weckers auf der Etoppel zu verhüten. 


Nachdem die Stangenführer das Garn möglichft fraff auseinandergezogen 


haben, fett fich der Zug, ohne alles Geräuſch und Lärmen, mit ober unter 
dem Winde 1) in Bewegung. Bei einer ftodfinftern Nacht muß langfanı, bei 
einer fternhellen etwas rafcher gegangen, und bei ſtarkem Wind mit dem Weder, 
oder doch mit dem hintern Gemäſch, dicht auf der Erde Hin geftrichen werben. 

Der von den Fängern, welcher, je nachdem mehr oder weniger Lerchen 
unmittelbar unter dein Net aufftchen und an demſelben anprellen, den flär- 
fern oder ſchwächern Rud fühlt oder das Flattern vernimmt, gibt den an 
dern ſchwach pfeifend oder leife das Wort „Deckt!“ zurufend, das augen 
blicklich von allen auf einmal zu befolgende Zeichen zum Fallenlaffen der 
Stangen und des ganzen Garne. 

In möglichfter Eile, doch ohne Geräufch gehen fie dann, mit Schuhes 
befleibet, die nirgends genagelt fein ditrfen, oben auf dem Net dahin, wo 


fie etwas flattern biren, tödten die Lerchen ?), deren man nicht felten fechs, 


1) Man ftreiche mit dem Winde, weil die Lerchen, wie faft alle Vögel, mit dem Kopf gegen den 
Wind gerichtet ſitzen, und fo beim Aufftieben leiter am Garn anfliegen. B. 

2) Nicht felten det man zufällig einen jungen Hafen, Wachteln, Rebhühner, Bradjvögel u. dgl. 
Sobald man das gewahr wird, darf fein Augenblid verfäumt werben, den fchnell arusgezogenen Rod 
darauf zu werfen und alles Gefangene Iebend oder getöbtet auszulöfen, wenn das ech nicht ganz zu 
Grunde gehen fol; Beihädigung if unvermeidlich. ®. 
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acht bis zehn Stück auf einmal det, ziehen fie durch das Gemäjch heraus 
und fteden fie in das zur Einſammlung mitgenommene Saduetz. J 

Hierauf wird das Streichen auf dem nämlichen Zug bis ans Ende 
der Haferftoppel fortgeſetzt, dann ſtill auf dem herwärtsgekommenen Wege 
zurüchgegangen und hierauf immer mit bem Winde und Strich vor Strich 
der übrige Theil der Feldmark bezogen. It felbige weitläufig genug, fo 
fann biefe zwar mühfame, aber belohnende Fangart bis morgens gegen 2 Uhr 
fortgefeßt werben. 

8. 10. Biel Vergnügen und nicht unbedeutenden Bortheil gewährt der 
terhenfang mit dem Spiegel und dem Schlaggarne, welcher, folange ber 
Herbſtzug dauert, in den Bormittagsftunden, aber nur bei hellem Sonnuen- 
fein, wenn bie Luft durchaus rein und nicht nebelig ift, ftattfinden Tann. - 

Zuvörderft das Erforderliche von den dazugehörigen Geräthſchaften. 
Diefe find: 

1) der Spiegel. 1) Er ift zufammengefeßt a) aus einem etwa 9” 
fangen, an ber untern Fläche 4—5” breiten, oben prismaförmig (in einer 
ſcharfen Kante zulaufend) abge- 
hobelten, an beiden Enden fpig- 
zulaufenden, braunroth matt ge= 
fürbten Holzftüd a, in welchem 
anf den oberwärtsgefehrten Seiten 
größere und kleinere, runde unb 
edige, weiße, fehr reine Spiegel» 
ſcherben eingelegt und angefittet 
werden; b) aus einem 3” fangen, 
runden, im Durchmefler 2” Hals 
tenden hölzernen, in der Mitte 
umd unten mit einem %4” hohen Lerchenſpiegel. 

Rand umgebenen, im Mittelpunkt 

des Spiegelbodens eingezapften Helme, in deſſen glattabgedrehtem Unterende 
gerade in der Mitte ein fingerſtarker eiſerner Bolzen ſo tief eingelaſſen wird, 
daß er ungefähr 4” herausſteht; c) aus einer 14” langen hölzernen, 3” 
im Durchmeſſer haltenden, unten fpigzulaufenden, am Kopfende glatt ab» 
gedrehten und mit einem Band von Cifen, oder beffer von Meffing um— 
legten, an der Spige wit Eifenbled, verſchuhten Spindel 5, in welche oben 
im Mittelpunkt ein fo weites und tiefes Loch zu bohren if, daß ber Helm- 
bolzen gerade · hineinpaßt, ſich aber auch leicht und frei darin drehen läßt. 





2) Bie ich höre, ind foldhe Spiegel, volltommen eingerichtet, während der Mefie in keys bei 
den Rürnbergern gu Haben, umd werben mit 3-27, Thir. bezahlt, 
Binde, 1. 42 
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Um beim Fang den Spiegel in ununterbrochener Bewegung erhalten yı 
fünnen, zwedt man über dem Mittefrand des Helms einen fingerbreiten, 
18” langen, gefchmeidigen Riemen an. An biefen Riemen wird in de 
Folge das eine Ende der aus dünnem Bindfaden beftehenden Zugleine «, 
die an einem Kreuzbod d feftgemacht ift, befeftigt, welche 28— 30° länge 
fein muß als die in ber Folge zu erwähnende Rudleine. 

2) Die Schlaggarne oder Schlagwände. Sie beftehen ans zwei 
Neben, von denen jedes mit ordinärem, 1"/,” von einem Knoten zum ander 
weiten Gemäſch, aus gutem dreibrähtigen Zwirn geftridt und mit gam 
feinem Bindfaden an allen vier Seiten verhauptmafcht, völlig auseinander: 
gezogen, 42’ lang und 12’ breit fein muß. ?) | 

Iſt der Zwirn nicht fehr grau, oder ſoll das Ausbleichen vermice 
werden, fo fürbt man die fertigen Garne erdgrau oder aſchfahl. Dam 
zieht man im Sammgemäfch der Breite jeder Wand, vorn und Hinten, eim 
13’ lange, aus ftarfem Bindfaden beftehende Eaumleine ein, ſchlägt die 
itber bie oberfte und über die unterfte Maſche hervorftehenden Enden ım 
und vernäbt ſolche. Wenn dies gefchehen ift, wird vor jeder Saumleint 
ein Schlagftab, welcher von leichtem Holz verfertigt, gerade, glatt und 17 
lang fein muß, eingebunden, auch oben bet der erften und unten bei der 
fetten Wandmafche ringsum ein 142” breiter Kerb daran gejchnitten, und | 
am untern Ende einer jeden ein 6” langes, /g” ſtarkes, 2” breites eiſernes 
Blatt, in welchem 1” von unten herauf in der Mitte ein fingerftarkes Pod, | 
1” don oben herein aber ein nicht ganz Halb fo weites, und noch 1” tiefer | 
ein gleiches, wieber in der Mitte, befindlich fein muß, 3” tief fo eingelafſen 
und bernietet, daß, wenn der eingebundene Stab an ber Erde Liegt, dei 
Blatt auf der hohen Kante ſteht. Hierauf zieht man an jeder Wand de 
60’ Lange fingerftarfe Oberleine, durch die obern Hauptmaſchen die 36 
lange, halb fo ftarfe Unterleine aber durch die unterften jo ein, daf von 
der Oberleine, nachdem ſolche ftraff ausgezogen und in dem obern Kerbe 
der Schlagftäbe feftgebunden ift, ar jeder Seite 16’, bon der gleichjell 
ſcharf angezogenen, am untern Kerbe der Schlagftäbe befeftigten Unterleint 
Dingegen vorn und Hinten 4’ übrigbleiben. Endlich vertheilt man das af 
dieſe Weife bis auf 28’ zufammengefhobene Garn überall gleich bufenreid, 
widelt jede Wand an den ESchlagftäben zufammen und bindet fie vermittel® 
der Ober- und Unterleinenenden zufammen. — Ferner muß man haben 

3) die wenigftens 30 Ellen lange Rudleine; von der Anwendung 
derfelben wird weiter unten die Rede fein. Hier merke man nur, daß fr 


1) Die Döbel'ſche Angabe, nach welcher 380 Maſchen auf die Länge und 180 auf die Breite zu 
rechnen find, wird mit obiger ziemlich übereinftimmen. ®. 
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befonders feft aus gutem rein ausgehechelten Hanf verfertigt, ſtärker als die 
Oberleinen und fo lang fein kann, als e8 nur immer möglich ift, ohne das 
mumgänglich nöthige ſchnelle Zufchlagen der Wände zu behindern. 

4) Bier Lorven. Sie werden aus einem 14” langen, oben 3” ing 
Gevierte ſtarken, unten fpigen weißbuchenen oder rüfternen Pfahle auf folgende 
Beife verfertigt. Nachdem in der Mitte des Kopfendes ein nur etwas weniges 
über Y,” breiter, 3Yz” tiefer Quereinſchnitt ganz glatt ausgearbeitet worden, 
bohrt man 2” von oben herein in der Mitte der Badenbreite ein Loch durch, 
welches dem der unter Nr. 2 erwähnten eifernen Blätter an Weite völlig 
gleich iſt. Sodann läßt man beide Baden bis an das ebenerwähnte Loch 
mit Eifenblech, welches im Kerbe jo tief eingelafien werden muß, daß es 
nicht über das Holz hervorfteht, dicht unter dem Kerbe aber den Pfahl - 
ringsum mit einem 2” breiten eifernen Bande umlegen, auch wo möglich 
die Spige defjelben mit Eifen verjchuhen. 

5) Bier runde, glatte, 4” Lange eiferne Bolzen, welche gut, aber 
nicht gedrängt in das Backenloch der Torben paflen und am binnen Ende 
eine durchgefchlagene Deffnung haben, um in felbiger einen Stift vorfteden 
zu fönnen. 

6) Bier Hauptheftel, um die Oberleinen, und vier ſchwächere 
Heftel, um die Unterleinen daran anbinden zu können. 

7) Ein “Lippe ohr, welches auf folgende Art leicht eingerichtet wer- 
den kann. 

Man nimmt einen ungefähr 2’ langen, daumenftarfen haſelnen Stod, 
bohrt mit einem ſchwachen Hohlbohrer 6" von jedem Ende deſſelben ein Loch 
dur, flemmt auch in der Mitte des Stabes ein etwa "/," langes Bapfen- 
Ich ein. Dann ſchneidet man an beiden Enden einer 21” langen, finger- 
ſtarken Ruthe Spigen, ſteckt diefe, wenn die Ruthe halbzirkelförmig gebogen 
worden ift, in die Seitenlöcher des Grundftabes und verfeilt fie feft. Hier» 
anf ſchneidet man an das ftärkere Ende einer 24/,’ langen Gerte ein Zäpf- 
hen, welches in die in der Mitte des Grundftabes eingeftemmte Deffnung 
paßt, laäßt es in diefe ein, legt das bünnere Ende der Gerte über den 
Bogenipriegel hinaus, und bindet oder nagelt fie auf bemfelben unbeweglid) 
an. Am vordern Ende diefer Gerte fehleift man eine aus doppeltem Zwirn 
geflochtene 12” lange Schnur, dicht am Bogenfpriegel aber einen etwa 60’ 
langen dünnen Bindfaden an. 1) 

8. 11. Wie jeder andere Lerchenfang im Herbft, wird auch der mit 





1) Da weder das Garnftricken, noch die Verfertigung aller obengenannten Requifiten jedermanns 
Sache iſt, ſo glaubt der Verfaſſer eine willkommene Notiz zu geben, wenn er fagt, daß der ganze, 
zum Spiegel-Lerchenfang erforderliche Apparat bei ben Halloren in Halle an der Saale in billigem 
Preife zu haben iftz er wirb mit 12—15 Thlr. bezaßlt. W. 

42* 
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dem Spiegel auf der Haferftoppel, und zwar da mit dem beften Erfolg 
betrieben, wo die Frucht am üppigften geitanden hat. Doch ift dies nicht 
das einzige, worauf man NRüdfiht bei Einrichtung des; Yangplates zu 
nehmen hat, fondern man muß zugleich beobadjten, in welcher Gegend die 
Lerchen am ftärkften ziehen; und bies hängt größtentheils von ber Lage der 
Flur ab. 

So umgeht 3. B. die Feldlerche in der Regel alle Feldbüfche und ins 
Feld verlaufende Holzeden; auch nimmt fie ihren Zug gern von der Hafer 
ftoppel nad) dem frifchbefäeten Winterfeld, um die grünen jüngften Ge 
treidefprößchen zu äfen; -gefättigt kommt fie von da wieder zurück auf dei 
Stoppelfeld. 

Bei irgend bedeutendem Luftzug fliegt fie nächftdem, wie ſchon öfter 
gefagt, nicht gern mit dem Winde, fondern faft immer fo, daß er gerade 
oder doch ſchräg auf fie zufommt. 

Diefe und ähnliche Bemerkungen machen e8 räthlich, glei zu Anfang 
des Herbftzugs, foweit e8 im voraus gefchehen kann, Yangpläge auf ver- 
fchiedenen Stellen und in verſchiedenen Richtungen, doch, wie es ſich ven 
felbft verfteht, fo anzulegen, daß fie ununterbrochen von der Morgenſonne 
befchienen werden. 

Uebrigens muß man, wenn auch Windzug und alles günftig iſt, den 
Platz, auf dem man einige Tage vermitteld des Spiegels gefangen hat, ben- 
noch verlaffen, weil fowol durch die Garne als durch das Hin- und Her- 
laufen beim Auslöfen der gededten Lerchen die Stoppel niedergedridt wird, 
und dann an folchen Stellen fein fonderlicher Einfall! mehr zu hoffen if. 

Die Zubereitung der Fangplätze wird auf folgende Weife bewerkftelligt: 

Zu beiden Seiten einer in ber Mitte des zum Legen der Wände aut 


a... 


gefuchten Platzes der Länge nad) ausgefpannten Gartenleine werden die Garn, 
mit den Oberleinen gegeneinandergeftredt, jo ausgejchlagen, daß, bei mög 
Gchft firammen Anziehen der Oher- und Unterleine, die Schlagftäbe der 


einen Wand mit dem Kopfende dicht vor dem Kopfende der Schlagftähe 
der andern Wand, ſämmtliche Schlagftäbe aber genau im rechten Winfel 


mit der Unterleine ihrer Garnwand Tiegen; daß ferner die Garnwand, deren 


Stäbe vorliegen, beiläufig 4—5” breit die Oberleine der gegenüberliegenden 
Wand überdeckt. Das Ganze bildet ſonach ein Tängliches rechtwinkeliges 
Biered. Hierbei wird immer möglihft firamme Ausfpannung der Wände 
borausgefett, und gerade unter dem im Wirbelblatt jeden Schlagftabes be- 


findlichen Loche eine Lorve ſenkrecht und fo tief in den Boden gefchlagen, 


daß, wenn das Wirbelblatt in den Lorveneinfchnitt gefügt ift, der zur Be- 
feftigung dienende Bolzen durch das Lorven- und durch das Blattloch ge 
trieben, dann aber an der auswendigen Geite der Stift vorgeſteckt werden kann. 
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Hierauf ſchlägt man beide Wände auseinander. Da, wo num die Stäbe 
und bie Oberleinen auf dem Erdboden liegen, fowie da, wo erftere beim 
Zufchlagen der Wünde Bintreffen, aljo rings um den Fanglatz, wird, zur 
Bejeitigung jeden Hindernifles eines gleichzeitigen rafchen Zufchlags der 
Wände beim Auden, eine 10—12” breite Rime, beiläufig A” tief und fo 
ausgeſchaufelt, daß die eine Hälfte derfelben innerhalb, die andere außerhalb 
der Stäbe und Oberleinen trifft, die Tage diefer Theile aber allerwärts eine 
horizontale ift. 

Ferner mißt man mit einem Stod, der genau bie Länge eines Schlag- 
Rabes hat, von jeder Lorve hinaus, aber einige Zoll nad) der Mittellinie 
hineinwärts, und findet fo die Punkte, wo die Hauptheftel einzufchlagen 
find, an welchen die Oberleinen angebunden werden. 

Zwölf Zoll über die Lorven hinaus, genau im rechten Winkel mit den 
Schlagftäben, ‚werden die Heftel, an welchen bie Unterleinen anzubinben find, 
eingetrieben. 

Hierauf wird, nad) Maßgabe der Rudleinenlänge, in gehöriger Ent« 
fernung von den vorderſten Schlagftäben, ein ungefähr 2’ tiefes, fo weites 
und breites Loch in die Erde gegraben, daß zwei Menfchen auf einem Bänfchen 
gemächlich darin figen und frei mit den Armen ſich bewegen können. 

Sobald nun an fchönen, hellen Morgen die Luft rein wird, begeben 
fih die beiden Lerchenfänger mit allen zu ihrem Gefchäft nöthigen Geräth- 
ſchaften auf einen der eingerichteten Yangpläge, fchlagen die Wände aus, 
ziehen zupörberft die Unterleinen ſcharf an und binden fie feſt an dem dazu 
beftimmten Hefteln.an. Ein gleiches gefchieht mit den Oberleinen. 

Dann bindet man am obern Knopf eines jeden vordern Schlagftabes 
ein Ende der Ruckleine an, fchlägt die Wände zuriid und fucht, immer 
weiter zuriictretend, den Punkt, wo beide Theile der Rudleine zufanmen- 
gelnüpft werden müſſen, wenn die Wände beim Zurücklegen ganz genau in 
die Rinnen fallen, aud) beim Rucken höchſt raſch und ganz zugleich zu- 
ſchlagen follen. ?) 

Demnächſt wird der Spiegel, welcher, um felbigen vor Beſchädigung 
md Trübung zu ſchützen, bis zum Gebräuch in einem ledernen Futter ver- 
wohrt, vor der Einpadung aber rein und troden abgewifcht werden muß, 
auf folgende Art angebradit: 

Man fchlägt die zum Spiegel gehörige Spindel ba, wo die von ben 
Lorven der einen Wand nad den Lorven der andern Wand gezogenen 
Diogonallinien fich kreuzen, aljo genan im Mittelpunft des Wangplages, 


1 


1) Der Bereinigungspuntt ber beiden Rudleinen muß auf jedem Fangplatz, beim erſten Etellen, 
im voraus gefucht werben. W. 
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fo tief in die Erde, daß fie nur 2” breit herausfteht, ftedt den Spiegel 


vermittel3 des unten im Helm eingelaffenen eifernen, mit Talg bejtrichenen : 
Stift in das Spindelloh, windet den am Helm angenagelten Riemen, fa: 
ner ganzen Länge nad, in der durch den darunter befindlichen Rand ge | 
bildeten Vertiefung um ben Helm herum, und befeftigt am Ende des Rie 


mens die Zugleine. - 

Endlich wird dicht vor dem Kopfende des vordern Schlagftabes ber nad 
der rechten Seite zurüdgefchlagenen Wand der Grundftab des Klipproßr 
der Breite nad) auf die Erde gelegt, und 2” breit von jedem Ende mit 
einem hölzernen Häkchen jo aufgenagelt, daß vermittel® des an der Klipp⸗ 
gerte befeftigten Bindfadens das Werkzeug leicht erhoben und niedergelafien 
werden Tann. ?) 

Nachdem nun die Rudleine, in welcher am Hinterende ein Knebel ein⸗ 
zufchleifen ift, ingleichen die Zugfchnuren de8 Spiegel und des Klipproßrs 
den Loche zugeführt find, von wo aus der Fang betrieben werden foll, fegen 
fi zwei vom Verfahren unterrichtete Perfonen auf das in jelbigem befind- 
fiche Bänkchen, allenfalls ganz frei, beſſer aber noch unter drei hüttenförmig 
zufammengeftellten, etwa 5’ langen und 4’ hohen, dünnen, transportabeln 
Strohwänden, nieder und theilen fi) in die fernern VBerrichtungen. Die 
eine ergreift nämlich das Ende der Spiegelzugichnur und zieht dieſelbe mit 
einem wäßig ftarfen Ruck nad fi) Hin; wenn nun ber auf den Helm ge 
wundene Riemen bis ans Ende abgelaufen ift, erfolgt ein geringer Prellſtoß 
anı Helm, durch welchen der Spiegel nad) der entgegengefetten Eeite ın 
drehende Bewegung geräth und bei diefer der Riemen in diefer Richtung 
ih aufwindet, bis ein Leifer Rud an der Hand den Zeitpunkt bezeichnet, 
wo die Schnur wieder angezogen werden und fo bei gleichmäßig fortge 


ſetztem Berfahren der Spiegel ſtets abwechfelnd rechts und Links fich drehen 


muß, wodurd die in felbigen fallenden Sonnenftrahlen veflectiren. 

Eben die Perfon, welche den Epiegel in Bewegung ſetzt, fol aud, 
wenigftens bis die erfte zum Rohrvogel zu verwendende Lerche gefangen if, 
mit einem Meifenpfeifchen in kurz abgebrochenen, gleichen, fehr hohen Tö: 
nen das Gelod der Teldlerche fo natürlich als möglich nachahmen. 

Sobald den auf dem Zuge begriffenen Lerchen der Spiegelglanz; und 
Strahlenrefler in die Augen, das Gelod aber ins Gehör fällt, ſchwärmer 
fie heran, und eine ober einige, felten jedoch mehr al8 drei, ftechen auf den 
Spiegel herab. 2) In diefen Moment rudt der andere Gehitlfe, d. h. er 


— 








1) Hat man gleich anfänglich Feine Rohrlerche, fo wird die erfte gefangene dazu genommen, ber 
Schwanz mit einem Bwirnsfaden ihr feft zufammengebunden und diefer Faden mit der kurzen Shin 
am Klipprohr vereinigt. . 

2) Ob dies durch Neugierde, oder durch das Blenden des Spiegels, oder dur bie diefen Heinen 
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zieht vermittels des eingefchleiften Knebels die Ruckleine, welche er, wie die 
Klipprohrſchnur, zum augenblidlichen Gebrauch in der Hand bereit hält, 
raſch und mit Kraft an fi, fodaß die Garnwände beim Zufammenfchlagen 
die zwifchen denfelben befindlichen Lerchen im Fluge noch deden; denn fie 
fallen nie, oder doch nur ſehr felten auf dem Boden ein, da kein Geäfe fie, 
wie die Droſſeln, Finken und andere Herdvögel, dazu verleitet. Sobald ge- 
tut worden ift, fpringt einer von den Fangkameraden hin auf die Garne, 
tödtet, aufer ber erften gefangenen Lerche, welche, wie oben gefagt, als 
Rohrvogel gebraucht wird, alle übrige, fchlägt rafch bie Wände wieder aus- 
einander und eilt, indem er das Gefangene jedesmal mitnimmt, zurild auf 
feinen Poſten. ' 

Iſt man im Befig einer Rohrlerche und hat man fie gehörig am Klipp⸗ 
rohr befeftigt, fo ergreift der, welcher die Ruckleine führt, auch die Zug- 
eine des Klipprohrs, hebt diefes vermittels derfelben, fobald er Lerchen in 
der Gegend gewahrt, etwas in die Höhe und läßt den dadurd) zum Flattern 
gebrachten Rohrvogel durch Nachgeben an der Schnur langſam wieber nieder, 
während zugleich der andere in immer gleichmäßiger Bewegung den Spiegel 
dreht und mit der Pfeife lodt. Dft wird der Lercheneinfall und alſo auch 
das Rucken fo raſch hintereinander erfolgen, daß wechfelsweife die beiden 
Fanggehülfen das Gefchäft, die getöbteten Gefangenen auszunehmen und die 
Bände zurüczufchlagen, verrichten müſſen. 

Defter als einmal find in Öegenwart und durch Mitwirtung des Ver- 
faflers vormittags von 8—11 Uhr 2— 2, Schod Lerchen auf diefe Weife 
gefangen worden; und fo gewährt der ebenbefchriebene Yang dem Liebhaber 
eine luſtige Unterhaltung, ohne die Unannehmlichkeiten, welche durch das 
bei dem Streichen mit Taggarnen unvermeidlich Langweilige und durch das 
Mühfame bei Anwendung der Nachtgarne veranlaßt werden müſſen, im 
Gefolge zu haben. 

Alles bisher von dem Herbftlerchenfang Geſagte hat eigentlich nur auf 
die Feldlerche Bezug; doc gehen beim Streichen mit Nachtnetzen zumeilen, 
nur felten aber bei dem mit Tagnetzen, einige Individuen anderer Lerchen 
mit ein. 

Der Verfaſſer ift mit dem Feldlerchenfang vermittels kleinmaſchiger 
Stedgarne und des Tiras, wozu ein abgerichteter Tebender Falle, oder im 
deffen Ermangelung ein ausgeftopfter erfordert wird, nicht unbelannt; in= 
defien kann feiner von beiden die Darauf zu verwendende Zeit und Mühe Ioh- 
nen. Dentlihe Anweifung dazu findet man in Döbel’8 „Jäger-Praktica“. 


Ereaturen eigene Zankſucht veranlaft wird, ift freilich nicht zu entfcheiden, Wahrſqheinliq wirlen 
alle drei angegebene Urfahen dahin mit, fie heranzulocken. 
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8. 12. Die Wald- oder Heidelerchen werden am häufigften und 
leichteften auf einem eigenen, nad ihnen benannten Herde gefangen. Jede 
der dazu gehörigen ‚beiden Schlagwände muß 9— 10’ breit und 36 — 40’ 
lang fein. 

Zur Anlage des Heidelecchenherdes find Gegenden geeignet, in welchen 
Wiefen oder Lehden ſolche Vorhölzer begrenzen oder durchſchneiden, in und 
an denen diefer Vogel gern anfällt und zieht. 

Der Pla, auf welchem die Wände gelegt werden follen, muß 30 bis 
40 Schritt vom Holz entfernt fein. Er wirb bis zu den Linien, af 
welchen die Dberleinen und Schlagftangen ruhen, umgegraben, und wenn 
dann der Boden von Natur fein fchwarzes Erdreich enthielte, mit ſolchen 
überfahren. 

Dies und die bufenreiche Stellung der Garne abgerechnet — denn beim 
Heidelerchenherd werden fie ftraff an den Ober: und Unterleinen ausgezogen —, 
bleiben alle im vorhergehenden Baragraph zur Einrichtung des Spiegelherbes 
gegebene VBorfchriften in der Hauptfache auch hier anwendbar. 

Etwa 20 Schritt vom Herdplag wird eine leichte, Heine Hütte für 
den Bogelfteller fo gebaut, daß das eine Gtebelende nach den Garnwänden, 
der Eingang Hingegen am Bintertheil der Hütte fteht, da8 Ganze aber mit 
grünem Reiſig verkleidet. 

In der Mitte der Vorderwand ift ein etwa 4” im Quadrat baltendes 
Loch anzubringen, durch welches die Ruckleinen gezogen und in der Hütte 
mit einem Knebel verfchleift werden. Ungefähr 2’ höher kommt eine 6” 
fange, 3” Hohe Beobadhtungsöffnung, und eine gleiche, ebenjo hoch vom 
Erdboden angebrachte an beide Seitenwände. 

Nah der alten Regel geht die Stellzeit mit SKreuzerhöhung, den 
14. September, an. 

Erft dann wird man auf reichlichen Fang rechnen können, wenn man 
einige Tod= und einen Rohrvogel diefer Art hat. Man füttert felbige im 
Bauer mit Mohn, Rübe- und Dötterfaat, ingleichen mit gröblich geftoßener 
Hirfe und Hafergrüge; nur zuweilen wird etwas Hanffamen gegeben. 

Sie durchzuwintern hat man nicht nöthig, da es fo fchwer eben nicht 
hält, in den erften Tagen der Fangzeit einige mit ber Xodpfeife, die man 
bei den Wildrufsdrehern und Vogelitellern befommen kann, auf den Herb 
zu ziehen und zu deden. 

Sollte dies nicht glüden wollen, fo darf man in den erſten Tagen des 
Zugs gegen Abend nur dahin gehen, wo Heibelechen auf dem Feld gern 
liegen. Erblidt man einige, fo behalte man fie im Auge, bis es finfter 
wird, nehme dann ein Nachtgarn, deſſen Stelle allenfalls durch die der 
Länge nad) zufammengereihten Herdwände, aus welden die Ober- und 
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Unterleinen gezogen und an benen ftatt der Schlagftäbe genugfam Tange 
Stangen eingebunden, auch, wie an dem Nachtneg, SKreuzichnuren durch 
das Gemäſch gezogen find, erfegt werden fann. So vorbereitet, begibt man 
fi) mit den erforderlichen Gehülfen an den Ort, wo man die Heidelerchen 
zulest wahrnahm, und verführt nach der 8. 9 erhaltenen Anweiſung. 

Liegt der Herd ganz frei, fo kommt beim nachmaligen Stellen eine 
Heideleche auf das Klipprohr, welches der Lefer im vorigen Paragraph 
fennen lernte; ftünde aber, vorzüglich auf der Seite, wo der Zug herkommt, 
Holz vor, jo wird fie auf dem Schweherohr angebunden. Dies Hilfswerk: 
zeug iſt jo einzurichten: Einige Schritt vor der Hütte, dicht neben der 
Audfeine, fege man eine 8—10’ lange Stange, in deren Obertheil ein 
eijerner feftftehender Ring angebracht wird, eine andere gleich lange, oben 
mit einem Knopf verfehene, aber am Hintertheil des Herdes, in der Mitte 
zwiſchen den Haupthefteln unbeweglich feft ein, nachdem zuvor ein ſchwarz 
der dunkelgrau gefärbter Bindfaden am Knopf der Hintern angebunden, 
dann längs dem Herde fort durch den Ring der vordern, in der Hütte 
Rraff angezogen, und in der Mitte des Theils befjelben, welcher zwifchen 
beiden Stangen fich hindehnt, eine vierfach aus ebenjo gefärbtem Zwirn 
geflochtene, %/, Ellen lange Schnur eingefchleift worden ift. Der ebenerwähnte 
Bindfaden muß übrigens nicht nur lang genug fein, daß er da, wo bie 
Schnur befeftigt ift, fo weit niebergelaffen werben Tann, daf die an felbiger, 
wie um Klipprohr, anzubindende Lerche auf der Erde zu fußen vermag, 
jondern in der Hütte muß noch ein langes Ende itbrigbleiben, welches der 
dänger faſſen und den Faden nad) Belieben anziehen, auch noch tiefer, als 
vorher gefagt, herablaſſen kann. 

Beim Fange felbft, welcher nur früh morgens ftattfindet, wird, wenn 
alles fangbar fteht, die Rohrlerche angebunden. Auch jest man dicht neben 
die Oberleinen der zurücdgefchlagenen Wände, auswärts, auf jeder Seite 
zwei einzeln in Heine Bauer gefperrte Yodlerchen. Hat ſich dann ber 
Bogelfteller im Hüttchen verborgen und hört er fowol am Gelod als am 
Laut der auf dem Zug befindlichen Heibelerchen, daß biefe ſich nähern, 
ſo wendet er zugleich die Lodpfeife an. Wird er einen Flug gewahr, 
jo zieht er den Faden des Schweberohrs an, läßt ihn aber aud) gleich 
wieder fo tief al8 möglich herunter. Die herumfchwärmenden Heibelerchen 
werden nun glauben, daß die Rohrlerche zu ihrem Fluge gehöre, und ber 
Gejellſchaft halber bei ihr einfallen. Dann ift es Zeit, augenblidlich und 
raſch zu rucken. 

Sonſt fängt man auch, wenn Haferſtoppelfelder nahe am Holze belegen 
ſind, Waldlerchen beim Nachtſtreichen nach Feldlerchen. 

8. 13. Daß ſämmtliche in dieſem Kapitel beſchriebene Vögel gleich 
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nach dem Fange gerupft und bei der Zubereitung für die Tafel nicht m 
gezogen werben, ift theil® ſchon gefagt worden, theils allgemein befannt. 

Anmerkung zur vierten Uuflage Da diefen Werk mehrmals 
der Vorwurf gemacht wurde, daß die Vogelherde darin zu wenig ausführlic 
behandelt wurden, fo fol hier eine vollftändige Darftellung derjelben nad 
Naumann's berühmten „Vogelſteller“, in der diefe Fangmethoden auf dat 
erfchöpfendfte befchrieben werden, ihren Platz finden. 


Bon der Zubereitung und Einrihtung eines Vogelherdes. 


„Einen Vogelherd kann man am füglichiten im Frühjahr anlegen, de 
mit fi) die angepflanzten Bäume und Zäune während des Sommers be 
wachſen und beftauden können; wollte man aber nur erft im Herbſt zur 
Probe ftellen, ob nämlich an dem auserfehenen Ort ein guter Zug ber: 
handen, fo kann man unſerdeſſen den Zaun von abgehauenen Geſträuchen 
machen. Bor allen Dingen ift e8 unumgänglich nöthig, dag man Dünme 
fuche, die hoch und träublicht find, weil die Vögel, wenn man todte Bünme 
hinſetzen wollte, nicht leicht darauf anbufchen würden. 

„Selett nun, daß an demjenigen Ort, wo der Vogelherd angelegt 
werden fol, weber Buſch noch Gärten, fondern nur Wiefen oder Yeder 
vorhanden wären, an welchen nichts als Weiden und Geſträuche ftchen, Io 
muß man alsdann einen led ausſuchen, wo die meiften hoben und 
träublichten Bäume in einer Pinie ftehen. Hierbei ift Folgendes zu bemerken: 
wenn diefe Linie von Süden gegen Norden geht, fo ift e8 fehr gut, um 
alsdann macht man den Vogelherd auf der Morgenfeite, geht aber diele 
Linie von Oſten gegen Weften,. fo macht man den Herb auf der Nordfeite 

„Die Weiden find an einem Herd die beften Bäume, weil fid de 
Bögel nicht nur gern darauf fegen und das Laub auf dem Herb und ix 
den Negen nicht fo viel Gejperre macht, fondern auch, weil diefelben, wenn 
etwa nicht genug dajtehen follten, ohne große Mühe angepflanzt werden 
fönnen und gar bald wachfen, und wenn fie zu hoch wachen, können fie 
abgetöpft werben. Kann man zugleich eine Erle an dem Herd haben, Io 
it dies fehr gut um der Zeifige willen, welche ihre Nahrung in dem Erim- 
famen fuchen. Zu dem Zaum ift das härterne Holz, oder Hartriegel, wie 
man es zu nennen pflegt, das befte, weil man ſolches ziehen kann, wie man 
es haben will. An dem Ziemerherb darf fein ſolch Holz gepflanzt werden | 
das Beeren trägt, denn fobald der Ziemer die Beeren im Zaun gewahr | 
wird, fo fällt er dahin, und mo einer Hinfliegt, da folgen fie alle; fobald | 
fie ſich aber fatt gefreffen haben, fliegen fie davon und kommen nicht wieder. 


Deshalb muß man alle Beeren um ben Herd herum abfchlagen, und man | 
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kann fi) anftatt ſolcher Gefträuche der Rüſtern, Buchen, Hafeln oder Sal- 
weiden bedienen. | 

„Was die Größe des Finkenherdes anbetrifft, jo ift derjenige der befte, 
welcher aus einer Breite von 18 und aus einer Länge von 36 Schuh be- 
fteht; find fie größer, fo find die Netze fehr fchwer zu ziehen und fallen 
daher fehr langfaın zu, ſodaß mancher Vogel durchwiſcht; find fie Kleiner, 
jo ift der Raum des Herdes gar zu enge und die Vögel fallen nicht gern 
darauf. Was den Strauch oder Krammetsvogelherd anlangt, fo hat man 
hiervon eine doppelte Gattung; man hat ihn nämlich mit einer und ſodann 
auch mit zwei Wänden. Die eritern nennt man Strauchneke, weil jie von 
einer Seite über den ganzen Strauch bis auf die andere Seite auf die Erde 
lagen; die andern nennt man Schlagnete, weil fie oben zuſammenſchlagen, 
aud diefe find die beften. Man thut ſehr wohl, wenn man hier ebenfalls 
die mittlere Sorte wählt, ſowie ich im Abriſſe zeigen werde. 

„Was nun endlid) den Heidelerchenherd anbetrifft, jo kann man felbigen 
fo groß oder etwas größer als den Finkenherd machen; der Boden deflelben . 
wird entiweder umgegraben oder nur ſchwarze Erde darauf geftreut. 

„Wenn nun aber die Gegend nicht fo bejchaffen ift, wie ich hier be- 
ihrieben Habe, fo fucht man einen folhen Ort, wo nur die nöthigften 
Bäume ftehen, und alsdann muß der Herd zu den Heinen Vögeln fo an- 
gebracht werden, daß man des Vormittags Schatten darauf hat, weil die 
Finken ſehr gern auf einen dunkeln und fchattigen Herd fallen. Es iſt nicht 
nöthig, daß der Herd eine offene Seite habe, fonbern er fann ringsherum 
mit Bäumen befegt fein, jedoch dürfen die Zaden nicht über den Herd 
Sangen, und die Seite, wo der Vogel herkommt, kann mit niedrigen Weiden 
bepflanzt werden; wenn diefe zu hoch wachſen, Tönnen fie abgeföpft werben, 
denn der Herd muß nicht ganz mit hohen Bäumen eingefchloffen fein, ſon⸗ 
dern nur auf einer Seite, ſintemal er oben nothwendig offen ſein muß. 
| „Der Zaun defjelben muß in einer Mannshöhe gezogen werden, denn 
die Finken fallen alsdann fehr gut auf, weil fie mittels der umftehenden 
Heden vor dem Raubvogel ficher find. Wenn aber der Herd frei und offen 
it, fo fürchten fie fi), auf einen folchen Zahlen Pla zu fallen, wo fie ihr 
deind von ferne erbliden kann, und da fie um ſich herum feine Heden noch 
Dänme gewahr werden, auf welche fie fid) verlaffen und wohin fie ihre 
Zuftucht nehmen können, fo fliegen fie furchtſam über den Herd hin und 
ber, und endlich gar davon. Wil man aber in einem Buſch oder Garten 
einen Herb anlegen, fo fucht man, wenn e8 nämlich angeht, auf der Seite 
gegen Morgen, und nicht gegen Abend, einen Pla aus, wo der ftärkfte 
Strich oder Zug der Vögel geht; Tann man nun an diefem Ort einen 
Winlel finden, der fo breit in den Buſch geht als der Herd breit ift und 
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ungefähr eine Länge von 50 oder 60 Schritt hat, fo ift dies fehr gut, und 
alsdann macht man den Heinen Herb gegen den Mittag bergeftalt, daß er 
binten queriiber mit Bäumen und einem hohen Zaun zugemadjt iſt; an dem 
Buſch gegen Abend muß er ebenfalld mit Bäumen und einem hohen Zam 
verjehen fein, anf der Morgenfeite Hingegen, woher der Vogelzug komm, 
pflanzt man nur einen ganz niedrigen Zaun von etwa einer halben Manns- 
höhe. In diefen Zaun fest man abgehauene Bäume zu Fallbäumen. Ya 
dem Winkel gegen Mitternacht‘ verführt man ebenjo mit dem Ziemerherd; 
gegen Morgen auf der freien Wiefe oder Ader macht man den Seide 
lecchenherd: diefer muß 40—50 Schritt vom Buſch abjtehen, der Plot 
deſſelben muß ganz leer und mit gar feinem Baum ober Strauch verjehen 
fein. Wenn man aber gezwungen ift, den Vogelherd auf einer andern Seite 
des Buſches anzulegen, fo verfährt man ebenjo wie hier, ausgenommen auf 
der Mittagsfeite, welche nämlich zugemacht werden muß, damit man Schat⸗ 
ten auf den Herd befommt; dahingegen kann man den Herd gegen Morgen 
‚offen laſſen, auf daß die Vögel, wenn fie fich dem Herd nähern, die Läufer 
und Ruhrvögel gewahr werden. Wenn fi) mitten im Buſch helle Wiefen- 
pläte befinden, fo fann man bafelbft auch den Herd anlegen, aber mitten 
in einer großen Heide ift e8 nicht rathſam, weil dafelbft der Vogel zu vid 
zerftreut ift; deögleichen mitten in den Baumgärten, wo die Bäume nicht 
jo dicht ftehen; an diefen beiden Orten kann man aber keinen Heidelerchen⸗ 
herd Haben, weil fie allda nicht Hinfallen und überhaupt, wo fein rechter Zug 
ift, verlohnt e8 fich der Mühe nicht, einen Heidelerchenherd anzulegen, fon 
dern man thut am beften, wenn man felbigen alsdann gänzlich wegläft. 

„Die Hütte des Bogelftellers kann von Schilf ober Keifern von Bas 
den, oder anberm Holz, an welchen noch Laub ift, gemacht werden, ımd 
dies find die beften Hütten, weil man in ſolchen das Gelock der Vögel recht 
gut hören kann. Wenn man Holz genug vorräthig hat, fo kann man jie 
von Paliffaden machen, d. i. man macht Pfähle fo hoch als die Hütte 
werden fol, und gibt einen Schuh lang zu; alsdann macht man einen 
Graben, einen Fuß tief, fo groß als man die Hütte haben will, ſetzt einen 
Pfahl bei den andern hinein und feharrt e8 zu; oben nagelt man Stangen 
in» und auswendig herum, und macht ein Dad) von Schilf oder Stroh 
darauf. Auswendig belegt man es mit grünen Geſträuchen und nagdt 
Stangen darüber, damit der kalte Wind nicht jo durchſtreichen kann; im 
wendig kann man in einer Ede etliche Mauerfteine zufammenfegen, um ein 
Teuer anzumadjen, daß man fich beim falten Wetter wärmen Tann. 

„Wer e8 bequemlich haben will, ber laſſe ſich ein kleines Haus baum, 
jedod) darf diefes weber zu groß noch zu hoch fein, damit fich die Bögel 
nicht fcheuen. Man laſſe folches mit einer tüchtigen Thüre und Schlofle 
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dem Spiegel auf der Haferfloppel, und zwar da mit dem beften Exfo 
betrieben, wo bie Frucht am iütppigften geftanden hat. Doch ift dies nicht 
das einzige, worauf man Rüdfiht bei Einrichtung des; Fangplatzes zu 
nehmen bat, fondern man muß zugleich beobachten, in welcher Gegend bie 
Lerhen am ftärkften ziehen; und dies hängt größtentheils von der Lage der 
Flur ab. 

So umgeht 3. B. die Feldlerche in der Regel alle Feldbüſche und ms 
Feld verlaufende Holzeden; auch nimmt fie ihren Zug gern von der Hafer 
fioppel nad) den: frifchbefäeten Winterfeld, um die grünen jüngften Ge 
treidefprößchen zu äfen; -gefättigt kommt fie von da wieder zurüd auf dei 
Stoppelfeld. 

Bei irgend bebeutendem Luftzug fliegt fie nächſtdem, wie fchon zhe 
geſagt, nicht gern mit dem Winde, ſondern faſt immer ſo, daß er gerne 
oder doch ſchräg auf ſie zukommt. | 

Diefe und ähnliche Bemerkungen machen es räthlich, gleich zu Anfang 
des Herbftzugs, foweit e8 im voraus gefchehen kann, Yangpläte auf bern 
fhiedenen Stellen und in verfchiebenen Richtungen, doch, wie es ſich vor! 
felbft verfteht, fo anzulegen, daß fie ununterbrodyen von der Morgenfone 
befchienen werden. 

Uebrigens muß man, wenn auch Windzug und alles günftig if, de 
Platz, auf dem man einige Tage vermitteld bed Spiegels gefangen hat, ben 
noch verlaffen, meil fowol durch die Garne als durch) das Hin- ımd Her⸗ 
laufen beim Auslöſen der gedeckten Lerchen die Stoppel niedergedrückt wir, 
und dann an folhen Stellen kein fonderliher Einfall mehr zu Hoffen ik 

Die Zubereitung der Sangpläge wird auf folgende Weife bewerkſtelligi: 

Zu beiden Seiten einer in ber Mitte des zum Legen der Wände ank: 
gefuchten Platzes der Länge nad) ausgefpannten Oartenleine werben die Gar, 
mit den Oberleinen gegeneinandergeftredt, jo ausgeſchlagen, daß, bei mög! 
lichſt ſtrammem Anziehen der Oper» und Unterleine, die Schlagſtäbe der 
einen Wand mit dem Kopfende dicht vor dem Kopfende der —* 
der andern Wand, ſämmtliche Schlagſtäbe aber genau im rechten Winkd 
mit der Unterleine ihrer Garnwand Tiegen; daß ferner die Garnwand, dere 
Stäbe vorliegen, beiläufig 4—5” breit die Oberleine der gegemüberliegendes 
Wand liberdedt. Das Ganze bildet ſonach ein Tängliches rechtwinkeige 
Biered. Hierbei wird immer möglichft ſtramme Ausipannung ber Wänte 
borausgejeßt, und gerade unter dem im Wirbelblatt jeden Schlagftabes ber 
findlichen Loche eine Lorve ſenkrecht und ſo tief in den Boden geſchlagen 
daß, wenn das Wirbelblatt in den Lorveneinſchnitt gefügt iſt, der zur Be 
feſtigung dienende Bolzen durch das Lorven- und durch das Blattloch ge⸗ 
trieben, dann aber an der auswendigen Seite ber Stift vorgeſteckt werden kann 
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Dieranf fchlägt man beide Wände auseinander. Da, wo nun die Stäbe 
mb bie Dberleinen auf dem Erdboden liegen, fowie ba, wo erftere beim 
Zuſchlagen der Wände Hintreffen, alfo rings um den Fanglag, wird, zur 
Befeitigung jeden Hinderniſſes eines gleichzeitigen raſchen Zufchlags der 
Wände beim Ruden, eine 10—12” breite Rume, beiläufig 4" tief und fo 
msgeſchaufelt, daß die eine Hälfte derjelben innerhalb, die andere außerhalb 
ker Stäbe und Oberleinen trifft, die Lage dieſer Theile aber allerwärts eine 
horizontale ift. 

Ferner mißt man mit einem Stod, der genau bie Ränge eines Schlag- 
Rabes bat, von jeder Yorve hinaus, aber einige Zoll nad) der Mittellinie 
hineinwärts, und findet fo die Punkte, wo bie Hauptheftel einzufchlagen 
ſind, an welchen die Oberleinen angebunden werden. 

Zwölf Zoll über die Lorven hinaus, genau im rechten Winkel mit ben 
Schlagftäben, werben die Heftel, an welchen die Unterleinen anzubinden find, 
Bingetrieben. 

Hierauf wird, nad) Maßgabe der Rudleinenlänge, in gehöriger Ent⸗ 
ſernung von ben vorderften Schlagftäben, ein ungefähr 2’ tiefes, fo weites 
nad breites Zoch in die Erde gegraben, daß zwei Menfchen auf einem Bänkchen 
gemächlich darin fiten und frei mit den Armen fid bewegen können. 

Sobald nun an ſchönen, hellen Morgen die Luft rein wird, begeben 
fh die beiden Lerchenfänger mit allen zu ihrem Gefchäft nöthigen Geräth- 
ſchaften auf einen der eingerichteten Fangplätze, fchlagen die Wände aus, 
ziehen zuvörderſt die Unterleinen ſcharf an und binden fie feft an dem bazu 
beitimmten Hefteln.an. Ein gleiches gejchieht mit den Oberleinen. 

Dann bindet man am obern Knopf eines jeben vordern Schlagftabes 
en Ende der Ruckleine an, fchlägt die Wände zuriid und fucht, immer 
weiter zuriictwetend, den Punkt, wo beide Theile der Rudleine zuſammen⸗ 
genüpft werden müſſen, wenn die Wände beim Zurücklegen ganz genau in 
bie Rinnen fallen, auch beim Rucken höchſt raſch und ganz zugleich zu— 
ſchlagen follen. 9) 

Demnächſt wird der Spiegel, welcher, um jelbigen vor Befchäbigung 
ud Trübung zu fügen, bis zum Gebräuch in einem ledernen Futter ver- 
wahrt, vor der Einpadung aber rein und troden abgewifcht werben muß, 
auf folgende Art angebradit: 

Man fchlägt die zum Spiegel gehörige Spindel da, wo bie von den 
Lorven der einen Wand nad) den Xorven der andern Wand gezogenen 
Diagonallinien ſich Freuzen, aljo genau im Mittelpunft des Yangplates, 


’ 


1) Der VBereinigungspuntt der beiden Rudleinen muß auf jedem Fangplat, beim erfien Etellen, 
Im voraus gefucht werben. ®. 





fo tief in die Erde, daß fie nur 2” breit herausſteht, ftedt den Spiegel 
vermittels des unten im Helm eingelaſſenen eiſernen, mit Talg beſtrichenen 
Stifts in das Spindelloch, windet den am Helm angenagelten Riemen, fe 
ner ganzen Länge nad, in der durch den darunter befindlichen Rand ge: 
bildeten Vertiefung um. den Helm herum, und befeftigt am Ende des Rie⸗ 
mens die Zugleine. 

Endlich wird dicht vor dem Kopfende des vordern Schlagftabes der nad) 
der rechten Seite zurüdgefchlagenen Wand der Grunditab des Klipprohre 
der Breite nad) auf die Erde gelegt, und 2” breit von jedem Ende mi 
einen hölzernen Hälchen fo aufgenagelt, daß verntittel8 des an der Klipp⸗ 
gerte befeftigten Bindfadens das Werkzeug leicht erhoben und niedergelaiin 
werden fann. ) 

Nachdem nun die Rudleine, in welcher am Hinterende ein Knebel ein- 
zufchleifen ift, ingleichen die Zugfchnuren des Spiegels und des Klipprohrs 
dem Loche zugeführt find, von wo aus der Fang betricben werben foll, fegen 
fi) zwei vom Verfahren unterrichtete Perfonen auf das in felbigem befint- 
liche Bänkchen, allenfalls ganz frei, beſſer aber noch unter drei hüttenförmig 
zufamntengeftellten, etwa 5’ langen und 4’ hohen, dünnen, transportabein 
Strohwänden, nieder und theilen fi in die fernern Verrichtungen. Die 
eine ergreift nämlicd das Ende der Spiegelzugſchnur und zieht dieſelbe mi 
einem wäßig ftarfen Rud nad fi) Hin; wenn num der auf ben Helm ge 
wundene Riemen bi8 ans Ende abgelaufen ift, erfolgt ein geringer Prellſtoß 
am Helm, durch welchen der Epiegel nad) der entgegengefetten Eeite in 
drehende Bewegung geräth und bei diefer der Niemen in diefer Richtung 
fih aufwindet, bis ein leiſer Rud an der Hand den Zeitpunkt bezeichnet, 
wo die Schnur ivieder angezogen werden und fo bei gleichmäßig forige 
ſetztem Berfahren der Spiegel ftetS abwechfelnd rechts und links fich dreken 
muß, wodurd) die in felbigen fallenden Sonnenjtrahlen reflectiven. | 

Eben die Perfon, welche den Spiegel in Bewegung febt, ſoll andı, 
wenigftens bis die erfte zum Nohrvogel zu verwendende Lerche gefangen if, 
mit einem Meifenpfeifchen in furz abgebrochenen, gleichen, fehr Hohen Tö- 
nen das Gelod der Feldlerche fo natürlich als möglich nachahmen. 

Sobald den auf dem Zuge begriffenen Lerchen der Spiegelglanz und 
Strahfenrefler in die Augen, das Gelod aber ins Gehör fällt, ſchwärmer 
fie heran, und eine oder einige, jelten jedod) mehr als drei, ftechen auf den 
Spiegel herab. 7) In diefem Moment rudt der andere Gehülfe, d. h. er 


— 
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1) Hat man glei anfänglich feine Rohrlerche, fo wird bie erfte gefangene dazu genommen, det 
Schwanz mit einem Zwirnsfaden ihr feft zufammengebunden und diefer Faden mit der kurzen Ede 
am Klipprohr vereinigt. E. 

2) Ob dies durch Neugierde, ober durch das Blenden des Spiegels, oder durch die dieſen kleinen 
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zieht vermitteld bes eingefchleiften Knebels die Hudkleine, welche er, wie bie 
Klipprodrichnur, zum augenblidlichen Gebrauh in der Hand bereit hält, 
raſch und mit Kraft an fich, fodaß die Garnwände beim Zuſammenſchlagen 
die zwifchen denjelben befindlichen Lerchen im Fluge noch deden; denn fie 
fallen nie, oder doch nur fehr felten auf dem Boden ein, da fein Geäfe fie, 
wie die Droffeln, Finken und andere Herdvögel, dazu verleitet. Sobald ge- 
ruft worden ift, fpringt einer von den Fangkameraden hin auf die Garne, 
tödtet, außer ber erften gefangenen Lerche, welche, wie oben gejagt, als 
Rohrvogel gebraucht wird, alle übrige, jchlägt vafc die Wände wieder aus— 
enander und eilt, indem er das Gefangene jedesmal mitnimmt, zuriid auf 
feinen Poften. 

Iſt man im Befig einer Rohrlerche und hat man fie gehörig am Flipp- 
rohr befeftigt, jo ergreift der, welcher die Ruckleine führt, auch die Zug- 
leine des Klipprohrs, hebt dieſes vermittels derjelben, fobald er Lerchen in 
der Gegend gewahrt, etwas in die Höhe und läßt den dadurd) zum Flattern 
gebrachten Rohrvogel durch Nachgeben an der Schnur langſam wieder nieder, 
während zugleich der andere in immer gleichmäßiger Bewegung den Spiegel 
dreht und mit der Pfeife lockt. Oft wird der Vercheneinfall und alfo aud) 
das Rucken fo raſch hintereinander erfolgen, daß wechjelsweife die beiden 
Fanggehülfen das Gefchäft, die getöbteten Gefangenen auszunehmen und die 
Bände zuriczufchlagen, verrichten müſſen. 

Defter als einmal find in Gegenwart und durch Mitwirkung des Ber- 
faſſers vormittags von 8—11 Uhr 2—24, Schock Lerchen auf diefe Weife 
gefangen worden; und fo gewährt der ebenbefchriebene Fang dem Liebhaber 
eine luſtige Unterhaltung, ohne die Unannehmlichkeiten, weldye durch das 
bei dem Streichen mit Taggarnen unvermeidlich Tangweilige und durch das 
Miühfame bei Anwendung der Nachtgarne veranlaft werden müflen, im 
Gefolge zu Haben. 

Alles bisher von dem Herbfilerchenfang Gefagte hat eigentlich nur auf 
die Feldlerche Bezug; doc; gehen beim Streichen mit Nachtnegen zumeilen, 
nur felten aber bei dem mit Tagnegen, einige Individuen anderer Lerchen 
mit ein. 

Der Berfaffer ift mit dem Feldlerchenfang vermittel® Heinmafchiger 
Stedgarne und des Tiras, wozu ein abgerichteter lebender Falke, oder in 
deſſen Ermangelung ein ausgeftopfter erfordert wird, nicht unbefannt; in= 
deilen kann feiner von beiden die darauf zu verwendende Zeit und Mühe loh— 
nen. Deutliche Anweifung dazu findet man in Döbel's „Säger » Praktica”. 


— — 





Ereaturen eigene Zankſucht veranlaßt wird, iſt freilich nicht zu eutſcheiden. Wahrſcheinlig wirken 
alle drei angegebene Urſachen dahin mit, ſie heranzulocken. 
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8. 12. Die Wald- oder Heidelerchen werden am häufigften und 
leichteften auf einem eigenen, nad) ihnen beuannten Herde gefangen. Jede 
der dazu gehörigen beiden Schlagwände muß 9— 10’ breit und 36 — 40 
larig fein. 

Zur Anlage des Heidelerchenherdes find Gegenden geeignet, in melden 
Wiefen oder Lehden ſolche Vorhölzer begrenzen oder durchfchneiden, in und 
an denen diefer Vogel gern anfällt und zieht. 

Der Platz, auf welchem die Wände gelegt werden follen, muß 30 bit 
40 Schritt vom Holz entfernt fein. Er wird bis zu den Linien, auf 
welchen die Oberleinen und Schlagftangen ruhen, umgegraben, und wem 
dann der Boden von Natur Fein ſchwarzes Erdreich enthielte, mit foldem 
überfahren. 

Dies und die buſenreiche Stellung der Garne abgerechnet — denn beim 
Heidelerchenherd werden fie ftraff an den Ober- und Unterleinen ausgezogen —, 
bleiben alle im vorhergehenden Paragraph zur Einrichtung des Spiegelherbes 
gegebene Borfchriften in der Hauptſache auch hier anwendbar. 

Etwa 20 Schritt vom Herdplag wird eine leichte, Feine Hütte für 
den Bogelfteller fo gebaut, daß das eine Giebelende nad) den Garnwänben, 
der Eingang Hingegen am Hintertheil der Hütte fteht, das Ganze aber mit 
grünem Reiſig verkleidet. 

In der Mitte der Vorderwand ift ein etwa 4” im Quadrat haltendes 
Loch anzubringen, durch welches die Ruckleinen gezogen und in der Hütte 
mit einem Knebel verfchleift werden. Ungefähr 2’ Höher kommt eine 6” 
lange, 3" hohe Beobachtungsöffuung, und eine gleiche, ebenfo Hoch vom 
Erdboden angebrachte an beide Seitenwände. 

Nach) der alten Regel geht die Stellzeit mit Kreuzerhöhung, den 
14. September, an. 

Erft dann wird man auf reichlihen Yang rechnen fünnen, wenn man 
einige Lock- und einen Rohrvogel diefer Art Hat. Man füttert felbige im 
Bauer mit Mohn, Rübe- und Dötterfaat, ingleichen mit gröblich geftopener 
Hirfe und Hafergrüge; nur zuweilen wird etwas Hanfſamen gegeben. 

Sie durchzuwintern hat man nicht nöthig, da es fo ſchwer eben nicht 
hält, in ben erften Tagen der Yangzeit einige mit der Lockpfeife, die max 
bei den Wildrufsdrehern und BVogelitellern befommen kann, auf den He 
zu ziehen und zu deden. 

Sollte dies nicht glüden wollen, fo darf man in den erften Tagen bei 
Zugs gegen Abend nur dahin gehen, wo Heidelerchen auf dem Feld gem 
fiegen. Erblidt man einige, fo behalte man fie im Auge, bis es finfter 
wird, nehme dann ein Nachtgarn, deflen Stelle allenfalls durch die der 
Länge nach zufammengereihten Herdwände, aus welden die Ober- und 
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Unterleinen gezogen und an denen ftatt der Schlagftäbe genugfam Lange 
Stangen eingebunden, auch, wie an bem Nachtnetz, Kreuzichnuren durch 
das Gemäfch gezogen find, erfett werden fanı. So vorbereitet, begibt man 
fih mit den erforderlichen Gehülfen an den Ort, wo man die Heibelerchen 
zulest wahrnahın, und verfährt nad) der 8. 9 erhaltenen Anweiſung. 

Liegt der Herd ganz frei, fo kommt beim nachmaligen Stellen eine 
Heidelerche auf das Klipprohr, welches der Lefer im vorigen Paragraph 
lennen lernte; ftünde aber, vorzüglich auf der Seite, wo der Zug herfommt, 
Holz vor, fo wird fie auf dem Schweberohr angebunden. Dies Hitlfswert- 
eng iſt fo einzurichten: Einige Schritt vor der Hütte, dicht neben ber 
Rudleine, fee man eine 8—10’ lange Stange, in beren Obertheil ein 
eiſerner feftftehender King angebracht wird, eine andere gleid) lange, oben 
wit einem Knopf verfehene, aber am Hintertheil des Herdes, in der Mitte 
zwiſchen den Haupthefteln unbeweglich feft ein, nachdem zuvor ein ſchwarz 
oder dunkelgrau gefürbter Bindfaden am Knopf der hintern angebunden, 
dann längs dem Herde fort durch den Wing der vordern, in der Hütte 
Mraff angezogen, und in der Mitte des Theils deffelben, welcher zwiſchen 
beiden Stangen fich hindehnt, eine vierfach aus ebenfo gefärbtem Zwirn 
gefohhtene, %/, Ellen lange Schnur eingefchleift worden ift. Der ebenerwähnte 
Bindfaden muß übrigens nicht nur lang genug fein, daß er da, wo bie 
Schmr befeftigt ift, fo weit niebergelaffen werden kann, daß die an jelbiger, 
wie am Klipprohr, anzubindende Lerche auf der Erde zu fußen vermag, 
ſendern in der Hütte muß noch ein langes Ende übrigbleiben, welches der 
Bänger faffen und den Faden nad) Belieben anziehen, auch noch tiefer, als 
borher gefagt, herablaſſen Kann. 

Beim Fange felbft, welcher nur früh morgens ftattfindet, wird, wenn 
alles fangbar fteht, die Rohrlerche angebunden. Auch fest man dicht neben 
bie Oberleinen der zurücdgefchlagenen Wände, auswärts, auf jeder Seite 
wei einzeln in Heine Bauer gefperrte Locklerchen. Hat ſich dann der 
Bogelfteller im Hüttchen verborgen und hört er fowol am Gelod als am 
aut der auf dem Zug befindlichen Heidelerchen, daß dieſe fich nähern, 
6 wendet er zugleich die Lodpfeife an. Wird er einen Flug gewahr, 
jo zieht er den Faden des Schweberohrs an, läßt ihn aber auch gleich 
vieer jo tief als möglich herunter. Die herumfchwärmenden Heidelerchen 
verden nun glauben, daß die Rohrlerche zu ihrem Fluge gehöre, und ber 
Befellichaft Halber bei ihr einfallen. Dann ift e8 Zeit, augenblicklich und 
zaſch zu rucken. 

Sonſt fängt man auch, wenn Haferſtoppelfelder nahe am Holze belegen 
md, Waldlerchen beim Nachtſtreichen nach Feldlerchen. 

8. 13. Daß ſämmtliche in dieſem Kapitel beſchriebene Vögel gleich 
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nad) dem Fange gerupft und bei der Zubereitung für die Tafel nicht an 
gezogen werben, ift theil® ſchon gefagt worden, theils allgemein bekannt. 

Anmerkung zur vierten Auflage. Da diefem Werk mehrmals 
der Vorwurf gemacht wurde, daß die Vogelherde darin zu wenig ausführlich 
behandelt wurden, fo foll hier eine vollftändige Darſtellung derjelben nad 
Naumann's berühmten „Bogelfteller“, in der diefe Fangmethoden auf das 
erfchöpfendfte befchrieben werden, ihren Plab finden. 


Bon der Zubereitung und Einridtung eines Vogelherbes. 


„Einen Vogelherd kann man am füglichften im Frühjahr anlegen, da 
mit fi die angepflanzten Bäume und Zäune während des Sommers be 


wachen und beftauden können; wollte man aber nur erft im Herbſt zum 
Probe ftellen, ob nämlich an dem auserfehenen Ort ein guter Zug ber- 
handen, jo kann man unterdeffen den Zaun von abgehauenen Gefträuden 
machen. Bor allen Dingen ift e8 unumgänglich nöthig, daß man Bäume 


fuche, die hoch und träublicht find, weil die Vögel, wen man todte Bü 


binfegen wollte, nicht leicht darauf anbuſchen würden. 


„Sefegt nun, daß an demjenigen Ort, wo ber Vogelherd angelegt 








werden fol, weder Buſch noch Gärten, fondern nur Wiefen oder Aecet 
vorhanden wären, an welchen nichts als Weiden und Gefträuche ftehen, jo | 


muß man alsdann einen Fleck ausfuchen, wo die meilten Hohen ' und 
träublichten Bäume in einer Linie ftehen. Hierbei ift Folgendes zu bemerle: 
wenn diefe Linie von Süden gegen Norden geht, fo ift es fehr gut, um 
alsdann macht man den Vogelherd auf der Miorgenfeite, geht aber die 
Linie von Often gegen Welten, fo macht man den Herb auf der Nordiett. 

„Die Weiden find an einem Herd die beiten Bäume, weil fid die 
Bögel nit nur gern darauf fegen und das Laub auf dem Herb und m 
den Neten nicht fo viel Gejperre macht, fondern auch, weil diefelben, wenn 
etwa nicht genug daſtehen follten, ohne große Mühe angepflanzt werben 
fönnen und gar bald wachen, und wenn fie zu hoch wachfen, können fie 
abgeföpft werden. Kann man zugleich eine Erle an dem Herd haben, Io 
it dies ſehr gut um der Zeifige willen, welche ihre Nahrung in dem Erle 
famen ſuchen. Zu dem Zaun ift das härterne Holz, oder Hartriegel, wit 
man ed zu nennen pflegt, das befte, weil man ſolches ziehen faun, wie man 
es Haben will. An dem Siemerherd darf fein ſolch Holz gepflanzt werden, 


da8 Beeren trägt, denn fobald der Ziemer die Beeren im Zaun gewahrt 


wird, fo fällt er dahin, und wo einer hinfliegt, da folgen fie alle; fobal 
fie fi) aber fatt gefreffen haben, fliegen fie davon und kommen nicht wieder. 


Deshalb muß man alle Beeren um den Herd herum abfchlagen, und man 
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fan fi) anftatt ſolcher Gefträuche der Nüftern, Buchen, Hafeln oder Sal: 
weiden bedienen. 

„Das die Größe des Finfenherbes anbetrifft, fo tft derjenige der befte, 
welcher aus einer Breite von 18 und aus einer Länge von 36 Schuh be- 
fteht; find fie größer, fo find die Netze fehr fchwer zu ziehen und fallen 
daher fehr langfam zu, ſodaß mancher Vogel durchwiſcht; find fie Kleiner, 
fo ift der Raum des Herdes gar zu enge und die Vögel fallen nicht gern 
darauf. Was den Strauch- oder Krammetsvogelherd anlangt, jo hat man 
hiervon eine doppelte Gattung; man hat ihn nämlich mit einer und fodann 
ah mit zwei Wänden. Die erftern nennt man Strauchnetze, weil fie von 
einer Seite über den ganzen Strauch bis auf die andere Seite auf die Erde 
ſchlagen; die andern nennt man Schlagnege, weil fie oben zuſammenſchlagen, 
md diefe find die beften. Man thut ſehr wohl, wenn man hier ebenfalls 
die mittlere Sorte wählt, ſowie ich im Abriſſe zeigen werde. 

„Bas nun endlich den Heidelerchenherd anbetrifft, fo kann man felbigen 
jo groß oder etwas größer als den Finkenherd machen; der Boden deſſelben 
wird entweder umgegraben oder nur fchwarze Erde darauf geftreut. 

„Wenn nun aber die Gegend nicht fo befchaffen ift, wie ich hier be- 
ihrieben habe, jo ſucht man einen folhen Ort, wo nur bie nöthigften 
Bäume ftehen, und alddann muß der Herd zu den Heinen Vögeln fo an- 
gebracht werden, daß man des Vormittags Schatten darauf bat, weil die 
Finken fehr gern auf einen dunkeln und jchattigen Herd fallen. Es ift nicht 
nöthig, daß ber Herd eine offene Seite habe, jondern er kann ringsherum 
mit Bäumen befegt fein, jedoch dürfen die Zaden nicht über den Herd 
bangen, und die Seite, wo der Vogel herkommt, Tann mit niedrigen Weiden 
bepflanzt werben; wenn dieſe zu hoc) wachſen, können ſie abgeköpft werden, 
denn der Herd muß nicht ganz mit hohen Bäumen eingeſchloſſen ſein, ſon— 
dern nur auf einer Seite, ſintemal er oben nothwendig offen ſein muß. 

„Der Zaun deſſelben muß in einer Mannshöhe gezogen werden, denn 
die Finken fallen alsdann ſehr gut auf, weil ſie mittels der umſtehenden 
Hecken vor dem Raubvogel ſicher ſind. Wenn aber der Herd frei und offen 
iſt, ſo fürchten ſie ſich, auf einen ſolchen kahlen Platz zu fallen, wo ſie ihr 
Feind von ferne erblicken kann, und da ſie um ſich herum keine Hecken noch 
VBäume gewahr werden, auf welche fie ſich verlaſſen und wohin fie ihre 
Inftucht nehmen können, fo fliegen fie furdtfam über den Herd hin und 
ber, umd endlich gar davon. Will man aber in einem Buſch oder Garten 
einen Herd anlegen, fo jucht man, wenn e8 nämlich angeht, auf der Seite 
gegen Morgen, und nicht gegen Abend, einen Pla aus, wo der ftärkfte 
Strih oder Zug der Bögel geht; kann man nun an diefem Ort einen 
Winkel finden, der fo breit in den Buſch geht als der Herd breit ift und 
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ungefähr eine Länge von 50 oder 60 Schritt Bat, fo ift dies fehr gut, WW 
alsdann macht man den Fleinen Herd gegen den Mittag dergeftalt, daR e 
hinten querüber mit Bäumen und einem hohen Zaun zugemadht ift; an de 
Buſch gegen Abend muß er ebenfalls mit Bäumen und einem hohen 
verfehen fein, anf der Morgenfeite hingegen, woher der Bogelzug Tommi 
pflanzt man nur einen ganz niedrigen Zaun von etwa einer halben Mann 
höhe. Im diefen Zaun fett man abgehauene Bäume zu Fallbäumen. 
dem Winkel gegen Mitternacht: verfährt man ebenfo mit dem Ziemerkerb 
gegen Morgen auf der freien Wiefe oder Ader macht man den Heide 
lechenherd: diefer muß 40—50 Schritt vom Buſch abftehen, der Pla 
deſſelben muß ganz leer und mit gar feinem Baum oder Straud) verjehe 
fein. Wenn man aber gezwungen ift, den Vogelherd auf einer andern Ca 
des Bufches anzulegen, jo verführt man ebenfo wie bier, ausgenonmen a 
der Mittagsfeite, welche nämlich zugemacht werden muß, damit man Scha 
ten auf den Herb befommt; dahingegen kann man den Herb gegen Morgt 
‚offen laſſen, auf daß die Vögel, wenn fie fich dem Herd nähern, bie Fäuf 
und Rubroögel gewahr werden. Wenn ſich mitten im Buſch Helle Wiclen 
pläge befinden, fo kann man dafelbft auch den Herd anlegen, aber mitte 
in einer großen Heide ift es nicht rathſam, weil dafelbft der Vogel zu ni 
zerftreut ift; desgleichen mitten in den Baumgärten, wo die Blume mid 
jo dicht ftchen; an diefen beiden Orten kann man aber feinen Heidelerde 
berd Haben, weil fie allda nicht Hinfallen und überhaupt, wo fein vechter 
ift, verlohnt e8 fich der Mühe nicht, einen Heidelerchenherd anzulegen, je 
dern man thut am beften, wenn man felbigen alsdann gänzlich wegläft. 
„Die Hütte des Vogelftellers kann von Schilf oder Reifern von Ba 
den, oder anderm Holz, an welchem noch Laub ift, gemacht werden, m 
dies find die beften Hütten, weil man in ſolchen das Gelod ber Vögel reg 
gut hören kann. Wenn man Holz genug vorräthig hat, fo kann man 
von Paliffaden machen, d. i. man macht Pfähle jo body als die Hi 
werden fol, und gibt einen Schuh Lang zu; alsdann macht man ein 
Graben, einen Fuß tief, fo groß als man die Hütte Haben will, ſetzt ein 
Pfahl bei dem andern hinein und ſcharrt e8 zu; oben nagelt man Stang 
in» und auswendig herum, und madt ein Dad von Schilf oder © 
darauf. Auswendig belegt man es mit grünen Gefträuchen und nag 
Stangen darüber, damit der kalte Wind nicht fo durchſtreichen kann; i 
wendig kann man in einer Ede etliche Mauerfteine zufammenfegen, um d 
Teuer anzumadjen, daß man ſich beim Falten Wetter wärmen Tann. 
„Wer es bequemlich Haben will, der laſſe fich ein Heines Haus bauch 
jedoch darf diefes weder zu groß noch zu hoch fein, damit fich die Bög 
nicht ſcheuen. Dean laſſe folches mit einer tüchtigen Thüre und Schloſf 
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verwahren unb ein paar Heine Fenfter machen, durch welche niemand in das 
Häuschen einfteigen kann; dieſe Heinen Glasfenſter kann man noch überdies 
mit einem engen Drabtgitter verjehen, bamit, wenn das Glas von ungefähr 
zerbrochen werden follte, kein Wiefel hineinkriechen kann. Inwendig kann 
ein Kamin oder Ofen geſetzt, und auswendig kann es mit Wintergrün belegt 
werden. In dieſem Häuschen kann man die Lockvögel und alles, was zum 
Vogelfang gehört, aufbewahren, denn es iſt eine ſehr beſchwerliche Sache, 
die vielen Vögel und übrigen Geräthſchaften alle Tage nad) Haufe und fo- 
dann mwieber auf den Vogelherd zu fchleppen. Wenn dieſes Häuschen 5 Ellen 
lang und 3 Ellen breit ift, fo ift e8 groß genug; es müflen die Löcher, 
ans welchen man berausgudt, mit feften Schiebern wohl verwahrt fein und 
feine Mäuſelöcher in den Wänden gelitten werden, theild weil die Nebe von 
den Mäuſen zerfreffen werden, theils aber auch, weil die Wiefel gar leicht 
hineinfommen können und die Lockvögel erwürgen würden. Die Löcher, 
durch welche man Hinausgudt, müflen 6—7 Zoll breit fein und 3 Bol 
body, damit man mit beiden Augen gut durchfehen kann; auswendig milſſen 
fie von allen Seiten [chief ausgehen, um alle Bäume des Herdes fehen zu 
können. Es ift diefes fehr nöthig, damit man fehen Tann, ob der Vägel 
viel oder wenig angebufcht feien, auf daß man nicht durch ein unzeitiges 
Rucken den Yang verderbe. Gegen Morgen zu, wo bie Vögel herkommen, 
muß ebenfalls ein Loch fein, auf daß ber Ruhrvogel bei zeiten, ehe fie völlig 
den Herd erreicht haben, gezogen werden könne. 

„She wir den Herd felbft anlegen, fo ift e8 nöthig, daß man vorher 
die Nete anfchafft, welche folgendergeftalt zubereitet und verfertigt werden: 
man läßt den Zwirn zu den Finkennetzen ungefähr jo ſtark als Sadzwirn 
fpinnen, mit welchem man Kornfäde näht, er muß aber fein gleich ge- 
ſponnen und dicht gezwirnt werden. Hierzu kann man guten Hanf nehmen, 
weil diefer nicht jo leicht als der Flachs ftodt. " 

„Zu den Siemernegen muß er etwas ftärker gefponnen werden, weil 
die Netze öfters an dem Strauch hängen bleiben und folglich leicht zerreißen. 
Die Finkennetze werden mit zwei Schod Maſchen angefangen, und die Weite 
der Maſchen ift an Figur 1 zu erſehen. Man ftridt.in der Länge fort, 
bi8 man ſechs Schock Maſchen in der Länge hat, alsdann ift eine Wand 
fertig; fodann flridt man eine ganze Mafche von Hafenzwirn um das Net 
herum, was deswegen gefchieht, weil fi der Zwirn an den Leinen gar bald 
entzweireibt. Wenn nun beide Wände fertig find, fo lauft man ſich zwei 
Leinen von Hanf in der Stärke einer mittelmäßigen Wafchleine. ine jede 
berfelben muß 32 Ellen lang fein, diefe zieht man alsdann durch bie von 
Hanfzwirn geftridten Mafchen der einen Seite des Netes. Auf der andern 
Seite zieht man eine dünnere Leine, zu welcher dreidrähtiges Sadband von 
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Hanf genommen werben kann, und von diefen zieht man ebenfalls an beiten 
Geiten Duerleinen dur, fo lang als die halbe Breite des Herdes iſt 
An der Oberleine oder großen Leine befeftigt man diefelbe mit einem Och, 
das fi) an der Leine fchieben läßt, und unten ſchleift man es umterbeflen 
an. Nah diefen muß man vier Stäbe haben von geraden Weiden oder 


man im Feuer die Schale wohl ab, und fehneidet die Aeſte glatt. Hier: 
nächſt läßt man fich von einem Schmied vier Hillfeneifen machen, welche 
alſo verfertigt werden: erftlich läßt man die Dulde nach der Stärkt ie 
Stabes machen; unten kommt ein Eifen daran, einen Finger lang, eine 
Zoll breit und drei Meflerrüden ſtark; am Ende wird ein Loch durch 


gefchlagen, und zwar fo groß, daß man den Heinen Finger ein wenig hie 





Hafeln, welche ungefähr 1%, Zoll im Diameter haben. Bon diejen [BR | 
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einfteden Tann. Beſſer aber ift es, man läßt das Loch unten durchhane 


und fo weit voneinanderbiegen als der Bolzen ſtark if. Der Bolzen win 


alsdann in der Lorve feft verfeilt, fo kann man den Stab gleich mit dem | 
aufgehauenen Loch auf den Bolzen fegen, und man hat nicht zu befürchten, 
daß fi der Etab aushebt. Diefe vier Hiülfeneifen werden an dem einen 


Ende der Stäbe feit angefchlagen, alsdann muß man von dem Loch m 
Eifen an den Stab hinauf 4%, Schuh und 2 Zoll abmeſſen, dafelbft bohrt 


man durch den Stab, auf eben der Seite des Stabes, wo das Loch durd 


das Eifen gefchlagen, ebenfalls ein Loch fo groß, daß die Leine durchgeht; 


2 Zoll über dem Loch wird das übrige Holz ausgefägt, und fo macht umn 
alle vier Stäbe gleich. Ferner läßt man ſich von dem Schmied vier eiferm 


Bolzen machen mit einem Knopf oder rundem Dehr, cine Hand lang md 


ein wenig ſchwächer als das Loch im Eifen weit if. Hiernächſt mug man 


annoch eine Peine zum Rucken haben, welche 27 bis 30 oder mehrere Elim 
fang fein kann, je nachdem die Hiltte weit oder nahe vom Herd fteht. Dieſt 


Rudleine muß nur halb fo ftarf fein als die große in den Neben. Ze 
legt macht man die Schwibpfähle und Lorven von eichenem Holz, weil dieſes 
in ber Erde am dauerhafteften ift; die Schwibpfähle felbft beftehen in vier 


ordentlichen Pfählen, einen Arm did und 1%, Elle lang. Wenn aber be 
Gegend fumpfig ift, fo müffen fie länger fein. Zu den Torven nimmt man 
%/, Ellen lange Pfähle, 2 Zoll did und 3 Zoll breit; 2 Zoll von oben 
herunter bohrt man mitten Hindurd).. ein Loch fo groß, daß der eifemt 


Bolzen gemüchlich durchgeht, und folcher Lorven muß man 8 Stüd Babe 
Bon diefen werden dann zwei und zwei zufammengefchlagen, dergejtalt, daf 
ein Kaum von 2 Zoll dazwifchen bleibt. Hierbei ift zu bemerken, daß mar 
zu den Lorven auch nur einen Pfahl nehmen kann, und in diefem Fall ver 
führt man folgendergeftalt: man macht diefen Pfahl vieredig, ſodaß er 


3 Zoll in der Dide und 3 Zoll in der Breite hält; alsdann bohrt man 
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ein Loch hindurch, umd wenn er in die Erde gefchlagen worden, fpaltet man 
ihn in zwei Theile und treibt einen Keil dazmwifchen, bis er 2 Zoll weit 
voneinanderſteht. Wenn man alle dieſe Sachen beforgt und angefchafft 
bat, fo verfligt man ſich mit denfelben dahin, wo der Herd angelegt wer⸗ 
den fol, Man beftimmt zuerft den Pla des Herde und den Ort zur 
Hütte. Hierauf feßt man den Zaun einen guten Schritt von den Bäumen 
ab, auf daß die Zweige der Bäume nicht fo fehr itber den Herd hängen; 
iſt der Pla ungleich, fo muß er gleich gemacht werden. Zu dem Ende 
kann man die Rafen abftechen und beifeitelegen, und wenn alsdann der Plag 
gleich und eben gemacht worden, fo werben die abgeftochenen Raſen wieberum 
ordentlich daranf gelegt und feftgeftampft. Iſt aber der Platz fumpfig, fo 
läßt man um den Herd herum einen Graben aufmwerfen und erhöht ihn mit 
der aufgerworfenen Erde, fodann zieht man benfelben mit einer Harfe fein 
gleich ab und füet enfweder Heufamen baranf, oder belegt ihn mit Rafen, 
denn der Herd muß einen dichten, mit Gras bewachlenen Boden haben. 
Hierauf fucht man nad, Figur A die Mitte des Herdes und zieht die Linie 
ab; wo nun biefe Linie in die Hiltte geht, da muß das Ruckloch ange- 
bracht werden. Alsdann legt man einen Stab mit feinem Obertheil auf 
den Punkt c, doch fo, daß das Loch eine Duerhand über die Schnur a d 
reicht und das Loch der Hülfe an den Punkt d. Meßt auf der Schnur a 5 
36 Schuh von c nad) der Hütte zu und legt dajelbft ebenfalls einen Stab 
din, fo wie den erften; wenn dieſes gefchehen, fo zieht eine Schnur e / fo, 
daß die Hilfenlöcher der beiden Stäbe gerade unter die Schnur zur liegen 
kommen, zieht die Schnur fteif und befeitigt fie an zwei Pfählen, fchlagt 
die Lorven dg in die Erde 2 Zoll weit auseinander dergeftalt, daß bie 
Löcher 2 Zoll hoch über die Erde umd gerade unter der Schnur ftehen. 
Hieranf fchlagt ungefähr 7 oder 8 Schuh von d an Hinten am Zaun einen 
Pfahl % gerade unter die Schnur und meßt von g nach der Hütte gleich— 
falls 7 Schuh und fchlagt den Pfahl % neben der Schnur fchief und ein 
wenig nach der Hlitte neigend. Auf der Seite nad) der Mittellinie ſchneidet 
einen Kerb in den Pfahl, in diefen Kerb bohrt ein Loch und fchlagt einen _ 
‚glatten Pflod hinein, einen Finger did, und einen Finger breit von dem 
Pohl muß er einen Knopf haben, daß bie Leine nicht abrutfchen kann. 
Durch Hülfe der Schnur richtet diefen Kerb und die Löcher in die Lorven, 
und das Mittel des Hinterften Pfahls in eine gerade Linie, und verfahrt 
auf der andern Seite auf gleiche Art und Weife. Hernach breitet die Wände 
auf dem Herd aus und ftedt an beiden Enden die Leine durch die Löcher 
der Stäbe; Hinten an das Ende der Leime fchleift einen eifernen Ring, 
welcher fo weit ift, daß man ihn über den Pfahl fteden und an bem Pfahl 
drehen kann, ober Laßt einen eijernen Hafen machen, deſſen Stiel jo lang 
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ift, daß er durch den Pfahl reicht und am Ende ein Loch Bat; bohrt ein 
Loch durch den Pfahl, ftedt den Hafen hindurch und fchlagt Hinten einen 


Stift in das Loch; an die Leine fchleift einen kleinen Ring und hängt ia 
in den Hafen, was leichter al8 mit dem großen geht. Zieht alsdann die 
Leine fteif an, ſodaß der Stab auf c reicht, und fchleift fie einmal an den 
Stab herum, legt die Hülfe in die Lorve und ftedt den Bolzen durch; ver: | 
fahrt vorn ebenfo und nehmt das Ende der Leine, legt e8 in den Kerb des 
Pfahls 7, nehmt es Hinter dem Pflod herum und zieht fie fo fteif an, bis 


fih der. Hinterfte Stab, ebenfo hoch von der Erbe hebt als ber vorderft, 


aledann ift e8 fteif genug; den Übrigen Theil der Leine fhlagt oben um der 
Stab und das Ende fchleift einmal feft zu. Schlagt fodann die Wand ze 


rüd, und 1 Schuh lang von der obern Leine fchlagt Hinter die Stübe zwei 


Pflöde ii, legt die Wand wieder zu und macht Hinten an bie Heine Leine 
ein Debr, womit ihr fie an den Pflod © anhängt; an ben vorberften Pflod 


i fpannt fie fteif an, widelt da8 übrige um und ftedt das Ende unter, ober 
fpaltet den Pflod obenauf und klemmt das Ende hinein. Mit ber andern 
Wand verfahrt auf eben diefe Art umb richtet e8 fo, daß Stab auf Stab 
zu liegen kommt. Sieht die Heinen Duerleinen nicht fehr fteif an und be 
feftigt fie an der Ober- und Unterleine mit einem Debr, bas fich an ben 
Leinen ein wenig fchiebt und nicht aufgeht. Alsdann legt die Wände zurüd 
und lehnt den Bufen des Netzes zwifchen die Ober- und Unterleinen orded- 


ich ein. Nehmt die Ruckleine, macht an beiden Enden ein Oehr fo groß. 


daß es an den Knopf bes Stabes geht. Hängt beide Dehre an einen Pflod, 
und meßt 2%, Klafter, fchleift dafelbft einen Knebel von der Länge eines 
balben Fingers ein und 1 Schuh lang von des Stabes Knopf Herimter, 
fchleift fie einmal um und hängt das Oehr oben an den Stab, wie Figur B 
aa zeigen; das Ende, welches doppelt ift, zieht in die Hütte durch def 
Rudloh ein (das Rudloh muß fo hoch von der Erbe fein, daß es bem 
Bogelfteller an ben Oberleib reicht); zieht fie alsdann fteif an und mad 
einen Schleiffnoten vor, ftedt einen Knebel hindurch und macht an ber 
Wand zwei Abfäte, auf welchen der Knebel ruht. Dies gefchieht deswegen, 
daß man ihn bequemlich angreifen kann, wie Figur Bd zeigt. Wenn nm 


alles diefes fo gemacht worden, wie ich Bier befchrieben habe, jo müffen dx | 


Wände, wenn fie zugerudt werden, fehr fehnell und accurat zufammen: 
ſchlagen; findet fich aber das Gegentheil, fo ift an ber Stellung etwas ver 


fehen, mithin muß man nachſuchen, wo der fehler ſteckt. Wollte es aber 


die Lage nicht verftatten, daß man das Ruckloch auf der Mittellinie ax- 
bringen könnte, jondern vielmehr ein paar Schuh davon abweichen müßt, 
jo macht nur das eine Ende der Ruckleine, auf deflen Seite das Loch ficht, 


etwas Türzer als das andere Ende, und verjucht das Zuruden fo lange, bis 
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beide Wände zugleich niederſchlagen, und alsdann müßt ihr euch bei dem 
Aufſtellen in Acht nehmen, daß die Enden nicht wieder verwechſelt werden. 
Wenn ſich aber die Stäbe gegeneinanderſetzen, ſodaß ſie wie ein Dach 
ſtehen, ſo darf nur das eine Ende der Ruckleine 1 Zoll länger an dem 
Heinen Knebel herausgelaſſen werden, alsdann iſt dieſem Fehler abgeholfen. 
Bisweilen weht der Wind ſehr ſtark auf die Seite des Herdes und wirft 
bei dem Zurucken eine Wand zu, die andere aber zurück; in dieſem Fall 
muß man denjenigen Theil der Ruckleine, welchen der Wind zurückhält, ſo 
oft an dem Stab umſchlagen, bis die Wand mit der andern zugleich nieder⸗ 
ſchlägt. Man bedient ſich auch hier eines Mittels, welches man Windrollen 
nennt; weil aber die Wände dadurch ſehr langſam zuſchlagen, ſo will ich 
deſſelben nicht einmal Erwähnung thun, weil bei gar zu großen Stürmen 
nichts zu machen iſt und man am beſten thut, daß man zu Hauſe bleibt. 
Wenn nun die Stellung auf vorgeſchriebene Art fertig iſt, ſo pflanzt den 
Zaun an und laßt von der Stellung eine Hand breit Raum; nach der 
Hütte zu laßt den Zaun ſchief zugehen, wie auf der Zeichnung zu erſehen. 
Auf der Seite, wo der Zaun an den Bäumen ſteht, laßt ihn hoch wachſen, 
und auf der andern Seite, wo der Vogel herkommt, macht ihn von einer 
halben Mannshöhe, und ſetzt nicht allzu hohe, jedoch träublichte Bäume an 
de Oerte © © © ®. Dieſe Bäume müſſen feine Wurzel haben, 
damit fie nicht anwachſen, und wenn fie im Herbft eingefegt werden, fo 
muß das Laub vein abgeftreift werden. Der Zaun wird nicht ſowol um 
des Windes willen, wie einige glauben, ſondern vielmehr um ber Vögel 
Sicherheit willen gemacht, wie ich oben gezeigt habe. Nachdem ich alfo den 
Finkenherd befchrieben habe, fo wende ich mich zu dem Ziemerherd. Die 
Netze werden auch mit zwei Schod Maſchen angefangen; die Größe der 
Majchen felbft erhellt aus Figur 2. Die Mafchen werben der Länge nad) 
fortgeftricdt, bis man drei Schod Hat. Alsdann fängt man an abzunehmen 
und nimmt je länger je mehr Mafchen ab, und wenn 11, Schod lang 
geftridt ift, fo muß es 40 Mafchen breit bleiben, wonach man ſich mit 
dem Abnehmen einrichten muß; ferner firidt man an bem andern Ende 
wieder los und nimmt dabei fo ftarf ab, daß man einen Zriangel über die 
ordentliche Länge daran bekommt, welcher ungefähr einen rechten Winkel 
macht, wenn das Ne ausgejpannt wird, wie aus Figur 3 zu erfehen. 

„Rad diefem wird die Haupt» und Sohlmaſche mit Hafenzwirn 
darunter geftridtt, ebenfo, wie ich bei dem Finkennetzen gezeigt habe. Damit 
verfahrt folgendergeftalt: Zieht nämlich die großen Leinen von 28 (Ellen, 
fowie auch die Heinen von 22 Ellen lang, bei c (Figur 3), wo einer von 
den drei Bipfeln anfängt, ein. An a bindet ein Debr und laßt 2 Schuh 
übrig, dieſes zieht duch die Mafchen querüber und befeftigt es an das 
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Dehr der großen Peine d&. Die Querleine an der großen Leine c beieiti 
mit einen Oehr und zieht fie durch die äußerſten Maſchen um den Zipkl 
d herum, und befeftigt fie in c. Sucht hierauf vier gerade Stäbe oder laft 
den Tifchler diefelben aus fichtenen Latten und 1%, Zoll ftark hoben, 
ſchlagt die Hülfeneifen daran umd meßt fodann von dem Loche hinauf 
7 Schuh, fchneidet dafelbft einen Kerb auf derjenigen Seite des Stabes. 
welcher auf die Erde zu liegen kommt; 3 Zoll über dem Kerb fchneidet dat 
übrige Holz ab und meßt 12 Schuh von dem hinterften Oehr der großen 
Leine, dafelbft fchlagt die Keine einmal um den Stab und umwindet fie m 
mit Bindfaden, jedoch fo, daß die Leine auf die inwendige Seite des Stab 
zu liegen kommt. Mit dem oberften Stab verfahrt fo: legt die Yeine um 
den Stab, ummindet fie mit Bindfaden und fehlagt fie alsdann einmal um, 
wie an den Finfennegen gezeigt worden ift. Macht die andere Wand der 
erftern gleich, alsdann zieht eine Schnur a 5 nad) Figur C und fett hinten 
einen ſtarken Pfahl c, welcher in der Fänge einer Hand aus der Erde her: 
borragt, jchneidet ihm vorher breit, bohrt ein Loch Hindurch und ſchlag 
einen Pflod einen Finger did hinein und fett die fehmale Seite gerade ge 
gen die Schnur: der Pfahl kann oben am Loc 4 Zoll breit und 2 Il 
dit fein; fchlagt fie alsdann fo tief hinein, daß der Pflod jo nahe auf der 
Erde fteht, daß man nur den Finger darunterlegen kann. In der Mit 
diefes Pfahls Befeftigt die Schnur a 5 und fpannt fie feit an; von dem 
Pfahl meßt 9 Schuh, dafelbft ſchlagt die Xorve ein, ſodaß eime jede 
Y, Schuh von der Schnur abfteht, von hier an meßt 25 Schuh auf de 
Linie a5 nad) der Hütte zu und fchlagt dafelbft eine Lorve recht unter der 
Schnur ein, in diefer werden beide Stäbe an einen Bolzen befeftigt. 
„Es ift aber beſſer, wenn nian die Xorve breit macht umd zwei Yöder 
hindurchbohrt, und zwar 2 Zoll weit voneinander, ſodaß jeder tab jan 
befonderes Gewerbe hat. Sucht hierauf zwei Bäume, die gerade ımd mm 
Stammende 4 Zoll ſtark und 15 Schuh lang find; Rüſter und Efchen fu 
dazu am beften, in deren Ermangelung aber kann man Weiden, Aspen oder 
Birken nehmen; meßt fodann 12 Schuh von der vorderften Lorve nad der 
Hütte zu, auf ad, und legt den Baum d, daß deffen Spite 1'/, Schnuh 
über die Schnur a 5 reiht; hart an dem Zaun fchlagt einen ftarken Haken 
vor, und hinten am Ende ſchlagt abermals einen ftarfen Hafen dahinter, 
wie ef. zeigt. Oder fest anftatt der Haken eichene Pfoften in die Er, 
laßt fie 1 Schub body über der Erde herausftehen; in den hinterften meifelt 
ein Loch, in den vorberften ſchneidet auf der Seite nad) der Hlitte zu einen 
tiefen Kerb ein, alsdann haut an das Stammende des Schnellbaums einen 
Zapfen, ftoßt ihm in das Loc des hinterften Pfoftens, und vorn legt ihn 
in den Kerb und fchlagt einen Stift vor. Tiefe Pfoften dauern viele Fahrt, 
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und nachgehends hat man weiter feine Mühe, als daß man die trodenen 
Schnellbäume hHerauszieht und frifche hineinlegt. Zwiſchen beide Bfoften 
werft Erde auf den Schnellbaum, daß er nicht fo bald verdorre, meßt von 
da auf ad weiter 4 Schuh fort und legt den andern ebenfo, und alsdann 
meßt an den Schnellbäumen drei Duerhände über ad nad) der Spike zu 
und fchlagt dajelbit einen ſolchen eifernen Hafen ein, wie an dem hinterften 
Scwibpfahl des Tinfenherdes angezeigt worden ift, oder laßt an der Spite 
des Hafens eine Schraube feilen wie ein Nagelbohrer, fo kann man fie nad) 
Belieben ein= und ausfchrauben. Wenn die Schnelbäume gut eingegraben 
werden, jo bleiben fie öfters zwei ganze Jahre grün; fobald fie aber dürre 
werben, muß man frifche legen. Alsdann nehmt die eine Wand, hängt 
bag Dehr 5 (Figur 3) an dem Pfahl ce (Bigur C) an den Pflod der andern 
Seite, ſchlagt gegenüber, fo lang die Heine Duerleine reicht, einen Pflod 
in bie Erde und hängt das Dehr a daran, fett den Stab mit feinem offe- 
nen Loch auf den in der Lorve verfeilten Bolzen, widelt das Net vollends 
auf und jest den vorderſten Stab auch ein. Nun müßt ihr zu jeder Wand 
zwei Kleine Kloben haben; hierzu fchneidet ein hartes Holz, 3 Zoll lang und 
1 Zoll did, an beiden Enden bohrt ein Loch durch, jchneidet die Eden in 
den Löchern fein glatt aus, daß fich die Leine nicht durchreibt; in das eine 
Loch macht man von doppeltem Sadband ein Gehänfe, eine Duerhand lang, 
in baffelbe ſchleift einen Heinen eifernen Ring, mit demfelben hängt den 
Kloben in den Hafen des Schnelbaums und zicht die große Leine durd) das 
andere Loch des Klobens nad) dem Stab hinauf, durch den andern Kloben, 
weicher !/, Klafter lang von dem Stab herunter an die große Peine mit 
Bindfaden befeftigt wird; an das Ende der großen Leine macht einen Kno— 
ten, daß fich diefelbe nicht wieder zurüdziehen kann; nun faßt das Ende der 
großen Leine an und zieht die beiden Kloben zufammen, bis die Wand 
mittelmäßig ftef ift, alsdann macht einen Schleiffnoten vor, daß die Leine 
nicht wieder zurückrutſchen kann; wenn nun die Wand wieder ſoll abge- 
nommen werden, fo zieht man den Schleiffnoten auf und läßt es wieder 
anseinanderfahren, hakt den Kloben mit feinem King von dem Schuellbaum 
ab, lieſt die Leinen mit den Kloben zufammen und widelt fie ſammt ben 
Netzen wieder um den Stab. Man hat nicht nöthig, die Kloben alle Tage 
auf- und abzufpannen, fbndern wenn fie einmal ordentlich geſpannt find, 
jo haft man den Ring vom Schnellbaum ab, und beim Aufftellen faßt man 
den Schnellbaum mit der Hand, zieht ihn an und hängt mit der andern 
Hand den Ring in die Hafen. Und diefes kann man fo lange thun, bis 
nach Gelegenheit der Witterung die Leinen zu fteif oder zu fehlaff werben. 
Wenn nun dieſe Wand gefpannt ift, fo legt diefelbe nieder und ſchlagt 
binter dem Stab 1 Schub lang von der obern Keine herunter einen 
43* 
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danmendiden Haken dergeftalt in die Erde, daß der Hafen gegen die 
Heine Leine fteht und nicht völlig die Erde erreicht, damit die Meine kim 
gemächlich untergefchoben werden kann. Born fchlagt ebenfalls einen Pilod s, 
fpaltet ihn oben auf und richtet fodann die Wand wieder in die Hök, 
ſpannt die Unterleine feſt, widelt fie um den Heinen Pfahl, welcher obe 
aufgefpalten ift, dann klemmt da8 Ende in den Spalt, nehmt die Querlein 
und hängt fie mit dem Zipfel d (Figur 3) an den Knopf des Bolzen A, 
zieht fie an der Unterleine fteif an und befeftigt fie dafelbft. Nehmt der: 
nach eine gerade Stange und richtet fie hinten auf «5 in i gerade m ht 
Höhe, fett fie feit in die Erde und fchneidet fie oben, wo die Leinen m: 
fammenfchlagen, breit; mit der andern Wand verfahrt auf gleiche Weiſe, 
hängt fie Hinten über das Kreuz, auf der andern Seite des Pfahle au, 
und jeht zu, daß Stab gegen Stab paft. Zuletzt nehmt die Rudlem, 
faßt beide Dehre zufammen, meßt 2 Klafter und macht alsdann daiehf 
einen Knebel ein. Schlagt nun erftlich in A oder in 8, wo es fih ım 
beften jchiet, eine weite und ftarfe Yorve (Figur D m), in diefe befeftigt ein 
armftarfe und 9 Schuh lange Stange n, welche oben eine Gabel r hat 
unten bohrt ein Zoch durch und befeftigt fie in der Lorve mit einem eifernn 
ober ftarfen hölzernen Bolzen auf der Seite gegen den Herd zu, ſchlagt 
einen breiten Pfahl vor die Porve, auf welchem die Stange ruhen mi 
und aljo jchräg gegen den Herd zu ftehen bleibt; auf der Seite gegen ir | 
Hütte zu muß die Stange eine freie Bewegung haben, in der Mitte diefr 
Stange befeftigt einen Knebel p, einen Finger lang und did. Num near 
die Ruckleine, hängt die Dehre a an die Spiten der Stäbe, zieht fie oben 
über die Gabel r an der Stange herunter, fchleift fie an ben kleinen Luce 
p einmal herum und führt das Ende in bie Hütte. Diefe Hebeftange it 
ein großer Bortheil in dem Zuruden, denn wenn in der Mitte der Her 
ftange 3 Schuh lang gezogen wird, fo zieht die Gabel oder das oberfte Enk 
der Hebeftange 6 Schub Lang; folglih kann man auf einen Ruck ven 
3 Schuh fang weit ſchneller ziehen, als auf einen Rud von 6 Schuh lan. 
Was die Länge der Ruckleine betrifft, fo muß man fih damit nad vr 
Hütte richten: insgemein wird bie Hütte fo weit vom dem Herd gemacht, al 
der Herd lang ift. Bei dem Finkenherd ift viele angegebene Abftand ſcht 
gut; allein bei dem Strauchherd ift es beſſer, wenn die Hütte noch eimei | 
entfernter von demjelben ift, und überhaupt muß man fidh hier nah er 
Lage richten. Wenn ihr nun die Wände nieberlegt, fo werden fih dr 
Schnellbäume biegen und die Wände mit Gewalt zufammenziehen; fobed 
fie aber die Erde erreicht haben, werden fie Tiegen bleiben; findet ihr mu, | 
daß fie zu feſt aufliegen umd ſich ſchwer aufrücken laſſen, fo- fchlagt die 
Lorven ein wenig tiefer in die Erde; die vorberfte Lorve aber muf mit den 
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Löchern hart auf der Erde ftehen. Liegen die Wände zu loder, fo taugt 
ed auch nichts, denn wenn man die Rudleine nur ein wenig fteif fpannen 
wil, jo fchlagen fie gleich zufammen, mithin muß man die Mittelftraße zu 
treffen ſuchen; folglich ift es ein ſehr nothwendiges Stüd, daß der Platz 
vorher recht gleich gemacht wird. Endlich fucht zwei glatte runde Steine, 
Y, Pfund fchwer, näht fie in Leinwand ein, oder umftridt fie mit Bind— 
faden und bindet zugleich ein doppeltes Sadband daran. Mit diefem Band 
ichleift die Steine an der obern Leine feft, wie Z L zeigen, diefe fchlagen 
alsdann bei dem Zurucken über die Wände und ziehen die Leinen dicht zu— 
fammen. Hierauf legt die Wünde nieder und legt den Bufen der Nege ein; 
zeichnet fodann die vier Eden des Strauch ab, na XXXX, und laft 
einen Raum von 1 Elle breit zwifchen dem Ne und dem Straud nad) 
vo herumgehen. In der Mitte, auf der Linie = d, pflanzt eine Lebendige 
Hede von Kreuzdorn oder Eberefch=, oder auch Wachholderbäumchen jo Hoch, 
daß die Wände gemächlich darliber zufchlagen können; ift- aber Tein Kreuz- 
dorngefträuch zu finden, jo nehmt Hartern, oder Faulbaum, auch ein ander 
Gefträuch, das nicht fo fchleunig in die Höhe wächlt; diefe Hede wird alle 
Jahre im Frühling verfchnitten, daß fie nicht zu Hoch wächſt; und enblid) 
wachen Beeren darin, welche die Bögel ;befler zum Einfall reizen als die, 
welche hineingemacht werden, weil diefe bald well und ungeftalt werden. 
Auf jeder Seite von X bis wieder zu X pflanzt ebenfalls ein niedriges 
Geſträuch; ſucht hiernächſt lange und biegfame Stangen, fo lang als ihr 
fie Haben könnt, fchneidet von denfelben alle Hefte fein glatt ab, haut beide 
Enden fpitig, biegt fie rund und fegt fie in Form eines gebrudten Bogens 
in die Erde; dergleichen Spriegel jegt vorn von X zu X einen, und hinten 
von X zu X einen, und in der Mitte zwei oder drei. Die Höhe dieſer 
Spriegel foll von der Erde nicht Höher als die halbe Länge der Stäbe der 
Netze fein. 

„Auf diefe Spriegel werden der Länge nad) Stangen gebunden, etwa 
auf jeder Seite drei und eine in der Mitte durch die Hede; die ſelbſtwach— 
ſenden Gefträuche auf beiden Seiten werden mit ihren Zweigen auf die 
Stangen gebunden, an der Mittelhede werden Stände gemacht, wo die Lod- 
vögel hingeſetzt werden. 

„Die Beeren werden mit den Zweigen abgefchnitten und- hineingethan, 
\odaß es als ein natürlicher felbftwachfender Zaun ausſieht. Je natürlicher 
ihr es machen werdet, defto Lieber werden die Vögel einfallen. Die mittelfte 
Hede dient dem Vogel zum Schirm vor dem Raubvogel, dann fitt er ganz 
ficher dahinter und genießt die Beeren, und wenn ex benfelben vorbei- 
fliegen ſieht, fo hüpft er in die Here und fit fo Lange ftill darin, bie 
er weg ift. 
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„Auf jede Ecke des Strauchs und vor jedes Fach zwiſchen die Spriegel 


wird eine ſteife Ruthe geſteckt, welche das Garn abhält, daß es nicht ar. 


den Strauch hängen bleiben Tann. 

„Diefes ift nun die befte Art von Strauchherden, welche ich durch meine 
eigene Erfindung nad) und nach jo weit verbeflert habe, daß ich nun nichts 
mehr daran zu verbeffern weiß. 

„Ich wohne hier an einem ſolchen Ort, wo nur ein geringer Bogel- 
zug ift, deswegen "habe ich allen möglichen Fleiß und Lift angewendet, daß 
auch von diefen wenigen Bögeln feine davonfommen möchten. Wo x 
Vögel genug gibt, da achtet man diefes nicht; wenn auch die meiſten davon: 
fliegen, fo fängt man dennoch genug. Mein verbefferter Herd iſt aljo ein- 


aa En 


a 9 


gerichtet, wie ihn ein armer Vogelſteller gebrauchen Tann, der alle teme 


dazugehörigen Geräthe täglid hinaus und wieder nad) Haufe tragen, 
oder dod) wenigſtens die Garne täglicdy abnehmen und wufftellen und im die 
daber befindliche Hütte verfchließen muß. ‘Deswegen habe ich alles jo ein- 
gerichtet, wie e8 mit dem Aufftelen und Abnehmen am leichteften und ge: 
Ichwindeften von ftatten geht. Wer aber feinen Herd in ſolchen Gehegen 
bat, wo fic Fein Dieb an den Garnen vergreifen darf, ſodaß man die 


Wände Tag und Nacht kann ftehen laffen, der kann die Stellung weitlänfiger 


machen. inige haben anftatt der Schnellbäume Gewichte, und diefes wird 
auf folgende Art gemadt: Man fest in 8 auf der Linie ad einen ſtarken 


vieredigen Pfahl etwas ſchräg gegen die Hütte, um denfelben werden die 


Leinen kreuzweiſe, wie an den binterften Pfahl c gezogen, hinter dem Pfahl 
ift ein Loch in der Erde, in welchem die Gewichte hängen; um den Pfahl 
herum, wo die Leinen anftreichen, werden Rollen befeftigt; desgleichen muß 
eine Schwelle über das Loch gelegt werden, an welcher auch Rollen find, 
über welche die Leinen hinunter in das Rod) geben, und an welcher die Ge: 
wichte hängen. Das Neg geht an der großen und Fleinen Yeine big am ben 
Pfahl, ebenfo, wie Hinten, die vorberften Lorven ftehen ebenfo weit au 
einander als die Hinterften, und an dem vorderſten Spriegel wird eben auch 
eine folche Stange aufgerichtet wie an dem hinterften. Uebrigens kann man 
eben folche Sebeftangen anbringen, wie ich oben gelehrt habe. Einige haben 
es fo eingerichtet, daß der Herd wie eine Yalle geftellt wird, welche durch 
ein Draht oder Zugfchnürchen abgezogen wird; e8 hat dieſes weiter feinen 
Nuten als diefen, daß man zufehen Tann, wie die Wände zufchlagen umd 
die Vögel berudt werden. 

„Einige bedienen fich bier eines Schnellers; ; allein dieſer iſt ſehr müh— 
ſam zu ſpannen und wird auch ſehr bald lahm. Andere bedienen ſich Ge— 
wichte, welche über Rollen laufen; ich muß doch aber ſagen, daß alles, was 
auf Rollen läuft, zu langſam geht und deshalb vermieden werben muß. 
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Ich habe Hierzu eine Art erfunden, welche auf den Schwung geht, und 
Diejes iſt die fchnellite Art und wird alfo gemacht. Macht eine Walze 
5 Zoll im Durchſchnitt und 3 Schuh lang, legt fie quer auf die Linie-a d 
3 Schritt von der Hütte ab, befeftigt fie an beiden Enden mit zwei ftarfen 
Haken auf der Erde, in der Mitte meißelt ein Loch hinein und zapft eine 
arımdide Stange in dafjelbe 3 Ellen lang; macht ferner eine Heine Leiter 
nrit engen Spalten, 3 Schub lang und 14, Schuh breit, zapft diefe Leiter 
mitten an der Walze ein, fodaß fie mit der Stange einen rechten Winkel 
bildet, und heftet die Leiter und Stange mit einem von gedrehten Weiden 
gemachten Strebeband zufammen, richtet die Stange gerade auf, ſodaß die 
Yeiter gegen die Hütte zu auf die Erde zu Liegen kommt; dafelbft grabt ein 
Loch 2 Schuh tief in die Erde, vor dem Loch nad) der Hütte zu fchlagt 
eine Yorve in die Erde, und in die Lorve befeftigt mit einem Bolzen eine 
Latte, 3 Schuh lang, 1%, Schuh hoc) von der Erde, fchneidet einen Kerb 
in die Latte, ſodaß, wenn ihr die Leiter aufhebt, die Latte mit dem Kerb 
gegen die oberjte Spalte fallen fann und fid da einklinkt. Nun nehmt 
einen Stein, der jo jchwer ift, dag zwei Daun daran zu heben haben, die- 
fen legt auf die Leiter, bindet ihn feſt an, dann faßt oben an die Stange 
und zieht die Leiter durch Niederdrüden der Stange mit dem Stein in bie 
Höhe, daß die Latte einflinkt, bindet die Ruckleine v oben an die Stange, 
und oben an die Latte bindet ein Zupfſchnürchen und zieht es in die Hütte. 
Wenn man nun die Klinke abrudt, fo fällt der. Stein in das Loch und die 
Stange jchnellt die Wände zu; will man num die Wände wieder nieder- 
legen, jo muß man vorher den Stein erft aufheben und anflinfen. Ich 
könnte noch mehr dergleichen Arten befchreiben, wenn fie nicht ohne Nutzen 
wären und den Yang mehr verhindern als befördern hülfen. Mancher will 
fid) damit groß machen, feinem Herd ein funftreiches Anſehen zu geben, 
welches, wie gejagt, nur ſchädlich ift, denn der Vogel, ob es gleich eine un- 
vernünftige Creatur ift, fieht doc), daß es nicht richtig ift, er prallt öfters. 
wieder zurüd, wenn er ſchon im allen begriffen ift; ich will Hiervon ein 
Erempel anführen. Ich Hatte zu einer Zeit meine Nee verändert und 
anftatt der grünen weißgraue aufgeftellt; da wurde ic) bald gewahr, daß 
die Bögel nicht mehr fo gut auffallen wollten als vorher, und dies dauerte 
jo lange, bis ich diefe Wände auch grün färbte. Noc einen Beweis will 
ich anführen. Ich halte meine Lockvögel alle miteinander in einer Kammer, 
nahe an der Stube, in welder fie frei herumfliegen, und kommt niemand 
hinein als ich felbft; wenn ich fie num füttere, welches des Tages einmal 
geichieht, jo find fie ganz gelaflen, fehen meiner Arbeit zu, einige fingen 
und laffen nichts Furchtſames von fich Hliden; jobald aber ein Fremder 
hineinkommt, fliegen fie mit furchtſamem Geſchrei in der Kammer umher; 
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kommt endlich eins von meinen Heinen Kindern hinein, jo, thun fie | 
fo ängſtlich, als wenn ein Raubthier hineinkäme. Wer fagt e8 num diefen . 


unvernünftigen Creaturen, daß fie fich zu den Heinen unmündigen Kindern 
weniger Gutes zu verfehen haben als zu einem ermwachjenen Fremden, umb 
zu diefem weniger als zu ihrem Wärter, ber ihnen täglich Gutes thut? 
„Gebt euch einmal die Mühe und fchleicht den Rrammetspögeln nad, 
wenn fie. in die Beerenheden fallen; niemals werdet ihr jehen, daß fie de 
fo furchtſam zurüdprallen al8 an dem Herd. Seht den Finken zu, mem 
fie auf den Acer fallen, oder unter den Bäumen auf dem Grafe ihre Kab- 


rung fuchen wollen, ihr werbet niemals jehen, daß fie allda jo furchtſam 


hin- und herfliegen, öfter niederfallen wollen und plößlih wieder zurüd- 
prallen und davonfliegen, als auf dem Herd gefchieht:. dieſes wird euch 
Beweis genug fein, ‚alles Funjtreihe Anfehen, das in unfern Augen ſchön 
ausſieht, abzufchaffen und den Herd fo einzurichten, wie er in den Augen 
der Bögel ſchön und natürlich 'ausfieht, wovon ich euch fehon in vorher⸗ 
gehenden Blättern unterrichtet habe. Werdet ihr alles jo einrichten, wie 
ih euch gejagt habe, fo werdet ihr fehen, wie viel an einem guten, natür- 
lich eingerichteten Herd gelegen iſt. Die meiften Vogelfteller machen ihre 
Strauchherde auf einem hellen Wiefenflef, wo nicht einmal ein natürlicher 
Daum fteht, auf welchen die Vögel anbufchen fünnen, fondern fie umſetzen 
nur den Herd mit Heckbäumen und machen einen niedrigen todten Zaun 
darım, weil fie glauben, der Bogel müſſe den Beerenſtrauch von ferne 
jehen können, und hiermit fehlen fie weit. Wer Vögel fangen lernen will, 
der lerne e8 dba, wo ein ſchlechter Zug ift; wo aber viel Vögel find, da it 
e8 Feine Kunft. Der Krammetsvogel fucht feine Nahrung, die Beeren, 'm 
den Heden, wo fie wachſen, und kennt die Gegenden und das Gefträud, 
wo dergleichen zu wachfen pflegen, fehon von ferne; hört er nun die Pod- 
dögel an ſolchen Orten loden, fo ift er überzeugt, daR da Beeren zu 
finden find, er buſcht dafelbft auf den natürlichen hohen Bäumen unge- 
zwungen an und fällt ohne Furcht auf ben Herd, meil er einen fichern 
Schirm vor dem Raubvogel zur Seite hat, wie ich denn ſchon im erften 
Kapitel gezeigt habe., | 

„Will man nun auch einen Heidelerchenherd anlegen, fo muß Hierzu 
ein großer leerer Wiefenplag vorhanden fein, wie ich ſchon vorher gejagt 
babe, denn fonft geht e8 nicht an. Auf diefem Plat legt den Herd an 
und bringt ihn jo weit von den Gebüfchen ab, als es möglich iſt. Zu 
den Wänden könnt ihr ein paar Finkennege nehmen; wollt ihr aber neue 
Wände dazu machen, fo fangt foldye mit zwei Schod Mafchen an und firidt 
ſechs Schod lang. Die Mafchen macht fo weit wie bei den Ziemermegen 
Dies gefchieht um des Windes willen, weil fi) der Wind nicht fo fehr 
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darin aufhalten kann, als in den engen Maſchen. Der Herd felbft wirb 
um ein gut Theil größer als der Finkenherd gemacht, damit die Lerchen 
durch einen Heinen Herd nicht veranlaft werben, neben den Herd zu fallen. 
Die Stäbe und Leinen werden nad) PBroportion der Nete eben auf die Art 
gemadt, wie bei den Finkennetzen gezeigt worden, und mit der Stellung 
wird auf gleiche Weife verfahren. Der Platz zum Heibelerchenherd wird 
entweder umgegraben, oder mit ſchwarzer Erde beftreut. 

„Was dann endlich die Straudynege betrifft, wovon ich oben. Er- 
wühnung gethan, jo werben dergleichen nur von Pfufchern gebraucht. Sie 
beftehen in einer Wand, welche wie ein Finkennetz geftellt wird, und müſſen 
ebenfo viel Mafchen im großen haben, als ein Finkennetz dergleichen im 
Heinen hat. Die Stäbe werben fo lang gemacht als an den Schlagneken, 
md das Net wirb fo viel eingezogen, daß e8 30 Schuh lang ftellt. Bor 
diefem Net wird der Strauch gebaut, fobaß zmwifchen beiden ein Heiner 
Raum bleibt. Auf derjenigen Seite, wo die Wand niederfchlägt, darf der 
Strauch nit Über 1 Schuh über die Lorvenlinie reichen, und von jeder 
Lorve bis an den Strauch muß ein Raum von 5—6 Schub Lang bleiben, 
und die Höhe des Strauchs darf fich nicht über den halben Stab des Netes 
erftreden. 

„Dinten, längs dem Straud), werden Kuthen, jede 2 Schuh weit von 
der andern, eingefeßt, deögleichen auch mitten "durch den Strauch ſowol als 
anf der andern Seite. An dem Ort, wo bei dem Zurucken das Net etiva 
hängen bleiben follte, ftedt eine Ruthe und verfucht diefes fo oft, bis es 
fich nicht mehr anhängt. Einige Ioben diefe Nee und fagen: es koſte nicht 
viel Mühe mit dem Aufftellen; allein fie denken nicht an die vielen Fehler, 
welche damit verbunden find: Denn wenn die Oberleine ein wenig fchlaff 
wird, jo fteht e8 auf der Erde eine Duerhand hoch offen, und wenn der 
Wind in den hinterften Theil ein wenig ſtark weht, fo bleibt das Net hängen 
und fchlägt gar nicht nieder. Endlich wifchen aucd die Vögel, welche auf 
der oberften und vorderften Stange fiten, öfters davon, ehe fie dag Netz 
ergreift, und überdies wird auch der Strauch zu Hein und die Vögel fallen 
nicht gern hinein. Bei den Schlagwänden hingegen ift man diefes Ber- 
drufles völlig itberhoben, und obgleich die Leinen, wenn fie vorher naß ge- 
worden, Üfters ſchlaff werden, fo darf man fie nur ‚mit einem Hafen zu- 
fammenziehen und den Hafen fo lange hängen laffen, bis die Vögel aus⸗ 
genommen find. Einen ſolchen Halten muß man beftändig vorn am Zaun 
parat liegen haben. Das Ne auf der rechten Seite nennt man das in- ' 
wenbdigfte, und muß allemal zuerft aufgeftellt werben; hernach richtet man 
das andere dagegen. Wenn alles diefes, was ich angeflihrt habe, wohl in 
Acht genommen wird, fo Tann Fein Bogel davonkommen, und wenn er 
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auch auf der oberften Stange fißt; denn die Wände werden ihn eher ergreiten, 
als er fich herausſchwingt. ft nun alles diefes fertig, jo pflanzt den Zaur 
ebenfo, wie ich bei dem Finkenherd gezeigt habe, und fett gute Fallbäume 


an die Oerte $ O ® © ©®. An dem Eingang der Hütte macht emm 


Schirm, oder laßt den Zaun ebenfo jchief zugehen wie am Finkenherd, da: 


mit euch die Vögel, wenn ihr aus der Hütte auf den andern Herd geht, 
von jenem Herd nicht gewahr werden und davonfliegen. Wenn aber ew 
Heidelerchenherd dabei ift, fo fann man nicht anders, als daß man allemal 
über einen Herd hinweglaufe, wenn man nad) dem aubern gehen will, es 
jet denn, daß man in der Hütte zwei Thüren habe. Zum Beſchluß dieles 
" Kapitels muß ich noch bemerken, daß es ſehr gut ift, wenn man die Ne 
fürbt; denn es fcheint, als ob ſich die Vögel vor den weißen ungefärbten 
Netzen ſcheuten. Zwar machen einige einen Heinen Graben eine Querhand 
tief zwifchen der Ober- und Unterleine, ſodaß der Buſen des Nekes in 


diefen Graben fällt, wenn er eingelefen wird. Weil aber diefer Graben 


alle Jahre aufgeräumt werden muß, fo wird badurd der Platz ungleid, 
und alsdann kann die Heine Leine nicht auffchliegen, und wenn es ſtark 
geregnet bat, jo ift öfters der Graben, wenn man aufftellen will, noch mit 
Waffer angefüllt; mithin ift e8 viel beffer, daß man die Netze färbe. Sie 
können nad) eines jeden Gefallen entweder mit grüner oder Erdfarbe gefärbt 
werden. Zu der Erdfarbe wird die grüne Schale von Erlen oder dic 
Knospen, weldje den Samen tragen und noch grün und faftig find, ge- 
nommen; dieſe ftößt man Hein, gießt Waller darauf und thut ein wenig 
Waun und roftig Eifen dazu. Man läßt es alddann einige Wochen fichen, 
daß es recht auslaugt, und fett e8 fodann auf das Teuer; fobald es an: 
fängt zu kochen, hebt man es ab und legt die Garne hinein, und nad) em 
paar Stunden nimmt man fie wieder heraus. Dieſe Farbe ift jehr gut zu 
den Wegen auf dem Heidelerchenherd. Zu der grünen Farbe nimmt man 
blaue Brafilienfpäne, thut ein wenig Alaun hinzu und gießt fließend oder 
Teichwafler darauf, und läßt e8 auf den Feuer wohl fieden. Hernach wer: 
den die Garne hineingeftedt, und wenn fie wieder herausgenommen werden, 
jo find ſie blau. Hierauf müffen fie wohl getrodnet werden, und wenn dies 
gefchehen, fo nimmt man Schartenfraut oder Schare, wie ed die Färber 
nennen, und verführt damit ebenfo als mit dem Blauholz. Sobald es nım 
im Keſſel oder Topf überfchlägt, jo hat e8 genug gefocht und muß alddann 
abgenommen werden; denn wenn e8 zu lange kocht, fo fürbt es nicht. Wenn 
ed ein wenig verfchlagen hat, fo Härt die Farbe von dem Kraut in einem 
andern Keſſel ab und thut wohlgeftoßenen Grünfpan hinein, oder gieft 
einige Tage vorher guten Effig auf den Grünſpan, jo Löft er fich von ſelbſt 
auf. Wenn nun der Grünſpan hineingethan und alles wohl umgerührt 
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worden, ſo ſteckt die Garne hinein, nehmt fie nach einer Stunde wieder 
Heraus und legt fie auf die itber den Keffel gelegten Stöde, damit fie wohl 
abtriefen. Laßt fie alsdann troden werden, und wenn ihr findet, daß fie 
nicht grün genug find, fo könnt ihr fie noch einmal in die übriggebliebene 
Warbe fteden, wodurch die Farbe dunkelgrün und ziemlich dauerhaft wird. 
Wenn man zu zwei Baar Wänden ein Pfund Grünſpan nimmt, fo ift dies 
Hinlänglid. Die Stäbe fann man entweder an einem Strohfeuer ſchwarz 
fengen, oder man kocht aus dürren Nußfchalen oder Kaminruß und Wafler 
eine Yarbe, und beftreicht fie damit, und wenn fie troden find, fo müffen 
fie nod einmal mit Leinöl beftrichen werden, bamit die Farbe don dem 
Regen nicht abgemwafchen werde.“ 


Bon den verfhiedenen Herden. 


„Wenn ihr num glles Nöthige beifammen habt, fo wie ich es gezeigt 
habe, fo nacht um Kreuzerhöhung die Herde zurecht. Nehmt eine feharfe 
Senfe und müht das Gras guf dem Finkenherd glatt ab, jchafft es hinweg, 
und wenn es noch zu lang ift, fo übermäht es noch einmal; ihr müßt euch 
aber vorjehen, daß dag Gras nicht ausgerifien, jondern glatt auf der Erbe 
abgefchnitten wird, denn der Herd muß einen dichten Grasboden haben, 
fonft wird e8 bei naflem Wetter zu ſchmuzig, wodurch dann die Garne ver- 
derben, die Läufer befudelt werden und die Vögel nicht gern auffallen. Nach 
diefem verfchneidet den Zaun mit einer Zaunfchere, oder mit einem Meſſer, 
and Sucht recht träublichte Fallbäume, ftreift das Yaub rein ab und fett fie 
jo, wie ich bei dem Grundriſſe gezeigt habe. Laßt an einigen Xefte ftehen, 
etwa mannshoch, oder fchlagt Nägel hinein, damit die Bogelbauer angehängt 
werden können. Alsdann fucht mannshohe Stangen, fpaltet fie oben 1 Schub 
lang auf und Hemmt Gefträuch oder Schilf hinein und bindet e8 oben mit 
einer Weide zufammen. Auf der einen Geite ſchlagt einen Pflod oder 
Nagel ein, oder wenn bafelbft ein Zweig ift, fo laßt ihn eine Hand lang 
ftehen, daß man einen VBogelbauer daran hängen kann. Solche Stäbe macht 
fo viel als Lockvögel nöthig find, ſetzt fie auf die Seite des Herdes, wo der 
Bogel herfommt, aber nicht zu nahe zufammen, fondern etliche Schritt vom 
Herd. Der Wiſch wird gegen den Herd gelehrt, ſodaß der Lockvogel nicht 
auf Den Herd fehen Tann; der Wiſch dient wider den Raubvogel, weil er 
den Locdvogel nicht fo leicht gewahr wird, als wenn er frei hängt. ‘Diefes 
find die Vorpoften, denn die Lockvögel müffen die anlommenden Vögel an- 
fchreien, ehe fie völlig an den Herd kommen. Endlich fehrt den Herb mit 
einen Dornbefen rein ab und macht die Täuferfäden an. Hierzu nehmt 
17/; Ellen lange Zwirnfäden, bindet beide Enden zuſammen und ftedt 
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einen fchuhlangen Bügel durch in die Erde, fegt ihn gerade den Lorven im 
einer Linie, gleich weit voneinander, und zwar auf der einen Seite vier oder 
drei und auf der andern fünf oder vier. Hierbei ift.zu bemerken, daß fe 
nicht zu nahe an den Enden gemadjt werden, damit die Bögel nicht ver- 
anlaßt werden, dahin zu fallen, denn an den Enden wifchen fie bei dem 
Zuruden leicht dur. Zuletzt macht das Klipprohr. Dazu nehmt ein Hetz 
einen Finger did und einen Schuh lang. Ein paar Duerfinger von den Enden 
bohrt Löcher ein, und in der Mitte aud) eins. Zapft in der Mitte ei 
Ruthe ein, 3 Schuh lang und halb fo did als cin Finger; in die andern 
beiden Löcher zapft einen Spriegel und bindet die Ruthe in der Mitte jek 
darauf. An die Spike der Ruthe bindet einen fchuhlangen Faden un 
legt fie an das Ende, wo der fünfte Täufer hinfommen follte. 

„Nach der Mitte zu macht zwei Haken von Holz und ſchlagt ſie über 
die Enden der Walze in die Erbe, ſodaß ſich die Walze darunter drehen 
fan, und über der Walze macht einen glatten Spriegel, damit fich die 
Ruthe nicht überfchlägt. Hinter diefem macht einen Heinen Spriegel und 
zieht einen Faden aus der Hütte unter dem Heinen Spriegel durch und über 
den großen, und bindet das Ende mitten an die Ruthe. An dem vorderften 
Theil des Fadens wird ein Bogel mit dem Schwanz angefeflelt. Wenn fid 
nun die Vögel dem Herd nähern, fo zieht den Vogel mit der Ruthe in 
die Höhe und Laßt ihn jachte wieder berunterfliegen. Hierdurch werden bie 
ankommenden Bögel gereizt anzubuſchen. Einige machen ein Ruhr auswen- 
dig anı Herd, wo die Vögel herkommen, und dies heißt ein Schweberuhr. 
Man ftedt eine Stange mannshoch in die Erde und bindet oben einen 
ſchwarzgefärbten Faden von Hafenzwirn daran und zieht ihu nach der Hütte 
zu; alsdann fest man dafelbft wieder eine Stange nud bobrt oben einen 
Spriegel ein. Hierdurch wird die Schnur in die Hitte gezogen. In der 
Mitte wird ein fehuhlanger Faden gebunden, und daran wird ein Bogel 
mit dem Schwanz feftgemaht. Diefe Schuur läßt man jo weit herimter- 
finfen, daß der Vogel auf der Erbe fißt; wenn man nun die Bögel fick 
ankommen, jo zieht man ben Baden fteif an und läßt der Vogel wieder 
fachte herunterfliegen. Wenn aber der Herd auf derjenigen Seite nicht mit 
Bäumen verwachfen ift, wo die Bögel hertommen, ſodaß fie das Ruhr 
auf dem Herb fehen können, fo hat man das Schweberuhr nicht nöthig. 
Iſt nun diefer Herb fertig, fo geht zum Strauchherd. Laßt alles Gras in 
demfelben mit einer Sichel glatt abſchneiden, verfchneidet den Zaun, rauft 
das Gras unter dem Straudy hinweg und fegt es mit Dornbefen wohl aus. 
Alsdann fucht Kreuzdornenbeeren, welche veif und voll find, ſchneidet fie mit 
ben Zweigen ab und pflüdt das Laub rein ab, ſteckt fie in die Erbe und 
legt fie ſchräg auf die Stangen der unterften Spriegel, und wo es nöthig 
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rt, da bindet fie mit Baft oder Weiden auf die Stangen. Wenn alfo der 
ganze Strauch wohl ausgeziert ift, fo fchneidet Hin und wieder erben ein 
und Memmt Ebereichenbeeren hinein, fo viel ihr anbringen Könnt. An folchen 
Orten, wo viel Cherefchenbeeren find, da kann man fie mit den Zweigen 
abfchneiden und einfteden, denn je mehr dergleichen Beeren hineinfommen, 
Defto beſſer ift es. Die Fallbäume fett fo, wie am Finkenherd gezeigt 
worden. Das Ruhr wird auf verſchiedene Art gemacht. Einige machen 
ein Schweberuhr auf die Seite bes Strauchs, wo der Vogel herkommt, auf 
den Straud) jelbft legen fie einen Rafen 1 Schuh lang und breit, wo der 
Bogel darauf fit. Der Faden wird in der Hütte in einen Kerb geflemmt, 
und wenn fie ruden wollen, fo machen fie ihn los, daß er lang wird; wenn 
Diejes aber unterlaffen: wird, jo fehlägt man ihn mit den Wänden entzwei, 
ober jchnellt dem Bogel den Schwanz aus. Wem nun diefes nicht gefällt, 
der made es alfo: Sept einen Fallbaum gerade dem erften Spriegel über, 
an diejen nagelt eine Stange jo hoch, daß fie die Stäbe der Nebe nicht 
erreichen mögen. Dieje Stange muß fo lang fein, daß fie bis über die 
mittelfte Stange des Strauchs reiht; am Ende bohrt ein Loch durch und 
zieht ben Yaden aus der Hütte durch dieſes Loch und auf dem Straud 
herumter. Un dem vorderften Spriegel legt den Rafen mit der obern Stange 
und Spriegel des Strauchs glei. Am Ende des Fadens bindet den Ruhr⸗ 
vogel an und laßt ihn auf dem Raſen ruhen. Wenn man nun ruhrt, fo 
zieht man den Bogel bis an die Stange hinauf und läßt ihn wieder herunter- 
fliegen. Weil der Faden gerade in der Mitte fteht, wo die Wände zu- 
fammenfchlagen, fo ift es im Zuruden nicht hinderlich. Es ift aber gleich- 
wol mit diefen beiden Ruhren eine böſe Sadje, denn wenn man gerudt hat, 
fo fliegt der Ruhrvogel öfters mit dem langen Faden Hin und ber und 
bleibt am Zaun oder Strauch hängen und fängt an zu fchreien, wovon 
dann alle Lockvögel in Furcht und Schreden gerathen, weil fie glauben, der 
Raubvogel ift da und hat einen beim Kragen. Deswegen ift es am beften, 
daß man em Klippruhr macht auf dem Strauch, denn da muß der Vogel 
auf feinem Rafen ſtill figen, ob er es gleich noch nicht gewohnt iſt. “Dies 
wird alſo gemacht: Man nimmt eine Ruthe von 5 Schuh lang, und am 
Stamm einen Finger did, ba bohrt man ein Loch durch und ſetzt unter dem 
vorberften Spriegel einen Pfahl. An demfelben wird die Ruthe angenagelt, 
ſodaß fie fi am Nagel drehen kann, dergeftalt, daß die Ruthe inwendig 
neben der oberften Seitenftange des Strauchs zu Tiegen fommt. Mitten an 
der Ruthe ftedtt zwei gerade Stäbe in die Erde und beftet fie zufammen, 
ſodaß ſich die Ruthe auf- und abbewegen kann. Oben an die Stäbe bin- 
det ein Weidenrüthchen, daß die Garne nicht daran Hängen bleiben; unter 
der Spige der Ruthe legt den Rafen mit der oberſten Seitenflange gleich. 
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Am vorderſten Theil, wo die Wände anſchlagen, ſetzt eben ſolche Stangen 
wie hinten, und oben auf deren Seite bohrt einen feinen Spriegel ein 
Dafelbft zieht den Faden, welcher oben aus.der Hütte gehen fol, Hindurd, 
jeboch fo, daß man darunter weggehen fanıi. Das Ende des Fadens bin: 
det mitten an die Ruhrſtange oder Ruthe, und an deilen Spite knüpift 
einen Faden, der fo lang ift, daß der Bogel nicht von feinen Rajen kam, 
und feflelt den Vogel daran, oder fchlagt in die Spike der Ruthe em 
feine Krampe von Draht, und in die Mitte der Ruthe ebenfalls, zieht fe- 
dann den Ruhrfaden, anftatt daß ihr ihn an die Ruthe bindet, durch dw 
mittlere und durch die vorderfte Krampe. An das Ende des Fadens binde 
den Bogel und macht einen Knoten vor der Krampe, daß fich der Faden 
nicht wieder zurückziehen kann. In der Hütte zieht den Faden ſteif an und 
Hemmt ihn feft ein. Dies gefchieht um der Raubvögel willen; denn jobalt 
ihr den Raubvogel gewahr werbet, fo zieht das Ruhr fo oft, bis ihr ihm 
feht angezogen kommen; alsdann macht den Faden gefhwind aus dem Kerb 
108, daß er lang wird; fobald dies der Ruhrvogel fpürt, fo wird er ben 
Faden durch die Krampe durchziehen und fich in dem Beerengehed verkriechen. 
Ob nun zwar gleich der Raubvogel plötzlich zufahren wird, jo kaun er ihn 
doch in dem Beerengehed nicht gleich ergreifen, mithin könnt ihr unterdeijen 
die Wände zurüden und ihn fangen. Hierbei ift zu merken, daß die Ruhre 
nur gebraucht werden, ehe die Vögel anbujchen, denn wenn fie angebuſcht 
find, fo darf man nicht ruhren, fonft werben fie fcheu. Es Hilft aber dar 
Ruhr bei weitem nicht fo viel als fich einige einbilden, und weil es viel 
Mühe Toftet, jo laſſe man es Tieber weg und halte dafür einen guten Loder. 
Setzt ferner die Poften jo, wie ich e8 beim Finkenherd gelehrt habe. Wenn 
alles dies in Ordnung gebracht worden, fo grajet den Heidelerchenherd ab 
und ftrent ſchwarze Erde darauf, wenn er nämlich nicht umgraben if. 
Macht alsdann ein Schweberuhr darauf, welches ihr bei dem Zuruden m 
der Hütte allemal losmachen müßt. Es muß aber ja nicht mitten auf dem 
Herd, jondern gerade den Lorven ftchen, denn fonft fchlagt ihr den Ruhr: 
vogel mit den Leinen todt. Macht ferner ein paar Täuferfäden und ſetzt 
die Stäbe zu den Todvögeln hin. Da fich aber die Läufer fehr oft am ben 
Fäden verbrehen, fo könnt ihr Heine Wirbel von Draht machen, und zwar 
folgendergeftalt: Nehmt Meſſingdraht fo ftark als eine Stednadel, glüht ihe 
fein aus, daß er gefchmeidig wird, macht beinahe ani Ende einen Knoten 
und zieht ihn durch Hiülfe zweier Zangen fo mweit zu, daß man eine Stel: 
nadel durchſtechen Tann, Hopft den Knoten ein wenig breit, bringt es in 
Form eines Fingerrings zufammen und befeftigt die Enden duch Hülfe 
einer Drabtzange mit zwei Dehren zufammen, ftedt eine Stednadel durd 
den Knoten, kneipt die Spike ab und biegt an deren Statt mit der Drabt: 
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zange ein Oehr daran. Im dieſes Oehr ſchleift den Läuferfaden und ſteckt 
den Ring an den Spriegel, ſo iſt es fertig, und der Faden kann ſich an 
dieſem Wirbel nicht ſo zuſammendrehen. 

„Damit nun der Vogelſteller die dazugehörigen Sachen alle auf ein- 
mal hinaustragen möge, fo will ich die Art und Weife angeben, wie diefes 
am bequemften zu bewerkftelligen fe. Zu den Bogelbauern macht eine ge- 
rade und glatte Stange, welche fo lang ift, daß ihr alle Bauer mit den 
Henkeln daranhängen könnt. Am Ende bindet eine Schnur, die etwas 
Länger ift als die Stange, reiht die Bogelbauer alle daran, fodag die 
Krippen auf einer Seite ftehen; mitten an der Stange laßt ein paar Fuß 
breit Raum und zieht mit der Schnur die eine Hälfte der Vogelbauer dicht 
zufammen, fodaß fie nicht hin- und herklappen können. Schlagt die Schnur 
an ber Stange einmal um, und wo der.andere Theil der Vogelbauer an- 
fängt, da jchlagt fie wieder einmal um die Stange und zieht mit diefem 
Ende den andern Theil der Bogelbauer auch zufammen. Macht alddann 
an der Jagdtaſche einen eifernen Hafen feft, dergeftalt, daß er noch nicht 
völlig auf die Hüfte herunterreiht. An diefen Hafen hängt die Stange in 
der Mitte an, wo fie die Wage hat, und haltet fie mit der Hand vor dem 
Schwung. Wenn euch aber die Vogelbauer im Gehen hinderlich find, fo 
bindet den Hafen höher; auf diefe Art kann man fo viel Vogelbauer tragen 
als man nöthig Hat, ohne daß man ihnen das Yutter und Waſſer ver- 
ſchüttet. Die Nete werden auf den Stäben dicht aufgewidelt und mit der 
Ruckleine zufammengefchnürt. Mit diefer Leine macht zugleich ein Trage—⸗ 
band, wie die Riemen an einer Flinte, und hängt fie damit auf die Schulter; 
auf dieſe Art bepadt, kann ein Bogelfteller ganz allein alles auf einmal 
fortbringen. Wenn ihr wieder nad) Haufe kommt, fo hängt die Stange 
mit den Bogelbauern in eine Kammer und gebt den Bögeln Futter und 
Waſſer, fo find fie des Morgens gleich wieder fertig. 

„Auf diefe Weife muß man das ganze Jahr Ordnung halten und 
thnen allemal des Mittags Futter und Wafler geben; dahingegen müſſen 
die großen Vögel, und vornehmlich bei warmen Wetter, wo das Schrot 
hart und troden wird, und wenn man überdies Feine großen Srippen hat, 
bes Tags zweimal Sutter befommen, des Morgens und des Mittags, oder 
weil man des Morgens allemal vor Tage auf den Herb gebt, fo ift e8 
befier, wenn man ihnen des Abends ihr Futter gibt. Zu dem Trinfgefchirr 
kann man Ochfenflauen nehmen, denn wenn man im Winter ftellt, fo frieren 
die Büchſen entzwei. Den Lüufern auf dem Herb kann man auch Ochſen⸗ 
fchuhe in die Erde Schlagen und ihnen Wafler Hineingeben; jedoch ift dieſes 
eben fo nöthig nicht, denn fie können gar wol einen halben Tag Durſt 
leiden, aber hungern können fie nicht fo lange, deswegen muß man fie 
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gehörig mit Futter verfehen. Damit man aber mit dem Füttern nicht fo 
viel Zeit zubringen möge, fo macht man in die Yutterfäde eine Röhre vos 
Holz oder, mas noch beffer ift, von Blech, die vorn breit gedrückt oder 
ſchräg zugefchnitten wird. Diefe wird in die Säde gebunden und alsdam 
das Futter durch die gelafiene Deffuung über die Krippe eingefchlittet; fr 
ift man gefchwind damit fertig. ‘Den Krammetsvögeln gibt man mit einem 
Heinen Spatel das weiche Schrot in die Mulden und drüdt es mit ben 
Fingern feit ein, daß fie es nicht fo Leicht herauswerfen können. 

„Wenn ihr nun alles im Stand habt, fo macht euch, ehe e8 Tag wird, 
aus ben Federn und thut Futter in die Taſche, um es auf den Gerd zu 
fireuen. Man thut am beiten, wenn man hierzu Hanf und Hirfen unter 
einandermengt, denn dieſes freſſen alle Vögel gern, welche auf dem Herb 
gefangen werden. Ueberdies muß man auch jeglichen Läufer ein weng 
Futter bei feinem Spriegel ſtreuen, den Zeifigen aber muß man Mohn 
. geben. Desgleihen nehmt ferner Zwirn, Meſſer und alles, was ihr nöthig 
babt, zu euch, padt alles zufammen und geht auf den Herd. Ergreift ale 
dann den Dornbefen und kehrt den Finkenherd ab. Hiernächſt nehmt Die 
Strauchnete, ergreift die inwendigfte Wand, hängt fie hinten an den Pfahl 
an, ſowie ich es gelehrt babe, widelt es auf und ſetzt den Stab ein, Hängt 
die Unterleinen an ihre Hafen und widelt weiter; fett den vorderſten Stab 
ein und hängt die Leinen am Schnellbaum an, richtet die Wand auf umd 
fpannt fie mittelmäßig fteif an; zieht alsdann die Heine Leine fo fteif als 
mögli) an und hängt die Querleine in den Kopf des Bolzens, verfahrt 
mit der andern Wand ebenfo und feht zu, daß Stab auf Stab paßt; legt 
hierauf beide Wände nieder und legt den Bufen ein. Zulegt hängt die 
Rudleine mit ihren Debren oben an die Stäbe und zieht fie in die Hütte. 
Wenn e8 nun noch nicht Tag ift, fo laßt die Yodvögel no in Ruhe und 
ftellt erft die Finfennege auf. Ergreift von diefen eine Wand und geht be- 
mit an den hintern Schwippfahl, hängt den Ring an und fegt den Stab 
ein; nehmt euch aber in Acht, daß er fich nicht verbrehe. Hängt das Oehr 
der Meinen Leine an den Pflod an und widelt es ab, ſetzt den vorberften 
Stab ein, haltet es fteif und fchlagt die Wand zu. Spannt e8 mittelmäßig 
fteif, die Meine Leine aber ſpannt fo fteif als möglich und feht wohl zu, 
daß ihr die Leinen nicht binter die Pfähle herumſpannt, ſondern vorn 
herum, d. i. auf der Seite, wo die Netze zufchlagen, ſowie es einmal ab- 
gepaßt ift; alsdann ergreift die andere Wand und ftellt fie ebenfo,. daß bi 
Stäbe wohl aufeinanderpajlen. Spannt hierauf die Heinen Leinen, ſchlagt 
beide Wände zurüd und legt den Bufen ein. Nehmt die Rucleine, ſchlagt 
fie erftlich einen Fuß’ lang von des Stabes Spige herunter einmal um de 
Stab und hängt das Ende mit feinem Oehr oben am Stab, tragt das 
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Ende der doppelten Leine in das Ruckloch und macht den Heidelerchenherb 
auf gleiche Weife. 

„Endlich nehmt die Lockvögel; ordnet erftlich die großen, denn bie 
Drofieln kommen öfters fchon in der Dämmerung an. Sept jeglichen auf 
feinen Poften und von jeder Art einen in den Strauch. Wenn ihr aber 
nur einen von jeder Art habt, fo fett fie alle in den Strauch. Bindet 
den Ruhrvogel an. Diefem muß man des Tags vorher den Schwanz mit 
einem Faden feft zufammenbinden. Die beiden Enden bes Fadens werben 
beinahe 1 Zoll lang mit einem Snoten zufammengebunden und daran 
bindet man den Ruhrfaden mit einem Schleiffnoten an. Gegen den Rafen 
Tegt man einen oder, ſodaß das Bauer mit der Krippe an den Rafen 
zu ftehen kommt, damit ber Ruhrvogel mit daraus frefien Tann. Zuletzt 
zieht die Ruckleine fteif an, macht einen Schleiffnoten davor, ftedt den 
Knebel durch und fest den Stab mit feiner Gabel darunter. Nehmt als- 
dann die Lockvögel des Heinen Herdes, bringt einen jeden auf feinen Boften, 
ſodaß die beften Locker auf den Vorpoſten zu ftehen kommen, und hängt ein 
Baar gute Gefangfinfen an den Herd. Zuletzt nehmt die Läufer, bindet 
zuerst den Ruhrvogel und alsdann die Läufer an, ſteckt bei den letztern den 
doppelten Baden von unten auf durch die zufanmengebundenen Flügel, umd 
wenn er an bie Spiten defjelben gehangen worden, fo wird er feft zugezogen. 
Man muß aber den Faden recht Hinter dem Band der zufammengebunbenen 
Flügelfpigen anhängen, fonft fteeifen fie ihn wieder ab. Beiden Auflänfern 
der Bögel müßt ihr dahin fehen, daß nicht jede Art allein, fondern durch⸗ 
einander gefegt wird, das ift: 

1) einen Finfen, 

2) einen Quäder!), 

3) einen Schwunfch?) u. |. w. 
Streut jedem Läufer etwas Futter Hin, und aud etwas auf dem Herd 
herum. Wenn ihr num hiermit zu Stande feid, fo ordnet die Todvögel auf 
dem Heidelecchenherd, und nad) diefem geht in die Hütte und paßt auf, ob 
etwas kommen will. Es ift aber nicht genug, daß man nur auf dem Herd 
berumfieht und zurudt, wenn etwas darauf gefallen ift, fondern man muß 
fleißig nach dem Gelod ber Lockvögel hören; denn ſobald diefelben anfangen 
zu Ioden, fo ift e8 eim gewifles Zeichen, daß Vögel ankommen. Ergreift 
alsdann auf dem Herd, wo fie loden, fogleich das Nuhr, zieht e8 ein paar 
mal und jeht euch wohl um, ob ihr die Vögel in der Luft gewahr werdet. 
Ueberfeht alsdann ſolche in der Gefchwindigfeit, ob e8 viel oder wenig find, 


1) Bergfinte, Fringilla montifringilla. 
3) Grünhänfling, Fringilla ohloris. 
DBindel, L 44 
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damit ihr nicht etwa nad) wenigen rudt und die meiften fortjagt; daher 
ich fchon bei dem Hüttenbau gefagt, daß die Gucklöcher fo befchaffen jez 
müſſen, daß man fich allenthalben umfehen kann. Wenn die Vögel 
bufcht find, fo haltet mit dem Ruhr ftill und Habt Acht, ob fie gute 
zum allen haben oder nicht, wonad; ihr euere Maßregeln bei dem 
nehmen müßt. Solltet ihr aber weiter feine Todvdgel als nur die nöthigm 
Geſangfinken haben, fo fest den fchlechteften Gefangvogel mit dem Baur 
auf den Herd und madt einen Spriegel darüber, auf daß ihr ihn mdk 
mit dem Ne umreißt. Nehmt die Dede vom Bauer ab und paßt mel 
auf: fobald nun einer auffällt, fo ruckt glei zu; nehmt ihn in bie fake 
Hand, mit dem Kopf Hinterwärts, ergreift beide Flügel, legt die Spitzen 
einen Querfinger lang übereinander und faßt fie mit dem Daumen und 
Zeigefinger zufammen; nehmt einen Zwirnsfaden, der an einen Pflod an 
gebumden ift, bindet fie damit einigemal feft zufammen, ſchneidet die Enden 
ab und rupft die Heinen Maftfedern, welche um ben Hinterften herumftchen, 
aus, denn wenn dieſe ftehen bleiben, fo Eleiftert der Hinterfte jehr leicht m 
Bauer zu, daß fie daran fterben müſſen. Xragt den gefangenen ine 
hinaus und läufert ihn auf, und wenn mehrere kommen, fo vückt fie imme 
einzeln hinweg, bis ihr Täufer genug habt. Mit den Quäckern und ander 
Bögeln muß man ebenfalls einen fo lange mit dem Bauer auf den Head 
jegen, bi8 man einen Läufer hat. Wenn man einen Geſangvogel hat, 
welcher nicht fingen will, fo kann man ihn fo lange aufläufern bis men 
mehrere fängt, er muß aber nicht blind fein; jedoch muß man diejes mit 
einem guten Geſangvogel gar nicht thun. Was den Ruhrvogel anbetritt, 
jo muß man diefem den Tag vorher den Schwanz zufammenbinden, dem 
fonft reißt er leicht aus, und wenn man einem Vogel, fobald als er ge 
fangen worden, den Schwanz binden will, fo hält er öfters nicht fo lang, 
als man darüber bindet. Einige ftechen ihm eine Feder durch den Ctek 
und binden fie mit in den Echwanz; es ift aber unnöthig, daß man dem 
Bogel folche Schmerzen verurfadht, denn wenn man ordentlich und nicht zu 
ungeftüm damit zu Werke geht, ſo wird der Schwanz ſowol bei den großen 
als Heinen Vögeln fehr gut halten. Hierbei ift zu bemerken, daß man nidt 
unnöthigerweife ruhrt, und fobald man fieht, daß der Ruhrvogel müde wird, 
jo muß man ihn ruhen laffen. Auf diefe Art muß dann der Vogelſteller 
beftändig auf feine Pocvögel fehen und Acht haben; nad) ihrem Gelod muf 
er fleißig hören und aus demfelben urtheilen können, ob Vögel fliegen od 
nicht; er muß ferner aus dem, Gelod verftchen, ob fie nahe oder weit, ob 
e8 viel oder wenig find, ob fie anbufchen werden oder nit. Er muß ft 
Gelock und Angftgefchrei gar wohl voneinander zu unterfcheiden wiffen und 
auf das letztere fogleich Hinzulaufen und fehen, was ihnen fehlt, denn die 
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Raubvögel nd Wiefel find ſehr ſchädliche Gäfte an dem Vogelherd. So— 
bald die Sögel mit ihrem Gelock plöglich fchweigen, jo muß man fich gleich 
ach u Läufern umfehen; wenn diefe fid) nun alle niedergedrüdt haben, 
e8 ein Zeichen, daß der Raubvogel nahe am Herd ift, und alddann 

Mus man Acht Haben, wo fie die Schnäbel Hingerichtet Haben, da fit er 
gewiß und man Tann ihn dafelbft ſchießen. Hat man-aber feine Flinte bei 
ber Hand, fo greift mit einer Hand nach dem Rückknebel und mit der an= . 
‚sern nad) dem Ruhrfaden; laßt den Ruhrvogel ein wenig flattern, und 
‚jobald der Raubvogel herablommt, fo rudt gleich) zu, che er den Ruhrvogel 
ergreift, alsdann ift er gefangen. Die Wiefel find noch weit gefährlicher, 
benn dor diefen Tann fich ber Vogelfteller und die Vögel nicht genug in Acht 
nehmen, weil fie alle Vögel auf dem Herd in der größten Gefchwindigfeit 
würgen; fie Laufen fogar an den Stäben hinauf, kriechen in die Bauer und 
erwürgen die Vögel. Hier ift nun Fein anderes Mittel, als daß man bie 
Stäbe in der Mitte etwa einen Fuß lang mit Blech befchlage und es mit 
einem Sandftein fein glatt veibe, alsdann können fie nicht darüberlaufen, 
und ein guter Gefangvogel ift diefer Mühe wol werth. Sonft fann man 
fie au) mit Fallen fleißig hinwegfangen. Was nun bie großen Vögel an- 
langt, jo müßt ihr, wenn ihr gar fein Gelod habt, fo Tange ohne Lock⸗ 
vögel jtellen, bis ſich etwa eine Zippdroffel von ungefähr in dem Strauch 
einftellt, was gar leicht gefchieht, oder ftellt Sprenfel auf und bemüht euch, 
wie ihr am erften dazu gelangen Könnt. So Lange wie ber Strich der Zipp- 
droffel dauert, fo lange haltet eine im Strauch, eine auf dem Poſten und 
eine auf dem. Ruhre. Wenn ihr eine Amfel fangt, fo ſetzt fie mitten in 
den Strauch, um der Weindroffeln willen. Nach den Zippdroffeln ftellt fich 
die Weindroffel ein. Setzt alsdann abermals eine auf den Poften und eine 
in den Strauch. Die Zippdroffel könnt ihr, wenn ihr wollt, fo lange auf 
dem Ruhre behalten, bis die Ziemer kommen, und dann könnt ihr einen 
Biemer auf das Ruhr binden. Wenn gar keine Droffeln mehr fliegen, fo 

ſchafft fie ab und. fegt vier gute Ziemer ein; fett einen in ben Strauch und 

zwei auf den Poſten. Was die Anzahl der Läufer auf dem Finkenherd 

anbetrifft, jo hat man gemeiniglid) ſechs bis acht nöthig, als zwei bis drei 

Linken, zwei Quäcker, einen oder zwei Schwunfche, einen Grünſchling und 

einen Zeifig. Mehrere zu halten ift umöthig, denn der Herb wird bon 

diefen voll genug werben. Wenn es nun Mittag ift und ihr feht, daß 

feine Vögel mehr fliegen, fo nehmt alles fein ordentlich zufanmen, macht 

die Läufer los, fegt fie in ihre Bauer, jpannt die Netze auf, legt die Lei— 

nen am Stab zufammen, widelt die Heine Leine um den Stab, zieht den 

Buſen des Netzes hinauf und widelt e8 auf den Stab; wenn ihr an das 

Ende Yommt, jo hängt das Oehr ber Heinen Keine oben an den Stab und 
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wickelt den übrigen Theil der großen Leine darum und feht wohl zu, daß 
ſich nichts verfchleift. Zulegt nehmt die Ruckleine zufammen, jagt davon 


ein paar Klafter Yang übrig und ſchnürt damit die Netze zufamnen. Mir 


den Strauchnetzen verfahrt auf gleiche Weife und widelt fie hinten x, uf 
wie fie liegen, wobei ihr aber Acht haben müßt, damit fi in dem Bay 
oder Schwanz nichts verdreht, was fehr Leicht gefchieht. Es iſt überhacht 
eine ſehr nothwendige Sache, daß man alles in gehöriger Ordnung ze 
fammennehme, denn wenn die Nete gut aufgewidelt worden, fo können f 
auch wieder gut aufgeftellt werden; hat man aber alles durdjeinander ver 
worren, fo fann man fi) des Morgens, wenn es noch dunkel ift, nicht 
herausfinden, wodurd dann die Zeit verſchwendet und mancher Strich, vou 
welchen etwas hätte Können gefangen werben, verjäumt wird. Ich habe 
Thon oben gefagt, daß man alle unnüge Dinge, welche viel Zeit zum Auf 
ftellen erfordern, vermeiden und fich foviel als möglich der Geſchwindigkeit 
befleißigen müffe. Wenn man dies thut, fo wird man binnen einer Stunde 
alle drei Herde aufftellen können. 

„Mit einem Anfänger geht e8 freilich nicht fo hurtig, allein durch die 
Uebung wird fich alles nachgerade finden, jedoch muß man meinen vorge 
fhriebenen Regeln in allem genau folgen. Wenn die Nete fehr naß wer 
den, jo laufen die Leinen fehr ftark ein, wodurch alles in Unordnung kommt, 
deshalb muß man fie wieder trodnen und die eingelaufenen Leinen an den 
borderiten Stäben nachlaffen, bis ſie wieder ausgetrodnet find — anftatt der 
banfenen Leinen kann man ſich Leinen von gefottenen Pferdehaaren machen 
laſſen, diefe bleiben im naffen und trodenen Wetter unveränderlidh; fie müſſen 
aber ein ganzes Jahr auf einem langen Boden aufgefpannt ſtehen und fo 
gefpannt durch ſiedendheißes Waſſer gezogen werben, ehe fie gebraudt 
werden —, alddann werben fte wieder in vorige Ordnung gebradit. Ce fi 
daher am beften, daß man bei ſtarkem Regen gar nicht ftellt, weil in foldem 
Wetter theild nichts gefangen wird, theils die Garne verdorben werben und 
die Lockvögel, wenn fie fich zu fehr befudeln, umlommen. Geſetzt aber, dab 
nur ein Meiner Staubregen fällt, ober es regnet nur huſchweiſe, fo kann 
man öfters auf dem Strauchherd einen guten Bang thun. 

„Rad; vollendetem Vogelftellen, was ausgangs November ift, ſchafft 
die überflüffigen Lockvögel ab, die Ziemer aber behalte. Sucht alsdam 
ſchwarze Traubelbeeren, die auf dem weißhärtern Holz wachſen, desgleichen 
auch rothe, welche auf dem Maßholder wachſen; mit biefen beiden Arten 
‘von Beeren ziert den Strauch wohl aus; denn fte find im Winter am 
dauerhafteften und halten fich bis in den Frühling. Sobald nun der Winterzug 
angeht, jo kehrt den Herd ab, macht Eberefchenbeeren hinein und ftellt auf, 
Da es aber öfters gefchieht, daß die Krähen und Elſtern die Beeren ans 
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Dem Strand) abgefreflen haben, fo muß man, um diefem Uebel vorzubeugen, 
eine todte Crähe in den Strauch hängen. Wenn die Seidenſchwänze ftarf 
ziehen, 9 Tann man im Winter feine Mühe öfters gut bezahlt kriegen. 
Den titen, welden ihr fangt, fett zum Gelod ein; wollt ihr zwei einfetzen, 
5 könnt ihr es aud) thun, mehrere aber hat man nicht nöthig. Iſt num 
der Winterzug auch zur Ende gegangen, fo jchafft die iibrigen Yodvögel ab 
und behaftet nur einen, welchen ihr das Jahr lang durchflittern Könnt. Im 
Frühjahr fommen alle Vögel aus den warmen Pändern wieder zuritd und 
ein jedes ſucht dann wieder feine Hedjtätte; bei diefer Gelegenheit kann man 
fich einige Finfen zum’ Geſang einfangen. Die Krammetsvögel verfammeln 
ſich um diefe Zeit ebenfall8 zu großen Scharen, befonders an denjenigen 
Drten, wo viele Wiefen und niedrige Gebüſche find; dafelbft fuchen fie ihre 
Nahrung auf der Erde und freffen feine Beeren mehr, fie mögen fo fehön 
fein, als fie wollen, es wäre denn, daß fie ein flarfer Schnee und Froft 
dazu zwingt. Weil ihnen num um diefe Zeit die Beeren zuwider find und 
and) wenig Kraft darin iſt, fo werden fie davon in einigen Tagen fo mager, 
daß fie das Fangen nicht werth find. Sonſt wiffen die Vogelfteller um 
Trühling Feine Vögel zu fangen. Ich will aber aud) zeige, wie man fie 
um diefe Zeit fangen könne; vorher aber muß ich nod) erwähnen, daß viele 
neben den Herd fallen, und weil fie zu Ddiefer Zeit überall ihre Nahrung 
auf der Erde finden, ſo kann man diefem Uebel nicht abhelfen; dahingegen 
hat man aber aud) den Bortheil, daß fie nicht fo bald wieder davonfliegen 
als im Herbft, auch länger ftill Liegen und nicht fo fehr mit ihrem Zuge eilen. 

„Sucht euch aljo in Buſch und Heden einen leeren Plat aus, 
der fo groß ift, daß ihr die Finkenwände daranfitellen könnt, oder wenn 
die Perchenwände größer find, fo nehmt diefe dazu. Diefen Play laßt im 
Herbft glatt abgrafen und macht die Stellung und Hütte. Kehrt ihn ferner 
rein ab und laßt ihn fo bis auf das Frühjahr ftehen. Das Yaub, das im 
Herbft darauffällt, muß daraufliegen bleiben, denn darunter begeben ſich 
die Meinen Krautfchneden, uud dieſe find die Lockſpeiſen, womit man die 
Bögel auf den Herd lodt. Wollte man erft im Frühjahr das Laub darauf- 
ftreuen, fo würde es zu oder liegen und feine Schnede ſich darunter- 
begeben; liegt e8 aber während des Winters, fo faugt es ſich feft auf der 
Erde an. 

„Auf dieſem Herd macht ein Klippruhr, nehmt von jeder Art einen 
Täufer und ftellt die Locker auf ihre Poſten. Auf einen foldhen Herd fallen 
die Droffeln fehr gut, befonders wenn es etwas windig und Falt ift und 
des Nachts reift. Die Ziemer hingegen fallen Tieber auf die freien und 
weitläufigen Wiefen; wen alfo die Ziemer Tieber find, der mag ſich einen 
Platz auf einer Wiefe Hart am Buſch ausfuchen. Kann man da einen 
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ſolchen Winkel finden, den die Winde nicht fehr treffen Tönen, jo ift es 
ſehr gut. Auf der einen Seite muß der Herd dm Bufc fliehen, und anf 
der andern muß er frei ohne alles Gezäun fein. Richtet den Hexp ebenſo 
ein wie den vorigen und macht ein Klipp= oder Schweberuhr darauf... Ba 
aber der Ziemer lieber nad) den Regenwirmern als nad den Schnäse, 
geht, jo müßt ihr ein Gefräß machen, womit ihr diefelben zufammenzick. 
Hierzu iſt am beften, wenn man allerlei Blut fanımelt. Dieſes gießt man 
auf Sägeſpäne, und trodnet fie wohl in einem Badofen; man kann andı 
allerlei Bf das nicht zum Eſſen taugt, im Badofen trodnen und auf 
einem Klo/ Wulver Hopfen und baden. Diefes: nun freut öfters anf 
den Herd, vden fi die Regenwürmer häufig berbeiziehen. Die 
Krammetsvöger ſehr ſcharfſichtig und ſehen es gleich von fern, wo ſich 
dergleichen aufhali, Wie ich denn einſtmals ſelbſt geſehen, daß ein Manl⸗ 
wurf einen Hügel aufſtieß und zugleich einige Regenwürmer mit herans: 
brachte; dies fah fogleich eine Droſſel, welche wol 40 Schritt davon auf 
einen Banyı ſaß, fie flog alsbald dahin und fraß die Würmer auf? 
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